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DER  PHYSIK  UrU)  CHEMIE, 

Bd.  IV.  ERGÄNZUNG.  St  1. 


I,    Zehnter  Nachtrag  zu  ChladnV s  Verzeichnisse 

der  Feuermeleore  und  herabgefallerien  Massen 
{fVien  1819);  i?o/»  Georg  pon  B(Kgusla€Pski. 

(Nachtr.  I.  s.  Gilb.  Ann.  Bd.  68,  S.  329;  Nachtr.  II.  Bd.  71,  S.  359; 
Nachtr.  III.  Bd.  7.7,  S.229;  Nachlr.  IV.  Pogg.  Ann.  Bd.  2,  S.  151;  Nachlr.  V. 
Pogg.  Ann.  Bd.  6,  S.  21  und  161;  Nachtr.  VI.  Pogg.  Ann.  Bd.  8,  S.  45; 
V.  Hoff's  NacW.  VII.  Pogg.  Ann.  Bd.  18,  S.  174;  Nachtr.  VIII.  Pogg. 
Ado.  Bd.  24,  S.  221^  Nachtr.  IX,  Pogg.  Ann.  Bd.  31,  S.  339.) 


.I^s  sind  bereits  sechszelin  Jahre  verilosseii,  seit  ver- 
storbene Hr.  V.  Hoff  den  nennten  und  bis  jetzt  den  letz- 
ten Nachtrsf^  zu  den  Chladni 'sehen  Veneiohnissen  ^n 

FciienneteoiLu  und  herabiiefallcnen  Massen  in  diesen  Au- 
iialeii  veröffentlicht  hat.  1  ).is  Interesse  für  die  Sternsc  hnup- 
pen uiid  Meteoriuasseii  ist  seit  jener  Zeit  immer  uocii  im 
Zunehmen  begriffen.  Physiker  und  Astronomen  yon  Di- 
stinction  haben  sich  mit  der  Erforschung  ihrer  physiaehen 
and  geometrischen  VerhSltnisse  beschäftigt,  und  b«^t8 
sind  eine  r.rolse  Anzahl  von  lleobachtuiigen  und  Untersu- 
chungen vüihandcn,  die  dereinst  einen  sicheren  Ansgangs- 
punkt  zu  Bildung  einer  riGhügen  Theorie  über  Stemschnup^ 
pen,  Feuerkugeln  und  Meieormateen  darbieten  werden. 

Zu  einer  solchen  ist  es  aber  vor  Allem  nöthig,  das  hier» 
wie  in  keiner  anderen  astronomischen  Disciplin,  zerstreute 
Material  zu  sammeln  und  zu  sichten.  Ich  habe  diefs  nun 
bei  Gelegenheit  cincv  gröisereii,  spater  zu  veröffentlichen- 
den Arbeit  (»Die  Sternschnuppen ,  Femerkugeln  und  Metea^ 
rite  in  ihrer  kasmiecken  Bedeutung**)  zu  unternehmen  ver-  . 
sucht,  worin  idi  namentlich  über  die  periodischen  Phäno- 
mene der  Sternschnuppen  alles  das  zusammengestellt  habe, 
was  ich  in  ^  ielfälti''eu  und  iiberüll  zerstreuten  Quellen  hicr- 
über  gefunden  habe,  und  hoffe,  dafs  dieser  bis  jetzt  ^rste, 

Poggcnd.  Ado.  £rgaa»iDg«b<l*  IV.  ^ 
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Versttcby  fvdcber  aber  noch  mit  allen  Mängeln  eines  sol- 
chen behaftet  ist,  dem  sich  fbr  diesen  GogcDstand  Inter- 
cssireudcii  nicht  ganz  unnütz,  ja  vielleicht  nicht  unerwünscht 
sejn  dürfte. 

Im  Verlaufe  dieser  Arbeit  wurde  ich  bei  dem  Abschnitte 
aber  Feaerkugvin  dahin  geführt,  die  YerEeichnisse»  welche 
bis  jetzt  über  derartige  Erscheinungen  existiren,  mit  ein- 
ander zu  vergleichen  und  wo  möglich  auf  die  Original- 
qnellen  z.ui  iickzugehen ;  hierbei  fand  ich  nun,  dafs  die  mei- 
sten nicht  ganz  dem  Zwecke  entsprächen,  weichen  Chladni 
und  V.  Hoff  in  ihren  Vei-zcichnissen  so  beharrlich  und  er- 
folgreich inne  gehalten  hatten:  nämlich  eine  Zusammen- 
stellung aller  auf  der  ganzen  Erde  Torgekommenen  Er- 
scheinnngen  von  Feuerkugeln  und  herabgefallenen  Massen 
zu  ^eben. 

Die  bekanuten  zehn  Verzeichnisse  von  Chladni  und 
V.  Hoff  sind  von  KMmtz  bis  zu  dem  Jahre  1836  fortge- 
führt worden  (Meteorologie  Bd.  UI,  S.2^ff.). 

In  der  neueren  Zeit  sind  nun  besonders  in  Amerika; 
welcher  Erdtheil  besonders  reich  an  soliden  Massen  zu  - 
seyn  Sdieint,  und  auch  in  einigen  Ländern  Europa's  und 
Asiens  (z.  B.  Ungarn,  Böhmen,  England,  Ost-Indien  u.  s.  w.) 
Zusammenstellungen  aller  in  jenen  Ländern  niedergefalle- 
nen Massen  gemacht  worden.^ 

Vor  Allem  aber  verdient  der  vom  Prof.  Baden  Po- 
well zu  Oxford  auf  Veranlassung  der  BritUh  AuockUkm 
seit  4  Jahren  fortgeführte  »CakUogiie  Oh$erwilUm»  of 
bimmm$  Meteors^  (Repotis  of  ihe  Brit,  Äss^e,  f,  1848, 
1849,  1850,  1851)  tiilimcnd  erwähnt  zu  weiden. 

Für  die  Krscheinunffcn  der  älteren  Zeit  besitzen  wir 
nun  folgende  Verzeichnisse,  die  icli  bei  meiner  Arbeit  eben- 
falls als  Quellen  bwutzt  habei 

Aufoer  dem  trefftichen^  spSter  ndch  ntther  zu  erwäh- 
nenden Verzeichmsse  Ton  Quetelel,  welches  das  reich- 
haltigste In  seiner  Art  ist^  haben  wir  noch  einige  von  fran- 
zösischen Gelehrten  gesammelten  Nacln lebten:  so  das  erste 
Verzeichuils  von  Chasles,  welches  51  Jahrhundert  umfafst 
(583^1123)  s.  Cojnp^.  RemL  elc.     XII,  1841.  Mrz.  15), 
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inaii  vermifsi  aber  au  ihm  die  uäberen  QtttlleuangaboD  und 
fline  genauere  Wiedergabe' der  auf  das  Iragiicbe  Pbttno- 
men  bexüglicben  Naek-iebtea.    Unter  47  Ersdheiausfen 

mit  Angabe  der  IMonatstagc  kommen  nur  wciiig-e  im  No- 
vember vor,  aber  von  741  an  währeiiti  üines  Jahrhuuderts 
viele  im  Februar,  welche  Chasles  für  das  jetzige  No- 
▼euiber-Phftoouien  hAto,  das  in  125  Jabreo  Vermdge  einer 
Yerscbiebung  der  Bahn  dieser  Meteor- Asteroiden  um  ei* 
nen  Monat  weiter  fortrQebt. 

Quetelet  theilt  am  Schlüsse  seines  vortrefflichen  »Nou- 
veau  Catalogue«  die  letzten  UutcrsuchuDgcu  vou  Chas* 
les  über  ältere  Erscheinungen  von  Feuemeteoren  mit; 
Chasles  bat  seine  Nachrichten  entnommen  aust 

1)  Prodigionm  ae  otientarum  Chrameon  etc.  per  Cm- 
radum  Lycosthenem,  {BasiL  1557  in  fol); 

2)  Histoire  des  antiquüis  de  Paris  par  Sauml,  t  IL  liv.  X 
p.  553; 

3)  Recueil  des  EistarieMS  des  Gaules, 

Auch  bei  diesem  zweiten  Verzeichnisse  Ton  Chaales  fehlt 
eine  nähere  Quellenangabe ,  wodurch  der  Werth  donsel 

beu  einigermaafsen  beeinträchtigt  wird.  Da  ich  nun  Ge- 
legenheil fand,  eine  dieser  Originalquellen,  das  Werk  von 
Ljcostheues,  selbst  durchsehen  und  vergleichen  zu  kön- 
nen/so  habe  ich  mir  erlaubt ,  ans  dieser  Quelle  die  Nach- 
richten ▼oUsItodiger  wiederzogelien  und  eine  Trennung 
der  constatirten  Erscheinungen  Ton  Sternschnuppen  und 
Feuerkugeln  von  denen  einzuführen,  über  deren  Natur  man 
noch  im  Zweifel  seyn  kann.  —  Man  >vird  übrigens  die 
aus  Ljcosthenes  geschöpften  Nachrichten  mit  einem 
CLy.)  Imeichnet  finden  >  und  die  yon  Chasles  bereits 
angefahrten  mit  (Lj.  —  Ch.), 

Die  nun  lalgenden  Verzeichnisse  beziehen  sich  mehr 
auf  Sternschnuppenfalle  aLs  auf  Feuerkugeln;  jedoch  ent- 
halten sie  auch  mehrere  Nachrichten  über  derartige  mit  den 
häufigen  Sternschnuppenerscheinungen  in  innigem  Zusam- 
menhange stehende  Phänomene»  weshalb  ich  sie  auch  als 
Hauptquellen  hier  anführe. 
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Ein  8olobes  VeraeiebDife  hat  Ed.  Bio I  geliefert  {Campi, 
ReHd,  t  XIL  p.  986);  es  enthftlt  alle  Beobaehtangen  yon 
Fenerkti^ehi  nnd  Sternsebnuppen  in  Cbina  in  dem  Zeit* 

rauine  von  687  a.  Chr.  bis  1644  p.  Chr.  Im  Allgemeinen 
ist  zu  bemerken,  dafs  man  aus  den  von  Bio t  gesammelten 
Beobachtungen  keine  Periode  von  rcr^clmäfsiger  Wieder- 
kehr constatiren  kann;  denn  unter. 600  Beobachtungen  fan- 
den sich  nur  50  klar  ausgesprocheBe,  aufserge wohnliche 
Steruschnuppeuerscheinungeii)  und  unter  diesen  die  meisten 
im  Juli  und  October  und  einige  im  August  und  November. 
In  einem  Supplement  zu  diesem  Yerzcicbnifs  theiit Ed.  Biet 
(C.  I.  XUL  p.  204)  1354  Beobachtungen  von  den  Jah* 
ren  960  bis  1275  mit   Von  diesen  fallen 


in  den  Januar:  ()5 

»  w  Februar:  54 

»  »  Min:  72 

»  »  April:  65 


I     i'n  den  Mai:  88 

»     »   Juni:  97 

»    n  Joli:  185 

»    »  Augtiat:  155 


in  den  5fpi<'nihcr:  125 

H    »    Octuber:  208 

»    n   November:  155 

»    *   December:  85. 


Mau  bemerkt  hier  abermals  ein  entschiedenes  Uebergewicht 
der  Anzahl  dieser  Erscheinungen  im  Monat  October,  und 
deMftchst  im  Monat  Juli.   Es  ist  aber  wohl  zn  beachten, 

dafs  die  cbinesischeu  Beobachtnus^eu  nur  die  haupisäch- 
/tcÄsfen  Feuerkugeln  und  Sternschnuppen  .unucrkten :  »denn 
selten  kommen  in  einer  Nacht  mehrere  Sternschnuppen  vor.  «< 

Leider  sind  beide  Verzeichnisse  der  Oeffentlichkeit  nicht 
übergeben  und  wir  entbehren  auf  diese  Weise  eine  Fund- 
grube alterer  Nachrichten. 

Ferner  hat  Alexis  Perrey  aus  voischiedcnen  Autoren 
eine  Anzahl  alter  Sternschnuppenerscheiiuingen  gesammelt, 
welche  zwischen  den  Jahren  533  und  1160  unserer  Zeit- 
rechnung als  »faUende  Stenern  oder  »Fetier^  weMkee  den 
Himmel  durehUefn  erwähnt  werden»  mit  Aussehluis  der  so- 
genannten »acies  igneae.u 

Sodann  hat  Frähn  der  Academie  der  Wissensch;iff(  n 
zu  St.  Petersburg  1836  Dec.  1  eine  Anzahl  alter  Stern- 
schnuppenföile  mitgetheilt,  weiche  ich  nebst  Angabe  der 
Quelle  bei  den  Angaben  der  Hauptphanomene  der  Stern- 
schnuppen erwähnt  habe. 
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EiidHch  hat  Edward  C.  Hcrrik  (Silliman  Anterican 
Journal  VoL  XL.  (1841  Apiil)  349)  eio  Verzeichnifii 
▼on  39  äitereD  StemiclittqjppgncfieheimiiigeD  fefdben  unter 
dem  Titel:    •ComiribitHem  tamar49  a  BUtory  of  9im^ 

An  Reichhaltigkeit  und  VollstHndifj;k(  it  der  Aogabeu 
der  Queiien  aber  übertreffen  aiie  die  gciiaunten  die  beiden 
TOD  Hrn.  Quctelet  in  Brüssel  aogefertigten  Veneichuiste 
der  JiaiiptslIcliliebsteB  StemschnoppeiicrscbeiQUOgen  (Cata* 
logue  de»  pnneipak$  appoHHan»  d'^loifet  ßkmie»,  Bnixel- 
Im  1839,  and  Nmtteau  Catahpue  eie.  Bnm.  1841).  Ich 
erwäbiie  sie  hier  bei  der  Sainmluug;  von  Nachrichten  über 
Feuerkugeln  uud  Meteormassen  darum,  weil  sirb  in  iIukh 
eine  grosse  Anzahl  interessanter  Angaben  über  dergleichen 
Erscheinungen  vorOnden. 

Ueber  das  scboD  obeo  erwaimte  lind  noeb  ininer  fort* 
gesetzte  Yeneicbnifs  toq  Hm.  Prof,  Baden  Powell  zu 
Oxford  werde  ich  bei  Gelegenheit  der  neuerm  NaekHMen, 
oder  inciueiu  selbständig  fortgesetzten  Verzeichnisse,  mir 
einige  Worte  erlauben,  ebenso  wie  über  einige  der  ande- 
ren Queiien,  die  ich  dabei  benutzt  habe.  Das  grolüse 
Werk  Ton  Coulvier*Gravier  fü>er  die  Stemacbnappen, 
worin  er  in  dem  traten  Tfaeile  eine  hiatoriacbe  Ueber^Mht 
aller  bekannten  Erscheinungen  von  Sternschnuppen  giebt, 
war  mir  leider  bei  meiner  Arbeit  nicht  zur  Hand. 

Kiuige  Beti  iiclituiiofoii,  welche  sich  mir  bei  Dm  chlesung 
der  interessanten  Schrift  von  F.  S.  Schweigger:  Em* 
leitung  in  die  Mythologie  com  Standpunkte  der  NaimrwUee»' 
schoß  (Halle  183a )  über  die  Bedeutung  des  Meteorcultus 
der  Alten  und  deren  Kenntnifs  von  den  Meteormasaen  anf* 
drangen,  gedenke  ich  in  meiner  oben  erwähnten  ausführ- 
licheren Arbeit  niitzutheilen  uud  wende  mich  jetzt  zu  der 
Darlegung  des  Planes  dieses  von  mir  augefertigteu  Ergän- 
*ungs-  Verzeichnisses, 

Es  besteht  aus  aieei  Abtkeihmgeu:  in  der  erlieft  tbeile 
ich  die  in  GbladnI's  Verzeichnissen,  seinen  Nachträgen 
and  in  denen  v.  Höffes  bis  zum  Jahre  1835  entweder  gar 
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uiclit,  oder  ^^lt^  ollstJiridig"  angeführten  Nachrichten  über  Me- 
teOfftteiufHl/e  und  Erschciilungcu  von  Feuerkugeln  mit;  es 
soll  somit  die  Lücken  der  früheren  Verzeichnisse  möglichst 
avMUen*  Bai  den  Meteoriten  fällen,  die  ich  in  dieser  Ab- 
theiluog  asföhre,  gebe  ich  aile  positiTen  Machricblen  der* 
selben,  die  Besdireibung  und  Analjie  der  anfgefandenen 
Massen  (mit  yorlfiüfiger  Ueber^bun^  der  MeteordeeDmae- 
seil,  von  denen  ich  in  der  ^nceiteu  AbtJieUnng  meines  Verzeich- 
nisses eine  übersichtliche  Aufzählung^  und  Beschreibung  mit- 
tbeile).  Von  den  uiedergeialienen  Massen  verschiedenen 
Ursprunges  führe  ich  nameDtUoh  diefenigeo  Nachrichten 
an,  welche  eiiiiges  Liebt  über  einea  Us  jetzt  nocb  ziendicb 
donklen  Gegenetaod  Terbreiten  kOnneD,  nimlidi  Über  die 
sogenannte  Sterns chnuppenmat er ie ^  welche  man  aus  Stern- 
schnuppen oder  Feuerkugeln  hat  herunterfallen  sehen.  — 
Die  zahlreichen  Nachrichten  von  Feuerkugeln  habe  ich  in 
zwei  Abtheilungen  gebracht:  in  solche,  wo  es  constatirt 
ist,  daÜB  die  mitgetbeihe  £nebeiauDg  eine  Feverkvigei  ge- 
weaen  aej,  und  In  solche,  wo  das  noch  «weifelhaft  ist;  ia 
disse  letsBtere  Rubrik  babe  Ich  alle  die  mit  aoie$  igneae 
und  dergleichen  bezeichneten  Erscheinungen  eingereiht,  w^l 
es  noch  ungewifs  ist,  ob  hiermit  nicht  die  hervorschie- 
fseudeu  Strahlen  eines  Nordliclites  gemeint  seyu  sollen. 
Alle  bereits  von  Chiadui  und  v.  Hoff  nutgetheilten  Nach- 
richten/ welche  flch  ▼erroUalil&dige  oder  berichtige,  sind 
dardi  ein  beigefügtes  Chi.  oder  I.  bis  IX»  in  Klammem 
bexddinet. 

VV^enn  diese  ganze  erste  AhlhelUing  Icdij^Iich  nis  Ergän- 
zung zu  den  früheren  Verzeichnissen  dienen  soll,  so  soll 
di^^wexte  dagegen  eine  selbständige  Fortführung  derselben  * 
scMjidi  babe  sie  in  folgende  Rubriken  gebracht: 

L  nFToerkugeln. 

II.  Niedergefallene  Massen, 

1 )  MeteorMfeme. 

2)  Niedergefalletie  ttwleorische  Massen  eerschtedenen  Ur- 
sprunges. 

3)  Meteorei$emi$assen  (so  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind). 
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  ' 

Erste  Abtheiiuug. 

I.  Naebriclileii  von  lierakgefMIraen  Meteontelnen  vo«  4ei  UtMleii 

ZeiteB  bis  1835. 

()42  a.  Chr.  (644)  In  monte  Albano  lapidibiM  pluit; 
quod  quum  credi  eix  posset,  7nissis  ad  id  visendum  prodi- 
gium  in  conspectu  haud  aliter,  qjuam  quum  grandmenn  verti 
gIbmercUam  m  terms  agunt;  crebri  cecidere  de  eoelo 
iapides  ....  (Xy.  — €%•  >  Lte.  et  JuUm  Ob$eque9u). 

464a.Cbr.  (468).  Lap%$  in  Aegis  fmio  de  qodo  ruH 
. . .  natus  Socrates  (  Ltf,  —  Ck, ) 

459  a.  Chr.  (461).  In  Piceno  lapides  pluit  (Ly,  —  Ch.) 

403  a.  Chr.  (405).  Lysmder  contra  Athmienses  mari- 
timopraelio  dkmeatUe,  quidam  et  lapidie  casum  ad  earum 
remm  eteiUmn  futsee  fenmt.  Nm»  ui  eimetame  multanm 
est  apwno,  mvrae  magnitudinis  saxum  ad  Aegospotamos  e 
eoelo  delatum  esse.   {Vlut.  in  Lysandro^  Ly.  Ch.). 

?  341  a.Chr.  (343).  Lapidibus  pluit  (in  Italia)  et  nox 
interdiu  vi^a  est  üUendL  iLg,  eas  Uvio  et  Plin.  Ub,  XVI. 
eap.  4.)  * 

?  332  a.  Chr.  (334).  Akxandro,  Corona  capiti  ki^osita, 
quum  pio'  rütt  saerifteU  Ubasset,  meie  quaeäbm  eo  genere, 
quae  praedae  assuescuntf  aram  praetcrvolatis,  quum  lapis, 
quem  forte  ungnihus  ferebat,  excidtsset ,  caput  eins  percuS' 
sU  (Ly,  ex  Arrian.  lib,  II.  de  rebus  gestis  Alex,  itiagni), 

214  a.  Chr.  (216).  In  Fioeno  iapidibus  ptmt  (Ly.—. 
Ck,  ex  Ido,  et  Obs,) 

214  a.  Chr.  (216).  In  AwnUm  et  Ariciae  eumU  lap  i  - 
dibus  pluit.  ( Ly.  >  Lee.  et  Jul.  Obs.  ). 

209  a.  Chr.  (211).  Tenipestates  foedae  coortae,  in  Albcmo 
monte  continenter  lapidibus  pluit j  tacta  de  eoelo  multm^ 
duae  in  Capitolio  aedes  ....  Reate  eaxum  ingens  eolitare 
pieum,  sol  sangmneo  eehri  emUU  apparuH,  Lg,  ex  Iäo, 
W».  Y.,  Cicero:  de  diam.  Üb,  U,  Vaier.  Max.  Hb.  L  c.  «). 

J)  SaiuiutlicLe  JalireMDgaben  des  Ljcu&iheocs  au»  dca  fmlusren  Zeilca 
kctlurrcn  einer  Correcüoo;  di«M  iQg«  ick  d^n  Ori(inaUo|fabeii  in  «inei* 
KUaiiocr  bei.  D.  Verf. 
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205  a.  Cbr.  (297).  VeH»  de  eoelo  lapidaf>ii;  JHndumU" 

sanguinis  i^ivus  in  porla  fluxit  (Ly.'^  Liv,  et  Jul.  Obs,) 
203  a.  Chr.  (205).  Crebro  de  coelo  lapidatum  est  {Liv» 

et  Jul  Obs.-^^Ly,  Ch.) 

20U«.  Chr.  (202).    Cumis  eolis  arhu  mkm  tieus,  la- 

pidibus  pluit      In  P€datio  lapidibu9  pkiii  (ly.  C%.^ 

Lw,  et  Jul  Obs.  c,  44). 

191  a.  Chr.  (193).  In  Ädrianortm  agro  lapidibus  phiii 
2>  Liv.  et  Obs.) 

190  a.  Cbr.  (192).   Arimae  et  m  Äeentino  lapidibus 
phfit  {Ly>U0.  et  Obs.) 

188  a.  Chr.  (190).  Terraemae  et  Amiterm  aliquoties  la- 

pidibus  pluit  (ib.) 

185  a.  Chr.  (187).  Luce  inter  horam  tertiam  et  qiiar- 
tarn  tmebrae  ortae  in  Äventino  lapidum  plmiae  novendiali 
expkiia/e  (t6.) 

174  a.  Chr.  (176).  Lapis  mgens  in  agro  Crustnunino  im 
laevm  Martis  de  eoeh  ceeidit  (  Ly.     IAü.  et  Jul.  Obs.  e.  63). 

149  a.  Chr.  (151).    Qnod  Ariciae  lap'idibua  jjLaU,  sup^ 
plicatio  habita  (Ly."^  Lid.  et  Jul.  Obs.)  ~ 

92  a.  Chr.  (94).  Novendiale  sacrum  fuit,  quod  in  Volsca 
genie  lap idib ü s plmrai ...  In  Vestims  lapidi bus pluit  (ib*) 

41a. Chr.  (43).   Bamae  lapidibus  pM  (ib,) 

Post  Christum. 

650.  Igniliis  lapis,  quasi  //lassa  candcniis  ferri  ab 
occidente  volitans  venit  et  di'aco  ingens  a  muUis  msum 
est  (Ly.) 

837.  Lapides  grandine  mixti  e  eoeh  hpsi  credm- 
liir  (Zy.  Ch,) 

052  fiel  in  der  Genend  von  Aagsbarg  ein  Stein  mit  * 

grofsem  Getöse  herab  (Würtemb.  Jahrb.  1850.  I.  S.  80). 

956.  In  Italia  etiam  lapis  mirae  magnituditiis 
tomiru  et  iempestate  turbulenta  de  coelo  iactus,  ingens  mir 
racukm  videntilms  praebuU  (Ly.  Ch)> 

963 . . «  et  in  bis  (ItaHae)  regionibus  lapis  ingense 
eoelo  ceeidit  (ib.) 

1020  0(1.  1021.    Fülgeude  Nachricht  verdanke  ich  der 
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Mittlu ikiii;^  eines  geehrten  Fieiuides  des  Hrn.  Dr.  Cohn 
zu  Biesliiu;  die  Origiiiahjnellc  ist:  Kazfcini  (le  Pline  des 
OrietUaux):  hivre  des  merveilles  de  la  nature  et 
des  singuiaritis  des  choses  eriies  (tra4Mt  par  Sylv. 
de  Saey}^  wo  es  heifst  (schon  toh  Gbladni  beilAu6g; 
erwSUIt):  „Je  ränge  parud  le$  9iH§ulairiti$  naivreUBe  la 
chuie  des  pierres  ferrugineuses  et  cuivreuses ,  qui 
tombent  avec  la  foudre;  cela  a  Heu  dans  le  Tourquestan  et 
quelquefois  dans  le  Guitan.  Tel  est  encore  le  fait  rapportA 
par  Abou-Chasan  Ali  J^eseri,  ßU  d'Alathir  dans  $a  chra- 
nique,  Cet  Verwarn  racanU:  jy^n'e»  Afrique  Van  411  de 
tHeggre  (1020/1  iL  JK.)  «•  Dtl  ee  formet  m  nuage  ehargi 
de  tomterre  et  d'idair»,  d*ait  il  tamba  tme  pluie  de  pierres 
abondantes  qui  tu^rent  tous  ceux  qui  en  furent  atteinis.^ 

?  1057  . .  .  .  Lapides  tmrae  fmgnitudinis  grandine  mixti 
de  coelo  ceciderunt  (Ly,) 

?  1076 ....  Dum  Haraldus  rex  (Daniae),  Harquino  bel^ 
lufl»  inferret^  ei  mm»  ^rinqae  eoMßgeadvm  esset,  iaeulum 
9ago  asim§Uiqn€  discursu  superme  inier  auras  eher^ 
rasse  otmepeetus  est  et  fingendi  mbieris  loemn  exploratms 
prospicere  videbatur.  Quod  juiraculum  cunctis  immani  stu- 
pore  prosequentibus ,  incefiis  (piidntint  res  tarn  miraculosa 
portenderet:  subito  casus  in  solius  iiarquini  caput  suspe- 
eimn  omnUms  periadiim  transtuUty  qui  eius  iacaU  laetaU 
wittere  prostraius  et  occisus  est,  (Lg,) 

1187 ....  Gr^k  de  pierres  ä  Möns  le  ^jmn.  Le  pMs 
de  ces  pierres  exddatt  une  Here  {Quet,) 

1194.  Lapides  cuim  ad  quantitatem  oi^orufn  quadran- 
guli  mixtim  de  coelo  cum  pluma  cadenies  arae  In  pluribus 
lade  destructae  atque  combustae  sunt.  Cor  vi  etiam  «/n- 
mettsae  multUudinie  in  aäre  de  laeo  ad  locmn  eolitantes 
am  rostris  eieos  a^pie  ardentes  earbones  p&rtare  visi 
suni,  quibns  damos  incendebani,  (Ly.-^Ch,)  *) 

1)  Dieie  Raben»  wsicbe  glühende  Kohlen  in  den  SchnSbeln  tragen  und 
TOtk  einon  Orte  sum  anderen  fliegen»  sind  hdehtt  wahrscheinlieh  Sym- 
bole l&r  Mirteonteine)  vyelche  tn  ihrem  Hcrabrallcn  Häuser  anaandeo, 
wie  wir  aas  der  nencren  Zeit  mehrere  Beupieie  davon  kennen. 
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llf7*  Eaoria  Hm§0»taH$  vi  lapide$  de  coeh  eeci- 

derunt.  {Ly.  —  Ch. ) 

1198.  Mense  autem  Julio  orta  est  tetnpestas  valida 
tantaeque  iiiagnitudiuis  lapides  de  coeio  cecideruni,  ui  sno 
fflip«te  a  Tremblaeo  u$que  ad  monMterium  Chale  et  loca  ad- 
jocmHa  wm  se$ete$  modo,  vmeof,  ted  ißia  eltam  nemora  el 
Jumtmsm  prdma  aedifUm  de$irmannt  (Lg.  —  Ch,} 

1410.  Si^fall  hm  Aidm  in  Kleinasaen  nach  Jhw- 
Batuta  s  Reisebeschreib uiig  (v.  Hammer's  Geschichte 
des  Osman.  Reiches  S.  29). 

Ehe  ich  uuu  zu  dea  andereo  aus  verschiedeneu  Quelleu 
gefundenea  Nachrichten  von  MeteorsteinfäUea  der  neueren 
und  neostea  Zeit  Übergehe ,  will  ich  hier  noch  die  in  de« 
YllI* Nachtrage  von  Ho-ff  mar  knrz  erwilh&teii  Nachrichten 
von  Meteonnaaaen  aus  Inüm  lanttheflen,  wdche  Hr.  Prof. 
C. Ritter  in  Werken  über  Indien  fand  und  inPogg.  Ann. 
Bd.  18,  S.  621  veröffeiitUchte. 

1.  »Der  Indische  Gott  Krischna  (7^*"  lucaruatiou  Wisch- 
sa's)  auchte,  alt  er  noch  von  den  Hirten  in  Al^dhura  er- 
zogen wardy  aeine  geliebten  Mnaen»  die  seine  Pflegerinnen 
Waren»  einst  ^tot  dem  Zome  Mra*s  { Jupiter  pkivme  der 
ludier),  der  sie  mit  einen  Stemregen  bedrohte,  dadurch 
zu  bewahren,  dais  er  den  Berg-  Göverdherra  (den  Par- 
uasfius  der  Inder)  aus  seiner  Stelle  versciiob«  an  gl  es 
Momm,  de  Hindostan.  t  II  p,  185). 

2.  Nach  der  Hindu-Sage  gab  es  eine  Zeit,  da  hatten 
die  Beige  Flügel  und  flogen  umher«  Aber  in  einer  Schlacht 
hieb  «ner  der  Swamy's,  Diwandroda  mit  einem  diaman- 
tenem Schwerte  die  Flügel  aller  Berge  ab,  sie  stürzten  aus 
den  Lüften,  lielca  auf  die  Erde  nieder  und  begruben  un- 
zählige Kiesen.«    (Heyne:  Tracts  oft  India  1814.) 

Wer  wird  hierbei  nicht  au  die  wor  50  Jahren  von  A. 
V.  Zach  und  von  Bieberstein  ausgesproehenen  fcosmo- 
gonischen  Ideen  erinnert,  nach  welchen  die  Gebirge  unserer 
Erde  durch  herabgefallene  kosmisdie  Massen  entstanden 
scyn  sollen? 

in  den  folgenden  Notizen  über  die  Mcteorsteinfäile  der 


Digitizeci  by  Google 


11 


neueren  Zeil  mOgen  noch  einige  Enreiterangen  and  Ver- 
▼oUstSndigungen  zudem  in  Gh  lad  ni's  Verzeichnissen  be^ 
reits  IMitgetheilten  ihren  Platz  finden:  namentlich  die  ju  ucren 
Analysen  und  Untersuchungen  der  näheren  und  euticrutereu 
JUestandtheile  von  Meteorsteinen. 

1805  im  November:  Steinfall  von  Asco  auf  der  Insei 
Conica.  Es  ist  über  ihn  nichts  Weiteres  beliannt  geworden. 

•  (Partsch:   Die  Meteoriten  etc.  p.  64.) 

1806  MSrz  15,  5Uhr  Ab.i  Stein  von  Älaig  (Dep.  du  Oard) 
s.  Chladni  p.  278,  wo  man  die  nähcicu  Data  findet.  - 
Diese  Masse  gehört  in  sofern  zu  den  merk  würdig  jiten  nie- 
teorischeu  Steiumassen,  weiche  wir  besitzen,  als  sie  ein 
ganz  anomales  Verhalten  gegen  alle  anderen  Meteorsteine 
zeigt  und  in  gewisser  Hinsicht  nur  denen  von  Ckai9%gfK^, 
AUperi,  SImanod  n,  a.  m.  *iiiii«lt. 

Die  Masse  des  Meteorsteines  yon  Alais  ist  nämlich 
schwarz,  locker  und  zerreiblich,  ausgezeichnet  durch  einen 
grofsen  Gehalt  an  Kohle,  so  dafs  Berzelius  selbst  sie 
anfänglich  für  einen  Brocken  der  Ockererde  ansah,  auf 
welche  der  Stekk  lierabfieL  Gediegenes  Eisen  und  Schwe- 
feleisen Ist  nur  durch  das  Mikroskop  sichtbar.  Das  spe- 
cifisehe  Gewidit  ist  sack  Biot  1^4,  nack  C  Rum* 
ler  =1,70.  Wir  besitzen  3  Analysen  über  diese  Masse, 
die  eine  von  Thenard  (I),  die  zweite  vou  Yauquelin  (II) 
(Chladni  p.  279,  280)  und  die  dritte  von  Berzelius  (III), 
weldier  die  Masse  ganz  ausführlich  untersucht  hat(Pogg< 


Ann.  Bd.  33,  S.  113). 

(I.)  (IL) 

Kieselerde  21,0  ......  30,0 

Eisenoxjd  40,0       Eisenoxjdul  38,0 

l>Jickeloxyd  2,5  2,0 

Manganoxyd  2,0  2,0 

KMentoff  2,5  2,5 

Magnesia  9,#   14,0 

SchweCel  3,5   ? 

Chrom  1,0      Cbromoxyd  2,0 

Wasser  und  Verlust    18,5       Verlust  2,0 

""iÖp:  99,7. 
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(III.) 

Schwarzer  geglühter  Rfidutand  (a)  88,146 

Graubraunes  Sublimat              (6)  0,941 

Kohlensäuregas                       (c)  4,32B 

Wasser                               (d)  6,582 

100,000, 

(a)  wog  1,382  Gran  und  enthielt: 

Kieselerde  0,4315 

Talkerde  0,3070 

Kalkerde  0,0132 

Eisenosjdul  0i,4011 

Nickeloxyd  0,0190 

Manganoxydul  0,0036 

Thonerde  0,0325 

Cfaromeisen  0,0087 

Zinnoxja  0,0110 
Unlöslichen  kohlenhaltigen  Rückstand  0,1200 

Verlast  0,0640. 

1807  Deceraber  14.  Meteorsteia  von  Weston  (Cou- 
nect  iu  N.  Amerika)  s.  Chladni  S.  282  und  fiberdiefs  noch 
SiUiman  Ameriea»  Jaum.  Vol  XXXVU.  p,  130  und  2  S. 
Yol  VL  p.  140;  Journal  de  Fhyüqm  m  70  p.  420, 
Parts cli  1.  c.  p.  41. 

Shepard  beschreibt  diese  Masse  folg-enrlermafsen  (Sill. 
Jouru.  2  5.  Yol.  VI.  p.  410):  »Die  Kinde  dieses  Meteor- 
steines ist  dicker,  als  bei  den  meisten  unserer  Meteor- 
steine, obwohl  weniger  ToUkommen  zusammenhSngend, 
indem  sie  rauh  und  mü  Rissen  erffillt  ist.  Ihre  Farbe 
ist  bräunlich  schwarz,;  die  vorhen sehende  Farbe  im  la- 
nern  ist  ein  dnnkeles  Perlgrau.  Durch  die  ^anze  Masse 
zerstreut  beiiudcn  sich  in  mehreren  Zi^ischenräumeu  Par- 
thien  Ton  lichterer  Farbe,  welche  der  Masse  ein  porphjr- 
artiges  Ansehen  gehen.  Diese  helleren  Theile  bestehen 
nicht  aus  einem  vollkommen  homogenen  Mineral,  sondern 
aus  einer  halbpul  verförmigen  Substanz,  welche  wahrschein- 
lich zersetzter  llowardit  ist  (ein  Trisilicat  von  Eiseuoxydul 
und  Magnesia  u.  s.  w. ')  Der  übrig  bleibende  Bestandtheii 

1)  Uebfir  die  fWi  Shepard  in  dra  Meteorsteinen  gefundenen  neuen  Minc- 
raUpflsee  vgl.  SUiim.  Amtri&m,  Journ,  2  S.  Fol,  IL  p.  '617  ff. 

Der  Yerf: 
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des  Meteorites  ist  ein  dunkelgraaes  Mineral  in  rundUchen 
Kdrnern,  irelche  OHmmM  %n  seyn  soheineii.  Diese  tmd 
wiedenmi  mit  anderen  unTollkoamen  gestalteten  iCOmem 

von  einem  lichtgelbcn  Mineral  gemengt;  dieses  letztere 
ist  ebenfalls  für  Iloicardit  gehalten  worden.  Schwefeleist  ti 
(magnetic  pyrUes)  ist  unregeitnäfsig  hie  und  da  zerstreut, 
aber  weniger  reich,  ah  in  anderen  Meteorsteinen.  Desto 
häufiger  ist  im  Steine  von  Weston  das  Nickel-Eisen;  es 
kommt  nicbt  Tor  in  einzelnen  Punkten,  sondern  in  zu- 
sammenhängenden Adern  und  in  ovalen  Zügen  von  mehr 
als  50  grs.  Gewicht  vor.«  Eine  neuere  An?\!yse  des  Steines 
von  Weston  ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt,  mau  vergleiche 
daher  Chiadui  p.  284. 

1808  Mal  22  zwischen  5^  and  6  Uhr  Morgens:  Stein- 
fall bei  Siamem  in  Mshren,  cf.  Chladni  p.  286.  Dieser 
merkwürdige  und  beiüLnite  Steiufall  ist  von  v.  Schrei- 
bers in  Gilb.  Ann.  Bd.  29,  S.  225  so  vollständig  und 
genau  beschrieben  worden,  wie  wohl  kein  anderer,  aufser 
dem  von  TAigle  (1803)  durch  Biot.  Auch  ist  die  Samm- 
lung von  Stücken  davon  (im  Ganzen  fielen  200  bis  300 
Steine  herab)  in  dem  Wiener  Mfneraliencabinet  die  grOfste 
und  vollstSndigste,  die  je  \on  einem  Stein  falle  zusammen- 
gebracht worden  ist,  und  stellt  alle  die  interessanten  Ver- 
hältnisse in  Hinsicht  der  Gestalt,  Ueberrindung  und  Men- 
gong  der  Gmndmasse  dar.  Die  voUstftndige  Beschreibung 
siehe  Partsch:  Die  Meteoriten  etc.  p.  17  bis  26.  Und 
dennoch  haben  wir  bis  zum  Jahre  1852  keine  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  Wissenschaft  angemessene  Ana- 
lyse dieser  Meteorstciue  gehabt.  —  Die  früheren  Analysen 
von  Moser  (Gilb.  Ann.  Bd.  29,  S.  309),  von  Kiaproth 
und  Vauquelin  (Beitr.  z«  diem.  Kenntn.  der  Mineralk. 
Bd.  y,  S.  251)  und  von  v.  Holger  (v.  H.  Zeitschr.  Bd.  3, 
S.  293)  berücksichtigten  nur  die  entfernteren  Bestandtheile, 
niclit  auch  die  näheren,  d.  h.  die  den  Meteorstriti  zusam- 
mcnsetzendea  Mineralkörper.  Diefs  hat  nun  Hr.  Prof.  C. 
Rammeisberg  gethan  (Pogg.  Ann»  Bd*  83,  S.591),  ver- 
anlafst  durch  i9e  Resultate  seiner  Untersnchungen  ftber  den 
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Stein  von  Javeuas  (Po gg.  Ann.  Bd.  73,  p.  585),  den  er 
als  ein  Gemenge  von  Augiü  und  ÄMorfhU  erkannte.  Seine 
Fräfung  der  Stenner^adieD  Steine  ergiebt: 

A.  Zersetzbarer  Theil  34,99 

B,  Unzersetzbarer  Theil  65,02 

100,00. 

(Im  Mittel  von  2  Yersnchcii  mit 


A. 

NftGunaHF.)  ß. 

Kieselerde 

46,19  . 

 49,44 

Thonerde 

31,26  . 

.....  2,64 

Eisenoxjrd 

2,93 

Eisenoxjdul  28,31 

Manganoxjdui 

 1,25 

Kalkerde 

16,98  . 

 8,20 

Talkefde 

1,12  . 

 9,97 

Natron 

1,14  . 

Kali 

0,50  . 

 0,10 

Chromeisen 

 C),83 

10,12. 

101,09. 

lu  A  verhält  sich  der  Sauerstoff  von  K  zum  Sauerstoff 

von  R  ^eond  AI)  und  Si:=s  0,94: 2,58: 4 =1:2,74: 4,25,  d.  h. 
Ä  üt  AnartkU;  und  in  B  isl  das  Verhältnifa  asl  :2;  mit- 

hin  ist  B  Augit,  gerade  so  wie  in  den  Steinen  von  Ju- 
venas  (s.  w.  ii.)  Das  speciiische  Gewicht  der  Meteor- 
steine vau  Stanucru  ist  nach  Yauqeiin  =3,19,  nach 
Schreibers  s=:2,95  bis  3,16,  nach  C.  Knmier  s  3^01 
bis  3,17;  sie  gehören  also  jedenfalls  zu  den  leichteren  nnd 
haben  mit  Ausnahme  des  Steines  von  Alais,  unter  allen 
das  lockerste  (iefü^e:  sie  sind  aber  auch  zu  den  wenigen 
Mcteoi steinen  zu  zdliien,  die  kein  Nickeleisen  enthalten. 
Diels  sind  aufser  ihnen  noch:  der  Stein  von  Agen  (Dep. 
Lot  et  Garatme),  1814  Sept.  5,  der  von  Chaeeign^  in  der 
Champagne,  1815  October  3;  der  Ton  Janzaci  1819  An- 
gnst  13,  der  von  Jtmemast  1821  August  15;  der  von  Wes- 
sely  in  Mahl  eil,  lb31  Scp.  9.  u.  a.  m, 

1812  August  5,  2  Uhr  Morgens:  Stein  von  Chauton- 
nay  iu  der  Veudee  s.  Chladni  p.  301.  — >  Berzeliushat 
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dieseu  Steiu,  ebenM»  wie  den  toü  Akis  und  die  beiden 
folgenden  einer  aasgeseiduieten  cheDueclien  Analyse  anler» 
worfen  und  in  dem  g^escblemmten'  Steinpul^er,  ans  dem 

alle  Körnchen  von  Nickel-  uud  Schwcfeleiseu  mit  dem 
Magnete  ausgezogen  Ovaren:  51,12  lösUrhes  (A)  um]  48,88 
unlösliches  Mineral  (B)  gefuudeu  (P  ogg.  Ann.  Bd.;i3,  S.  27). 


Es  entiuehen: 

A, 

B. 

Kieselerde 

32,607 

56,252 

Tatkerde 

34,357 

20,396 

Kupfer 

3,106 

Eisenoxydul 

28,801 

9,723 

Mauganoxydul 

()S21 

0,690 

Kickeloijd 

0,456 

0,138   spec  Gew.  =3,46 

Tfaonerde 

6,025 

Kali  und  Natron 

0,977 

1,512 

Ciiromciseu 

1,100 

Verlust 

1,971 

1,070 

99,990. 

100,012. 

(In  Pogg.  Ann.  siebt:  100,000.  100,000.) 

1813  December  13:  Stein  ron  Laaialax  im  Kirdispiele 

Switaipola  in  Finnland  (von  Cbladni  S.  303  angeführt  als 
gcfallcD  1814  im  Marz). 

Dieser  Stein  gehört  zu  der  Klasse  vou  Meteorsteinen, 
welche  auCser  einem  angit-  und  labrador artigen  Bestand- 
theil  noch  einen  aUomarHffen  besitzen.  Berzeiius  bat 
zwar  diesen  Stein  analysirt  (Pog  g.  Ann.  Bd.  33,  8.30), 
aber  nur  zum  Theil,  da  ihm  nicht  die  aschgraue  Haupt- 
masse, sondern  nur  das  in  derselben  zerstreut  vorkommende 
>vcifse  blättrige  Minerai  zu  Gebote  Stauda  die£s  war  in 
Sfture  lOslicb  oad  enthielt: 

Kieselerde  37,411 

Talkerde  32,922 

Eisenoxydul  28,610 

Manganoxydui  0,793    spec  Gew.  =3,07 

Thonerde  0,264 

Kupfer-  u.  Zinnoxjd,  Alkali  Spur 

100,000. 
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Zu  derselbrü  Klasse  von  Meteorsteinen  f»ehorcn  u.  A. 
die  Steine  tou  Mässing,  Nohleborough  und  Castine. 

18i&  Februar  18,  gegen  12  Uhr  Mittags.  GroCser  Stein- 
fall  von  Dooralla  in  dem  Gebiete  der  Seikb.  In  dem  Rep* 
of  the  SHt  A$$.  f,  1850  p.  119  befindet  sich  eine  Origi- 
nalmitthcilung  vom  Capt.  Bird  aus  Loodianah  vom  5.  April 
1815  über  dieses  IMiiinotneu,  welche  mit  der  im  I.  Nach- 
trage (Gilb.  Ann.  Bd.  68,  S.  329)  völlig  übereinstimmt. 
Man  erfahrt  aus  ihr,  dafs  der  Ort  des  Niederfalle»  80  Mei- 
len von  Loodianah,  im  Gebiete  des  Pattialah  Rajah  liegt« 
und  dafs  die  Brahminen  and  die  Hindns  eine  fast  göttliche 
Yerehrunf^  vor  diesem  Stein  haben.  Er  wiegt  25  Pfd.  und 
ist  jetzt  im  Museum  der  Ost -Indischen  Compagoie  in  Lon- 
don aufbewahrt. 

1818  im  Juni:  Stein  von  Seres  in  Macedonien  siehe 
]Nachtr.  VII  und  IX,  Berzeltus  hat  ein  Stück  dieser 
Masse  untersucht  (Pogg.  Ann.  Bd.  16,  S.  611).  Wann 
und  unter  welchen  Umständen  der  Fall  sich  crrei^^iK  t  hat, 
ist  nicht  angegeben.  Aus  der  Zerlegung-  der  Masse  ergab 
sich,  dafs  sie  ein  Gemenge  ist  von:  1)  NickeleUeny  2)  Mag- 
netkies,  3)  einem  durch  Salzsäure  leicht  zersetzbaren  Mi^ 
neral,  welches  die  Bestandtbeile  des  Olivin  bat,  worin 
der  Sauerstoff  der  Base  sich  zum  Sauerstoff  der  Kiesel« 
saure  verhält,  wie  3  zu  2,  und  4)  einem  Gemenge  von 
Silicaten,  Alkali,  Tbonerde,  Eisenoxjd,  Maugauoxjd,  Kalk- 
uttd  Talkerde,  deren  eigentliche  Verbindung  aus  der  mit- 
getheilten  Analyse  nicht  erkannt  werden  konnte.  Das  spec 
Gewicht  ist  s=3,7I.   (Das  NÜiere  s.  a.  a.  O.) 

1820  Juni  30  zwischen  5  und  6  Uhr  Ab.:  Meteorstein 
bei  dem  Dorfe  Lasdeni  unweit  Lixna  oder  Dünaburr/  (siehe 
Nachtr.  I).  Er  ist  schon  mebrlach  beschrieben  worden: 
Gilb.  Ann.  Bd.  67,  S.  337,  Bd.  75,  S.  262,  Bullet,  de  la 
Soe,  phUrnn.  de  Ports  1823  Juni  und  von  r,  £tchwald 
in  Froriep's  Notizen  vom  Jahre  1827.  Hierbei  waren 
aber  die  den  Fall  begleitenden  Erscheinungen  nitlit  näher 
berficksielitigt  worden,  obwohl  diese,  wie  aus  dem  Folgen- 
den hervorgehen  wird,  sehr  interessant  gewesen  zu  seyn 

schei- 
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scheineu.  Hr.  Staatsrath  v.  Eichwald  berichtet  darüber 
an  Hrn.  Alex.  v.  Humboldt  iu  einem  Briefe  d.  d.  Pe- 
tersburg lBä2  März  12  (cf.  Pogg.  Ann.  Bd.  85,  S.  574). 
Er  Y^rdMikt  seine  Alitdieiliiiigeii  dem  Gnfeo  Michael 
Plater-Syberg,  welder  ab  Bedtxer  ron  Lima  an  dem 
Tage  des  Falles  die  näheren  Umstttnde  von  Tielen  Augen^ 
zeugen  erfahren  und  sie  damals  in  sein  Tagebuch  verzeich- 
net hat.  Das  \>'esentlich8te  derselben  ist  nun  Fo!<»T!ide8: 
»Eine  mit  rosenrothcm  Feuer  glänzende  Feuerkugel  be- 
wegte sich  mit  einem  (reräusch,  das  einer  Schnarre  gUcfa^ 
YOB  SSO  nach  NMW  rasch  fort;  ihre  scheinbare  Grüfite 
war  die  des  Jupiter  nahe  dem  Zenith.  In  weniger  als 
dner  Miniite  nach  dem  Verldschen  der  Fenerkagel  Ter- 
nahmen  die  Beobachter  einen  donnernden  Schall,  der  aus 
jener  Himmeisgegend  zu  ibueu  herabtönte.  Kleine  sich 
schlängelnde  Wolken  folgten  hinter  der  Kogel  her  und 
▼ersdiwanden  alsdann  in  der  Loft  in  geringer  Entfernung 
von  ihr.  10  Standen  nach  dem  Steinfalle  veriKIrte  der 
Graf  alle  Banem,  welche  die  Erscheinnng  gesehen  hatten. 
Die  näher  bei  Lixna  arbeitenden  Bauern  überzeugten  sich 
ganz  deutlich  von  der  Kugelfoim  des  Meteores;  den  weiter 
entfernten  erschien  es,  wie  eine  am  hintern  Ende  bren- 
nende Sftrohgarbe,  die  immer  gHlfeer  werdend  sich  endlich 
in  eine  graue  Kogel  von  der  scheinbaren  GrOCse  des 
Vollmondes  verwandelle  ond  plötzlich  unter  Donnern  und 
Kradien  in  grofsen  Abtheilungen  aus  einander  fuhr.  Diefs 
Alles  geschah  bei  heiterem  Himmel.  —  Einige  andere  Bauern 
sahen  während  dieses  Getöses  einen  schweren  Körper  mit 
starkem  Zischen  in  den  nahen  Kotup'schenSee  fallen,  dessen 
Wasser  bis  zu  der  Höhe  eines  Baumes  aufspritzte.  —  Ein 
anderes  Stflck  (das  einzige ,  welches  aufgefunden  ist)  fiel 
20  Si^ritt  von  den  arbeitenden  Bauern  in  die  umgeackerte 
Erde  eiiics  Feldes;  der  Loden  unter  ihnen  erbebte  so  sehr 
dafs  sie  aus  Bestürzung  auf  die  Erde  fielen.  Als  der  Be- 
herztere unter  ihnen  sich  dem  gefalleneu  Steine  nä- 
herte und  ihn  bahrte,  fand  er  ihn  so  heifs,  dafs  er  sich 
die  Hand  verbrannte.  —  Noch  an  zwei  anderen  Stellen 

Poggend.  Ann.  ErgäoEuogsbd.  lY.  ^ 
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iielen  ähnliche  Trümtner,  aber  leider  der  eine  in  einen  Mo- 
rast und  der  andere  in  ein  Ftfifschen,  so  daÜB  sie  gar  oickl 
aufittfiaden  waren.  Der  auf  dem  Felde  gefandene  Siein 
war  von  aufsen  ganz  tchwara,  batle  die  Form  eines  Am* 

bos  und  eine  mit  vielen  Vertiefunficn  versehene  Oberfläche; 
er  war  mit  seiner  Spitze  Eiils  tief  in  die  Erde  g«*d[  iui- 
gen;  sein  Gewicht  ward  auf  40  Pfd.  geschätzt.  —  Die  an- 
fänglich geschehene  Bewegung  des  Meteorsteines  erschien 
als  in  einer  nur  wen^  zw  £rde  geneigten  Richtong  und 
ging  bei  gröfserer  AnnShernng  zu  ihr  in  eine  senkrechte 
Uber,  wie  es  einer  parabolisehen  Bahn  eigenthOmUch  ist: 
die  letzte  Riehtung  des  Falles  war  an  den  zwei  Orten 
ganz  senkrecht.  Diefs  ist  auch  noch  durch  den  Eindruck 
erwiesen,  welchen  der  erreichbare  Theil  des  Meteorsteines 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  geuMcht  hatte,  wo  nämlich 
kein  ediiefes  Eindringen  und  daher  kein  Aufwerfen  der 
Erde  auf  der  äufseren  Seite,  sondern  nur  eine  senkrechte, 
kegelförmige  Vertief uög  von  1^  Fufs  Tiefe  bemerkt  ward, 
die  der  Gestalt  des  Steines  entsprach  und  sich  ailmäiig  ver- 
schmälernd  nach  unten  fortsetzte.'* 

Die  Fallpunkte  der  Trümmer  befinden  sich  alle  in  ein^ 
lUume  von  1600  Fad  Liänge  und  von  1000  Fad*  Breite; 
das  speei6sche  Crewieht  beträgt  3^756.  Die  Höbe  dw  Kogel 
bei  ihrem  Zerplatzen  betrug  3  Werst.  —  Laogier  bat 
diesen  Stein  zuerst  anaijsirt  und  gefunden  (Bullet,  de  la  soc. 
philom.  1823.  Juni.);  Eisenoxjd  40,  Kieselerde  34,  Talk- 
erde 17,  Schwefel  6,8»  Thonerde  1,  Nickel  1,5,  Chrom  1, 
Kalk  0,5,  Mangan  und  Kupfer  Spur.  Eine  genauere  Ana- 
lyse dieses  Meteorsteines  von  Theod.  v.  Grothuus  führt 
Graf  Plater-Syberg  in  seiner  Mittheilnng  an: 
20  Eisen +  2  Nickel  =22  Nickeleisen 
6  Eisen  +  3^5  Schwefel  s  9,5  Schwefeleisen 

20  33,2  Kieselerde 

22  Eisenoxydul 
10,8  Bittererde 
1,3  Thonerde 
C^f  Chrommetall 
0^5  Kalkerde 

100,0 
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Dieser  Meteorstein  gehört  also  zu  den  mineralischen 
nicht  krystalliinscbeii  Aggregatmassen,  die  metailisches  Eisen 
(26Proc)  in  grofiser  Menge  enthalten;  er  ist  von  asch- 
graoer  Farbe  und  sebr  feinkörnig.  Bas  mehi~meialHsch& 
Gemenge  bestebt  wabrscbeinlicb  aas  KörnerD,  oder  klei- 
nen abgerundeten  Krystallen  von  Anorthit  oder  Labrador, 
von  Olivin  oder  Granat  und  von  Augit;  letztere  sind  am 
gröDsten^  aber  weit  seltener,  daher  nur  deutlich  eingesprengt^ 
wSbrend  die  anderen  kleinen  Krjstalle  seine  Hauptmasse 
ausmachen«  Zu  den  meialU$Am  Aggregaten  gehören 
anfser  den  klehieB  Kiystallen  von  Magnetkies  die  blStter- 
förmig  den  vStcia  durchsetzenden  Krjstalle  von  Nickeleisen. 
Diese  blättrige  Form  des  Nickeleisens  wird  nur  selten  in 
Meteorsteinen  gefunden,  so  u.  a.  in  dem  von  Hanaruro 
(Sandwich -Inseln)  Ton  1825  September »  und  sehr  schön 
in  dem  Meteorsteine  von'CharsonviUe  v.J.  lSlO(Partsch 
a.  a.  O.  p.  74 ).  Der  Meteorstein  von  Lixna  gleicht  im  All- 
gemeinen einem  Dolerit,  wie  einige  andere  Meteorsteine. 

1821  Juni  15.  Stein  von  Jmenas  (Dep.  de  rArdeche), 
s.  Nachtr.  II.  Die  sämmtlichen  Analysen,  die  wir  über  die- 
sen Stein  besitzen,  zeigen  seine  grofse  Aehniiobkeit  mit  den 
Steinen  von  8taMnem  und-  vor  Allem  mit  dem  von  JMioe 
(Dep.  de  la  Cbarente)  v.  Joni  13  (Nacbtr.  I),  eo 

dafs  das,  was  von  dem  Steine  von  Juvenas  gilt,  auch  auf 
den  von  Jonzac  anzuwenden  ist.  Beide  Steine  zeinen  einen 
gänzlichen  Mangel  an  Nickel,  fast  völliges  Versdiwiudcn 
des  Sehnoefeli  und  dar  TMerde,  und  Ersetzung  dieser  Stoffe 
durch  Kalk"  und  Thonerde;  hierdurch  unterscheiden  sie 
sidi  wesentüch  von  den  Steinen  von  Lantaiax,  mit  welchen 
früher  eine  Aehnlichkeit  erkannt  wurde.  —  Wir  besitzen 
von  Laugier  zwei  Analysen  der  Steine  von  Jouzac  und 
Juvenas  (Ann.  de  Chim,  et  de  Phy$.  t.  XI  p.  208  u.  t.  XVIII 
p.  421);  ich  will  sie  der  Vei^leichung  wegen  hier  neben 
einander  setzen: 


2* 
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0,80 

10,40 

23,50 

IfiQ 

0,10 
0^ 
0,20 

92^20 


Stkw^el  1,50 
KaH 


98,80 


Spec  Gew.  ^  3,09  bis  3^11. 

Ganz  ähnlich  ist  die  Analyse  ^cs  Steines  von  Juvenas 
von  \  a  u  q  u  e  l  i  11  (Ann,  de  Chim,  t,  XIX,  p.  264,  S  c h  w  e  i  g  g. 
Journ.  Bd.  35,  S.  414).  Jedoch  vet^^m^  alle  diese  Ana- 
IjMi  kein  groÜBes  Vertraoen,  mn  ao  mehr  aber  die  altere 
Analjse  voD  G-.  Rose  (Po gg.  Anii.  Bd.  IV,  p.  173),  wel- 
che allen  spateren  ahntichen  Adbeiten  «am  Mutter  gedient 
liat,  und  durch  welche  Rose  «Herst  bewies,  dafs  der  braun- 
schwarze, krystallisirte,  körnige  Gemengtheil  des  Steines 
Au^it  sey.  Den  zweiten  oder  feldspathartigen  Gemengtbeil 
hielt  er  »her  filr  Labrador^  und  «Ml  für  Feidspath  oder 
Anocthil»  wie  HaQj  und  Laugier  es  meinten,  weil  er 
▼on  Sftoren  schwierige  angfreifhmr  sey  und  ntdit  den  gfrofsen 
Kaligehalt  und  die  äufsere  Form  des  Feldspaths  zei^e.  Die 
Ansiebt  Mr.  Upbam  Shepard's  nun,  dafs  der  feidspath« 
artige  Gemen »;tl) eil  des  Steines  von  Juvenas  dennoch  Aitor^ 
$hU  sej  (Sill  JouHK  2.  S.  YoJ.U,  p.  379)»  veranlalate 
Hrn.  G.  Hammelsherg  auf  die  Aufforderung  von  Hrn.  Gv 
Rose  «I  seiner  lichtvollen  Untersuchung  (Po gg.  Ann. 
Bd.  73,  p.  585).  Er  fand  nun  in  100  Theilen  des  Steines 
von  Juvenas: 
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R  5^69 


Ä.  36,77  durch  Säure  serMetzbaren  Theii  (Anorthit) 

Saaerstoff 

Kieselerde  44^  2^06 

TboDcrde  33^73}  ^ 
EiMütajA  ^\  *  ^^''"^ 

Kalkei4e  18,07 

Talkerde  U,36j 
Natron  1,03 
Kali  0,33 
PiioBpliorsaure  0^4 

SdiwefUtiseD  (Fe)  Ofll 

102,44 

t  <  •  ,  . . 

Die  SauerstoffineDgen  von  R,  R  uud  Si 
Terhalten  sich  hier,  wie  1:3:4,  gerade  so 
wie  im  Amrikii  (cf.  die  Analyse  des  Anortbit) 

ß,  63,23  dtffoA  8äure  mc^  zersetutm  Tkcü  (Augit): 
100,00  Kieselerde  52,07 
Thonerde  0^4 
Eisenqzydul  30,81 
Kalkerde  5,68 
Talkcrde  9,98 
Natroü  0,41 
Chroiueiseo  2,13 
Titansäure  0,16 
101,48 

Der  gaoze  Steiu  besteht  demnach  aus: 
Anortkit  36 

60 

•OkrameUm  1,5 

Magnetkies  0,25 
4pal»<  und  rilaitt<  Spuren  *  ) 

"^,75 

1)  Er  in  MNuit  «wer  der  wcoif«n  M«lc«rtleioe,  dia  Plioipkor«Iiire  ak 
ApMk  <  C«  F)  «mliillcn. 
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Die  eutferutereu  Bestandtbeile  siud  nua: 


Kieselerde 

49,23 

Tbonerde 

Eisenoxyd 

1,21 

Eiseuoxjdul 

20,33 

Eisen 

0,16 

Kalkeide 

10,23 

Talkerde 

NatroD 

0,63 

Kali 

0,12 

PhosphorsSure  0,28 

Titau 

0,10 

Chrom 

0,24 

S^wefel 

101,61 

1822  Jnni  3,  8  Uhr  Ab.    Meteonteiofall  von  Angen 

(Dep.  Maine  et  Loire).  Er  ist  im  II.  Nachtr.  (Gilb.  Ann. 
Bd.  7  J ,  p.  359)  nur  beiläufig  erwähnt.  Ich  erinnere  hier  deshalb 
au  ihn,  weil  er  die  Identität  von  Feuermeteoren  mit  Me* 
teoriten  za  bestätigen  scheint  Zu  Angers  erschien  näm- 
lich nach  einer  grofsen  Hitze  iip  Mai  eine  wallende  Licht- 
messe  im  S.O.,  die  sich  zerstreute;  hierauf  folgte  eine  sehr 
heftige  Detonation  in  regelmäfsig  folgenden  Explosionen 
von  5  —  6  Sekunden  Dauer.  Es  fielen  sodann  mehrere 
Steine  herab,  einer  Ton  30  Unzen  Gewicht;  sie  sind  denen 
▼on  TAlgle  sehr  ähnlich.  In  FoUier»  wurde  das  Phänomen 
als  sehr  helle  Feuerkugel  nach  N.N.W,  gesehen  (Gilb. 
Ann^  Bd.  71,  p.  345). 

1822  November  30.  Steinfall  von  Tuttehpore  in  liindo- 
stan  (8.  Nachtr.  II),  erwähnt  von  Partsch  (a.a.O.,  p.l42). 
Upham  Shepard  theilte  der  Amer.  Ass,  f.  the  Admnc, 
of  Sdenee  zu  New-HaTen,  1850  Aiigus^  folgende  Einzeln- 
heiten  über  diesen  Steinfall  mit:  er  fand  am  Abend  des 
30.  Nobr.  1822,  72mile8  von  AUababad  (in  Doab)  anter 
25*^57'  n.  Br.  und  80  50  ö.  L.  statt.  Das  Meteor,  aus 
dem  der  Stein  herabfiel,  übertraf  den  Mond  an  Gröfse  und 
Glanz;  es  zog  von  S.O.  nach  N.W.   Eine  groüse  Anzahl 
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vüu  Steinen  IjcI  Lt  rab,  von  deueii  der  gröfste  22  Pfd.  wiegt; 
der  einzige  uoch  unversehrte  befindet  sich  in  dem  Cabiiiet 
Tou  Thomas  M'Phersou  Grant  Dieser  Sieiu  wiegt 
2  Pfd.,  ist  oval,  mil  Eindrückeii  und  AivzackungcD  wme- 
hen  und  beaitot  eine  braun -schwam  Kinde.  £r  ist  fein* 
XOrnig,  trachjtartig  und  gleicht  den»  Steine  yon  FuHawa 
1811  März  12  und  von  Caslmc  in  Maine  1848  Mai  20; 
sein  spec.  Gew.  ist  3,352  (Sil!  i  m.  Amer.  Journ.  2  S.  Vol.  XI, 
p,  367.  Edmb.  Neu>.  Fhü.  Joum.  Vol.  Uli  [—  Od.  1852] 
p.  245). 

1823  August  7  Ewisdien  4  und  5  Uhr  Nachmittag.  Stein 
▼on  Nohkhiro  (Maine  U.  S.),  cf.  Naehtr.  IV.  >-  Sil  lim. 

Journ.  Vol.  VII,  p.  170  und  Vol.  IX  p.  400.  >  Partsch: 
Die  Meteoriten,  p.  29).  Nach  einer  Analyse  von  J.  W. 
Webster  (Phil.  Mag.  Bd.  63)  besitzt  dieser  Stein  einen 
bedeutenden  Scbwefelgehalt  (18,3)  und  ebenso  mehr  Cknm 
als  gewöhnlich  (  4,0}  und  ebenso  mehr  jVtdtef.  —  Die  neue- 
ren Untersui^nngeu  von  Shepard  (Sill.  Joum.  2.  S. 
Vol.  VI,  p.407)  haben  aber  weder  Nickeleiseu,  noch  Magnet^ 
kies  in  dieser  Meteonnasse  entdecken  können,  so  dafs  auch 
dieser  Stein  seiner  inneren  und  äuCseren  Beschaffenheit  nach 
den  Steinen  Ton  Stannern  und  Juvenas  gleicht.  Der  Haup(< 
bestandtheil  ist  hier  wieder  Eowardiff  in  welchem  Kömer 
▼on  grünlichem  durchscheinenden  Olimnaid  eingesprengt 
sind,  ebenso  v?eifse  l'aitikeln  von  Anorthit,  schv^arze  Kür- 
ner von  Ckantonnit  und  ein  rüthiiches,  hartes  Mineral,  wel- 
ches Granat  oder  Idokras  zu  sejn  scheint 

1824  Januar  13.  Stein  zu  Arena»*o,  unweit  Ferrara, 
cf.  Nachtr.  IV  u.  Y.  Dieser  Meteorstein  besitzt  einen  gla- 
sigen Ueberzug,  wie  die  meisten  anderen  Meteorsteine; 
während  diese  aber  eine  mikroskopisch -krystallinische,  gra- 
nitartige Zusammensetzung  haben,  ist  der  Meteorstein  von 
Arenm%o  entschieden  porphyrartig.  Nach  Laugier  und 
Cordier  {Ann.  de  Chm.  t.  XX/K,  p.  132)  ist  die  Grund* 
masse  (77  Proc  der  ganzen)  ein  Tdllig  schwarzer,  glasiger 
Teig  im  Zustande  der  Emaille  und  scheint  eine  Mischung 
▼on  Kiesel -Talk -Erde  und  Eisenoxjrdul  zu  seju. 
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Eieenoxydnl  43,00 
KieseklMure  41,75 
.  Talkerde  16,00  .v^ 
Chromoxjd  1,50 
Nickeloxyd  1,25 
Schwefel  1,00 
104,50 

Die  weifsen  elngesprengton  Kömer  (15  Proc.  der  gaa* 
zeD  Masse)  halt  Cordier  fQr  ein  Talkerdesäkat;  die  me- 
taliiscben  l^artikelchen  (8  Proc.)  sind  meist  mikroskoinscb 

und  bestehen  aus  Eisen,  Nickel,  Chrom  und  Schwefel. 

1825  Februar  10.  Stein  von  Nanjemoy  in  Maryland, 
V.  St.  (cf.  IS  ach  tr.  VI  und  Sillim.  Amer,  Journ.  VoL  1%, 
p.  351  u.  Vol.  X,  p.  131;  Partsch  a.  a.  O.  p.  63).  Nach 
einer  neueren  Untersucliniig  von Shepard  (8i Htm,  Jaum* 
9.8.  Vol  VI,  p.  406)  gleiefat  dieser  Stein  von  Nanjemoy 
dem  noch  später  zu  erwähnenden  von  Linn  in  Jowa  von 
1S47  Febr.  25  sehr  bedeutend  in  Farbe  und  in  Verthei- 
lung  des  Nickeleisens  und  des  Magnetkieses.  Die  Haupt< 
masse  ist  wiederum  Howardit;  die  eingesprengten  Partliißen 
aber  Olivinoid. 

1826  im  September.  Stein*  von  WatertiUe  in  Mame^ 
y.  S.  Dieser  Meteorsteiofall  findet  sich  in  kemm  von  den 
Nachträgen  zuChladni's  Verzeichnissen  erwähnt  und  ich 
erlaube  mir  daher,  ihn  hier  etwas  aiislfihrlicher  zu  bespre- 
chen und  diesen  Fall  der  chronologischen  Oriduung  zufolge 
hier  einzuschalten. 

Dieser  Stein  ist  nach  einer  Mittheilupg  Shepard's 
{Sillim.  Amer.  Joum.  2.8er.  Vol.  VI,  p.  414)  TO|n  Gapit 
Josiah  Crosbyzu  Waterville  gefunden  worden.  Der 
Bericht  hierüber,  wie  er  bei  dem  Meeting  der  »Assoc,  of 
American  Geologists  a  im  Mai  1845  zu  New -Häven  vorp:c- 
tragen  wurde,  lautet:  »In  eiper  klaren  sternhellen  Nacb^  im 
September  1826  kam  um  Mitternacht  ein  glänzender  Feuer- 
ball,  scheinbar  i  so  grofs  als  der  Vollmond,  und  eilte  mit 
grofiser  Geschwindigkeit  und  einer  Art  yon  Sausen,  wie 
bei  der  Annäherung  eines  Sturmwindes,  in  einer  krummen 
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Linie  mr  Eide  hertb.  Bas  liebt  war  Intensiv,  and  der 
Schweif  von  einer  konitiAen  Form,  wie  die  Spitze  einer 

breuDcudcu  Kerze;  er  verschwaud  vor  meinen  Augen,  einen 
Moment,  ehe  ich  einen  Knall  vernahm,  ähnlich  dein  einer 
kleinen  Kanone.  Einige  Tage  darauf  fand  ich,  ungelihr 
^  Meile  yon  dem  Platze  entfernt,  wo  ich  itte  fincheinnng 
wahmafam,  ein  Fragment^dieaea  Meteorit«.«  Die  ange- 
atflUteo  eifrigen  Unterauchunfan  eiKaben,  ^fa»ea  wirklich 
ein  Meteorstein  gewesen  sei.  Sein  Atisse^t;^  gleicht  dem 
eines  Bimssteines,  aber  er  ist  zweimal  dichter.  Die  Grund- 
uiasse  des  .Steines  ist  hell  aschgrau  und  an  den  änfseren 
Stellen  eisenschwarz;  die  Oberfläche  des  Sieines  hat  wahr- 
scheinlich eine  Schmelzung  erleiden  mfissen.  Der  ganse 
Stein  ist  zu  porös,  um  sein  spedf.  Gewicht  mit  Sicherheit 
bestimmen  bb  können;  er  besteht  aus  folgenden  Bestand« 

theileii: 

Kieselsäure  70,00 
Eisenoxydul  8,00 
Tbonerde  18,50 
Talkerde  2,69 
Kalkefde  IfiO 
100,99 

1826  oder  1827  im  Sommer.  Steinfall  von  Waterloo, 
in  der  Grafschaft  Seneca  im  Staate  New- York.  Upham 
Shepard  theilt  nach  einem  Briefe  von  Prof.  lloot  vom 
Hamiltoa  College  (N.-Y.)  d.  d.  1850  Jan.  6  Folgendes 
Uber  ihn  mit  (8ilL  2.  8.  Vol  XI,  p.  367  >  JSdM.  N.  PhU. 
Joum.  Vol  hin  [Ocfo6. 1852],  p.248):  Der  aufgefun- 
dene Stein.,  welcher  nur  ein  Theil  der  gefallenen  Masse 
ist,  welche  sich  in  2  bis  3  Stöcke  theilte,  wiegt  1000  Gr. 
und  befand  sich  länger  als  20  Jal»re  unbeachtet  in  oinrr 
Bodenkammer  des  Richter  Watkins  zu  Cliuton  aufbe- 
wahrt Prof.  Root  schreibt  u.  A.:  »Vor  -1«<^2  Jahren 
^  zeigte  Ich  einigen  Herren  ein  Stück  des  Meteoreisens  von 
Otsego;  einer  von  ihnen  bemerkte,  dafs  er  vov  mehreren 
Jahren  von  einem  Steine  gehört  habe,  welcher  durch  ein 
Dach  in  Waterloo,  oder  in  der  Nachbarschaft  gefallen 
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sej.  Nach  eiaigeu  Nachforschangen  fand  ich  ein  Stück 
dieses  Steines  im  Hause  des  Herru  Richters  Watkins. 
Er  fiieüte  mir  mit,  dafs  ein  Loch  im  dem  Hiebe  seiner 
Mülle  entdeekt  Tforden  sey,  gerade  über  einer  Getreide- 

kaminer,  dafs  eine  Oeffnung  in  den  Schindeln  gemacht  sey, 
so  dafs  die  iiachbalkon  uiit^efähr  5  Zoll  von  einander  ab- 
standen, —  und  dals  unterhaih  des  Loches  eine  Vertie- 
fang  in  dem  aufgeschütteten  Getreide  bemerkt  worden  sey, 
welche  tn  einer  Nachforschung  und  «ur  Auffindung  des 
Steines  ftthrte.  Die  Mühle  ist  4  Stockwerke  hoch;  mithin 
konnte  das  Loch  in  der  Decke  nicht  won  einem  Wurfe 
vüu  der  Erde  aus  herrühren;  auch  glich  der  Stoin  keinem 
aus  der  Uuigegeud  von  Waterloo  (Seneca-Kalksteiu):  er 
ist  also  meteorischen  Ursprunges;  der  Fall  fand  iu  dem 
Sommer  1826  oder  1827  stett  Der  Stmn  ward  von  Dr.  Haie, 
Presid.  des  Geneva  Coli.,  zertheilt;  ein  Stück  war  in  der 
Sammlung  desselben  verloren  gegangen;  das  bei  Herrn 
Watkius  aufgefundene  aber  erhielt  S hepar d  zur  nähe- 
ren Prüfung.  Zahlreiche  Rattenbisse  machen  sich  auf  der 
Oberfläche  bemerkbar;  die  Farbe  und  Textur  gleicht  ge- 
wöhnlichem Khabarber;  die  Farbe  ist  heilrdthlich,  oder 
gelb.  Der  Stein  ist  wenig  cohSrent  und  mit  den  Fingern 
zerreiblich ;  sein  spec  €rew.  ist  =  2,30.  Er  enthält  eine  . 
kleine  Menge  schwarzer  Partikclchen,  die  vom  Magnet 
angelogen  werden,  und  besteht  aus: 

Kieselsäure  78,80 
£isenoxjd  8,72 
Thonerde  6,28 
Feuchtigkeit  4,75 
Kalk-,  Talkerde  und  Verlust  1,45 

100,00 

1827  Mai  9.  Stein  von  NasJmlle  in  Sumner  Co.  V.  St., 
cf.  Nachtrag  VIII,  SUUm.  Amer.  Jaum.  VolXVH,  p.a26 
und  Voi.XVin,  p.  200,  Partseh  a.  a.  C,  p.  27.  Nach 

diesen  I3oricliteii  ging  dem  Falle  dieses  Steines  ein  (ietose 
voraus  gleich  dem  Donner  eines  groben  GesrhCitzes;  es 
bildeten  skh  einzelne  kleine  Wolken,  wobei  sich  ein  Pfei- 
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fen  in  der  Laft  hören  Uefi».   Es  fielen  3  Steine  Ton  ver- 

Bchiedener  GrOfse  berab;  alle  hatten  einen  verglas'ten 

üeberzug: 

Si  11  im  an  fand  in  diesem  Steine: 

Kieselerde  40,000 

Kickeloxyd  2,166 

Talkcrde  23,833 

Thonerde  2,466 

Chromoxyd  0^833 

Eisenoxydul  12,000 

Eisenoxyd  12,200 

Schwefel  2,443 

Verlust  4,069 


100^10 


Spec  Gew.  =  3,485. 

Aufserdem  besitzen  wir  von  diesem  Steine  eine  höchst 
vollständige  Analyse  von  Dr.  v.  Baum  hau  er  iu  Utrecht 
(Pog^g.  Ann.  Bd.  66,  p.  498);  er  giebt.  aber  irrthttmlich 
als  Tag  des  Miederfallens  1827  Mai 22  an.  Mach  Baum- 
hauer  .kann  man  nun  die  Zusammensetsung  des  Meteor« 
Steines  von  Nashville  in  100  Thailen  also  aasdrficken: 

11,496  mckMien  bestehend  in  100  Tb.  ans: 

Eisen  85,021 
Nickel  13,001 
Kobalt  1,411 
Zinn  0,567 
"  100,OOÖ~ 

4,846  SchwefekUen  bestehend  in  100  Tb.  ans: 

Eisen  62,770 
Schwefel  37,230 
lOOiOOO 

1,973  Chromeisen  bestehend  in  100  Th.  aus: 
Eisenoxydul  30,440 
Chromoxyd  69,560 


18,315  100,00 
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18^15 

41,062  0km  beslebead  ia  100  Th.  aus: 

KiesekSure  37,845 
KaU  0,056  * 

Natroü  0,789 
Kalkerde  0,679 
Thonerde  0,508 
Talkerde  41,626 
Eisenoxydol  13,722 
MaDganoxydul  4,681 
Ziunoxyd  0,094 

100,00 

3,722  Labrador  bestehend  in  100  Th.  aus; 

Kieselsäure  53,200 
Natron  6,397 
Kaikerde  1Q,593 
Thoiperde  29,805 

100,000  (?) 

32,901  Bornbknde  bestdiend  in  100  Tb.  aus 
KiesehSnre  59,176 

Talkcrdc  12,256 
Eisenoxvdul  9,861 
Mauganoxjdul  0,611 
Tbonerde  '  10,540 
T^ickeH  Kttpfer*  vu  gbmqiyd  7,556 


100,000  100^000 

Wir  fiudem  demnach  folgeude  proceutische  Zusammen- 
Setzung  des  gaiizen  Stj^iaes: 
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Schwefel 

1,804 

Eisen 

12,816 

Nkkel 

1,495 

Kobalt 

0,102 

Zinn  und  Kupfer 

0,065 

Kieselsäure 

38,503 

Eiseooxydiil 

10,029 

Mauganoxydal 

2,310 

CiiTOinoxjd 

1,373 

Nickel,  Kupfer  u.  Zinnoxjd 

2,528 

Thonerde 

4,807 

Talkerde 

22,789 

Kalkerde 

0,700 

Natron 

0^4 

Kali 

0,025 

100,006 

Spec.  Gew.  =3,469;  nach  C.  Ruinlci  =  3,58. 

1828  Juni  4.  Stein  von  Richmond  in  Virginieu,  cf. 
t^hchtr,Yll,  Sil  Hm.  Amer,Joum.  VoLXV,p.l9l,  Parts  ch 
a,  a.  O.,  p.  40.  Shepard  bemerkt  bei  eeioer  neueren  Un* 
emucfanuig  Aber  die  Meteonteine  Nol'dpAmerika'a  (SilUm, 
Umm,  2i  8.  Fei.  VI,  p.  411),  dafii  der  gewAfanlieb^ediwarze 
Ueberzng  deu  Stein  nur  unvollkommen  bedeckte;  indessen 
trögt  die  OberÜächc  den  Charakter  einer  theilweisen  Schmel- 
zung. Die  allgemeine  Farbe  der  Gruodmasse,  welche  Oli- 
eineid  ist  und  0,9  des  ganzen  Sieines  betriftgt»  iat  dvakü 
atcbgrau;  dnrch  die  ganae  Masse  eiugespteugt  finden  sidi 
Ponkle  Ton  einem  weifididben  Mhieni,  wdcbea  widuidieiB- 
lieh  Howardit  ist. 

1828  Ende  August  oder  Anfang  September.  Masse  von 
ÄUpori  in  Derbjsbire  (wahrscheinUch  aus  einer  Feuerkugel 
gefellen,  s.  w.  u.). 

1820  Maia  Stein  Ton  Fersytik  in  Georgia  (et  Nedi- 
tragVllL  SiilJmmt.  VolXrni,p.d8&,  Partteb  a.a.a., 
p.  57.  Shepnrd  hat  eine  Probe  davon  analjsirt  und  ge- 
funden (^SiiL  Joum.  2  Ä.  Vol.  VI,  p.  406): 


Digitiz 


30 


Nickeleisen  10 


bestehend  aus: 


Eisen  89,00 
Nickel  9,60 
Chrom  u*  Verlost  1,40 


100,00 


Hawardit 
Olimnoid 

Anorthit 


70 
10 


15 (  bestehend  aus: 


KieselsSure 
Eiseiioxjdul 


50,00 
33,33 


Talkerde 
Kalkerde 
Thonerde 


S,30 
99,73 


9^30 


MagneiHe* 

Apatit 


2  —  5 


Spur 


1830  Februar  15,  7^  Uhr  Morg.  üel  bei  Laufon  un- 
weit Bicester  in  Oxfordsbire  ein  2  Pfd.  wiegender  Meteor- 
stein herab;  nur  in  ProTinualblättem  fand  aidi  eine  Mil- 
theüuDg  hierüber  vor  (Pogg.  Ann.  Bd«  54,  p.201). 

188d  [November  25,  ^cgen  Abend.  Meteorsteinfidl  hei 
Bhmnko  in  Mähren,  berette  in  Nachtr.  IX  erwähnt.  Die 
Licbterscheinung,  welche  denselben  begleitete,  wurde  auf 
einer  Länderstrecke  von  70  bis  80  Quadratmeilen  gesehen ; 
in  der  Mitte  dieser  Gegend  sab  man  einen  feurigen  Kör* 
per  TOii  Norden  bbr  am  Ifimmel  ziehen,  .weleher  Anfangs 
Ikleia,  dann  aber  mit  reifsender  Oescbitindigkeil  an  soheni- 
barem' Dorchmesser  sunehmend,  den  Augenzeogen  mt  itt 
der  Gröfsc  des  Vollmondes,  dann  einer  Tonne  und  end- 
lich wie  ein  ganzes  Haus  erschien.  Zwischen  Lipowka  und 
Goldenbrunn  war  der  Lichtglanz  nicht  vom  Auge  zu  er- 
tragen; es  schienen  ganze  Feuennassen,  wie  Wolken  vom 
Himmel  herniederzustürzen,  wobei  starke  Donnerschläge 
weü  im  Lande  verhallten.  Obgleich  Niemand  einen  Stein- 
fell dabei  wahrgenommen  hatte,  so  ▼ermn^ete  Herr  Dr. 
V.  Keichenbach  in  Blaasko  dennoch  mit  Recht  ein  sol- 
ches Ereignifs  und  stellte  mit  60  bis  70  Mann  viele  Tage 
laug  die  eifrigsten  Nachforschungen  an.  Endlich  am  6.  De- 
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cember  wurden  diese  Beiniihiuigeii  durch  einen  glückUcbea 
Erfolg  gekrönt:  mn  &nd  einen  frisch  gefallenen  Meteor« 
stein  9  am  folgenikn  Tage  noch  zwei  und  8pttterbin  noch 
mehrere  ( Jahresber.  d,  Schlea  Ges.  f.  1834,  p.  10. 

Dieser  Sfeinfall  bat  fBr  die  Kenntnifs  der  chemischen 
Beschaffenheit  der  Meteorsteine  im  Allgemeinen  dadurch 
für  uns  eine  so  Iiohe  VVii  liti^keit  erlangt,  dafs  der  grofse 
Berzelius  durch  ihn  vcrauialst  wurde,  seine  berühmte 
Abhandlung  »Über  die  Meteor$te%neu  (KongL  Vetenek.  Handl, 
f.  1834>  Pogg.  Ann.  Bd.  33,  p.  1  und  113)  «u  schrei- 
ben, worin  er  nicht  nur  die  Analysen  von  6  von  ihm  un- 
tersuchten Meteormassen  (von  Blansko,  Chautonnay,  Alais, 
Lontalax,  —  Krasuojarsk  [Pallas- Eisen]  mid  Iii  bogen) 
giebt,  sondern  auch  wichtige  Aufschlüsse  über  die  chemi- 
sche Beschaffenheit  der  Meteorsteine  und  die  Methode  ihrer 
Untersochung  überhaupt,  so  wie  endlich  seine  bekannte 
Entwiekelung  der  Hypothese  des  lunarischen  Ursprunges 
der  Meteorsteine. 

Die  Analyse  dicsor  Steine  von  Blaiisko  kann  als  Mu- 
ster und  Prototyp  für  viele  andere,  ähnliche  Untersuchun- 
gen dienen,  sowohl  in  Hinsicht  der  Vollständigkeit  und 
Berücksichtigung  aller  möglichen  in  den  Meteorsteinen  Tor- 
kommenden  Stoffe,  als  auch  darum,  weil  die  Steine  Toa 
Blansko  das  Glied  einer  grofsen  Gruppe  bilden,  welche 
mehr  als  die  Hslfte  aller  bis  ^etzt  bekannten  Meteormas- 
sen umfafst  (s.  Tabelle  zu  Partsch:  Die  Meteoriten). 
Die  Tollständige  Analyse  eines  Gliedes  derselben  kann  also 
für  alle  anderen  gelten,  und  wir  können  somit  die  eiiizei- 
nen  Analysen  aller  Glieder  einer  Gruppe  durch  eine  all- 
gemeiu  giltige  darstellen  und  so  euen  Schritt  vorwärts 
tbun  zu  einer  Verallgeraeinerong  der  Resultate  über  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Meteorsteine,  welche  uns 
einen  klaren  Blick  in  die  allgemeine  Beschaffenheit,  und 
vielleicht  auch  in  den  wahren  Ursprung  dieser  Massen  ge- 
stattet. 

Nach  der  Analyse  Ton  Berzelius  bestehen  die  Steine 
▼OD  Bkttuko  aus  folgenden  Dttheren  und  entfernteren  Be- 
slandtfaeilen: 
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17,15  NieUßUen  bestekittd  in  ino  Tlu  aus: 

Eisen  93,816 
Nickel  5,053 
Kobalt  0.347 
Zinn  und  Kupfer  0,460 
Schwefel  0,324 
Phosphor  Spar 

100,00 

42,67  Silicat  von  Talkerde  und  Eisenoxydul,  worin  Ba- 
sen und  Kieselerde  |f»^leicb  viel  Sauerstoff  f  ntfial- 
ten,  nebst  etwas  Schwefeleuen:  löslicbes  Mine^ 
raly  bestehend  in  100  Th.  aiu: 


Kieselerde  33,084 

Talkerde  36,143 

Eisenoxydul  26,935 

Manganoxydal  ^465 

Nickeloirfd  0,465 

Thooerde  0,329 

Nation  0,857 

KaU  0,429 

Yeilust  1,273 


100,020  (?) 

39,43  Silicate  von  Talkerde  und  Eisenox^^dul,  g^emengt 
mit  Silicaten  von  Alkali,  Kalk  und  Thonerde, 
worin  die  Kieselerde  doppelt  so  viel  Sauerstoff 
enthält^  als  die  Basen:  unlötUehes  Jftnera/  und 
0^75  Ckromeisen  und  Zinnstein  enthalten  in  100  Th.: 

Kieselerde  57,145  - 

Talk  erde  '21,843 

Kalkerde  3,106 

Eisenoxjrdul  8,592 

Manganoxjdul  0,724 

Nickeloxjd  0,021 

Thonerde  5,590 

Natron  0,931 

Kali  0,010 

Chromeisen  1,533 

Verlust  0,505 

10Ü,ÜÖ  100,000  / 

Das  spec.  Gew.  ist  nach  C.  R um  1er  s» 3,70. 

AoCser 
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AuCser  diesen  bereite  in  dem  Verseichoisse  von  C  h  i  a  d n  i 
und  seinen  9  NachMgen  erwtthnten  MeteonteinfilUen  (mit 
AoniahBie  der  von  Watemlle,  Allport  und  Bicester),  Aber 

die  ich  Dur  ergänzende  und  vervollständigende  Nachrichten 
geben  wollte,  finden  sich  noch  einige  andere  Nachrichten 
vor,  die  in  jenen  Nachträgen  gar  nicht  erwähnt  werden, 
die  aber  trotz  des  Mangels  an  nttherer  Beschreibung  einen 
gewissen  bistorisdien  Werth  besitzen: 

1618  fielen  in  Muraköz  drei  Steine  je  1  Centr.  schwer 
(Rep,  of  Ute  Brit.  Ass.  f.  1850)- 

1642.  Steine  zwischen  Ofen  und  Gran  {ib.). 

1671  Febr.  27.  Meteorstein  in  der  Ortenau  (  Württemb. 
Jahrb.  1850,  I). 

1676.  Stein  in  Dalmatien  (Jisp.  of  ihe  BrU,  Abs.  f.  1650). 

1692.  Stein  bei  Temeswar  (»6.)- 

1717  und  1740.  Steine  an  der  Donau  {ib.), 

1808,  1812,  1814,  1816,  1820.  Steine  in  Ungarn  (t6.). 

1822  August  7.  MeteorsteinfaU  bei  dem  Dorfe  Kado* 
mih  in  dem  District  von  Agra  in  Persien  («6.). 

1833.  Stein  bei  Presburg 

1833  Ende  November  fiel  zu  Kandahar  in  Indien  ein 
so  starker  Aerolithenregen,  dafs  mehrere  Dächer  durch- 
löchert wurden  und  einstürzten.  Es  folgte  ein  dichter  Ne- 
bel, welcher  3  Tage  die  Sonne  verbarg,  —  eine  dort  un- 
erhörte Erscheinung.  {Am,  des  Vayag*  1834.  //.  p.  415). 
In  den  Cmnptss  Rendus  t,  III,  p.  51  findet  sich  noch  die 
Notiz,  dafs  Zelfe-i\ar  Aly  Khan,  Sohn  des  Olimala, 
in  dem  Hofe  seines  Hauses  von  einem  dieser  Steine,  wel- 
cher 3  Seers  wog,  erschlagen  wurde.  —  Gerade  zu  dieser 
Zelt  fand  übrigens  der  berühmte  Steinfall  bei  Blansko  statt. 

1834.  Steinfall  bei  Zaia  in  Ungarn  (Sadler  in  Oesterr. 
BL  f.  Liter.  1847.  No.86). 

1834  Juni  12  fiel  zu  Chane  alias ,  40  englisclie  Meilen 
von  Delhi,  gegen  8  Uhr  Morgens  ein  12  Seer  schwerer 
Stein  mit  grofscm  Getöse  in  den  Pferch  eines  Hirtcu  (Engl. 
Blätter).  Partsch  erwUhnt  diesen  Stein  (a.  a.  CK,  p.  143). 
Ein  Stück  davon  befindet  sich  im  Besitze  des  Natnrfaisf. 

Poggentl.  Ann.  Ergänzuogabd.  JY.  3 
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Mu8e«iiis  der  UnireiMIt  fidiiibiirg;  immi  Gewkhc  ist 
7 ^ g  Pfd.  Nacb  eiiw  BeschreibuBg  toq  Sfa ep a r d  (SilL 

Amer.  Journ,  2  Ä  V^L  XI,  p,  36),  der  ihn  in  Edinburi^ 
sah,  ist  er  einer  der  weiclibton  Steine,  mit  AusDalmie  der  von 
Cliantonnajr  und  von  Cabarras;  er  ist  mit  Eisenrost  auge- 
fiüll  und  gleicht  verwittertem,  feinköruigein  Grdoit  Des« 
balb  Ist  es  auch  schwierig,  die  Mineralspeetea  xa  erkennen 
mit  AusQahnie  des  X^ickeleiteos;  indess^  scheine  Olivi- 
uoid  and  eine  Feldspalh- Speeles  die  Hauptingredienzien 
zu  sejn.    Das  Chlor  des  Eisenchlorid,  welches  sich  beim 
Aussetzen  der  Luft  zeigt,  ist  vielleicht  nicht  ursprÜoglich 
gewesen,  sondern  erst  später  hereingekommen.  Das  specif. 
Gew.  ists:3,38;  er  enthält  15,07  Pt nroüt  Nickeieisen . nit 
Sporen  von  Sebwefel;  aujOfterdem  noch  Kieseteäure,  Thea, 
Talk-  und  Kalkerde  und  Eisenoxjdal. 

1834  Dec.  15— >16  fielen  zu  MursaHa  an  der  Westkflste 
SiciHens  bei  gewaltigem  Sturme,  Gewitter  und  Hagel  eine 
groise  Anzahl  von  AeroÜthen  von  spI>äroidi.«rher  Gestalt, 
gelblicher  Farbe  und  von  anf^erot  deutlicher  Festigkeü  uii4 
Härte  (Scbles.  Zeitg.  1835  Febr.  5). 

II.  Naelickitm  4lMr  «!•  alt  gflaarawteaw  fcsnbfefilleaea  8nb- 
süuaea  bis  wm  Mae  1S35  («•  6to  Abtlielliinf  Chladai'a 

VenseicbDlA). 

Ist  unsere  Keuutuifs  von  dcu  wirklich  herabgefalleueu 
Stein-  und  £isenniassen  immer  noch  eine  mangelhafte  m 
nennen  >  namentlichy  was  die  Ursachen  der  ihren  Znsai»- 
mentreffen  mit  unserer  ErdoberflSdie  vorfaeigehtfoden  und 

der  dieselben  begleitenden  Umstände  betrifft,  so  sind  wir 
über  die  Frage,  ob  mit  manchen  Stern8chmi])pen  und 
Feuerkugeln  wirklich  materielle  Substanzen  auf  unsere  Erde 
gelangen,  oder  nicht,  noch  mehr  im  Unklaren. 

Wir  besitzen  hierüber  nnr  wenige  ^nd  Bionlich  un- 
genaue Nachrichten;  es  ist  in  der  That  schwierig,  }a  in 
den  meisten  Füllen  unmöglioh,  den  Punkt  auf  unserer 
Erde,  wo  die  Sterui^chnuppen  in  der  Dunkelheit  der  Nacht 
niederzufaiieu  scheinen,  mit  solcher  Gewifsheit  wieder  auf. 
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nifiiid«»»  dalis  ntii  Imtimint  yermeintliche  Sobstanx 
würde  daselbst  anfeudien,  oder  gar  wirkKcb  Ihiden  kOnneo* 

Gelangen  die  Sternschnuppen  and  Fenerkifgeln  wirk- 
lich auf  unsere  Erde,  so  geschieht  diefs  entweder  nur  als 
MeUorstauh  (d.  h.  unorganischer),  welcher  vermöge  der 
Kleinheit  seines  Volumens  und  der  Lockerheit  seiner  Textur 
sehr  oft  dem  Aoge  des  Mens^en  entgeht,  —  oder  aber 
als  sehleimige,  gallertartige  Masse,  welche  nor  bdcbst  sel- 
ten wirklich  aufgefunden  ist.  —  Die  meisten  Sternschnup- 
pen freilich,  und  diefs  sind  die  entfernteren,  gohon  bei 
der  Erde  vorüber  und  lösen  sich  nicht  von  dem  Verbände 
ab,^  welcher  die  meisten  Sternschnuppen  eitles  Systemes 
nnter  einander  verbindet. 

Die  Behanptnng,  dafs  die  Sternschnuppen  aus  sdilei- 
migen  Substanzen  beständen,  ist  scliot»  von  Paraccisus, 
Merret,  Morton  und  anderen  Naturforschern  aufgestellt 
worden«  So  versichert  auch  Muschenbroek»  dafs  er 
mit  eigenen  Augen  Etwas  aus  den  Sternschnuppen  habe 
fallen  gesehen.  Scbwabe  in  Dessau'  untersuclite  in  den 
zwanziger  Jahren  eine  auf  einer  fenebten  Wiese  gefundene 
gallertartifj^c  Masse  und  erkannte  sie  als  Tremella  nostoc  L. 
(Kastn.  Archiv  Hd.  VII.  S.  428).  We«ren  der  äufseren 
Aebnlicbkeit  mit  einer  anderen,  von  Büchner  gefundenen 
Masse  (ib*  Bd.  V.  S.  132)  glaubte  er  zu  den  Schlüsse  be- 
rechtigt zu  sejrn,  dafs  auch  diese  Substanz ,  und  im  Allge- 
meinen alle  Stemsehnuppensiibstffnzen,  nichts  Anderes,  als 
diese  Tremella  seyeii  (Schweig'^.  Jahrb.  der  Cliem.  und 
Phys.  N.  R.  Bd.  XIX.  S.  391  ).  J)r.  R.  Brandes  dagegen 
fand  es  bei  einer  ihm  übersandten  gaiiertartigen  Masse  von 
wei&er  Farbe,  welche  mit  einer  feinen,  sdir  weifsen  Haut 
Qberzogen  war  und  in  der  Trockenheit  sehr  scfandl  zu- 
sammenschrumpfte, für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  Masse 
der  durch  Wasser  sehr  stark  aufgequollene  Laich  einer 
Schnecke  sey  und  vielleicht  von  limax  riifus ,  1.  agresHs^ 
l.  stagnaUs  etc.  herrühre  (ib.  S.  394).  Andere  hielten  diese 
Substanzen  für  balbverweste  FrOsche,  Kr(Hen  u.  s«  w.,  öder 
€Sr  deren  Eatcrenente.  Hauptsicbiich  sind  es  aber  3  Pflan- 

3* 
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zenlU^rrper,  wekiie  von  den  Meisten  für  Stertiscliuuppcu- 
materia  gekalten  worden  sind:  1)  Äctinomyce  meteo- 
riem  alba  (TrmeUa  m^eark»),  ab  die  geiröholicbe  Stern- 
sdinuppeniDaierie^  2)  Nwtl^e  a^mmune:  das  Kleinod  der 
Alcbimisteu,  3)  Aethalimn  fla^um^  (et  Ehrenbergin 
Pogg.  Auu.  Bd.  18,  S.  477  ff.). 

So  unsicher  und  schwankend  sind  noch  immer  die  An- 
sichten über  diese  verineiutlicheo  ÖternschnuppcnsubstaDzeo, 
und  es  wird  wohl  noch  eine  gerauM  Zeit  verflieiseny  ehe 
wir  darüber  tnr  Gewi&heil  gelangen  werden,  ob  es  Über- 
baopt  eine  solche  gebe,  oder  nicht,  geschweige  Ober  ihre 
wahre  Natur.  Hierzu  sind  vor  Allem  eiee  grofse  Anzahl 
von  sicheren  Beobachtungen  und  fcstf^esteliten  Tbatsachen 
nötbig,  und  diese  fehlen  uns  bis  jetzt  noch,  wie  man  aus 
dem  unten  folgenden  Verzeichnisse  derJNachrichlett  hierüber 
ersehen  kann. 

Zugegeben  aber,  dafs  ^  nnn  wirklkb  SUiitB^m^MP^ 
maiene  giebt,  so  werden  wir  doch  jedenfalls,  nach  ihrer 
bis  jetzt  erforschten  Beschaffenheit  veranlafst  (wenn  wir 
die  StcMischnuppeii  uncl  Foucrkugcla  zü  den  feurigen  Me- 
teoren  rechnen),  dieselbe  als  i\esiduum  und  Niederlagenuig 
mancher  Sternschnuppen  und  Feuerkugeln,  «a  den  feuckim 
iUteorm  zu  zählen,  ähnlich  den  hlotartigen  Färbongen 
des  Regenwassers,  der  Seen,  Flüsse,  Bäche  und  feochten 
Stellen  des  Bodens. 

£ä  ist  übrigens  ein  eigenthümlicher,  nicht  zu  überse- 
hender Umstand,  dafs  von  allen  den  Niederfällcu  der  so- 
genamiten  Sternscbnuppensubstauzen  die  verschiedensten 
Aagenzeugen  und  Aoffinder  derselben  so  übereinstimmende 
und  beinahe  gleicblauteode  Beschreibangen  und  Beriehte 
geben,  dafs  man  an  die  Möglichkeit  einer  mit  den  Stem- 
scLuuppcii  und  Fencrkiigelu  hei al)fallenden  Materie  wohl 
glauben  kaiit»,  um  so  mehr,  als  in  der  neueren  Zeit  meh- 
rere beglaubigte  Beispiele  vorhanden  sind,  dafs  Feucrs- 
brUnste  durch  Feuerkugeln  entstanden  sejen,  wie  z»  B. 
1846  Jan.  16  und  März  22. 

Chladni  gebührt  hier  abormals  das  Verdiensf^  in  seine« 
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Veraekliiiiflce  der  Feuemetcire  (Vte  Abtliefihiiig  selnw  Wer- 

kes)  zuerst  auf  diesen  Gegenstand  eine  gröfsere  Aufincrk- 
sanikcit  gelenkt  zu  haben.  Freilich  ging  er  in  seinem  enthu- 
siastischen Eifer  für  die  aus  den  f«rneu  Himinelsröuweu 
zu  uns  gelangenden  »  Wekspftne«  zn  welt^  iadeni  er  »diese 
fceobacbMen  Ntederfillle  toh  retbem,  schwarzem  qimI  an- 
wideren Staube  (sogenannten  Staub-  Blnt-  und  Sohlanm- 
regeu),  se  wie  andi  manche  NiederfäUe  einer  bituminösen 
gallertartigen,  dein  geronnenen  Blute  ähnliche  Substanz, 
von  den  nach  Erscheinung  einer  Fcucritugel  erfolgten 
Stein-  oder  Eisenniederfällen  nicht  wesentiieh  verschieden 
bielfe.«   (Ghiadni  a.  a.  O.  S.  60.) 

Aber  er  hat  dessenungeaciitet  die  Bahn  ftlr  derartige 
Untersuchungen  gebrochen,  Indem  er  durch,  sein  Verzekb- 
nifis  ein  wichtiges  IVIatcrial  lieferte. 

Die  Fortschritte  der  TSatiir^vissenscbaften ,  namentlich 
die  der  Kenntaiis  der  »kleinsten  Welt,«  der  mikroskopi* 
sehen  Oiganismen^  mOgen  sie  nun  dem  Thier-  oder  Plian- 
zenreiciie  angehören haben  weeentlieh  dazu  beigetragen, 
die  wirklich  als  ferretlriffeft  anerkannten  Prodocte  der  me* 
teorischen  NiederfUlIe  von  den  noch  iHthselhaft  und  uner- 
klärt gebliebeneu  gallertarti(>en  Materien  zu  trennen,  die 
mit  den  Sternschnuppen  und  Feuerkugeln  allem  Anscheine 
nach  berabgefaiioi  sind  und  eine  so  groCse  Verschieden- 
hell  Ton  den  sonst  aufgefundenen  meteorischen  Massen 
zeigen,  dafs  man  sie  füglich  nicht  mit  Jenen  Tminen  kann. 
Wenn  daher  Chladni  in  seinem  Verseieholsse  von  Feuer- 
metcorcn  und  in  den  Nachträgen  dazu,  ebenso  v.  Hoff 
in  den  gciniji^en,  alle  die  Nachrichten  öber  Stanbniederfälle, 
Blut-  und  anderen  Regen,  und  sonstige  herabgefallene 
Materien  unter  einander  yermischt  und  nur  in  eine  chro- 
nologisdie  Ordnung  gebracht  haben,  so  will  ich  in  diesem 
«sMen  Nmcktrage  nur  diejenigen  Nadurichten  mitthellen, 
welche  sich  auf  die  Niederfälle  Ton  Materien  aus  Stern- 
schnuppen oder  Feuerkugeln  beziehen,  sey  es,  dafs  sie 
wirklich  als  solche  beobachtet,  oder  dafs  sie  nur  aufgefun- 
den und  für  Sternschnuppenmaterie  gehalten  worden  sind. 
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la  Betreff  jener  anderen  metearistiien  Ereignisse  und 
'  der  Sainniluugen  von  Natlincliten  darüber  erlaube  ich  mir 
>  auf  die  iiöchst  gediegenen  und  interessanten  Arbeiten 
Tou  Nees  sr.  Esenbcck  (Anhang  zu  Rob,  Brown'» 
vennisciite  botao.  Scbrifteü  Bd.  !.),  Ehreuberg  (Pogg« 
Ann.  Bd.  XYIU.»  «eio  gro|jM8  lafasorieiiwerk  Moh 
uateberichte  d.  Beri  Acad.  d.  Wtss.  1847  bis  1851 X 
Goeppert  (Ueber  die  sogenannten  Getreide-  und  Sciiwe- 
feiregen  in  Pogg;.  Ann.  Bd.  XXi.  S.  550)  und  Cohn  (Ueber 
blutähnliche  Färbungen  durch  mikroskopische  Organismen 
iu  dea  Ber.  d.  Sobleg.  Gesellscb.  f.  vaterl.  Gull.  L  1850) 
hiuzuweiseu.  Mao  findet  in  ibnen  Alles/  was  uns  ftber 
diese  terrestrische  Erscbeianngen  organiadien  Ursprungs 
xVuLsclilulö  zu  ^tiben  vermag. 

Da  es  aber  bis  jetzt  an  einer  älujlicheu  Zusammenstel- 
loog  aiier  po&itiven  Nachrichten  über  die  sogenannte  Stern- 
scbnnypenmaieiie  fehlt»  so  will  ich  in  folgendeia  Yerzeicb- 
nisse  versacken ,  eine  solche  zu  geben,  weit  davon  eni» 
fernt,  zu.glanben,  dafs  sie  eine  ebenso  vollstSndige,^  wie 
jene,  werden  köiuie.  Man  hat  bisher  viel  zu  wenig  auf 
diese  Erscheinung  geachtet,  und,  weil  diese  aufgefundenen 
Substanzen  so  leicht  vergänglich  sind,  entgehen  sie  auch  von 
selbst  einer  weiteren  genaueren  Untersuchuog.  Es  ist  daher 
vielleiebt  ein  nicht  gaas  unnfitm  Untemebnen,  alle  die)etti- 
gen  Macbriekten  Uber  derariige  ErMfadnüngen  m  aanumki 
und  aus  dem»  was  in  Ibnen  Gemeiosames  und  Uebereinsttm« 
mendes  ^etundeu  wird,  i  olgerungen  zu  ziehen  in  Betreff 
der  physischen  Natui  jener  für  uns  noch  so  räthselhaften 
HiauaelsUiffper,  die  allem  Anscheine  nach  aus  den  fernen 
Räumen  unseres  Soonensystems  zu  uns  gelangen  und,  von 
der  fiberwiegenden  Anziehungskraft  unserer  Erde  geCesael^ 
entweder  sieb  mit  Ihr  vereinigen,  oder  doch  lU  ihrer  Bahn  so 
modificirt  werden,  dafs  sie  gezwungen  sind,  wenn  auch  in 
anderer  Weise  als  unser  Mond,  mit  der  Erde  und  inuer- 
halb  ihrer  Attractions^häre.die  Sonne  zu  umkreisen. 

Da  die  von  E  Ii  r  e  ii  b  c  rg  ausgesprochene  Ansicht  (  Ber. 
der  kOuigl.  Acad.  der  Wiss.  lu  Befflin  1847  S.  333)  eine 
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sehr  annehmbare  crscheiol,  nämlicli,  **Ms  die  ZQweileii 
giuirihpeii§8tt  AeroütlMii  wa4  Ftoßmeieom,  die  von  gel- 
bem^ masBenhafteiD  Steub-  und  Bintregen  begleitet  werden* 
im  FaUe  sie  aofserhalb  der  Brdatmosphäre  bestehen  und 

aus  den  fernen  Welträumen  kommen,  ays  den  Staubnebel- 
schichten  der  oberen  AtmosphSre  einen  Theii  mit  herab- 
dräugeu»  weksber  ohue  diefs  nicht,  oder  nur  in  Afrika  her- 
abgekommea  wSre;«  80  will  kb  in  meiiieai  Yerzeiebnisse 
aacb  «Ue  ifle  Nacbricblen  mit  aafnebneii,  bei  deoen  mit 
der  Erscbeinaof^  eines  Feuermeteors  ein  Staub-  oder  Blaf- 
uiederfall  statti^ efLuideu  liat.  Hiernach  sind  diese  aus  uii 
kroskopischen  OrgaDismeu  bestehenden  meteorischen  Nie- 
derfäiie  wohl  za  trenoen  von  den  luiorgaeiscbeQ  Bestand- 
theilen  der  Meteorsteioe»  und  es  ist,  wie  gesa^,  tebr 
schwierig  zu  entocbeiden ,  ob  die  iiacb  eioer  Feuererscbei- 
BUDg  in  der  Thal  aufgefaodeiieii  Sabstanten  wirklidi  Stent' 
scUnuppeumaterie  sejcn,  oder  zufrtllig  dahin  gelangte  or- 
ganische Formen.  Erst  festgesetzte,  genaue  iicobachtun- 
gen  aller  dieser  Erscheinungen  werden  uns  darüber  be- 
lebren. 

Wenn  alwr  aneb  erst  spStere  Forseber  das  Wesentliehe 
▼on  den  Unwesentlichen  werden  scheiden  kOnnen,  so  mafs 

es  doch  fflr  jetzt  gestattet  seyn,  auch  unbedeatender  scbef* 
»ende  Umstlinde  dabei  anzuführen,  eben,  weil  wir  nicht 
wissen  können,  ob  sie  bei  einer  spateren  Erklärung  luid 
loterpretation  dieser  Erscheinungen  nicht  von  Nutzen,  oder 
gar  notbwendig  seyn  können. 

Damit  imn  aber  all«  auf  solche  ans  Sternschnuppen  und 
Fenerkegela  herabgefalleuen  Substanzen  bezüglichen  Nach- 
richten in  möglichster  VolbtSndigkeit  leichter  gefunden 
und  «iiit  einander  verglichen  werden  können,  habe  ich  in 
diesen  Nachtrag  der  Nachrichten  über  die  mit  Feuerme- 
teoren herabgefallenen  Substanzen  (bia  zum  Jahre  18d5) 
auch  noch  alle  diejenigen  Nachrichten  au%eooniinen,  wei- 
die  bereits  Chladni  und  Hoff  ii»  ihren  Verzeichnissen 
nitgetbellt  haben.  loh -hoffe,  dafs  die  dadurch  gewonnene 
.  Uebersichtlichkeit  dieser  Erscheinungen  diese  Wiederholung 
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einigcrinafHcn  oatschnldi^ea  wird.  Die  iibrigeu  meteorischen 
Erscheiiuingcu  sehe  man  in  den  trefflicheu  VeraeidiDiaseii 
▼Ott  £iireuberg  und  Goeppert  iiacb. 


993?  Ein  MeteorAeinfali  in  Clma  nit  eioem  Fraeim»- 

teore,  von  dem  sich  eine  gelbe  Wolke  von  Raoch  und 
Dampf  weit  hin  verbreitete.  (Nach  Matuanlin  v.  Abel- 
Kemusat.    Jouru*  d.  Phjr«.  Mai  1819  (Chladui-Eh- 

reiiberg). 

lliü  war  in  Armamn  ein  rothcr  StottbfaU  mit  moma 
Feaermeteore  und  Tmiatblidiein  Meleoi«leuif«lltt.  NmIi 
der  Armen.  Gliron.  d*  Matthaeut  ▼•  Edeasa  in  der 

ßibl  du  Rai  t,IX.  (ChI.>Ehr.) 

1438?  Flüssigkeit,  wie  g^eroimones  Blut  mit  eiuein  Staub- 
iaUe  und  euermetcore  bei  Lmeni  im  Sommer.  Das  Me- 
teor zog  vom  Rigi  nach  dem  Piialua,  wie  ein  filmender 
Brache  (GhL>£lir.). 

1518  November  6  zog;  Nachts  swiachen  1  und  2  Uhr 
von  Abend  nach  Morgen  im  ManMfeWst^tm  eine  mit  eiuem 
uugeheureu  Knalle  platzende  Feuerkugel;  dabei  fiel  eine 
röthlicbe  Flüssigkeit,  wie  zertiiebenes  und  gelieb ertes  lUiU. 
Nach  Spangenberg'fi  Maosf.  Chron  (Chl.>^£hr.)* 

1560  December  24  am  die  Mittagszeit  rotber  Nieder* 
achlag  mit  Fenermeteor,  bei  heiterem  Himmel  und  vielieicbt 
MeteorateinÜBll  bei  WUbmme.  Daa  Meteor  entsOyndete  ein 
Pulvermagazin  ( C  h  I.     E  h  r. ). 

1586  Decemfter  3  in  der  Nacht  fiel  bei  Verden  im  Ha- 
növerschen  eine  tbeils  blutrotbe,  theils  scliwänliche  Sub- 
"^atanz  mit  einem  Feaermeteore  auf  die  Erde  (Chi.)* 

1618  war  in  der  zweiten  HAlfte  dea  August  ein 
groCser  Stdnniederfall  mit  Blutregen  und  Feuenneteor  in 
SUfforwiarky  District  der  Mur,  Gränze  von  Ungarn ,  mit 
schwarzer  Wolke  ( Chl.>»Ehr,). 

1623  August  12  zwischen  4  und  5  Uhr  Abends  Blut- 
regen  zu  Straßburg  aus  einer  dicken»  rotben  Wolke  mit 
Feuereracheinung  (Chi.)* 
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1652  im  Mai  hat  nach  den  Mise.  Ac.  naL  CffHos.  f)e- 
1Ü90  p.  120,  Cbri»tiao  Metiz*i  des  Nachts  auf 
einer  BMic  iwisdmi  Sieiia  und  Ron  eine  selir  heile 
Sternschnuppe  getix  in  der  Nihe  niederlalleD  sehen,  die 
Ihren  Gians  Ims  «i  das  Ende  beibdiMit.  Er  fand  an  der 
Stelle  eine  durchscheinende  schleimige  und  klebrige  Sub- 
stanz.,  die  hernach  vertrucivnete  (Chi.), 

1718  März  24,  7  Uhr  Abeuds  sab  mau  auf  der  lusel 
Lethy  eincH  grofsen  feurigen  Klumpen  herabfallen;  als  er 
die  Erde  erreichte  thaft  er  einen  groisen  KnalL  Als  man 
an  dem  folgenden  Tage  an  den  Ort  des  NiederfeUens  I^am, 
fand  man  einen  Haufen  von  gallertartiger  Materie,  die 
fcitit  wic  Silberschaum  g-läiizte  (Chi.). 

1721  fiel  in  der  Mitte  März  blutig  rother  vScIiIanim- 
regen  nach  einem  merlLwürdigen  Meteor  in  SMtgart  (Chi. 
>Ebr.). 

In  demselben  Jahre  war  der  Brand  der  PetersUrdM 
so  Riga  wabrscheinlldi  durch  eine  Fenerhugel  ▼mnklst 

(Chi.). 

1749  >«üvember  4  hat  im  AtlantischcEi  Meere  ein  Stück 
einer  Feuerl^ugpl  au  einem  Schiffe  deu  uiittiereu  Topmast 
lerschlagen  und  fünf  Menschen  niedergeworfen  (Chi.). 

17d9  Juni  13  Feoersbranst  durch  eine  Fenerkngei  su 
BaEas  (Chi). 

1761  November  11/12  in  der  Nacht  verankCste  «i 
Chamblan  bei  "Seurre  in  der  Jioiirg^oo-ne  eine  Feuerkugel 
eine  Feuersbrunst  (Chi.  und  Ac.  de  Varis  1838  Jw/tO). 

?  Zwischen  1763  und  1781:  In  deu  Commentariis  de 
ra&HS  tu  seienfta  nakmrtkU  et  aiedtcifia  gm^u.  t.  XXVI.  p,  179 
findet  sieb  die  Nachricht  von  einer  an  der  Stelle  des  Nie- 
derfallens  einer  Feuerkugel  bei  Coblmz  gefundenen  graoen, 
schwammigen  Masse  (Leuchtkugel?  Chi.) 

1796  März  8,  10  Uhr  Abends,  INiederfall  einer  schau- 
migen und  klebrigen  Masse  in  der  Ober -Lausitz  nach  einer 
Feuerkugel,  die  in  ganz  Nord -Deutschland  gesehen  wor- 
den ist  Eine  der  merkwürdigsten  Massen,  cHe  wir  von 
dieser  Art  kenn«i.  .(Das  N&heie  s.  Chladni  Su374.) 
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?  Iii  Giibert's  Ami.  Bd.  6,  2^  mdtkt  Bensen- 
berg,  dafs  nacb  einer  Erzählung;  von  Bcr^man»-  io 
Su^leim  bei  OrefM  ein  Klampen  Feuer  berebgefaUeo  und 
spüter  ein  Klumpen  vmi  Maierie  gefunden  sej,  so  grols 
wie  der  Kopf  ciucs  Kiiidcä,  gallciiartig  und  schlüpfrig,  dal's 
es  ibin  aus  den  liaiideii  glitschte  (Chi.). 

1799  war  voui  20l  October  im  3.  November  und  aui 
18.  November  ia  Cwmma  die  AUnoepbllre  mit  einen  rötb- 
liehen,  trocknen  Dunele  eriQUi.  Es  war  die  %tU  des  so 
merkwürdigen  gi  ofsen  SterneciinnppenlilleB.  (A.  Hamb, 
ßclat.  histor.  1.  LIV.  p.  510^ Ehr.) 

•  «1803  Januar  21  zwischen  II  und  12  Uhr  Abends  beob- 
achtete Pastor  öcbmidt  zu  Festenberg  zwischen  Barsdorf 
bei  Bqfmufwo  und  dem  Schlösse  sn  Trikmich  auf  einer 
Aeise  in  Begleitung  aenies  ZOgliogs  «wd  eine«  Bedienten, 
gegen  den  sfidlicken  Horizont  im  Stembilde  der  Sohlaoge 
des  Opbiuchus,  eine  Steinschnuppe  ^ovöhnlicher  Alt;  diese 
wendete  sich  gegen  NO;  dehnte  sich  während  ihres  Falles 
zur  Gröise  einer  gewühnlichen  Kegelkugel  von  bläulieb 
lothem  Feuer  aus  und  fuhr  vor  den  Reisenden  Aber  die 
Köpfe  der  Pferde  mil  einem  Geiasch,  wie  Wasser  auf  gUi- 
bendes  Eisen,  soimell  dahln^  so  dais  die  Pferde  ersehraken 
und  aus  einandci  s})raugcn.  Die  Sternschnuppe  zerplatzte 
über  dem  Strafscugraben  auf  dem  mit  Schnee  bedeckten 
Felde  ohne  Knalt  Am  anderen  Morgctt  fand  sich  auf 
dieser  selbigen  fiSeUe  ein  nicht  gans  ger^gdter^  aber  doch 
mebr  rander,  als  eckiger  Fleck  toii  gallertartiger  Materie, 
ebne  gefroren  m  seyn,  von  blaugrünliciier  Farbe  und  von 
schwefelsaurem  Gerüche  (?).  Der  Umfang  dieses  1  leckes 
betrug  io  seiner  grcVfsten  Ausdehiiuug  und  iu  der 

kleinsteu  9^".  IMe  Mäntel  der  Heisenden  und  die  Haare 
der  Pferde  waren  noch  bis  zum  folgenden  Molden  mit  gelb* 
lidien  feuchten,  handbreiten  Streifen  bedeckt,  die  nacb 
Schwefel  rocben.  (Nach  einer  Mittb.  des  Grafen  Reichen- 
bach  in  den  Ben  der  Schics.  Gesellseh.  für  d.  J.  1834). 
Dieser  Fall  ist  einer  der  wenigen  Beispiele,  dals  mit 
einer  Sternschnuppe  wirklieb  eine  Substan»  herabgeisll«! 
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aey  und  diilte  dalier  vifllleiclii  der  Beachlyug  nicht  ganz 
uuwerlik  tejn. 

Hl  JoÜ  Abends  10  Uhr:    Schleimige  Svbstanz 
liehet  einer  explodiresdeo  Fenerkngel  bei  BMMerg  (Gilb* 

Ami.  üd.  66,  S.  329  uikI  ßd.  68,  S.  350). 

1813  März  8,  2  L  hr  Nachmittags.  Flüssige  broimeude 
Substanz  ii«hst  Feuerinetcor  (Nachtr.  1). 

iai9  August  13  zwiscbea  8  «od  9  Uhr  Abends:  Feuer- 
kugel  zu  Amhersi  in  Ma8$a^u$eU  yon  silberwelÜBem  Liebte^ 
welche  mit  einer  heftigen  £xplosion  dicht  vor  den  HlltBem 
erlosch.  Am  anderen  Morgen  wurde  eine  schleimige  Sub- 
stanz von  schüsseiförmiger  Substanz  gefunden,  welche  nach 
einigen  Tagen  bis  auf  einen  geringen,  duukeifarbigen 
Rfidkstnnd  verdunstete.  Verbot  sieb  die  Sache  wirklieb 
S0|  wie  sie  in  Sillim.  Amerkan.  Jaum»  Bd^  IT.  und  Gilb. 
Ann.  Bd.  71  besehrieben  ist»  so  gehört  dieser  Fall,  ebenso 
wie  der  von  1803,  zu  den  merkwürdigsten,  die  wir  in 
dieser  Beziehung  kennen. 

1824  December  17  6^  Uhr  Abends  fiel  zu  Neuhaut  in 
Bökmm  eine  brennende  hm^,  oder  klebrige  Masse  mk 
einer  Feuerkugel  (Naefatr.  I). 

1828  oder  1829  wurde  zu  Aüpori  in  Derbifskire  gegen 
Ende  August  oder  Anfang  September,  3  Lhr  Nachmittags 
eia  heller  Schein  über  den  Himmel  hiuwegzieheu  gesehen ; 
er  explodirte  mit  lautem  Geräusch  und  es  fielen  Stücke 
auf  ein  Grnsfeld.  Die  Analjrse  von  Dr.  B.  A.  Smith  er^ 
gab  folgende,  von  allen  sonstigen  Meteormassen  versdne* 
dcnc  Zusammensetzung  (Rep.  of  ihe  Britt.  Äss»  f,  1850): 

Schwefel  22 
Kohle  43,59 

Eisenoxyd    34,09    spet:.  Gew.  =2 
"^,^68. 

1829  Nov.  19  10  Uhr  5  Min.  Ab.  wurde  in  Prag  eine 
Feuerkugel  gesehen,  welche  über  ein  frisch  j^cackertes 
Feld  beim  24ers{iriugeu  als  ein  Feuerstrom  dahinzog;  am 
anderen  Moi^en  will  Hallascbka  eine  Masse  ge&inden 
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haben,  von  welcher  Art  aber  diese  geweseo  sej  giebt  er 
nicht  au  (Nachtr.  Vll). 

1833  November  12/13  sotten  in  Terschiedenen  Gegen- 
den Nordamerikas  bei  dem  grofsartigen  Sternschnuppe»- 
phänomciie  mit  diesen  Feuermetcoren  Substanzen  herab- 
g-efalieu  seyn.  Olm  st.  cd  hat  in  seiner  Abhandlung  über 
dieis  November- Phaenomen  (^Sillim.  Ämer.  Journ,  Bd,  25 
und  26)  die  Thatsaehen  zusammengesteUl,  welche  hierauf 
Bezug  nehmen.   Biese  sind  nnn: 

1 )  H.  Garland  von  der  Nelson  C^  theilt  mit  (Rieh- 
moud  Enqiiircr)  dafs  ein  grofser  Wassertropfen  auf 
eine  Tonne  gefallen  sey;  er  sali  sogleich  nach  und  fand 
eine  Substanz  von  dem  Aussehen  und  der  Gröfse  eines 
25  Cent -Stückes,  ähnlich  geronnenem  Eiweifie»  oder  noch 
umhr,  wie  GeUerl 

2)  In  RaküHiy  (N.  Jersey)  sahen  nehrore  Personen 
fcLiiigcn  i\cgcn  auf  den  Boden  fallen  und  bei  näherer 
Prüfung  fand  man  »Klumpen  von  Gallerte«. 

3)  In  Nmoark  (Neu  Jersey)  fand  man  gleich  nach 
Sonnenaufgang  eine  gallertartige  Masse,  die  man  ihrer  son- 
derbaren Strnctur  wegen  für  meteorischen  Urspnmgs  hielt* 
sie  glich  weKser  Seife,  war  wenig  elastisdi  und  verdampfte 
leicht  bei  Anuciiduug  von  Wärme. 

4)  Zu  West" Point  sah  eine  Frau  bei  Sonnenaufgang 
etwas  vor  sich  niederfahren,  sie  fand  ein^  runde,  abge- 
plattete Masse  von  der  Gröfse  einer  Obertasae,  kleister- 
Shnlich  und  so  klar,  dais  sie  den  Boden  dadaroh  erblicken 
konnte. 

5)  In  Uardford  wurde  ein  EinAvohiicr  durch  eine  ge- 
gen seine  Fenster  schlagende  Feuerikugel  aufgeweckt. 

IIL  Nachricliteii  von  Fenerkiigeln. 
1.   Wirkliche  F«uerkuf ein. 

Diese  üutcrabtheilung  umfafst  alle  diejenigen  Erschei- 
nungen (d.  h.  nur  die  in  den  früheren  Verzeichnissen 
noch  nicht  erwähnten),  von  denen  es  selbst  in  dem  fruiie- 
sten  Altertlmm  erwiesen  zo  sejn  scheint,  dafs  sie  Feuer- 
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kug^la  gew€Mii  ümd^  wirkliche  »ßoliStg  dmfQmnmyt  Pii- 
nias  sage  von  iboeii  nach  der  Meinttog  der  Alteo  filier 
die  UemHU  der  Feuerkugeln  und  Blitze  (Biät.  not  II,  26): 
„lia  differv^  <f  hmipadikm,  t.  e.  facibus,  qnod  faces  vesti- 

gia  longa  faciant ,  priore  ardenie  parte;  öoii^^ero  per- 
petuo  ardens  longiarem  trakat  limüern.*' 

Ich  trenne  hier  von  den  folg;endeu  Nachrichten  alle 
diejenigen  y  die  blofs  mit  »faoe$*^  oder  ffigmt^  oder  »oeiet 
eel  katiae  t^neo«^  o.  a*  m.  bezeichnet  sind,  um  diese  in 
der  «weiten  Unterabtheilang  sodann  mitzntbeilen;  vielleicht 
dafs  später  ein  oder  der  andere  Fall  unter  die  wirklichen 
Feuerkugeln  eiugereiht  werden  kann. 

89  a.  Chr.  (91).  Sub  ortu  solis  globu  signis  a  septen- 
irianali  regione  cum  fnf/mii  »ono  codi  emicHtt  (m  /taiin) 

 In  Vesimu  per  diet  $epi§m  lapidlbu$  imiUquB  phsit 

...  (LifcoBfh.  I.  e.  p.903) 

89  a.  Cb.  (91).  In  Spahtmo  eotöre  awreo  glohuM  igni9 
ad  terram  devolutus^  maiorque  [actus  e  terra  ad  orientem 
ferri  visus ,  magniiudinem  solis  obtexit  (Lyc.) 

86  a.Chr.  (88).   Stratopedo  sidus  ingens  coelo  da* 

mtstnm  (£yc.}* 

73  a.  Gbr.  (75).  LueMÜM  conlm  MUkri^UHm  pugna* 
inru9  qmm  km  eapia*  in  aei$m  edueerei  ei  nuUo  prarmu 

indicio  praecedentc  ingens  flamm  cum  corpus^  (Uhre  rc- 
pente  confracto ,  inira  dnas  exercitus  est  elapsum.  Erat 
id  corpus  forma  quidem  dolio,  ar genta  vero  ignito  colore 
petsimile  (Lyc,  ex  Plut.  in  vita  LneulH), 

42  a.  Cbr.  (44)/  Unter  den  von  Ljeostbenes  I.  228 
—  224  angeführten  Wunderxeichen  bei  Caesar's  Tode 
werden  auch  einige  auf  Feuerkugeln  bezügliobe  Naciiridi* 
teii  mitgetheiit. 

Post  Christum. 
72  April  8.   Sidus  gladü  ßgura  in  coelo  apparuit  urbi 
(ß^aeotgmae)  nmnanens  die,  gut  octoeiis  erat  fnensif  Apfi- 
lie  (JCyc). 

I)  Diese  Nachricht,  so  wie  die  folgend«?!!  sinil  sonderbarer  Wewc  von 
Charles  aicht  iu  seinem  Katalog  auigenofnmeD.  D.  V. 
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1§7,  19%  194.   Httiifige  StenncfaDuppen  oder  RMeofw 

schauet  '). 

?  412 ..  .  Gainas  fortissimus  ille  Scytha  qui  Rotnamm 
iiwasit  magno  cum  exercitu  tinperiim  .  . .  eas  insidias  Stella 
ensis  sptciem  referen»  portmdüj  quae  «t^pm  modrnn  tplm* 
4ida  fuU  (qualem  nutt^pum  mlea  apparm$$e  m  äUranm 
mmatium  rekOurn  «il)  «tipm  urbem  ^iom  rekums  ei  a 
flMMio  prope  eoelo  aä  temm  ipiom  pertingens  (Lyc.) 

457.  Super  imulam  Britfanniae  Stella  mirae  magnitu- 
dinis  apparuit,  ctiim  radio  globus  ig  neu  s  draconi  simi- 
U»,  adkaerebat.  Ex  cuius  ore  duo  radii  procedebaat,  qu0^ 
rum  mus  uUra  Qallmm  se  eximdelmt,  aUer  wto  wmmm 
BUpanuam  tmdmM  1»  tepUm  mmore§  radio$  iemmabaiur. 

533.  556.  557.  Sterntchnuppenschauer. 

584  en  D^cembre,  IJn  glohe  de  feu  parcourt  le  ciel 
dans  le  milieu  de  la  miit  el  repand  une  vice  clarte  an  hin. 
Des  lueurs  tr^^vif>es  s'attaquent,  se  separent  et  s'eteigneid. 
Le  del  est  ieüement  MaM,  qn^en  erott  9mt  naütre  Vantrcre 

585  September  26.  Stemschnuppensdianer. 

585  Odober  ^  (36).  „Pendant  trois  nuits  des  fcux 
tombent  du  ciel  —  un  glohe  de  feu  etincelant  et  produi- 
sunt  un  grand  bruit  tambe  iur  t^re^,  (Quet,) 

587.  Dee  eignes  pmraseeent  dans  le  cieL  Un  globe 
de  feu  imeSe  eur  ierre  aeee  m  grand  hrmi  (ißiMl.) 

587  Januar  1.  Ä  mmuU  apräs  une  grande  pbm  Pem 
9il  en  Vair  une  grosse  malle  de  feu^itineelanie,  qui 
errait  (;ä  et  lä,  (^Chasles  CataL  IL:  Extr,  de  VHist.  des 
a$ttiquit.  de  Paris,) 

590.  In  kae  amo  tautus  terris  noetumo  tempore  spien- 
dar  uUimi,  ui  medium  putaris  dwem:  sed  et  globi  ignei 

1 )  Da  üb  iwMibiidit^  tp&cr  ein  beioiideres  Vcriekluiifa  «Her  m^^^ge* 

wohnlichen  Sternschnuppenerseheinungen  zu  vcrörfentlichen,  so  erlaube 
ich  mir  in  ßesog  mf  die  nShercD  Angaben  i]«r  kicr  nur  hutori«di-aii|p 
getheilten  MelcotteliMer  auf  daMeOM  im  Voraus  sa  Terweism. 

Der  Ver£ 
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nmiUUm  per  noctis  iempora  saeping  per  coelnm  cucurrisse, 
incendiumque  illuminasse  risi  sunt  {Perreif  ex  Gregor, 
Turon,  Hb.  X.  c.  23  >  Quet.). 

&99.  Des  globes  de  feu  pareaurent  k  oiel  eomwu 
um  msMlmie  de  kmee»  (Qtmt,)* 

600.  Herum  eifgm  quae  eupertöribm  tumis  pisi  fkiermt 
glohi  iffnei  per  eoekm  mrret^es  ei  ad  ineiar  wmUUwH^ 
fiis  astroriim  ad  o  c  c  idcn  l  em  apparuerunt  (Perrey  ex  Ai- 
mont  D.  Bouquet  t,  III,  p,  109,  Fredegarii  Chron.  eqp,  X, 
coL  603). 

600.  Lee  mSmee  eigne»  ou  Ate/.*  ear  gtande  krandone 
ie  feu  eouraient  par  fair,  aussi  eomme  he  traces  de  feu 
(Perreif:  Ckran,  de  St.  Ihme  t.  HL  p.259>  Oifef.). 

744.  Sternschniippenschauer. 

745  Januar  I.  Visi  aunt  in  aere  ignis  ictns  ea  m- 
tate  raris  nec  ante  intellectis  paenc  per  totam  Angiiam 
(^P erreg  ea>  Antiquk.  Brütasm.  p.  61  et  Rag*  de  Mweden 
Am,  rer*  Migl.  siyi). 

747.  750.  StoroacbimppeDregeii« 

752.  In  Franda  noelumo  tempore  eieum  est  maffumt 
Signum  in  coelo,  glohus  sciUcet  ignens  a  parte  australi 
declinans  a  Galliae  finibus  in  partes  Longobardanm  (Lyc*), 

763.  764.  765,  770.  Meteorschaucr. 

703  vor  Mai.  Flammet  draeones  per  aära  ignei'* 
q^ue  ietue  eaepe  i^ihrwre  ei  eeUiare  tidebasUur  {Perreg'^ 
Bog,  de  Boeedm  Amt^  rer*  Angl.  f.  23Q^iKBiir.  JUmuHii- 
don  Hist,  f  197). 

794.  Visi  sunt  draeones  flammet  mlmtes  per  aera. 
(ib.) 

795.  Fulmina  abdominanda  et  draeones  per  aera  hör- 
ride  ardentee  eqUtare eidebmUur  (Perr,  >•  Flor,  hist,  West- 
mmuteter  I, 

§38.  839  (Febr.)  855  (Oet.  17):  MeteofSckaiier. 

855  August.  Eodem  mense  (i.  e.  Augusto)  duae  etellae 
maioris  et  minoris  guantitatis  visae  sunt  a  parte  occidentis 
versus  orientem  incidere,  et  hoc  per  decemviees  adeo 
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oUemantium  ut  maiore  permanente,  minor  aliquotin  dispa^ 
reret  et  appareret  (Am.  Perim.  I,  p.  449). 

868.  Zu  derselben  Zeit  (Septanber-FastMi)  sah  nan 
m  Sachsen  Feuer  mit  der  ßebneiiigkeit  eines  Pfeiles  in  der 
Luft  hin-  und  herfiiegen,  von  der  Dicke  einer  Heustaoge, 
m'ht  die  EiseiuDessen  im  Schmelzofen  Funken  ausspriilien 
und  plötzlich  wurde  es  vor  Vieler  Augen  gleichsam  in 
Theerqinalni  verwandelt  Aber  deren  Bedeutnng  kennt  alleia 
der  Herr  (Anna!,  v.  Xanten  deutsche  Uebcn.  Berlin,  1852). 

871.  Nubes  in  aere  IV  Idus  Augusti  velut  exerct- 
tu8  eibratis  inticem  igneis  spicuUs  concurrentnt  (Lij.  >  Ch.) 

899.  900.  901.  902.  911.  912.  913.  Stemschnuppeu- 
achauer. 

925  April  27  (Mai).  Duaur  Vmm6e  313  Is  dertnerjaur 
de  Bfuharrem  aeani  le  eoneker  du  soleil  ii  tmkba  une 

etoile  daus  une  dircction  du  Si(d  au  Nord.  La  terre  en 
fut  iclairee  et  en  meme  iemps  on  entendit  un  bruit  sem- 
blable  ä  nn  violent  coup  de  tonnerre  (ßefuty  Husn.  Cod.  525 
iicod.  iSct.  foL  835  cit.  v.  Fraehn  in  d.  Akad.  d.  Wisa. 
m  Petersb.  1836  Dec  1 ). 

925  Sept  16  (2t  n.  St.).  Dane  ceUe  annie  (313)  de 
VHigyre  on  mt  eti  Egypte  vtie  grosse  etoile  rayonnante 
et  langant  des  itoiles,  d  laquelle  se  joignait  un  gros 
m^teore,  effrayant  d  wir  et  tr^s  rouge.  Ce  miteore  s'a~ 
eon^a  dotit  kt  diteetian  du  nard  ä  Veet  en  $e  t^^rtUkmi 
eomme  tm  serpenfi;  ea  Umgueur  ptmoM  itre  em^kün  de 
30  lancee  et  sa  hrgeur  de  2.  —  Le  mime  pMnomhte  se 
renouvela  le  24.  de  Dschimadi  II  (925  Sept.  16),  com- 
menga  au  coucher  du  soleil  et  dura  trois  heures,  d  fin 
desquelles  il  s*4teignit  (t6.) 

931.  937.  Stemschnuppenschauer. 

944.  Dee  glohes  de  feu  pareaureni  kt  atff/  qmü-^ 
queS'Uns  ont  incendie  des  maisons.  {Quet.) 

970.    Signum  quoddam  ignei  coloris  in  coeh  apparuit 

( Lyc. ) 

970  October.  J>an$  Tomsäe  359  au  maU  de  Sulhiddiche 
(Oct.  970)  une  itoile  tomba  du  del  et  iUumma  le  monde 

par 
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pur  $m  rmf(m$,  aulanl  que  h  f  oM.  On  etttenäU  9*m  4thap' 
per  im  bruit  sembkible  ä  m  eaup  de  Umnerre  (Sqjut§  l.  c.) 
(990»  993.  StertiBebiiojppenscbaaer.) 

991  Octobr.  4.  Dcd/s  la  mime  annee  (381),  un  Jeudi 
le  mois  de  Rcdscheh,  on  decrnttrit  pendant  la  mit  une  ^toile 
d^une  grosseur  extraordinaire;  eile  itaU  partie  de  la  rigion 
oedde^ale  et  $e  dirigea  wrs  POueet  en  jetanf  un  grmtd 
namkre  d^ÜmeeUee  de  feik  (Frälm  eU,  L  «.  Dambif  Hiei, 
dee  Eöis  de  la  MamFittmie  prf.  h  p,  159.) 

1000  IMarz  29  (April  4).  Le  vi-ndrcdi  aaint  on  roit  dans 
beaucoup  de  lieux  des  lances  de  feu,  Un  dragon  parmt 
h  soir  dans  les  nuagee,    (  Quet. ) 

(1001.    Sternschnuppenacbatter. ) 

1002  Sept.  14.  Dane  Tan j392  le  B  de  Sulkhade  (11.  mois) 
un  hmdi  il  tomh»  uue  Steile,  qui  rSpandit  une  elarU 
comparable  ä  celle  de  la  lune  dans  s(fn  plein  au  milien  de 
la  nuit.  Cette  clarU  s^eteignit ,  mais  le  corps  resta  en 
s*agitant  de  cote  et  d'autre.  A  Voeml  il  porwait  nvoir  eleux 
aunes  de  longueur  et  une  de  largeur.    ( ¥rähn  l.  c. ) 

1002  December.  Vers  le  eaud^er  du  eoleil,  m  eet^ 
peni  pareawri  les  airs  et  Von  wit  des  Ummes  de  feu  dans 
le  ciel.  (Qiiet,) 

1011.  Fax  ardetis  instar  tnrris  cum  magno  f rag ore 
e  eoelo  visa  est  cadere.  (Ly,^  Ch.) 

1013  MY^ri.  Dans  le  mois  de  Bamas^an  (9.  mois)  de 
fan  402  (lOia  März)  il  tomba  une  6toile  de  Vest  ä 
Vouesi;  sa  hmUkre  McM  plus  forte  que  celle  de  la  lune, 
Puis  eile  se  brisa  en  MaH  aprks  OMir  duri  vne  grande 
heure  (Frähn  l.  c). 

1029  Ende  Juli.  Dans  Van  420  au  mois  de  Redschcb 
il  tomba  beaucoup  des  etoiles  anec  accompagneincnt 
d'un  bruit  extraordinaire  et  de  lumidre»  träe-vives 
(Frähn  l  c,:;>Quet.)  '). 

1)  Quetelct  macht  lucibti  tlie  ridilige  Bemerkung,   dafs  «las  finglitlie 
Geräusch  watirscheiulidt  von  cincni  Aerolaheofalle  oder  von  fr'cuerlm- 

geln  liciiulnlc. 

Poggcod.  Ann.  ErgSotungsbd.  iV.  4 
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l#d4  fliel  ein  Steni  nü  Donnergetösc  und  spaltete  sidi 
bei  8#ieai  Falle  (Praho  1.  c.  und  a.  O,). 

1039.  Vm  Idus  ApriliM  9%9a  etl  m  eoeh  Mer  {mitra- 
lem if  orientalem  plagam  trabis  igneae  mirae  magni- 
tudinis,  qttae,  curreng  per  solem  iam  ad  occasum  rergen- 
mm,  pUa  etf  4n  terram  cadere,  cuius  vestigia  diu  videri 
pahterwU  (Lyc  >  Ch.). 

(1M7.  lOiO.  Steroachnoppeneehaaer.) 

1075  Juli.  En  Van  467  on  tfit  9m  MaurUmie  au  mott 
de  Dilhidsche  (\2.  mois)  une  etoile  effrayante  au  ftrma- 
ment  (Frähn  L  c). 

1077.  Dominica  Fälmanm  drca  h,  6  sereno  coelo  Stella 
apparvit  (Lye,), 

(1084.  1090.  Sternschnappensehaner.) 

1093.  Jaculum  i g  7i  i tum  a  Meridie  usque  ad  A^mloMm 
ferri  visnm  est  CaleruUs  Aurjusti,  prima  noctis  hora.  (Lyc) 

1093.  Pridie  nonas  Apriiis  drca  dikwulum  stellae  per- 
phtre$  de  coelo  iimul  cecidisse  in  terram  wsae  sunt,  inier 
quoB  wum  maeeimam  labi  in  terram  (l^c. 

( 1004.  1095.  109«.  1097.  1008.  April  \ 

(1101.  Octbr.,  1104.  1106.  Februar  (Meteorschauer) 

(1116.  1118.  Decbr.  1122.  1123  April) 

Spccieil  sind  hier  mich  zu  ervrähuen: 

1095.  Februar  24  erblickte  man  einen  Stern,  der  sieb 
In  Sprüngen  von  Osten  nadk  Weiten  bemegte  (K.  Pfaff: 
NacJir  Ickten  über  Witterung,  Frucktbarkeif,  merkm&rdige  Na- 
turereignisse etc.,  besonders  in  Württemberg  ton  807  bis 
1815,  aus  gedruckten  und  ungedruckten  Quellen  zusammen- 
gestellt in  den  Württemb.  Jahrb.  f.  vaterländ.  Gescbichte. 
Jahrg.  1850,  I.  &  80—166). 

1096?  Die  quadam  adtweperoicente  imlfti  in  aäre  appa- 
rente  nubecula,  dit)ersis  in  locis  globi  ignei  emicuertmt 
rursumque  in  alia  coeli  parte  se  cnndidemnt.  Quod  non 
ignem  eed  Angelicae  fuisse  potestates  anmadversum  est 
(Perref  >  Chron.  Alb,  Siadeus  ^  141  >  Chron.  Htrsauff. 
I.  /.  p.  306).  — 

?  1118  April  14:  Des  Morgens  zeigte  sich  am  Himmel 
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eine  Stuode  laug  im  Süden  ein  so  starker  Gtanz,  dafs  da- 
vor der  eben  eraebeioefide  Voiloiond  erbleichte.  (PfafI 
tu  a.  CX)« 

1143.  Stella  quoque  in  eoelo  apparmsse  fermi  ^lohos 
igneos  varHis  in  locis  emicuuse,  et  demde  alia  cueii  parte 
se  condidenmf  (Lyc.^Ch.), 

( 1 157 :  Steruschuuppenschauer.) 

1168.  SUUae  duae  ignei  cohris,  quarvm  $ma  erat  magm, 
altera  parva,  apparueruni  in  oeeidente  fueruntque  quati  con- 
iunciae,  poitea  diewncUie,  longo  deinde  spMo  a^parere  di- 
Staates  in  vigilia  natalis  Domini.  (Lyc). 

1169.  Visi  sunt  globuli  e  coelo  cadere  in  singula 
castra  Britanniae  (Perrey^Chron,  Naumei.  Bmquei 
i.  XIL  p.  564.). 

1177.  In  noeie  8.  Ändreae  fadue  est  eeniue  «eAe- 
mens  et  apparuit  lux  mane  veniens  ab  Oriente  usque  ad  oo 
cidentem  {Lyc). 

(1199.  1202:  Sternschnuppenschauer.) 

1203  April  1     3:  Hellieuchteode  Feuer  am  Himmel. 

(Pfaff  a.a.  OO* 

(1243  } 

(1366.  1398.  1399.!  Steroscbuuppen.d.aaer.) 

1382.  ,,Vers  le  College  du  ainlinal  Le  Moine  on  mt 
en  Vair  de  gros  tourbillons  de  fen^  roulant  au  dessus  de 
Paris.''  {Perrey>Exir.  de  PHisU  des  AiUiquiU.  de  Porig 
I.  //  lie.  X  p.  555). 

1465.'  Lee  troupes  du  Due  de  Boargagne  ienaient  la 
mlle  bloqucc ,  lorsqne  la  nuit  du  22.  Septembre  parul  un 
meteore,  qui  epouventa  les  assiegis,  d'autant  plus  qu*on 
le  t>it  comme  sortir  du  camp  ennemi.  II  vi?it  iomber  dans 
et  fossis  procket  de  Chötel  d'Ardoise  {Per reg  ii.  cf, 
Chladni  Abth.  III). 

1465.  November  18.  Un  auire  miieore  tur  let  6 
heures  du  maiin.  (Perrey  ib.  u.  Chladni  a.  a.  0.). 

1478.  in  Helvetia  in  aere  pugnaniium  tnagnis  viribus 
oowt.   Poet  aliquot  deinde  meusee  diterei  generis  cruces 

4* 
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atqne  gloht  ignei,  qni  in  tcrram  radenies  rennn  restigia 
eonspicietttibus  nmltis  reiiquerunt,  msi  sunt.  (  Lijc.^  Ch.). 
1499.  iMcemae  21.  Mail  draco  intens  immam  sfecU 

1511.  MedioUmi  die  sermo  ac  Mpkmdido  äieUae  mi- 
rum  in  modum  mieaniee  tu  eoeh  mttfe  $tmt,  (1^.). 

1532.  In  nwltis  regionibus  dracones  rolanies  in 
aere  gregatim  rifti  fitmt,  coronis  tecli.  fnihcnfcsque  rostra 
siiilla  tnterdum  nuniero  4Ü0  UrUa  volaruttt  (Ltfc.  ex 
Job.  Fincelio  de  miracuUe  posf  reimlwm  Evtmgelmm^, 

1532.  Jn  Babffkmio  regno  ad  MepHrnum  diem  MarHi  In 
media  noetie  apparmt  toi,  imohio  tua  eplendore,  quasi  in 
ipsa  diei  meridie^  qni  deinde  in  ienebras  adeo  versus  ewi. 
Deimlc  est  itennt^  nninpectus  cutn,  insolitae  jigurae  aique 
dicersi  generis,  sieliis  hinc  inde  in  coelo  aberraniibus ;  — 
draco  ig  neu  s  eolans  canspectus  est,  {Lffo.), 

1537.  «üü  Framda  inUer  Pahenbergiam  an  eUkmm  Tkm^ 
ringiam  16.  Januar ii  sieUa  siupendae  magmUudimiM  «» 
eoelo  Visa  est^  quas  paulhthm  in  aere  deHMsa  tirtnH  alte- 
sceniis  formarn  induit,  est  quo  postea  magno  renloDini  Ini- 
petu  exciiatae  tn  terram  ßanmme  ea  ianlum  conibussere,  quae 
alias  edaci  famma  non  constmi  solent,  utpote  hastarmm  cfH 
sptdet,  eatenas  ac  eapisira  epUMwn.  ÄUas^e  kamkum  lae- 
$ü,  nee  «ife  aedißeta  oeeenM.  (Lge.  md  Job.  FlmcO.).  Diese 
Erscbeinoiii^  ist  wahndieiDltcli  nil  eiacoi  St.  Elmsfeuer 

vcrbuii<I<'ii  gewesen).  — 

153S.  In  Genna fiia  rerffus  orientem  Stella  insolilae 
magnitudinis  radiis  sanguineis  in  aere  rolitans.  ( Lyc  ). 

1547.  April  24  (v.  Sl).  HalberstadH  einif  est  gle- 
bus  atri  colaris  ex  hma  media  vertue  SepieKManem  magna 
impe§n  ferri.  (Lya.), 

1547.  Deebr.  15.  Bamtwrgenses  nat^ae  in  media  noctis 
g  lob  um  ardenteni  instar  solis  ad  meridiem  properantem 
mdere.  (Lyc.  ex  Job.  Fincel.). 

1547  mense  Majo  ad  Salam  sol  clarissime  fnigen» 
duos  globoM  eirea  se  igneos  kabmü  Amc  mde  eese  mo^ 
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Mutes  ,  quot^m  gmndior  demum  ipttm  ielm  ääeo  iexit  ut 
plane  femgmeus  apfiorerei,  (I^  ex  Job.  Fmeel.). 

1550.  Glohi  i^nei  ires  iu  Mkmm  Lipsiae  m  a»re 
de  noete  mei,  quo$  imlii  etudioH  4dque  etiam  clarUsimi 
«tri  conspexere.  {Lyc.  auf.  FrUacluo), 

1554.  Schaluui  {  (liäUms )  sexio  IduM  Mar  Iii  intra 
septimam  ac  ociaoam  horam  pomeridianam  circa  kmam 
glebus  ardet^,  eui  kmeeae  eu^ie  imiMe  foiäebaiur,  ab 
briete  m  oeddeniem  vergene  ßamm»que  kme  inde  qficieM 
cum  fragore  meu$  eet  {Lye.). 

1554  ündeetmo  Junii  tnensis  die,  ut  M.  Fritschius 
scrihit ,  in  patjo  Blech,  5  mUliaribus  a  Norinberga  Ptrga 
sangninea  in  sole  compccta  est,  oian  steltis  sivc  ylobu- 
Iis  la  nur  eis,  quos  multa  equitum  turma  vexilUs  kmireis 
imer  se  uinnque  ad  duas,  ferne  haras  tu  a^re  kosHHter 
canemreiu,  tvbeeeiaß  tfsi,  fmi  eß  rerum  fatiei  m  ooelo 
ium  temparis,  mulii  exUtmanmt,  subarifytnm  summum  exa- 
mmis  iltcm.  (^Lyc), 

1554.  Sic  Jenae  13.  Junii  hora  quinla  pimeridiana 
sol  saa0ui»eo  plane  colore  loisus;  ad  quem  concurretUes 
magno  numero  globi  ignei  ab  Au§ir0  ei  Äquilane  ad  B(h 
reatii  eius  splendorem  obnubilamuHi,  J^Lgc.  anU,  Job.  Fm- 
eafta). 

TJin  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts.  Marti- 
luis  Heinsius  crwahut  iu  seinem  Berichte  de  ylobo  tne- 
teonco  ignito  1641  Sept,  15.  (25)  (Fraukfurt  a.  O,  1611) 
u.  A.  §.54  folgenden  Fall:  ^Marceiius  Squardalupus  Plum- 
bmensis,  Medsests  ir.  de  comeiis  pairi,  2.  eap.  3  refert,  $e 
Pisie  mdkee  g[lQbum,  ignptm  de  eodfl  nmt^. 

1580,  September  21.  bemerkten  die  Einwoboer  in  S|utt* 
gart  ein  Feuermeteor.  (Pf äff  a.  a,  O. ). 

(1602  Oct.  27  u.  Nov.  16:  Sternschnuppeuschauer.) 

1603  Septbr.  9  erschien  eine  Feuerkugel,  weldie  Fiam- 
mep  auswarf  und  mit  donuerähnlicbem  Krachen  zersprang. 
(Pfaff  a.  a.  O.}. 

1624  Novbr.  7  erblickle  num  m  Tübingen  eine  Fmier- 
kugcl.  (IMail  ib.). 
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1629  Aprii  4  erblickte  man  in  TObingeo  einen  fliegen, 
den  Drachen  (ib.). 

(IÖ35  u.  1()3G  Juli  II.  August:  Steriischiuippenschauer.) 

1636  im  Mouat  Deccmber  ^Anno  1636  nwiise  Decembr, 
noctu  huiusmodi  glohus  insignem  et  terrifiam  sonuni  edi* 
da,  qvi  in  arce  quoque  Cüiirmeim  audiri  poMi.  (^Hein^ 

1640  April  4:  Erdbeben  in  Holland  nebst  ▼Seien  Stern- 

sciiuuppen  und  Feuerkugeln,  (v.  Hoff.  Chronik  eic,  Bd.  1 
S.  294.). 

1646  März  15.  Feuerkugel  zu  Reutlingen.  (PfafCLc) 

(1665  Jan.  9.  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1666  Juli  17  erwShnt  Capocci  den  Fall  einer  Feaer- 

kogel  oder  eines  x\eroIitheu  (Pogg.  Ann.  Ergäugsbd.  I. 

S.  522. ). 

I(i82  ito  Mai:  Feuerkugeln  an  mebrereu  Orten.  (Pf äff 
a.  a.  O.). 

1689  Octbr.  1  erschien  nahe  bei  Boston  in  N.  Ame^ 
rlka  ein  hell  leuchtendes  Meteor  mit  einer  heftigen  Explo- 
sion. Eine  etwas  abeuteuerliche  Bescliieibuiig  der  ganzen 
Erscheinung  findet  man  in  6iüim.  Amer.  Jouru.  YoL  43, 
5.  399.). 

(1706  Mai  12.  1710  August  10.  1716  August  la  1717 
Jan.  4.  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1719  Februar  23.  Aasgezeichnet  grofse  Feuerkugel  in 

Stuttgart  (Pfaii  a.  a.  O. ). 

1721  Mitte  März.  Feuerkugel  unt  Biutregea  zu  Stutt- 
gart.  (Pf äff  a.  a,  O.). 

( 1726  Octbr.  19.  Zahlreiche  Sternschnuppoi.) 

1733  Novbr.  4.  Fenerkngel  in  Frankrei^  (Banm- 
hauer  in  Pogg.  Ann.  Bd.  66  S.  522.). 

(1741  Aug.  8.  1741  Decbr.  5.  1742  Aug-.  10.  1743 
Oct.  15.  1749  Aug.  15.  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1750  Juli  16.  Feuerkugel  nach  Capocci  (Pogg; 
Ergttnsbd.  1,  S.  522.). 

1761  Jnli  17.   Feuerkugel  nach  Capoeei  (ib.). 

(1766  Oct.  21.    Zahlreiche  Sternschnuppen.) 
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17  71  Nüveuibci  9.  Feueiku^el  lu  Voiiii^eiJ.  (Baum- 
hauer  a.  a.  O,). 

(1781  Aug.    Zahlreidie  Steratcbnuppen. ) 

1783  Aug*  18  erschien  zu  London  in  S.  8»  O.  eise 
belle  Feuerkugel;  eie  xerplatote  mitGeMtoe  und  lerspraiig 
in  kleine  Stücke.  (Siltiin.  Atner.  Jdurn.  Bd.  35,  S.  231.). 

(1784  Juli  12,  24  bis  27,  Aug.  6  bis  9.  ^UKicbe 
Sternschnuppen.) 

1784  Septbr.  1  Feuerkugel  zu  Prag.  (Bau  in  Ii.  a.  a.  O.) 
(1785  Juli  27.  1787  Novbr.  10.  1789  Ang.  10.  1798 

Aug.  9.  Od.  12.  I)ecbr.7.  1799.  Aug.  10.  Not.  II.  12. 
1800  Au^.  8.  1801  Aug.  8.  Sternschnuppenschauer.) 

18U3  Jan.  21.  Ab.  zw.  11  u.  12  Ubr.  Feuerkugel  iu 
Scblesieu  mit  berabgefalJeuer  Substanz  (s.  S.  42). 

(1803  April  20.  1805  Octbr.  23.  1806  Aug.  10.  1809 
Ang.  10.  1811  März  18.  1811  Aug.  10.  1812  Juni  18. 
Sternschnuppeaschauer. ) 

1812  Nov.  15  u.  Dec.  26.  Nachts  erschienen  Feuei- 
kus  eln  gleich  einem  mehrere  Sekunden  dauern  den  iilitze, 
welcher  deu  ganzen  Himmel  mit  einem  bläulieben  Liebte 
erfüllte.  (Pia ff  a.  a.  O.) 

(1812  Mitte  Not.  1813  Aug.  II.  Nov.  8.0.  10.  Au- 
gust- u.  Norember-Phinomen.) 

1814  Aug.  '3.  Feuerkugel  in  Frankreich.  (Baumh.  a.a.O.) 

1815  Mai  14.  zw.  7  u.  8  Uhr  Ab.  ward  zu  Malakka 
eine  Feuerkugel  tou  der  Grdüse  des  Vollmondes  über  dem 
süddstlieben  Horizonte  gesehen;  ihre  Richtung  ging  nach 
N.W.;  es  folgte  ihr  ein  brausendes  Ger&usch,  wie  Tom 
Donner.  Die  Sltesten  Leute  in  Malakka  erinnerten  sich 
keiner  solchen  Fis{  Leinung  und  Manche  hielten  es  für  ein 
Uuheii  verküudeudes  Omen.  Die  Malayen  naunteu  sie 
AMioo  Api  odjT  Feuergeist,  ausgesendet  um  die  Wobnun- 
gen einigfAHtak>sea  Menschen  zu  zerstören.  Ein  Chinese 
wurde  durcnroie  Erscheinung  so  erschreckt,  dafs  ihn  der 
Schlag  I  iilu  te.  (Malacca  Obaerv,  Mai  15,  1820  ;>  Re^,  of 
ihe  bv,  Ass.  f.  1850.) 

(1815  Juni  12  bis  18.  Aug.  10.  SternscbuuppenscbauerO, 
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1817  A^MTÜ  17.  Feuerkugel  aui  l\beiu.  (iiauinh.  Ta- 
belle.) • 

(1817  Juni  12  bis  15.  17.  bis  22.  1818  Aug.  14.  No- 
T«Biber  la  17.  19.  1819  Atig.  6.  13.  1820  Aug.  9.  Sep- 
tember 2.  NoY.  IS.  Steroschnuppeoseh&uer.) 

1820  Nov.  29.  2  ühr  Nachts  erschien  in  Calabrien  über 
Cosenza  eine  grofse  Feuerkugel,  welche  die  ganze  Gegend, 
wie  mit  Tageslicht  erbciltc.  (BulL  de  T  ic.  Roy.  de  Bruw. 
1840  II,  p.  2.  ef.  Qilb.  Asm.  Bd.  71,  p.  370).  Diese  Nach- 
rioht  TerbundeD  mit  der  ron  1839  Novbr.  29«  yeranlaiste 
Capocci  KU  seinen  UntersocbungeB  Aber  die  muthinaÜB- 

liclie  Aerolitlienpet \on]  l'.iide  November.  — • 

1821  Aug.  30.   Feuerkugel  in  Uresdeu. 

1 822  Oct  1 3.  Feuerkugel  in  Orenburg.  (Baumhauer 
Tabelle.) 

(1822  Aug.  9.  Nov.  12.  25.  1823  Aug.  5.  9.  bis  12. 

August-  u.  November  -  Phänomen.) 

1823  Novhr.  27.  wird  ¥Oii  Capocci  eine  Feuerkugel 
erwähnt.  {Bullet,  de  VAc.  de  Brüx.  1840,  jp.  2). 

(1824  Aug.  12.  Dec.  &  9.  12.  U.  1825  Jmi.  2.  Aug.? 
SternschnuppeDschauer.) 

1825  Nov.  3.  kurz  naeb  Sonoenuntergang  ward  in  Cal- 
cutta  ein  merkwürdiges  Meteor  beobachtet;  es  hatte  die  Ge- 
stalt einer  liin<; liehen  Feuerkuiiel,  war  ungefähr  4mal  klei- 
uer  als  der  Mond  und  von  blasser  Farbe;  die  Richtung 
dieser  Feuerkugel  ging  von  Ost  nacb  West;  beinabe  hori- 
zontal bei  einer  Höhe  von  ungefähr  30^.  Sie  hinterliefa 
nach  5  bis  6  Sekunden  Daner  einen  Funkenscbweif ,  wel- 
cher plötzlich,  aber  ohne  E&plosion  erlosch.  (üe|>.  of  the 
Brit.  Ass.  f.  18Ö0.) 

18^5  Novbr.  22  ward  zu  Calcutta  södwestlkb  viom  Ko- 
meten *)  eine  groCse  Feuerkugel  einige  Minuteo  kng  in  leb- 
haftem Glänze  geaeheu,  bis  sie  endlich  verschwand  (ib.). 

1825  im  Novbr.  l  Stunde  nach  Souneuunteigang  ward 
iu  der  Stadt  Ncwtou  im  Staate  Ohio  eine  grofse  vou  Ost 

1)  WahracheinUch  d«r  voo  Pons  und  Btela  cnUieckle,  welcher  im  Oc- 
tober  mit  blotken  Augen  eicbiber  wer  (uicht  «i  vcrwcchedii  mit  dem 
*  bekenoten  BleU'eelicn  Komeien  von  1826)«  D.  V. 
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nach  Süd  iu  rascUer  Bewegung  dahiuschiöfseude  Feuer- 
fengel  geaefaeai  sie  war  gr&ker  als  der  Vollmond;  ein  Theii 
des  Meteors  trenote  sich,  von  den  fibrigen  Kftfpar  vmä 
stOrzte  in  schräger  RIehtiMig  auf  die  Erde  herab:  kk  ge- 
ringer Höhe  zersprang  sie  in  eine  Menge  kleiner  Feuer- 
kugeln, aber  ohne  Geräusch;  auch  ward  keine  Masse  auf 
der  Erde  gefunden,  welche  von  ihr  beriühreu  küuute* 
(Silk  Ainer.  Journ.  Vol.  26,  p.  134.) 

( 1826  Aug.  a.  10.  14.  15.  Zahbreiche  Stümschm^pen 
aod  Feuerkugeln.) 

182()  Aug.  18  u.  27.  wurden  in  England  FcuerkugclLi 
von  bedeutender  Gröfsc  gesehen.  (Lond.  ete,  PhiL  Mag. 
Vol.  68,  iVo,  341.) 

1826  im  Septbr.  Feuerkugel  zu  Watenrille  mit  Meteor^ 
steinfall  (s.  S.  26). 

(1826  NoY.  6.  7.  Dec.  6.  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1826  Dec.  31.  In  der  DämmeruDg  Feuerkugel  im  Lip- 
pe sehen.  (Kämtz:  Meteorologie  Bd.  III,  S.  296  '). 

(1827  Aug.  14.  15.  1828  Aug.  10.  Noy.  11,  August- 
und  November  -  Ph&Qomen.) 

1828  NoY.  11. 12.  blickte  man  zu  Sory  (Dep.  Loire) 
eine  sehr  grofse  Feuerkugel  nebst  einer  sehr  gro&en  An- 
zahl von  Sternschnuppen.  (Ac,  de  Paris  1836  Juli  11.) 

1829  August  26.  Feuerkugel  zu  Parma.  (Piieuiugcr 
<;  Kiiuitz  a.  a.  O.).  i 

1890  Febr.  15.  7  Uhr  10  Min.  Ab.  (?)  beobachtete 
Mr.  Hopkins  auf  dem  Wege  von  Edgbaston  nach  Bir- 
mingham eine  helle  Feuerkugel  von  der  Gröfse  des  Voll- 
mondes; ihre  Bewegung  war  sehr  rasch  von  N.O.  nach 
S.W.;  sie  blieb  2  Sekunden  laug  sichtbar,  verschwand 
dann  fiir  einen  Aogenblick,  erglftncte  noch  zwei  Sekun- 
den und  ertoMh  endlich  plötzlich.  Sie  hinterlieCB  eineii 
Schweif,  wekher  fldi  noch  einige  Zeit  lauger  zeigte. 
.1 

1)  Da  diejcoigen  in  dem  VcrseidiBtsi«  von  Kämts  eotbdltMtD  Naduicli* 
Ufa,  welche  er  wu  anderen  Quellen,  aU  den  Yeneidimateo  von  Chladni 
und  von  UofP  feflÄSpfi  kat,  noeh  mchl  m  dieiea  Aonalco  vcröifcnLKcbt 
and,  so  erbube  Ich  mir,  sie  hier  der  ToUttandigkeit  halber,  unter  die 
anderen  NachrichieD  eioaareibeD.  D.  V. 
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(Rep.  of  the  Brit.  A$$.  f.  1850.)  (Sollte  diese  Erscheinung 
nicht  identisch  seyn  mit  dem  Meteorsteiutail  von  Bicester 
lÜöO  Febr.  15.  7?  Uhr  Morgens?  vielleicht  i&t  bei  einer 
von  Mdeü  Angabeo  ein  Irrlhom  in  der  Zeit.) 

1680  Ocl.  10.  FetierlLugel  in  Knisenatern (Baumhaaer 
Tabelle.) 

(1830  Dec.  7.  12.    Zahlreiche  Sternsf  himppeu.) 
1831  Jan.  12.  Feuerkugel  zu  Breslau.  ( Plieuinger.^ 
1831  Aug.  10*   Regen  von  FenedKugeln.  (Qu€$,  mm. 
CfUah  ) 

(1831  NoTbr.  13.   November- Phänomen.) 

1831  Novbi.  29.  9i  Uhr  Ab.  sahen  Wildwächter  in 
der  Gegend  von  Hiidburghauseu  eine  Feuerkugel  von  der 
Gröfse  des  Mondes  im  Westen  aufsteigen.  (Kämtz  Meteor. 
UL  S.  298.) 

1632  Jan.  2.  Ab.  8  Uhr  zerplatzte  gegen  Nordost  von 
BerUtt  eme  glänzende  Fenerliiigel  von  bedeutender  Grdfse, 
gleich  einer  Rakete.  Das  Licht,  v^^elches  sie  verbreitete, 
glich  dem  des  Mondes.  —  (Kämtz  a.  a.  O.  cit.  Haude- 
u.  Spen.  :&eitg.  1832  No.  4).  ^ 

An  demselben  Abende  bemerkte  man  in  Bordeaux 
ein  glänsendes  Meteor.  Es  Terbreitete  einen  lebhaften  grün- 
lichen Schein  um  sich  her,  erschien  dem  Auge  ui  der  Gröfse 
einer  24pfündigen  Kugel  und  verschwand  mit  liiitzesschnelle 
in  der  Richtung  von  N.  nach  S.W.  (ib.). 

1832  Febr.  7.  Feuerkugel  zu  Lauenburg.  (PÜen.>- 
KXmtz.) 

1832  März  15.  Von  West  nach  Ost  ziehende  Feuer- 
kugel zu  lierlm  (ib.). 

1832  April  11.  ward  bei  Singhea  Tirhut  in  Bengalen, 
um  4  Uiu:  45  Min.  Morg.  eine  Feuerkugel  von  5  Sekun- 
den  Dauer  von  West  nach  Ost  ziehend  geaahen.  (Jimrn. 

ih»  Asiai.  8oe.  of  Bengal  Vol.  IV,  p.  713X 

1832  Mai  20.  -0  Uhr  40  Min.  wurde  daselbst  eine  schöne 
Feuerkugel  von  blauer  Farbe  gesehen,  welche  von  N.  nach 
^,  zog  (ib.). 

1832  Mai  31.  Feuerkugel  in  Biga  (Plien.>  Kämtz). 
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?  1832  Juiii  2i.  lü  Uhr  Ab.  beobachtete  man  zu  Üelbi 
eiue  merkwürdige  Erscheinung:  es  stiegen  nämlich  am  o&t- 
sfidOsIlicben  Himmel  3  Feaerkogeln  auf  (?)  md  vereinigtiR 
sich  bei  15®  HOke  su  einem  grofsen  Feoerball.  (tUp,  etc. 
f.  1850.) 

1832  Juni  29.  Feuerkugel  zu  Brest.  —  In  der  Nacht 
vom  Juni  29.  30.  Feuerkugel  iu  49''  Li)  JN.Br.  und  45' 
W.L.  (Plieu.>KÄmtz)* 

1832  Juli  24.  ward  zu  Merut  in  ludieii  eine  groÜBe 
Feuerkugel  ges^en  in  der  Riehtuug  tod  W.N.W*  (Bep* 
etc.  f.  1850). 

18;i2  Oct.  6.  Feuerkugel  zu  Berlin  ( Plien.  ^  KÄmtz). 

1832  Oct.  13.  Feuerkugel  zu  Ulm  (ib.). 

1832  Oct.  24.  Feuerkugel  zu  Grünewald  (ib.). 

( 1832  No^br.  12.  13.  Groftattige  EnifaUung  da  No- 
vember-Phämmenes  an  mehreren  Orten.  — ) 

1832  Novbr.  13.  zeigte  sich  3  Stunden  lang  (?)  von 
2  bis  5  Uhr  IMoigens  bei  Cöln  eine  grol'se  kometenarti«;- 
gesch weifte  Feuerkugel  mit  raketenähullchen  Auswürieu 
von  Nord  nach  West  (KasUi.  Archiv  Bd.  VI,  S.303). 

1832  Novbr.  14.  Gro&e  Ausahl  tob  Feuerkugeln  in 
England. 

1832  Nov.  14.  6  Uhr  Morgens  fuhr  zu  Brunneck  iu 
Tyrol  ein  Lichtstreif  plötzlich  von  der  Mitte  des  Firma- 
mentes hinab ;  nahe  am  Horizonte  in  der  Mitte  seines  Laufes 
dehnte  er  sich  zu  einem  langen  Schweife  aus,  weicher  in 
wellenförmiger  Bewegung  eine  Zeit  lang  anhielt:  hierauf 
bildete  sich  ein  Lichtnebel,  ähnlich  einer  weifsen  Wolke, 
welcher  eine  Viertelstunde  stationär  am  Himmel  blieb.  Das 
Licht  war  so  iuteosiv,  dafs  mau  die  kleinste  Schrift  lesen 
konnte.  Der  Hhnmel  war  zu  dieser  Zeit  klar  und  wölken* 
los  und  die  Luft  merkwQrdig  rein  und  ruhig.  Zu  derselben 
Zeit  fand  der  groCse  Stems^nuppenfall  in  Tyrol  statt 
(I  ianz  V.  KiöS  Lichterscheinuug  von  1832  Novbr.). 

1832  Novbr.  18.   Grofse  Anzahl  von  Feuerkugeln  und 
Sternschnuppen  zu  Buiraiupore  und  Agra  in  Indien, 
e$c.  f.  1849). 
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1832  Nov.  19.2(1.  In  der  Nacht  sehr  viele  Feuerkugeln 
io  £iigl8ud  (Plieii.>Kämtz). 

1832  Decbr.  30.   Fenerkogel  io  Boon  (ib.). 

IWa  MSrz  IB.  5  Uhr  27  Min.  mittl.  Zeit  von  Madras 

ward  zu  iMadias  von  dem  dortigen  Astronomen  T.  G.  Ta^^- 
lor  eine  Feuerkugel  von  grofsem  Glänze  nach  N.O.  zu 
erblickt;  sie  verschwaud  Dach  eioci;  Dauer  vou  2  —  'i  Se- 
kuodeu  bei  35^  Höbe.  6i  Miuuteo  nacb  ibrem  £rlöscbeii 
börte  man  ein  Geräoscb,  welcbes  böcbat  wabrscfaeinlicfa 
▼on  dem  Zersprinf^n  der  Feuerkugel  berrfibrte  (Rep.  of 
the  Br.  Ass.  f.  1850). 

IB33  April  19.  Feuerkugel  zu  Nüruberg  und  Prag 
(Plien.  Käiutz). 

(1833  Mai  1.   Zabireiebe  Steraadmuppen.) 

1833  Mai  20*  Fenerkngel  zu  Cbicbeater  (Plien.  > 
Kämtz.) 

(1833  Aug.  7.  9.         August -Phänomeii.) 

(1833  Sej)tljr.  17.  Zahlreiche  6teruscluuippeo  waibreud 
eines  Nordlichtes.) 

(1833  Novbr.  12.13.  Großartige  EntfaUmng  des  No^ 
fernher  -  Pkänowiem».) 

1833  Decbr.  12. 13.  wurden  zu  Hautsville  iu  Alabama 
Steriischituppen  und  Feuerkugelo  iii  groÜBer  Auzahi  ge- 
sehen (BresL  Zeitg.  1834  März  7). 

An  deme&en  Abende  beobachtete  G*  Wal  deck  ia 
Frankreich  eine  giofiie  Feuerkugel  {BuU.  de  PAc.  deBrth 
meUee  1839,  /.  p.  600). 

1834  Jan.  30.  7  Uhr  Ab.  sah  man  zu  Cozinghani  bei 
Gaiusboruugh  eine  von  Ost  nach  W  est  zieheude  Feuer- 
kugel (KSmtz). 

1834  Febr.  4.  8  Ubr  Ab.  sab  »an  in  Mittel  >  u.  Ober- 
schlesien eine  Feuerkugel  von  der  Gröfse  des  Vollmondes 
in  g<jiinger  Hohe  über  dem  ilurizuntc  (Schieb.  Pioviuz.- 
51ätt.  1834  Marz). 

1834  März  10.  als  der  Wind  um  3i  ühr  Morg.  sehr 
stark  ging,  börte  mau  in  Hirscbberg  in  Schlesien  einen 
heftigen  Donner,  welcher  von  der  Eiplosion  einer  glanx- 
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vollen  Feuerkugel  herrührte  (Kämtz^^  Prcufs.  Staatszcitg. 
No.  78,  ia34). 

1834  Mai  !&•  zwischen  6  und  Uhr  Morgens  ist  zu 
Bumlaa  «In  attsgezeiclmet  achdnes  Meteor  beobachtet  wor- 
den (Bresl.  Zeitg,  1834  Mai  26). 

1834  Jmii  7.  8  Uhr  Ab.  sah  «an  zn  Philadeipbtft  in 
S.W.  ein  glänzendes,  weifses  Licht,  das  seine  Strömung 
gegen  den  Zenith  hatte;  es  dehnte  sich  in  nordöstl.  Rich- 
tung.quer  (Iber  den  Horizont  aus.  Der  Glanz  des  Liehtes 
daverte  nngeMr  10  Minuten,  chmn  nahm  es  nach  und 
nach  ab,  nnd  yerschwand  ptötslich  in  einer  halben  Stande 
.  (K8mtz>AusI.  1834  No.  236). 

(1834  Aug.  9.10.    August- Phiinomen.) 

1834  Oct.  2.  kurz  vor  7  Uhr  Ab.  bemerkte  man  zu 
Cölo  am  nordöstlicfaen  Himmel  in  der  fiähe  des  Sternes 
Algentb  im  Perseus  eine  prSditige  Feoerl^ugel  Ton  blen- 
dend weifsesi  Lichte,  an  Glanz  und  Gröfse  den  Jupiter 
übertreffend.  Mit  ziemlicher  Gescimindigkcit  bewerte  sie 
sich  iiadi  nördlicher  KiciituDp;  fnsf  ])arallel  mit  dein  Hori- 
zonte und  verschwand  plütziich  nach  ungefähr  2  Sekunden, 
nachdem  sie  sich  kurz  vorher  in  zwei  Hälften  getheiit  hatte 
(KSmtz>Preuf8.  Staatsanz.  No.  279). 

( 1834  NoTbr.  13. 14.   November  -  PhSnomen.) 

1834  No\br.  Si).  Feuerkugel  von  Capocci  erwähnt 
(Bulkt,  de  VAc,  Ä.  de  Brüx.  1840  //,  p.  3). 

2a   EWCheinunnen,  von  denen  es  noch  nielir  oder  -weniger  probiema« 
Osch  iit,  ob  sie  Feuerkugelo  siod^  oder  uicbt. 

Ante  Ch  ris  tum. 

500  (502),  Hastae  miliiares  ad  muff  am.  noctem  in  coelo 
ardentes  visae  (Lw.  et  JuL  Olnequms  cap.  9  cit.  Lyc.)* 

467  (469).  Thenmtodes  qmm  naeali  praeUo  eanira 
Xerxem  pugnaret,  fktmmam  nuignem  ab  Eleusine  Uhtxiiie, 
9<mHum'  quoque  ao  eocem  exaudifam  e8$e  narrtU  (Lyc.'^  Ch, 
ex  Plut,  Them,), 

463  (465).  Coelum  ardere  Visum  (Liv,  et  JuL  Obs, 
dt.  Lyc,     CL  ). 


r 
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461  (463)*  Cothm  Umvm  ariere  Piium,  pktrimo  igmi 
porteniaque  aUa  mU  obimvaia  ocuHt  mti  fMmm$  estiernHf 
üBimdaiMre  9peeiet . . .  (Lh.  ei  JuL  Oht.  14 Lyc,  Ch,), 

460  (4()2}.  Herum  coelum  ardere  tUum  ei  bos  locuta 
(ibid.). 

458  (460).  Et  ooekm  Herum  ardere  wium,  cui  rei 
priore  amo  ßdes  tum  fiierat  daia,  eoHoe  epeetrarum  fadee 
karrendaeque  voeee  ocuUm  ei  ouribmM  JUiaitfitMi  obeerpaiae 

sunt.  Inier  alia  prodigia  et  camem  pluit,  quem  imbrem 
ingcns  numerus  amttm  inter  rolitando  rapuisse  fertur ;  quod 
intercidit,  sparsum  ita  iacuisse  per  aliquot  dies,  ut  uikU 
edar  muiarei  (Liv.  HL  10.  JLyc.;>CA.V 

409  (411).  Maia  esi  plerisque  €haec%ae  loek  ierra; 
m  Hiera  noeiu  ignes  eitiUere,  mterdiu  fumu»  eekti  e»  ea* 
mijio  qiiodain  redditus  eat  (  Lf/r.  ^  Ch.). 

318  (350).  Chasma  ingenti  incendio  decidit  de  coelo 
in  terras  (  PHn.  üb.  II  c.  27      Lyc.  —  Ch. ). 

342  (344);  Cui  (Timole<mii)  Mociii  petoffus  oeeetiäeHti 
ei  eeamdis  teniis  mare  pereurrenH,  repesUe  eoebtn  sckM 
msum  ei  supra  nmpem  muUum  iueiditsimnmque  ignem  effundi 
(Plul.:>Lye.  ^^Ch.). 

332  (334).  Ah  eodem  Alexandra  in  Aegypto  risae 
sunt  nubes  ardentes  ie  coelo  tanquam  faces  descendere,  qua- 
rum  meeneu  tohu  eampus  ardeaf  ( Vinceat,  Hbr.  V.  cap.  55. 
^  Lyc.  —  CH.  )• 

278  (280).  Xerxes  quarius,  Persarum  rex,  direptums 
Qraeciam  quum  magnam  vim  hominum  in  eam  transtuJissef 
contendissetque  Äpollinis  templum  spoliare,  in  maximum  te^ 
nii  perieuUm;  nam  decohebantur  ex  monte  tu  eins  exerd- 
tum  duo  saxa,  eadebanique  igmia  epieula  cum  horrendii 
ionitrust  e  coeh,  (Mümier  ei  AoesUin,'^ L^c,  —  Ch.) 

234  (236).  In  Thuscia  coelum  arsit.  (^Cassiodor,  ^ 
Lyc.  —  Ch.). 

221  (223) ...  apud  Thuscos  coelum  ardere  cisim.  Ari- 
mini  noctu  multa  lux  clara  effulsit:  tres  lunae  distanUbue 
eoeli  regianibuB  exartae  (lyc^CÜ.). 

214  (216) Praenesie  ardenie»  lampades  de  eoeh  ee- 
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cidertmt.  Arpis  panna  in  coelo,  lunct-  cum  sole  eeH&te  et 
mderdw  etiam  duae  Itmae  wae.  AncU  meientibus  enset0ae 
m  orbem  spieme  ceeiderunL  —  C^opim  coehm  ordere  msum 
(Lh.  ei        Ob$,  cap#  31.  >Xyc.). 

212  (214).  Legumes  armatae  in  janiculo  risae  etiam, 
quae  tarnen  mox  cum  ad  arma  concursum  est  evanuenmt 
(Lyc.  >  CA.). 

206  (  208).  Timokon,  dum  e  Carinthis  mnduefie  trwe- 
mibm  eohieM,  wmimemU  noete  fax  ardmte^  im  coeh  »aol- 
gmai  ei  perbtxit,  danee  in  Italimn  cum  omniime  mne  eapiie 
pervemi  llHodor.  Sirni.  de  FkiUppo  Maced,  >  Lyc,  —  Ch.). 

204  (206)  ...  Spicae  cruentae  a  tnetentibiis  (nicht  i/e- 
teusibusy  wie  Ch  asles  schreibt)  visae  . . .  Liv.  (Lyc.  —  Ck.). 

202  (204).  Fax  Setiae  ab  ortu  solis  in  ocoideiUem  por^ 
rigi  risa  ...  (lAv.  ei  JuL  Obe.  c.  43>JLyc.)- 

201.  (203).  Anmgniae  eparei  primum  ignee  w  coeh, 
dämde  fam  ardem  ...  (Lie,  et  übt,  e,  U:>Lye.  —  Ch.). 

lOT  (199).  In  Lucanis  coelum  ardere  vumn  (Lyc.  ^ 
Ch. ). 

173  (175).  Fax  in  coelo  visa  Gabiis  (Lk>,  et  Ob», 
c.  64.     Lyc. ). 

171  (173).  Arcmt  inierdiu  Serena  coeh  Mper  aedem 
Saiumi  in  foro  Romano  inienius  ires  snmd  soh$  effuUe^ 
null.  Faces  eadem  nocte  plures  per  coehm  lapsae  sunt. 
—  (Liv.  et  Obs.  c.  66>Ivc.). 

1^0  (172).  Lanuvii  classis  magnae  species  in  coelo 
Visa  (Lyc). 

166  (170).   A$mocho  seemukm  profeetionem  in  Aegg^ 
pimn  parante  per  untcersam  Hierosolgmam  qvadragkUa  mm« 
Itntit«  diebus  ndderuni  per  aära  eqmies  discurrenies  eie. 
). 

166  (168).  Anagniac  fax  in  coelo  ronsperta;  Mintur- 
nis  per  eos  dies  coeli  ardentis  species  aff'uisae  . .  .  ( Obs* 
c.  69  >•  Lyc. ). 

164  (166).  Anagniae  fax  Ordens  in  coeh  eisa  {Obs, 
e.  10"^  Lyc), 

163  (165).  Ladnii  fax  t»  coelo  nocte  visa  . . .  (Obs. 
c.  71  <ZLyc.). 
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1$0  (162).    Capuae  uocte  sol  pisu$  ...  coeUm  anit 

(Mi.  c,  Td^ifc.)* 

169  (161).    Mapdae  noef»  cmImi  ortif  ...  (Mt. 

139  (141).  Praeneste  et  in  Cephalenia  sigtia  de  coelo 
ceddisse  visa  (  Lyv. ). 

134  (136).  Praeneste  fax  ordern  in  coelo  eisa,, ,  ie* 
reno  Unmit  (Lyc). 

131  (133).  JbiAmiUmo  Btd  nodm  «ifwt  etl  em$p»^km 
iBUqmamälu  9i$a  (Lye,).         «  ^^4^  * 

104  (166).  interdjßi  fax  subUme  tqlof^  con^ 

specta  {Lyc).      ■      *  ^ 

102  (101).  Arimim  arma  coelestia  tempore  ntroqne 
ah  orfff  et  oaeasu  t)«a  pugnare  et  ab  occasu  einci.  {Lyc») 

100  (102).  Em  Ammia  et  Tuderüo  Italiae  wbibu9  re- 
mmHakm  eii^  noefm  per  eoekm  Aötlo«  aMeiiie$  et  atta 

9isa  fmsse.  Deinde  ad  wvieem  wmetOia 
more  hominum  pitliraidtum  ade  impetu  facto.  Tandri}}  his 
cedcntibus  Ulis  inseq/ienfibus  oiitne^i  versus  occasum  abrisse 
iLyc.)  (Sollte  diels  vielleidit  auf  eioen  Sternscbniippea- 
schauer  kinweuen?). 

96  (100).  ardeiu  TarquMh  lote  vUa,  tubUt^  kh 
p$u  cadenM  (£f^.). 

92  (94).  Fax  in  coelo  (in  Vestinis)  apparaU  et  totum 
coelum  ardere  tisum  (Lyc.). 

91  (93).  Vulsiniis  prima  luce  fiamma  coelo  emicare 
üisa,  cum  m  umm  eokset,  os  flammae  ferrugwettm  ostenüt: 
coehm  eisum  deseendere,  onus  hiaiu  vertiea  fiammae  ap- 
pamenmt  (Lye*)* 

90  (92).   Fa»  in  eoelo  visa  (Lyc). 

61  (63).  Trabs  ardetis  ab  occasu  ad  coelum  extenia 
(Ltjc. ). 

42  (44).  Vcrsrhicdcne  Feucrzciclico  vor  und  nach  der 
ErmordaDg  Cllear^a  s.  Ljc.  a.  a.  O.  fol.  220 — 224. 

28  (30)  • . .  Steüae  ^fuaque  titae  auni,  qma$  Gramsi  co- 
meitaM  toeani  (I^c). 

15 
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15  (17)  ...  Fax  ardens  coelestis  a  meridiano  a4  seplen- 
trionem  extenta  lud  diumae  similem  in  nocte  fedt  {L^c), 

Post  Christum  natum. 

16  8ol  iaiM9  hamuUbMS  defieere,  et  eoeli  wsagna pars 
ordere  visa  e$i;  igmtae  irahee  cadere  de  coeh  (Lyc,^  Ch,), 

48.    Coebrns  ordere  eieum  est  minm  4»  modum  (Lyc, 

>  CL  ). 

(72.  Chasics  fülirt  unter  diesein  Datum  tol^^eude 
Steile  aus  Ljcostheiies  ao»  die  ich  ab^r  ia  dem  Origi- 
nsl  siehl  habe  finden  können. 

XI  Cal.  Jmü  f>m  sunt  per  uSrem  dieerBis 
regumUms  wtgaH  ei  aimaim  adee  UFemare  nMla^). 

162.  L.  Aurelius  Commodus  quum  Athenis  sacrificarei, 
ignU  ab  Oriente  ad  ocddentem  in  coelo  ferri  eisus  est  {Lyc. 

>  Ch. ). 

187.  Legimus  apud  Herodiamm,  Cammodi  temporihus 
steUas  per  tetum  diem  apparuisse,  qmsdmn  etiam  in  Ion- 
gius  perduetaSs  media  quasi  aäre  suspenso»,  Quad  argu- 
mettium  erat  nan  aeeensae  sed  tersae  et  eoactae  nubis  (Lyc). 

Ebenfalls  vielleicht  eine  /Vndeutuug  eines  Steruschnuppeu- 
folles;  ebenso: 

192  ...  StMie  iterum  per  diem  perpetuo  apparuerunt 

194  . .  •  Mianu»  üi^erator  pridie,  quam  aedderetur  a 
Fersis,  ignem  e  coelb  descendere  indit  .r.  Sfellae  etiam  ep- 

sae  sunt  per  diem  darissimae  .  ..  (Lyc). 

196.  Eodem  impcrante  (Severo)  ignis  serpeniinus  in 
aere,  qua  parte  speciat  ad  Sepientrionetn,  est  dsus,  eo 
plerique  urbem  totam  ean^mri,  multi  coelum  ipsud  ordere 
eadsti$narent,  quad  coelo  Serena  pbtma  rori  simiUssma,  co^ 
lorieque  orgentd  m  forum  Augusti  defluxit  {Lyc,)* 

384.  Theodosii  imperatoris  temporihus  terribile  Signum 
in  coelo  columnae  per  omnia  simile  apparuit  (Lyc). 

393.  Theodosio  imperante  prodigia  insolita  visa  sunf, 
quae  futura  orbi  mala  portenderunt.  Primim  namque  ino- 
pinata  et  insolens  Stella  in  eaüa  media  noctis  tem- 
pore prope  ktdferum  refulgens  apporuU,  drca  eum  ipsum, 

Poffend  Ann  Erganzuo^bd.  IV.  ^ 
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qw  Eo^Ümm  dietiur,  ctraUum,  Ea  quae  prapUr  corrutcan- 
ies  radioi  ingem  et  ludda  $$$et,  non  udmodmm  iMcifaro 
cessit.    Paullatim  tero  ad  eam  ing6n§  etiam  aliai^nm 

stellarnm  rf.^  a  g  greg  abatur.  Spectacuium,  id  si  rt- 
disses,  apum  examint,  quae  circa  ducem  suum  in  orbcm  ob- 
^oUiant,  eantuH$se9*  Et  qnae  veluH  ex  muiua  ei  ciolenta 
eancuBsiane  ab  omnibus  eis  emicuit  hup  in  umm  quandam 
fammam  eammhta  emktebat  . . .  Quöd  ettim  reHgme  steüae 
tu  idem  rectdereni  ifisum  et  ma  emfm  e^la,  quae  primmm 
conspecta  fuerat,  habitu  toto  veluti  radix  ad  capulam  ali- 
quod  apparerct  .  .  . 

Quae  quum  ad  quadragesimum  mque  ad  diem  ensifera, 
sem  p^Hui  ent m  f&rmam  referen$  apparuitset,  ewmuU.  (Lyc) 

(Diese  Erscheinung  hat  viel  RuHiselhafted  und  Wun- 
derbares an  sich,  wenn  sie  auch,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  ein  Komet  gewesen  ist). 

400.    Coelwn  ardere  pimm  est  (Lyc.'^Ch.). 

412.    GainaSf  fortissimus  iUa  Scytha  etc.    s.  S.  46. 

Biese  Erscheinung;  wird  von  Chasles  nicht  erwAfaol^ 
dagegen  folgende  angedeutet: 

412.  Quum  OMttem  toi  defecit,  ^fulgor  quidam  simui  im 
eoelo  a/pparu^  {Ch.\  emti  «toe  meiae  gpeeiem  ferens,  quam 
inenid'Ui  quidam  cometam  crinitamque  stcUam  esse  dixemnt. 
Nihif  emm,  qnae  in  eo  visu  sunt,  rometae  simile  fmt.  Nee 
fulgor  %8  in  cmnam  abiit,  neqne  steüae  pronus  speciem  ra- 
tulit:  Med  eeluU  Lueemae  cuimdam  magnae  famma  per  «e 
ipsam  sub9i9tere  Hta  est,  nee  radH  eeu»  äiifm  eteUae  cu- 
iHsqnam  formam  subiere.  Jpso  qnoqne  matu  fMuriamt,  Nim 
ea  parte f  qua  sol  per  aeqninortitm  oritur  fnlgor  is  moveri 
roepit:  et  inde  iuxta  eam,  quae  in  Ursae  cauda  si(a  rst^ 
slellam  uUimam  sensim  evadens,  ad  occidentem  cursum  U" 
nuit>  Postquam  autem  eoelum  est  dimentus,  motu  sno  qua- 
tuor  memibus  longiu»  perfecta  disparuit:  fmiex  eme  ai^ 
quattdo  quidem  tfi  magnam  et  acutam  lengitudinem  abiii  ... 
«ufert  autem  eoepit  ab  aeetate  media  fere  usque  ad  antumni 
finem  (Lyc).  —  (Hiernach  also  ein  Komet;  nach  der  An- 
gabc von  Chasles,  könnte  man  aber  die  Erscheiüuug  nur 
auf  eiuen  Glanz  oder  BlKz  beziehen). 
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454.  Signa  plurima  in  coelo  msa  snnt;  Vespere  ab 
Aqnilone  coelum  efßcitur  rubeum,  ut  ignU  intermwtut  per 
igneum  ruhorem  clarioribus  lineis  in  hoftarum  tpeciem  de- 
farmatit  {l^c.>Ch.),  ( Wahrscheintich  ein  Nordlicht). 

488.  Varia  Signa  m  coeh  ei  ineoUti  cameiae  apparue- 
nml  (Lyc). 

541.  In  dwerais  Galliarum  lods  diversa  Signa  vi$a 
sunt  (Lyc). 

555.  Lanceae  spedes  in  eoeia  apferuU  a  septentrUme 
in  cccidetiUm  (Lj^,),  ^ 

566.   Medardo  Nemomensi  et  Tomaeenei  morienfe  eoe- 

hm  apertum  est  et  divtna  micaverunt  luminaria 
spatio  horarum  duarum»  (Sigebetius  in  chronicis^ 
Lffc, ). 

(Meiner  Ansicht  nach  dürfte  diese  Nachricht  einen  ähn- 
lichen Sternschnoppenfall  anzeigten,  als  die  von  Qu e tele t 
nach  Herriek  vom  Jahre  558  ervtShnte  (Nauv,  CaM, 
etc.  p,  22): 

558.  „Quelque  temps  aprds  il  y  ent  vne  grande  pluie 
d'etoiles  depuis  le  soirjusqu*  au  matin  de  manidre  que  chacun 
fut  effraye  et  s*4&iait  que  les  etoUee  tombaieHt.^  (hist,  Bya. 

*.  yjj  p,  my^ 

557  . . .  Prodigia  plurima  extiiere,  Ingentes  terrae  mo- 

tus  concussiones  et  hiatus,  stellarum  faces  admirandae  {Lyc). 

563  .  .  .  Oh  voit  le  ciel  en  feii.  Beaucoup  de  signes  ap- 
paraissent.  (  Quet,     Greg,  Turoni  hist, ), 

567  . . .  Eastae  igneae  in  coeh  msae  sunt,  portendentes 
irrupOones  Lcngobardorum  in  lialum  {l^c.>  Ch.), 

570.  Igneae  ade»  in  coeio  per  lialiam  fneae,  sangui- 
nem  emattefites  (Lyc.  >►  Cä. ). 

570.  Igneae  acies  de  coefo  discurrere  mdit  ItaliUj  con- 
ßictus  quoque  et  tubarum  sonitm,  guttis  sanguineis  ex  alto 
in  terram  deddentibui  (  Quet,  ^  De  naiurae  ditMs  cAortt- 
olertMMt)  amet.  Com,  Gemma  1575  p*  217. 

575.  Per  eoekm  fulgor  diecurrere  out»  est  (Perreg 
CR.  t.  XIV,  p,  69). 
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577.  On  mnt  dam  le  ciel  des  signes:  mngt  himtrs  pa- 
raissent  et  disparaisseni.^  (Greg,  de  Tours  cit.  i\  Qaet.) 

580.  562.  586.  Dieselbe  Nachricht»  wie  bei  575  (Per^. 
rey  1.  c). 

595.   Oh  «ot#  beamsaup  de  iigne»  dam  k  ciel  {Quet.). 

603.  Signum  saugubtcum  in  coelo  apparuit,  quasi  hasta 
sanguitiea  et  lux  clarissima  per  toiam  noctem  cunctis  ap- 
parnif  {Lyc.  >►  Cä,  ). 

673.  Arno  CmntanUmi  F.  hmper.  quarto  iris  atque  ignis 
apparttU  m  coelo  menee  Martyt  adeo  horrendm  rnagnUu-' 
lÜfiM,  «t  mariake  nHunum  diem  eaniummaHome  praeeto  ei»e 
cUmiiarent  (Lyc). 

735.    Ignis  in  coelo  visus  (Lyc). 

740.  „Des  signes  paraissefit  dans  le  ciel,  dans  ki  Irtne 
et  dans  les  etoiUsJ^  {Ann,  Xantens,  Pert»  Momm,  Germ, 
Hist,:>Quet,y. 

741  Febr.  od.  MSrz  (Vor  Ostern):  De  muMttux  siffnee 
paraissent  dans  le  ciel  (Quet.). 

778,  Äaes  pridie  Cal.  Febr.  apparuere;  (visa  est 
et  Mercurii  Stella  16  Cal.  Aprilis  in  medio  sole 
eelut  macula  qnaedam  nigra  (?)  (Lyc). 

786  Decbr.  Des  lances  effra^antes,  teües  qu*on  n'eu  aeoH 
jamaU  m  (Quet,), 

803.  Actes  mirae  magnUudmii  m  aSre  fnsae  timl  (Lyc. 
>€*.). 

807  Febr.  2ö  ( März  3. ).  y,Des  lances,  en  nombre  iton- 
nant  paraissent  pendant  la  nnii'^  (Quet.). 

808.  IV.  Cal.  Mart,  apparuerunt  acies  (Lyc,  CA). 

827.  „Ceiie  defaite  amü  iU  prisagie  par  lee  kmees 
qu^OH  aeait  vues  plus  teure  fois  pareourir  le  ctel  m>ec 
ks  eouleurs  de  sang  et  de  feu.'^  (Quet.) 

836  Febr.  „Des  lances  admirahles  paraissent  dans  le 
ciel  se  dirigcanl  de  V Orient  vers  VOccident.^  (Quet.) 

837.  >'Eii)  Koinctäterii  wurde  gesehen,  der  übermäfsige 
FuiikeD  geil  Osten  aussaadtc;  vor  den  Blicken  der  Men- 
schen war  er  3  Ellen  lang.«  (Ännal,  v,  Xanten  io  Deulsch. 
Uebers.  1852). 
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838  Febr.  16.  (21).  „Oh  wit  dam  fair  du  fm,  ai/oM 
la  forme  d'un  serpent,^  (Owal,} 

839.  „^ciet  quoqm  m  caelo  igneas  mcnse  Fehj^uarii, 

sed  yjCt  Stellas  igneos  crints  emiitentes  crebro  arderi  contigü^ 
{Ann»  Bertin.). 

839  März  25.  (30).  „Des  süperbes  hmeu  opparaitMeiU 
le  soir  ei  rempUMent  ie  cUl.^  ( Quei. ) 

840  mn  28.  (April  2).  „(Au  iemps  de  Päques)  le 
mel  parait  rau^e  eomme  du  sang  —  une  trainee  de  feu  pari 
de  r Orient,  vne  autre  du  Nord,  et  elles  se  reunissent,  —  des 
lances  semblables  ä  celles  de  Pannee  precedente  paraUseui 
pendant  detix  nuits  (Quet.  u.  Jahrb.  Fulda). 

842  Mira  1.  (6).  „Ou  f>oU  dans  h  del  des  kmees  pen^ 
dant  la  premUrt  keure  de  la  nuit.^  (Quet) 

843.  »In  der  Fastenzeit  ein  Stern  im  VVcstcu  mit 
bcllcrein  Strahle,  als  gewöhnlich  vou  Osten  her«  (Veuus 
als  Abendstern:)  (Ann.  Xant.). 

842  März  13.  (18).  „Des  lances  effrayauies  parßissent 
emcore  dans  le  eiel,  d  la  seeonde*keute  de  kt  mtU,  du  c&ii 
de  FOrient;  elles  s'Üeigneut  et  renaisseni  sans  intemUssUm. 
n  p  a  une  grande  clarU  entre  V Orient  et  VOccidtul,  mais 
ces  lances  remplisaeul  surlout  le  Nord.''  (Quet.), 

842  Mai  1.  (6).  „Oh  voit  eucore  des  lances  dam  le 
del."  {Quet.) 

848  Nov.  27.  (Dec.  2).  „On  taU  des  langes  dorn  le 
eiel  au  msUeu  de  la  nuU.^  (Quet) 

848  Dcc.  27.  (Jan.  2.  849).  „On  eoit  encore  des  lances 
de  feu  effrayantes,  vers  le  Nord  et  V Orient.''  { Quet. ) 

855.  Eodem  mense  (i.  e,  Augusto)  duae  stellae  maioris 
et  mmoris  qumtitatis  «if  oe  sunt  a  parte  occidentis  versus 
arUfUem  ineideref  et  hoc  per  deeem  i^ices,  adeo  alter' 
nanüumy  ui  maiore  permanente  mmor  aliquoties  nuUatenus 
apparere.  {Ann.  Bertin.  I.  />.  119). 

(859.  Au^.  Septbr.  Octbr  Stcrnschnuppenschaucr.) 

860.  Pridie  nonas  Aprilis  (April  4^9)  uocte  sequenti 
noea  videlicet  kma  iam  mchoata,  fertur  quaedam  hma  cor- 
meuUAa,  eodem  sekemate,  quo  bma  splemkbat,  per  medium 
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medio  obteurareUir  {Amud*  BerHn,), 

861  MSn  5.  (l€).  „Be$  kmce$  de  feu  partnuent  dam 

le  ciel^  (Quet). 

870  ...  y^Pendant  plnsieuis  nuits  le  ciel  est  rougt,  comme 
du  sang;  des  lances  de  feu  s'attaquent^  {Qmt.), 

870.  Bei  Mainz  schimmerte  die  ganze  Luft  mehrere 
Nftcbte  hindurch  in  einer  Röthe;  nnch  andere  Wuuderzei- 
ehen  am  Himmel  worden  gesehen.  Denn  eine  Wollte  8tieg 
Ton  Norden  her  in  einer  Nacht  auf;  eine  andere  kam  von 
Ost  und  Süd  entgegen,  und  feurige  Strablciibüschel  ohne 
IJnterlafs  aussendend,  sticfsen  sie  endlich  in  der  obersten 
Höhe  des  Himmels  zusammen,  wo  sie,  wie  Heere,  sich  im 
Kampfe  verschlangen  und  nicht  geringe  Furcht  und  Be- 
wunderung zugleich  den  Beschauern  etnflOfsten;  doch  Alle 
baten  die  Zeichen  mOchten  zum  Guten  gewendet  werden 
(Jahrb.  v.  Fulda). 

871  ...  Nuhes  in  aere  IV.  Idus  Augnsti  mint  exer- 
ciius  mbratis  imicein  ignbis  spiculi*  concurrerunt  (L^c* 
^Ch.).  (August-Phänomen). 

911  im  Sommer.  „PauHo  ante  mortem  Sergii  (Aug.  911) 
igneae  acies  in  coeh  9tellae  micantes  dUemreniBsque  prae» 
Ur  coffxtfefmNiieiii  r>i9ae  mtf*'  (Perrey  I.  c). 

912  ...  Igneae  faces  in  coelo  et  stcllae  micanics  dis- 
currenti'sqne  praeter  consueiudinem  visae  snnt^'  ( Lifc.Z>  Ch.) 

Diese  beiden  Nachrichten  beziehen  sich  wahrscbeiniich  auf 
eine  und  dieselbe  Erscheinung,  ohne  Zweifei  aber  auf  ei- 
nen sogen.  Sternschnuppenschauer  (den  des  August).  Sie 
geben  uns  aber,  meiner  Ansicht  nach,  auch  eine  Interpre- 
tation der  Worte  eignem  faces^^  an  die  Hand,  welche  von 
der  Perrey's  u.  A.  abweicht.  Perrev  luimlirh  schliefst 
von  den  Feuerkugeln  oder  Meteoren  ganz  entschieden  die 
mit  acies  igneae,  faces  igneae  u.  dergl.  bezeichneten  Fälle 
aus,  rfigt  es  sogar  an  dem  Verzeichnisse  yon  Chasles, 
dafs  es  alle  die  so  bezeidineten  Erscheinungen  au%enom- 
men  hat  Indessen  scheint  mir  die  enge  Verbindung  mwi« 
sehen  „faces  vel  acies  igneae^  und  „stellae  micautes  dis- 
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eurrmUesque,*'  welcbe  in  feoen  beiden  Nachrichten  aidi  vor*- 
fiudety  dfirauf  hinzu  weisen,  dafs  beide  Ausdrücke  etwas  Ver- 
wandtes bedeuten  sollen). 

912.  Dmnde  post  qumque  fere  amo9  KaL  Febr.  igmeae 
aoiu  fit«0  sunt  in  9oel»  diom^^frum  eohrum  (Cka$l,^ 
Ree  dee  Histor.  de$  GauL  t  IX  p.  H), 

917.  Dee  kmces  couhur  de  sang  paraiBßent  dans  h 
ciel  ( Quet, ). 

f)18  Febr.  1.  (7).  „De*  lances  de  feu  de  diverses  cou- 
leurä  paraissent  dans  le  ciel  et  courent  successicement  les 
imes  Sur  les  autres^  {Quet.). 

919  F^br,  1.  (7).  ^Dee  lances  de  feu  de  dieerses  cour 
leurs  paraissent  dans  le  de/  pendani  presque  iaute  la  mtü** 
( QueL ). 

927  März.    ^Au  mois  de  Mars  des  arm^es  de  feu  ap- 

■ 

paraissenl  dam  le  ciel  et  ce  prodige  fut  suivi  d*une  peste^ 
(Quet.). 

930.  XVI.  Cal.  Martiüs  (Febr.  14.)  mane  eirea  gal- 
hrum  eanUm  usque  ad  Hhmeniem  diem  eanspeefae  sunt 
per  totam  coeli  fadem  acUs  saHguineae,  in  quadam  Galliae 

reyioue  i^Lyc.'i;>  Ch.). 

937  Febr.  14.  .Meputs  le  chant  du  coq,  jusqu'  au  jour 
des  lances  de  sang  paraissenl  de  toutes  parts  dans  le  ciel  ^ 
(QtM#»).  (Die^e  Nachricht  sebeiat  identMcb  mit  der  Tori- 
gcn^  und  eines  der  beideo  Daten  irrig  zu  sejn.) 

940  Deebr.  „Dans  la  nuU  d'un  Dimanehe  an  eoü  dans 
le  ciel  des  lances  de  diverses  couleurs^  ( Quet. ). 

965  Mai  12.  (18).  „Dans  presque  tous  les  lieux  du 
r^gaume  oü  il  g  a  des  eglises,  le  feu  du  del  est  tombe 
Sans  hruii,  sans  tonnerre.  On  a  w  des  eraix  sur  ks  tUe- 
mens  des  hommes^  (Quet.)* 

970.   Signum  quoddam  ignei  cohris  in  eosh  apparuit. 

919.  Igneae  aaies  in  coelo  nisat  sunt  per  IoIum  noctem 
(Lyc.  Ch.  Quet.). 

999.  Cometes  apparuit  19.  Cal.  Januar,  circa  horatn 
nanam  apsrto  eoeloy  quasi  facuia  ordern  am  kmgo  tractu 
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fulgonis  instar  splcudens  super  terram  et  adeoquidem,  ut 
tanto  spleifdore  nou  modo  qui  in  agris  erant,  sed  ctiam  qui 
in  teclis  eüam  irrupto  quasi  fulmine  ferirentur.  Qma  coeli 
«etJtifra  tensm  ecime$cenie  iitienm  eH  fijfura  quasi 
9erpenii$,  eapUe  onMceiae,  pedlhm  am  caemkk  (I^c). 
(Diefs  ist  der  ganzen  Beschreibung  nach  eine  groCse  Fetter- 
iLugel  mit  Schweif.) 

1084.  Monstra  coelitus  apparere,  eisus  est  equitnm  dis- 
ctirrens  exercitus,  cuiu$  tamtH  vesUgia  nuUo  modo  poterant 
agnosci  (Lyc.  Ch.). 

1107«  In  Oriente  muUa  eigna  el  proHgia  in  eoeheü' 
bm  eisa  $unt  (Lyc). 

1116.  Bora  nocHe  prima  igneae  acies  a  Sepfenirione 
in  Orienteni  in  coelo  apparuerunt ;  deinde  per  toium  coelum 
sparsae  plnruna  noctis  parte  videntibus  miraculo  et  stupori 
fuerunt  (Lyc.  Ch.), 

IIIS.  XIJL  CaL  Januar,  prima  kara  noctis  igrnae 
ades  a  Sqi^tentrione  m  Orimfem  tergentu  in  eodo  «t«ae 
sunt;  deMe  (nt  supra)  (Lyc,  Ck,), 

1118  April  14.  s.  S.  51. 

1157.  Magna  signa  in  coelo  rtersns  aqnilimcm,  species 
quasi  igneamm  facularum  et  humani  cruoris  similitudo  ru- 
tilantis  (Lyc.  Ck.), 

1217.  Zur  HerbstzeÜ  sah  man  einen  anfan||;8  kleinen 
Stern  ein  immer  helleres  Licht  gegen  den  Zenilh  ansstrO- 
meo,  welches  aber  nach  einigen  Nächten  wieder  abuahm, 
.so  dafs  der  Steru  wieder  so  klein  wurde,  wie  zuvor  (Ver- 
äüderliclior  vStrrfi^)  (Pf äff  a.  a.  O.). 

1'22(>.  Atinu  1226  flogen  hin  und  wieder  Raben  und 
dergleicbttpi||lgel  herum »  trugen  feurige  Kohlen  in  den 
Schnäbeln  und  xttndeten  damit  viele  Heuser  an  (Tkeo- 
pgrosk.  theologico  -  physica.  1624). 

1 2 G9.  Sexto  f>ero  die  D cvciu  bris  cre piiscul o  n ovus 
et  insignis  splendor  ut  figuram  cnicis  effonnains  coelitus  non 
modo  urbem  sed  omnem  circum  cU'ca  regionem  tUustracit 
(Lyc). 

1304.  Anno  1304  fiel  Feuer  vom  Hinunei  herab  (Tkea- 
pgrosk,). 


Digitizeci  by  Google 


73"  . 

1907.  IV,  CaL  JlarAta«  noMe  uppmrmrmU  0cle$  m 
coeh  mirae  fnapmiMMt  (Lyc.  CA. ). 

FoliS  perpetua  ardem  per  coelum  ddabilur  (Lyc, 

Ch, ). 

1344.  Chatma  vei  ignis  iis  urlm  (^Veldkirch)  plateas  ce- 
diu  (Lyc.  Ch.). 

1352.  C0§ieiiis  trab$  priare  ardenie  per  eaebm  Mn 
tUa  (Ljfc,  Ch,), 

1353.  Coele9H9  fUmuma  p0$t  solis  occ(uum  inter  zephy- 
nm  et  Anstrum  latissimc  excrescenSy  terribileque  ostentam 
incendium,  tandent  viurmurc  magno  per  coelum  ruit  (Lyc.  Ch.'), 

13&4.  Coelestis  flamma  longum  per  $e  trahens  extmctum 
lieuUem  a  SqutentHame  im  Anutnm  fem  ima  (Lye*  Ch*), 

137d.  CoeiNm  l«fa  nocle  erehro  ordere  eieim  (Lyc.  Ch.). 

1446  JmMorU  27.  m  Umpeeia  noHe  e»t  piea  mier  Ze- 
fingen,  Lensburg  etc.  instar  nieridiani  diei  fulgurosu  clarilas 
ad  moram  unins  horaej  inLoniutlihus  irenientihus  tonitruum 
corruscaiionibus.  Herum  imebrae  secutm  sunt  ( Lyc, ). 

15()6.  Auoo  1506  fiel  eiu  Feuer,  so  grofs  wie  ein  Faüs 
vom  Himmel  und  darauf  eiu  Mann,  der  dario  verbraaiite 
(Theapyr.). 

1520.  Trabs  ardens  horrendae  magnitudinis  in  coelo 
conspecla  est,  quae  desuper  in  terram  sese  demittens  con^ 
sumpsit  plurtma  {Lyc.  Ch,), 

1529.  Nono  Janmurii  circa  deeknam  noctis  horam  in 
Germania  chama,  qvod  w>rag9nem  vel  hiaUm  eeett  phUoeo* 
phi  eocaiä,  fpietm  e$i  XXjfc  ). 

1531.  Lisbanae  in  eoelo  signa  ignea  ae  eruenta  dieerei 
gencris  Visa  sind  ,  ac  sanguimue  yulta^i  ex  nubibus  in  ter- 
ram ceciderunt  {Lyc). 

1535.  Änuatae  ades  eisae  sunt  ...  tres  trabes  igneae 
i»  aäre  sereno  msae  euifU  (Xyo.). 

1535.  In  LMOlla  aUera  poet  feekim  Penteeoeiee  die, 
eedo  sereno  eireiier  Jufram  secimdam  pcaieridkmaes  armaiae 
acies  a  Septentrione  meridiem  eersus  eisae  sunt  (Lyc. ). 

1542.  In  Würtembergia  horrendae  ifiiagint's  inier  quas 
eUam  virgae  t>el  faces  celerrimo  motu  hinc  mde  in  coelo 
ferri  9i$€te  $wU  (Lyc). 
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1543.  Quarto  nonas  Mali  höh  proad  a  Pfortzheimio 
inter  qiuwtam  et  quintam  post  meridiem  intens  Comeia  m»us 
eti,  sna  wmgmUwdiMe  lapidem  mokurtm  facUe  aupermu  cau- 
dam  suam  cenus  Aquüanem  d^$th«A  (I^c). 

1&45.  Jn  Saxema  meme  Februario  refuhU  duuma 
ingem  in  toto  coelo  ad  horam  fere  integram  (Nordliebt) 
( i-^t-. ). 

1546.  Decimo  Febr.  In  Misniae  oppido  noctu  ckasma  ab 
aristo  mbare  splendens  ad  dua$  korat  resplenduU  radiasque 
m  Urram  ömML  Con^^eüUie  nml  eodem  tempore  tnt  Inih* 
beM  dieeni»  eolorUbm  m  uMbm  oberramitt  (Xiyc.)- 

98.  JmmarH,  Lhbam  eirgae  umgwmme  eontpectae 
sunt,  nec  non  horrendi  ignes  in  coelo  (Lyc.). 

1554  Juli  24.  (v.  St.)  rompumerunt  in  aere  circa  ho» 
ram  uocUs  decimam  in  I^alatituitu  Rheni  ^upertore  ad  Bo~ 
kemam  jUmmi  woi  dm  eatapkracti,  qmerum  aiUr  alter o 
^utmiäaiB  wrporit  maihr  ad  wMUam  9$eUa  iiuigtuiu»  /W» 
gida,  muormte  amiem  igmo  eotupiemu  ...  dorne  mhtqne  e 
medio  aere  sablati  evanescerent  .  .  .  (Lyc.  ex  Meteor oL  M. 
FrUschii). 

1554  August  5.  (v.  St.)  hora  pormridiatia  nofta  prope 
Stolpen  in  aiutraU  eeeü  piaga,  mUttantiiim  atque  ter  imfe- 
«llf  arwM  magno  ckmore  eotuwreiakm  ade»  in  eoeh  oMt- 
spectae^  qvae  Semper  dma  pugnaadi  fmem  faeereiU,  mgeae 
ßammarmit  eopia  erumpene  miUiantium  epeciee  oidetUQme  e 
coHspectu  sustulit  ( Lyc,  ^  Job.  Fincel.). 

1555  März  13.  In  Thüriugia  in  coelo  cisus  est  gladm» 
(Lgc). 

1566  Jan.  II.  Augutiae  Vindelicormn  oersus  montana 
eoebrnt  $e$e  apperuit  ac  quasi  fndi  ettum  est,  mde  muM 
emtremtm  nukoU  diem  tarn  prope  foribus  esse  pniaoeruni, 
Eodem  ffero  die  eirea  horam  noctis  nonam  in  Bamria  tarn 
dira  eoeli  tempestas  ex  aeris  inclementia  orta  est,  iit  lumi- 
num  in  dominibus  accensorum  splendorem  extitixeritj  et  uni- 
cus  coeli  spiendor  igneus  laborantUms  ad  tres  fere  horas 
Inosm  praebaerit  (Lge*). 

1556  Sept.  ^.-Marebiae  oppidulo  Casterino  hora  nona 


Digitizeci  by  Google 


75 


vespertinttf  inrnmerae  flammae  undique  cüelo  emictietunt. 
In  medio  wro  eaelo  trMkes  äuae  igmUae  €i$ae  (lofc»  tx  Job^ 

1560  JtD.  30.  am  Mnmd  swlschea  6  md  7  Ukr  «r« 
«oklen  nach  eiaMi Beridite  von  einem  Pfarrer  Merkel  an 

der  Böhmischen  und  Sächsischen  Gräuze  »ein  grofs  Zeichen 
am  HiiiiiMPl«,  drssen  nähere  Beschreibuug  ein  NonUidit 
ergiebt  ( Pi  ivatnotiz). 

1560.  Mmte  Ikeemhri  tote  per  Germmimt  0tUe  M0ä$ 
9rhm  ignie  fiiltU  adeo,  «I  phirüm  ex  eppiüe  ei  wUi»  amaA^ 
Uo  mcmit  tutf  undique  oeemrermt,  quod  eonm  domee  eom* 
pagrare  arbitrarentur  {lie  ius  lua^  De  yloüo  n^eteor.  1641 
Septbr.  15.)- 

1570  Jan.  10.  »In  diesem  jetzt  schwebenden  der  nie- 
deren  Zahl  des  70.  Jahr  den  10.  bis  auf  den  11.  Januarii 
ZD  Nacht  Von  eins  bis  in  zwei  Ubr  nach  Mittemacbt  ist 
eine  grofse  feurig«  Wolko  Ober  das  Haus  Bleissenburg  am 
Hiwnici  gesebM  worden,  wekhe  siefa  dann  u&rtkeiity  darinim 
man  scheinbai  lieh  ein  grofses  Klappern^  als  wär's  lauter  Har- 
nisch gcwest,  gehört.  Nachfolgendes  hat  sich  dieses  Ge- 
wölk, berniedergclasscii  und  Die,  so  es  gesehen,  haben  ver- 
meiB^  die  Wolken  würden  in  das  Haus  Bleissenburg  fal- 
len« (Neue  Zejttoog  anls  Bleisseoburg  in  der  Markgraf- 
schaft  Anspadi  etc.  1570). 

Eine  abiiiiclic  Erscheinung  ist  zu  Venedig  beobachtet  (ib,). 

1574  Novbr.  14  n.  15.  »Was  zuweilen  vor  wunder- 
bare Meteora  oder  Zeichen  ia  der  Luft  sich  sehen  lassen, 
davon  haben  die  ZüUmiechen  Jakrbüoker  unterschiedene 
sehr  cttrieuse  und  merkwürdige  Casus  auigeveiehuel^  welche 
wir  dem  geneigten  Leaer  hieimt  mittheilen  wollen.  Denn 
also  melden  selbige,  dafs:  »Anno  1574  d.  14.  u.  15.  No- 
vember vor  anbrechender  Morgcuiöthc  der  Himmel  sich 
ganz  offen  und  mit  vielem  Feuer  präseutirct,  dannueu  feu- 
rige Heere  entschiefsen  erschienen.«  (Carpüoip'a  Änih- 
kcta  foiiarum  ZiUameMum  V.  281.) 

1628  April  27  u.  30.  erschienen  am  heilen  T^e  W«a- 
derMchen,  wie  wenn  zwei  Heere  sich  stritten  (Pf äff  in 
Württemb.  Jahrb.  f.  1850  I.). 
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1630  Juui  18.  u.  19.  zeigte  sieb  von  Abend  bis  Mitter- 
iiachl  eio  schrecklich  Feuer  imd  Wuuderzeicbea  ain  Hirn- 
inel,  als  ob  «wei  Heere  mit  einander  kämpften;  nad  dabei 
blitzte  es  onwifhllrKch,  bald  weHs,  bald  roth  (ib.). 

161.3  Novhr.  8.  sind  am  Himmel  Wunderzeichen  ge- 
sehen norden  bis  nach  12  Uhr  (Schlcs.  Chron.  1841  No- 
vember 12). 

1737  Decbr.  30.  um  Mittemacht  sah  man  in  dem  Ar- 
chipel der  Inseln  Chiioe  eine  groCse  faarigs  Walke,  welche 
von  Norden  her  kommend  den  ganten  Archipel  darchzog 
und  auf  den  Inseln  Guaiteeas  niederfallend  madite  sie  dns 

Gebirge  erg-lOhen  (emhrasa  le  montagnc).  (cit.  v.  Paraf>ey 
au  VTnst.  i\o.  391  aus  ÄnnaL  des  voyage»  de  Malte  Brun 


Zweite  Abtbeilong. 

▼cnsidNiifii  vsa  VMMrkugelo;  Bfoteovilra  no«  «etosiiialislmi  Hassii 

von  I8S»  bis  1850  (ioci.). 

( Fort«elsiiiif  der  von  Ckladni  und  v.  linff  hcri'ua  publicirteo  Yeruidi- 

oisjc  s.  Erste  AbtKciluni^.) 

Von  den  Qaellen,  die  ich  bei  diteer  sieeifeii  Akihtikmg 
benutzt  habe,  sind  vorzOglidi  sn  erwähnen:  Poggend. 

Annalen  Bd.  36  bis  87,  Silliman*M  American  Journal 
Vol  33  bis  2.  Ser.  Vol.  XI;  V Institut  Jahr^.  1835  —  1850; 
Comp f €8  Rendns  de  VAcad.  d.  Sc.  de  Paris  t.  I  —  XXX  V 
und  viele  andere  wissenschaftliche  Journale,  so  wie  auch 
Zeitungen,  wie  man  ans  den  jeder  Nachricht  beigelOgten 
Quellenangaben  ersehen  kann,  — 

Vor  allen  aber  verdient  der  schon  mehrmals  erwllinte 
,^Catalo(jne  of  Obsercations  of  lummons  Meteors^  by  Prof. 
Baden  Powell  in  Oxford  in  den  Reports  of  ihe  British 
Ässociation  etc.  for  184Ö,  1849,  1850,  1851  liier  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Dieser  Katalog  umfoCist  alle 
dem  Herrn  Verfasser  bis  Juli  18^1  bekannt  gewordenen 
Beobachtungen  Ober  Feuerkugeln  und  Sternschnuppen  der 
beiden  letzten  Deceuuien  und  bildet  die  Grundlage  z.u  ci- 
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nem  neuen  miiständigcn  Verzeicbnüße  dieter  gittiiwuicii» 
aber  Mehligen  HilnineisköqMr.  — 

Iii  iBtio«m  VerifidHiwae  luWy  weldkcB  hiesu  eiiieoi  frei- 
lieb  onr  schfradieo  Aofang  darbieten  aoU  md  welcfaea  icb 
Mprmit  der  Oefirotliebkeit  «i  geben  mir  erlanbe,  werdea 
sich  unstreitig  noch  eine  Menge  Lücken  finden,  welche 
auszufülle  n  mir  bis  jetzt  zum  Theil  unmöglich  war  aus 
Mangel  au  heti  effeuden  Nachrichteo.  Es  rührt  dieser  Man- 
gel aber  grOfetentbeib  her  ¥011  der  groiseii  Vereiaieltheil 
der  Notizeo  Aber  detgleichea  ErscheinaDgeii',  welcbe  sieb 
meist  nur  in  ephemeren  Zeitungen  und  in  den  Terscbie- 
densten  Journaleu  zerstreut  vuifiiideu,  und  es  geliört  noch 
eine  g^craume  Zeit  dazu,  alle  NcK  luichten  von  Feuerkugeln 
und  Meteorsteinfällcn  zu  keaueu  und  sie  chronologisch  zu 
ordnen.  —  Wie  sehwicrig  aber  ein  solches  UatemeluDen 
vHt,  iiebt  Jeder  gew üa  leiebt  ein,  welcher  etil  Mal  ein  sol- 
cbea  wTwuAi  bat;  die  Scbwierigkeil  deiaelben  möge  daher 
die  Mangelhaftigkeit  meines  Verzeichniases  eiuigermalaea 
entschuldigen. 

Eine  wünschenswerthc  Vollständigkeit  wird  erst  dann 
erreicht  werden  können,  wenn  alle  Diejenigen,  welch«  Beob- 
acbtnngen  der  £ridi«iBa^;en  der  feurigen  Meteore»  so- 
wc»bl  der  Uelneren,  ida  Sterusikm^fen,  wie  aneb  der  grd- 
faeren,  als  Feuerkugel  und  MMeoriUt  aiMtelien,  fGr  sieb 
ein  vollständiges  Verzeichuifs  ihrer  Beobachtungen  anfei- 
tigcn  und  dasselbe  später  an  einen  Ccntralort  senden,  wo 
alle  einzelnen  Verzeichnisse  mit  einander  verglichen  und 
bearbeitet  werden  können. 

So  allein  dürfte  es  mOgUob  werden  einen  GaienU^-Ka- 
iähg  aller  meteoriscben  Erscheinungen  auf  der  Erde  an- 
zufertigen und  auf  diesen  gestützt  unsere  Ansichten  über  die 
ISatui  und  die  Verth cilung  dieser  Körper  in  Bezug  auf  Kaum 
und  Zeit  entweder  zu  bestätigen,  oder  zu  berichtigen. 

Zu  diesem  Zwecke  ist  aber  vor  Allem  Gleichförw^nf 
nnd  VoUifändigkeü  aller  ftber  ein  solches  Phänomen  xn 
machenden  Notizen  notwendig:  es  müfste,  wo  es  irgend- 
wie möglich  ist^  nach  einem  Plane  beobachtet  und  die  Wahr*  - 
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aebnuDgen  naeh  eitiem  bestimmten  Schema  registriit  wer- 
den. Der  um  diese  Gegenstiiide  hoch  Yerdieute  Professor 
Baden  Powell  bal  m  dieser  BeaiiehiiBg  ein  Cirmlar  über 
üe  BeobMfkkmfSweiie  aller  leudileDdeii  Meteore  ei^ehen 
lassen  (Plasvi  Saiyth  in  Ediabnr^  KT.  PMht.  Jemm, 
Vol.  L.  p.  357),  worin  er  Gleichförmigkeit  und  rreij übende 
Vollständigkeit  aller  NotTrnnf>;en  hierüber  bezwerkt.  Fol- 
gende Umstände  sind  es  hiernach,  die  man  bei  ZusainiBeii- 
eteiluDg  der  Notaen  in  einer  Tabelle  berücksichtigen  mufs, 
und  deren  wiederboUe  Angabe  TieUeicbl  nicht  ungeeig- 
net Isl: 

1.  Laufende  Nummer. 

2.  Datum:  Jahr  und  Tag. 

8.  Zeü  ...  (in  irgend  einer  bekannten  mittleren  Zeit). 

4.  Ort  ...  (Ai^be  der  Breite  und  Linge  des  Beob- 
acbtnngsortes). 

Sdmnhaire  Gtöfte  . . .  ( Vergleicbnng  mit  Stemgröfsen 
ofb»  dkai  acheinbaren  Dnrcbmesaer  und  der  Helligkeit  an- 
derer Himmelskörper). 

6.  Helligkeit  und  Farbe  ...  (TeststeWun^,  oh  die  Hellig- 
keit während  der  Erscheinung  zu-  oder  abnimmt). 

7.  Sekmeif  oder  Funken  (Art  des  Sebweifes:  ob  er  zu- 
earamenbingend»  oder  gebrocbeoi  ob  ein  wirbydier  Schweif, 
oder  nnr  eine  optische  Tinechang). 

8.  Schnelligkeit  und  Dauer. 

9.  Richttwg  oder  Höhe  (verglichen  mit  der  oiiiigf^r  be- 
kannten Fiisterne  nebst  Angabe  der  Rectascension  und  i>e- 
dination). 

10.  ÄUgememe  BemeHarngm, 
II«  Beobadiim*. 

19.  Sonstige  Qtielle, 

I.    Feiicrku^clu  oder  BoÜde  von  1835  bis  1850  (fncl.). 
1835  Januar  13.  Ab.  genau  7  Uhr  zeigte  sich  in  Ber- 
lin eine  kleine  Feuerkugel,  welche  in  N.  bei  hellem  ]\lond- 
scbein  stark  leuchtete  nnd  sieb  in  parabolitcber  Bahn  von 
nach  O.  bewegte  (K$nits  MeteoroL  Bd.  III,  S.  301 
>Prenf8.  Staateaeitg«  183&  No.  13). 
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1835  Jaaiiar  18.  zwischen  4  uod  5  Uhr  Nachmittags: 
Feaerkogel  und  Steiofail  bei  Ldlmu  (s.  Veneichiiifs  toh 
Meteoriten). 

1885  Januar  23.  in  der  Naebt  tou  1  bis  8  Uhr  des 

«iichsten  Morgens  hörte  mmi  über  ganz  Neu -Granada  von 
Sa.  Martha  und  Kartha^ena  bis  Quito  ein  schallendes  Ge- 
räusch, welches  Kanonen  und  Gewehrschüssen  glich,  aber 
durch  dns  Platzen  von  Meteoren  erzeugt  wurde  (Kämlz 
Meteor.  lU,  S.  d9l.>  Hamb.  Comsp.  No.  129). 

1835  Febr.  6.  des  Morgens  wurde  von  Parma  aus  im 
S.  eine  Feuerkugel  von  ungewöhnlicher  Grösse  geseben 
(Kiiu)tz  a.  a.  O.  >- Pr.  Staatsz.  No.  53 ). 

1835  März  22.  bemerkte  man  iu  der  GränzfestiMig 
Troizkosalfsk,  bei  einer  stillen  und  sehr  warmen  Witterung, 
Abends  nach  9  Uhr  am  nordwestlichen  Himmel  in  ziemli- 
cher Höbe  einen  schmalen,  schlangenförmigen  Feuerstreifen, 
gleich  einem  hell  h  udü enden  Blitze.  In  einem  »>Nu«  ver- 
^vaiuielte  sich  die  Erscheinung  iu  eine  leuchtende  Wolke, 
die  mit  einer  brennenden  Garbe  Aehnlichkeit  hatte,  und 
die  sofort  mit  grofser  Geschwindigkeit  in  schiefer  Jüchtung* 
zur  Erde  herabzufallen  b^anu,  sich  aber  in  demselben  Au- 
genblick in  einen  gewaltigen  Feuerstrom  umwandelte  und 
so  am  ganzen  nächtlichen  Horizonte  Tageslicht  verbreitete. 
Endlich  tiieiUe  sich  dieser  Feuerstrom  in  drei  Thede  und 
verschwand^  .£s  folgte  hierauf  ein  dumpfer  entfernter  Don- 
ner, ^er  sich  Tcrmuthlich  durch  das  £cbo  der  nahen  Belage 
noch^jllflpdal,  )edoch  in  schwächerem  Grade  wiederholte, 
und  der  eine  merkliche  Lufterschütterung  hervorbrachte, 
80  dafs  Fcii>iei laden  und  Thören  erzitterten.  Diefs  Alles 
war  das  Werk  einiger  Sekunden  (Kämtz  a.  a.  O. 
Prenfs.  Staatszeitg.  No.  162). 

1835  Juni  13.  10^  Uhr  Ah.  wurde  zu  Königsberg  i.  Pr. 
eine  Feuerkugel  gesehen.  Als  sie  hinter  einigen  BVumen 
hervortrat,  zeigte  sie  sich  etwa  30"  über  dem  Horizonte 
wenig  westlich  vom  Meridiane,  ging  dann  sich  senkend  öst- 
lich und  zerplatzte  etwa  10^  östlich  vom  Meridiane  iu  ei- 
ner Höhe  von  25**.   Ihr  scheinbarer  Dnrcbmesser  betrug 
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etwa  2  Zoll,  das  Lieht  glich  den  des  Man  (IMuitz  aa.  O. 
>Prea&.  Steat8ietl|r.  No.l72). 

1835  Juli  17.  84  Uhr  Ab.  sah  man  in  Mailand  eine 

giolse,  weifse  helllcuchteiule  Feuerkugel  von  der  Gröfse 
einer  Kanonenkugel  mit  einem  lang  nachschleppenden  Fun- 
kenschweif, welche  am  nördlichen  Himmel  ihre  Richtung 
von  Ost  nach  West  nahm.  Eben  diese  Feaerkugei  ersofaien 
in  Stattgart  und  Bonfeld  bd  Heilbronn  am  sfidlichen  Hirn- 
mel;  doch  hatte  sie  hier  nur  die  scheinbare  OrOfse  einer 
ßillariikugel.  Die  Stücke  fielen  nach  der  Explosion  mit 
ausnehmend  glänzenden  Strahlen  zur  Erde  nieder.  Wenige 
Minuten  nach  dem  Verschwinden  hörte  man  in  Mailand  ei- 
nen dampfen  Knall:  in  Wfirtemberg  war  der  Knall  wie  der 
▼on  einer  Kanone  (Kümtz  a.  a.  O.  Berlin*  Nachrichten 
No.  174.  176). 

1835  Juli  18.  Ab.  zwischen  8  und  9  Uhr  ist  in  Aarhus 
eine  Feuerkugel  gesehen  worden,  weiche  ihren  Lauf  aach 
Westen  nahm  und  einen  Flammenschweif  hinter  sich  aog, 
bis  sie  in  mehrere  Lichtkugeln  zersprang  (Kttmtz  a.  a.  O» 
>».  No.  176). 

1835  Aug.  8.    August- Phänomen. 

1835  Septbi.  ().  zwischen  12  und  1  ülir  Na4:hLs  ward 
in  Gotha  eine  sehr  helle  Sternschnuppe  von  blauer  Farbe 
gesehen»  ungefähr  80^  Aber  dem  Horizonte:  einige  Zeit 
nach  ihrem  Verschwinden  fiel  etwas  mit  heftigem  Geriuscfa, 
aber  ohne  Lichtersdieinung  aus  der  Luft  herab;  es  fOhlte 
sich  fettig  an,  wie  Gallerte  und  roch  nach  Schwefel;  am 
andern  Morgen  war  es  verdunstet  uud  iiefs  nur  noch  einen 
Fleck  zurück,  s.  Verz.  yon  meteorähni.  Massen.  X^^SfS* 
•Ann.  Bd.  36,  S.dl5). 

1835  Novbr.  13.  Nanember- Phänomen  mit  vielen  Feuer- 
kugeln, so  u.  A.  bei  Simonod  mit  Meteorsteiu fall;  s.  Verz. 
von  Meteorit. 

1835  Novbr.  17.  6  Uhr  Ab.  wurde  in  St.  Louis  (Mis- 
souri)  am  nördlichen  Theile  des  Horizonts  eine  Feuerko* 
gel  gesehen  (I^InsiU.  No.  152). 

1835  Deobr.  12. 13.  bald  nach  Mitternacht  bemerkten 

Rei- 
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Keisende  zwischeu  Berlin  und  Magdeburg  eine  grofse  Feuer- 
Xagel,  trelcbe  nach  2  Mio.  (?)  oboe  Geräuscli  wieder  ver- 
losch (Bresl.  Zeitg.  1835  DeG.21).  * 

1836  Janoar  12.  6|  Uhr  Morg.  sah  ein  Beobachter  zu 
Cherbourg  gegen  Osten  eine  Feuerkugel  in  der  Gröfse 
des  Vollmondes.  In  der  Scheibe  des  Meteores  bemerkte 
mm  mne  sehr  dunkele  HdhluDg,  aus  welcher  dicker  Kaucb, 
nit  Funken  ▼emiischt  hervorquoll;  sie  soU  während  ihrer 
Erscheinung  sich  um  ihre  Axe  gedreht  haben;  anfangs  schien 
£ie  still  zu  stehen;  hernach  entfernte  sie  sich  schnell  mit 
einem  Schweife  und  verlosch  mit  einem  lauten  Krachen 
(Plnstit.  No.  145). 

?  1836  Februar  8.  7  Uhr  Ab.  wurde  in  dem  Thale  von 
Snze  in  Piemont  zwischen  St  Amhroise  und  Rivoli  eine 
sonderbare  Erscheinung  gesehen.  Bei  heiterem  Wetter  und 
einer  Temperatur  von  —  6*^  erhob  sich  von  der  Erde  eine 
kleine  Nebelkug"el  (?)  mit  einem  nebelarti^cn  Schweife  bis 
zu  30 hoch,  zersprang  mit  Geräusch  und  hellem  Lichte 
ttud  hinterlieÜB  einen  weiÜslicfaen  Staub  (VImtU*  Na.  1&2)* 

1836  Juni  10.  9  Uhr  10  Min.  Abends  sah  man  zu  Suiy 
(Dep.  Loire)  eine  grofse  Feuerkugel  von  S.  nach  N.  (von 
ß  Serpentis  bis  y  Cjgni);  sie  war  heller  als  Venus  und 
an  dem  vorderen  Theile  von  weifser,  an  dem  hinteren  von 
rother  Farbe;  es  folgte  ihr  ein  phospboresdrender  Schweif 
nach*  Die  Erscheinung  dauerte  5  Sekunden  und  das  Meteor 
erlosch  ohne  Explosion  und  ohne  sich  zu  zertheilcn  (PI»" 
sHtut   No.  166.  Ac.  de  Par.  1836  Juli  11). 

(1836  August  8  bis  11.    August  IMiänomen.) 

1836  Aug.  20.  4  Uhr  Nachmittag  sahen  zwei  Beobachter 
auf  der  Strafse  zvischen  Winchester  und  JadisonvIUe  im 
Staate  IlUnois  eine  grofse  Feuerkugel  bei  heUm  Saimei^' 
«dbetne;  bei  40'*  Höhe  erlosch  sie.  Der  Schweif,  welchen 
das  Meteor  hinterliefs,  war  mindestens  15  Minuten  C^)  zu 
sehen.  Von  einigen  anderen  Personen  wurde  eine  Explo- 
sion wahrj^enommen  {Sillim  Amer.  Joum.  Fo/.  33  p.  402). 

1836  October  18.  9  Uhr  Ab.  wurde  in  Breslau  gegen 

Pofgend.  Ann.  EiffiniQnstbd*  lY.  ^ 
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S.W.  eine  grofse  Feuerkugel  gesehen  mit.  einem  kurzen 
Schweife,  sie  erlosch  ohne  Knall  (Privatnotiz). 

1836  November  11.  5  Uhr  Moro  .  oder  11^  Uhr  Ab.  fielen 
zu  Macao  in  Brasilien  nach  dem  Erscheinen  viiwi  crofson 
Feuerkugel  eine  frrolse  Anzahl  von  Meteorstein en  (s.  \  erz.  v. 
Meteorst. ).  Die  Feuerkugel  selbst  wurde  60  engl«  Meüa« 
weit  gesehen  (Parts ch:  Die  Meteoriten  etc.  p.  81  «od 
Campt.  Bend,  t,  V.  p.  211). 

( 1836  Novbr.  11  — 15:  N  o  v ein b c r - P h ä n o m e n. ) 

1836  Novbr.  22.  bat  man  in  ciacm  groiseu  Theile  von 
Scliiesien  ein  Getöse  in  der  Luft  gehört^  wahrscheinlich 
Ton  einem  Steinfalle  oder  von  Feuerkugeln  herrflhrend 
(Schles.  Zeitg.  1837  Jan.  6). 

1837  Januar  4.  5.,  1^  Uhr  Morg.  erschien  bei  Basel  eine 
grünliche  F«  uei  kugel,  die  sich  \ün  Ost  nach  West  bewegte, 
scfaeinbat  in  uicht  bedeutender  Höhe  über  Basel  und  i^anz 
in  der  Nähe  zerpla|zte«  Die  Explosion  war  so  heftig,  dafs 
die  HSuser  erzitterten.  Eine  Masse  ist  aber  nicht  aufgefun- 
den worden  (Schles.  Zeitg.  1837  Jan.  21). 

Dassel lu;  ]M(  teoi  ist  in  München  und  Hildburghausen 
gesehen  Doi  f/citg.  No.  8  u.  10).  Dem  Beobachter  und 
München  (ISo.  8)  schienen  sich  einzelne  Theile  abzulösen 
und  zurückzubleiben.  — 

Zwischen  Simmershausen  und  Bedheim  bei  Hildbui^- 
hansen  erschien  6  Reisenden  am  4.  5.  Januar  Nachts  1  Uhr 
auf  ein  Mal  bei  heiterem  linumel  ein  Blitz;  einige  Minuten 
lang  blieb  ein  helles  Licht  zurück,  wodurch  die  ganze  Ge- 
gend, durch  Tageslicht  erhellt  wurde,  obwohl  im  Thale 
tiefer  Nebel  lag  (Dorfz.  No.  10  u.  14). 

Dieselbe  Feuerkugel  wurde  auch  in  Frankreich  zu  Casse 
bei  Vichy,  zu  Niederbronn  und  Vesonl  in  der  Nacht  um 
1  Uhr  gesehen.  Zu  Vichy  erschien  sie  von  der  (ijuitic  des 
Vollmondes  und  war  von  drei  glänzenden  Körperu  in  glei- 
chen Abstünden  von  einander  und  von  mittlerer  Gröfse  ge> 
folgt;  sie  erhob  sich  im  N.  Ton  45^  langsam  bis  zum  Ze- 
nith  nachS.  und  verschwand  in  geringer  Höhe;  die  Dauer 
der  ganzen  Erscheinung  betrug  4  Minuten  (?),  nach  der 
BeobaciUung  von  Niedcrbrouu  jedoch  3  Sekunden.  Der 
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Hauptkörpei  hatte  eine  blMulicii  weifse  Fnrhc,  der  Schweif 
eine  röthlichc  (  Compi.  Rend.  t.  IV,  p.  94). 

1837  Mai  5.  zwischen  3  und  4  Uhr  zersprang  eine  gro&e 
Feuerkugel  zu  East-Bridgewater  (Massaeh.)  und  es  fielen 
mehrere  Steine  ans  ihr  herab  {SUHm,  Amer,  Joum.  Vol.  32 
395). 

1837  August  5  zwiscbeu  7  und  8  Uhr  Ab.  erschien 
zu  Rochester  bei  New-Haven  ein  glänzendes  Meteor  von 
S.  W.  nach  N.  W. ,  Ton  der  scheinbaren  Gröfse  der  Sonne 
im  Zenith;  das  Licht  war  dem  von  weifsgl  übendem  Eisen 
ähnlich;  nach  einer  Minute  verschwand  es  und  hinterliefs 
noch  einen  einige  Minuten  lang  audaueruden  Schweif  (ib* 
Bd.  33.  p.  200). 

(1837  Aug.  8  bis  12:  Augnst-PhSnomen  )  ^ 

1837  Aug.  29,  Ab.  zwischen  9  und  10  Uhr,  beobach- 
tete Hoen  ige  r  (ein  früherer  eifriger  Sternschnuppenbtföb- 
achter)  zu  liaruschowilx  bei  Rybnik  in  Oberschicsien  im 
N.  eine  langsam  dahinziehende  Feuerkugel  von  röthücher 
Farbe  (Privatnot.). 

1837  September  21,  7  Uhr  48  Min.  Ab.  wurde  zu  Paris, 
eine  Feuer i^ugel  gesdien,  welche  Schatten  warf  (iSep.  of 
the  Brit  Ass.  f.  1850  >  Thaman^s  Introduet,  io  Meiearol 
1849  p.  .305). 

(1837  October  30:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

(1837  November  12.  13:  November-Phänomen.) 

( 1837  Novbr.  28:  Zahlreiche  Sternschnuppen«) 

(1837  December  5:  desgl.) 

1837  Decbr.  14,  7 1  Uhr  Ab.  wurde  im  ganzen  Staate 

Counecticut  eine  grofse  Feuerkugel  gesehen,  heller  als 
Venus;  die  Erscheinung  dauerte  1  bis  1,5  Sekunde;  der 
lange  Schweif  blieb  Jedoch  10  Sekunden  sichtbar  (StUtm. 
Amer,  Jaum,  Voh  37.  p.  131). 

1837  Decbr.  30,  3  Uhr  Nachmittag  sah  Graf  Reichen- 
ba ch-Brustawc  zu  Pavelau  bei  Trebnitz  bei  ganz  hei- 
terem Himmel  und  S  ü  n  !l  en  schei  n  und  einer  Temperatur 
von  — 10*^  R.  eine  hellglänzende,  silberweiCse  Feuerkugel: 
ihr  Lauf  ging  von  Nord  nach  Sttd;  gegen  das  Ende  der 
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Erscheiuung  flackerten  kieioe  Punkte «  wie  Leuchtkugelo 
hinterher  (  Privatnotiz. ) 

1838  Januar  2  warde  in  Breslau  tod  einem  bewührten 
Beobachter  ( jetzigen  Oberlehrer  Dr.  Glatzel)  Abends  ge- 
gen 7  Uhr  in  dem  hell  erleuchteten  Zimmer  plötzlich  eine 
aufserordentlichc  Helie  wahrgenommen.  Er  eilte  au  <la<; 
Fenster  und  konnte  noch  das  Ende  einer  langsam  dahin- 
ziehenden  Feuerkugel  von  rOthiich- blauer  Farbe  erblicken. 
I>a6  helle  Lieht  verlor  sich  erst  nach  einer  Zeit  von  mehr 
als  etiler  Minute  von  Norden  aus  nach  Westen  hin.  Ein 
anderer  Beobachter  dieser  Erscheinung,  welcher  sie  von 
Anfang  ihres  Entstehens  nn  ver  folgt  hat,  giebt  an,  dafs  sie 
fast  3  Minuten  gewahrt  habe  (Privatnot.)* 

1838  März  17:  GroCse  Feuerkugel  zu  Kensington  in 
England  beobachtet  von  Phillips  (Rep,  af  tke  Br,  Ais, 
f.  1848). 

(1638  April  20:  Meteorschauer.) 

1838  Mai  18:  zur  Zeit  der  bürgerlichen  Dämmerung 
war  eine  grofse  Feuerkugel  im  Norden  von  Ohio,  in  Mi- 
chigan» New-Yorky  New  •Hampshire  und  Caoada  sichtbar; 
sie  war  sehr  glttnzend  und  zersprang  in  mehrere  StQcke 
(Sillim.  Amer.  Jtmm,  Vol  35.  p,  223). 

(1838  August  9  bis  12:  Augn  s  t- P  hä  nomen. ) 

1838  October  13,  9i  Uhr  Morgens  wurde  eine  grufsc 
Feuerkugel  von  silberweifser  Farbe  im  Gold  Bockeveid 
bei  Tulpagh  am  Cap  der  guten  Hoffnung  gesehen;  sie  zer- 
sprang mit  einem  Knalle,  welcher  70  Meilen  im  Umkreise 
gehört  wurde:  die  wahrscheinliche  Höhe  (les  ZeipJatzens 
des  Meteors  war  nach  einem  Berichterstatter  300  —  400 Fufs. 
Ihr  folgte  der  bekannte  Steinfaii  &,  Verz.  v.  Meteorst.  {SüL 
Amer,  Joum.  VoL  40.  p.  199). 

(1838  Od.  18  und  ?:  Zahlrache  Sternschnuppen  (Oc- 
tober«Phanomen.) 

(1838  November  9  bis  14:  November-Phänomen.) 

1838  Novbr.  13  sah  Yenusmor  in  Cherbourg  bei  Ge- 
legenheit seiner  Beobachtungen  der  Movember-Stemschnup- 
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pen  7  Uhr  AK  eine  grohe  Feuerkugel,  die  sich  in  hori- 
zontaler Richtung  fortbewegte  (VInsL  No.  256). 

1838  Novbi.  16,  7  Uhr  Ab.  wurde  zu  Conde  mr  Noir 
eine  heile  Feuerkugel  gesehen  (VInst,  No.  258).  (Die  nli< 
hcrcn  Angaben  fehlen,  so  wie  bei  allen  anderen,  die  ieh 
blofs  historisch  erwShne), 

(1838  Beceniberd  his  8:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1839  Januar  6:  Feuerkugel  zu  Mailand  {Quct,  nouv. 
(kUmp.  56.  Notes), 

1839  Jan.  12:  Feuerkugel  zu  Parma  (ib.). 

1839  Febroar  d:  Feuerkugel  zu  Parma  (ib.). 

1839  Fehn  13,  2  Uhr  Nachmittag :  Feuerkogel  mit  Me* 
teorsteinfall  hei  Little  Pinej  im  Staate  Missour y ;  s.  Verz. 
Meteorst  (Sillim.  Journ,  Vol.  37.  p.  385  u.  Vol.  30  p,  254). 

(18311  April  19:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1839  Mai  7 :  Feuerkugel  und  zahlreiche  Sternschnoppen 
zu  Parma  QQmt.  a.  a.  O.)* 

1839  Juni  6,  9  Uhr  1&  Min.  Ab.  sah  man  zu  Camhraj, 
Evereux,  Chamhery,  wie  zu  Genf  und  Lausanne  dne  Feuer- 
kugel, welcher  4  bis  5  Sternschnuppen  folgten:  sie  mufs 
sehr  hoch  gewesen  sein,  denn  im  Umkreise  von  140  Lieues 
glaubte  jeder  Beobachter,  dafs  sie  noch  unter  seinem  Ho- 
rizonte herablallen  würde  (VInst.  No.  291  vuBuU.  de  PÄe. 
R,  de  Brüx.  1810  p.  96). 

Diese  Feuerkogel  wurde  auch  in  Paris  zwischen  87  und 
9  Uhr  Abends  gesehen.  Arago  sagte  von  ihr:  ,,eUe  semait 
sa  route  d'un  peiit  bouquet  d' artifice,  qui  l'aurait 
faU  prendre  pour  une  ehandelle  Romaine*'  (Ae.  des 
Sc.  de  Par.  1839  Aug.  19.). 

(1839  Juni  14,  15:  SMilreiche  Sternschnuppen.) 

(1839  Juli  2  —  3.  6:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1839  Juli  6:  Ftucrkugcl  zu  Parma  (QueL  a.  a.O.  iVo/.). 

1839  Juli  11 :  Feuerkugel  zu  Plaisauce  (ib.). 

1839  August  7.  ward  auf  dem  Meere  unter  44^  n.  Br. 
und  40^ — ii^W.h.  eine  prachtTolle  Feuerkugel  bemerkt 
mit  mnem  Schweife,  welcher  1  Minute  lang  anhielt  (Silf. 
Journ,  Vol.  37  p.  330). 
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.  (1839  Aug.  9  bis  Jl:  August- PbftnoinenO 
1839  Aug.  14  a.  St  (26  u.  St)  gegen  9  Ubr  Ab.  beob-  . 
achtete  Gapit  Pelle  gr  in  es  an  derKfiste  von  Kootsolora 

(in  Albanien)  eine  glänzende  Feuerkugel;  anfangs  klein, 
aber  immer  gröfser  »werdend  nahm  sie  ihren  Weg  von  Nord 
nach  Süd.  Der  Kern  ward  bald  so  bell»  dafs  er  die  Sterne 
▼erdunkelte  und  die  Nacbt  in  Tag  verwandelte;  die  Dauer 
des  Phftnomenes  war  sehr  kurz,  ,  aber  der  Schweif  blieb 
20  Minuten  (?)  sichtbar  (Sillim.  Joiirn.  Vol.  39.  p,  381. 
aus  dem  „^lUXoq  rov  ^dov*^  Athen  Sept.  18.  1839). 

1839  September  3  u.  13:  Feuerkugeln  zu  Parma  QQuei» 
a.  a.  O.  Not,). 

1839  Sept  10:  Feuerkugel  zu  Gent  (ib.). 

(W89  Sept  9.  10:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1839  October  6:  Feuerkugel  zu  Plaisauce  (ib.). 

(1839  Octbr.  8:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1839  November  (Anfang).  An  einem  der  ersten  Tage 
des  Monat  Movember  1839  bdrte  Galeotti  auf  dem  Ge- 
birge Nopalera  in  Mexico  ( 12  — 1500  Meter  hoch),  2  Uhr 
Mittags  eine  starke  Detonation  und  erblickte  zu  derselben 
Zeit  einen  langen  Lichtstreif  von  West  nach  Ost,  wahr- 
scheinlich von  einem  iVietcorsteinfallc  herrührend,  welcher 
•in  der  CordHleras,  nördlich  von  Sola,  stattgefunden  haben 
mufs.  Die  Einwohner  von  Sola  erzahlten,  dafs  dieses  PhS* 
nomen  hSufig  während  oder  am  Ende  der  Regenzeit  sich 
ereigne  (Bullet,  de  l'Äcad.  R,  de  Bruxelles.  1841  t,  11^ 
p.  438). 

1839  Novbr.  1 :  Feuerkugel  in  Ruisland  (Quet.  a.  a.  O. 
Notes), 

1839  Novbr.  6i  Feuerkugel  im  Parma  (ib.). 

1839  Novbr.  9  ward  in  Antigua  (West-Indien)  etwas 

nach  Tagesanbnicli  eine  Erscliütterung  verspürt.  Anfan«fs 
hielt  man  sie  für  ein  Erdbeben  oder  Gewitter;  aber  Feld- 
arbeiter haben  eine  von  Ost  nach  West  ziehende  Feuer- 
kugel bemerkt,  welche  über  der  Stadt  nadi  dem  Meere  m 
zerplatzte;  sie  vernahmen  eine  dreimalige  Euplosion  (St/lan. 
Joum:  Vol.  39.  p.  381.>  Danske  Westind.  Regier,  Äeis. 
1840  Jan.  2). 
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1839  Novbr.  10;  Feuerkugel  zu  Parma  (  QueL  a.  a.  O. 

p.  57). 

(1839  Novbr.  10  bis  13:  IS  ovember-Fhäiiomen) 
1833  Movbr.  29.  Capocci  erwähnt  iu  einem  Briefe 
aüQiietelet  unter  diesem  Datum  einer  groiiseu  Feuerfcug^el, 
welche  in  ihrem  Laufe  zurückkehrte.  Sie  wurde  20  Mmu- 
ten  vor  S&imemmtergong  io  Neapel  gesehen  und  zog  zuerst 
von  West  nach  O^t;  aui  adrialischeii  Mcet«;  Miij^elangt, 
wandte  sie  sich  zurück  uiid  durchzog  das  Koiiigi  eich  Nea- 
pel von  ^ordoät  nach  Südwest,  von  den  Abruzzen  bis 
Neapel,  wo  sie  (Iber  dem  Gol^  südwestlich  von  PausUippo 
erlosch,  ungefähr  bei  8  Meilen  Höhe*  Sie  Uefs  einen  lan- 
gen Schweif  hinter  sich,  welcher  selbst  bei  hellem  Sannen- 
scheiu  iu  lebhaften  Regonbogeiiiaiben  leuchtete  {Bullet,  de 
l'Äc,  IL  de  Brüx,  1840  //,  p.  2). 

(1839  Deceuiber  7:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1839  Decbr.  18,  9  Uhr  40  Min.  Ab.  Feuerkugel  in  Bres- 
lau mit  langem  Schweife  von  4  Sekunden  Dauer  am  nord- 
östlichen Himmel  (Privatnot.). 

1840  Januar  8,  7  Uhr  55  Miu.  Ab.  wurde  nach  einer 
Mittheilung  von  Dr.  Neuber  au  dcu  verst.  Etatßrath  Sch  u- 
m  ach  er  in  Äpenrade  eine  grofise  Feuerkugel  beobachtet; 
ihren  Anfang  nahm  sie  südlich  von  Castor  und  Polluz,  ging 
anscheinend  durch  den  Zenith  und  verschwand  bei  ^Cvgni: 
ilirc  Hichtung  war  also  O.S.O.  uachW.N.W.;  ihre  Grö- 
fse  wird  bis  zu  ^  ^  angegeben.  Das  Licht  war  dem  eines 
beHen  Blitzes  gleich  und  erleuchtete  Alles  umher  mit  Voll- 
mondshelle. Anfangs  war  sie  ohne  Schweif,  der  sich  aber 
später  bildete,  feuerroth  war  und  während  seines  ganzen 

.  Erscheinens  Funken  sprühete;  man  hat  ihn  auf  I4  ^  ge- 
schätzt. Etwa  2i  bis  3  Minudii  nach  düui  Verschwinden 
der  Feuerkugel  ward  ein  Kuaii  gehört,  wie  der  Donuer 
eines  schweren  Geschützes;  einige  wollen  ein  Knistern, 
andere  ein  dumpfes  RoUen  gehört  haben;  Dr.  Neuber 
schätzte  die  Dauer  des  Knalles  auf  8  bis  10  Sekunden. 
Die  I  cuci  kugel  hat  walii  Hcheinlicli  eine  sehr  gi  ülse  Höhe 
gehabt,  da  sie  von  Horseus  bis  Altona  gesehen  wurden  ist; 
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wahnefaeinlieb  Ul  si«  über  der  SIördMe  «rsprimgeiiCPogg. 
Ann.  Bd.  51.  p.  l€t). 

1840  Februar  6.  7  in  der  Nacht  ward  zu  BrQssel  eine 
helle  voa  S.  O.  nacli  W.  lieheud^  Feu^kugei  gesehen 
(^Vlnst.  No.  342), 

1840  Febr.  8:  Feuerkttgel  su  Copenbagen  {QueieL  a. 
a.  Q.  p.  58).  An  demtelben  Tag9:  «ahlreiobe  Sternscbnup- 
pen  w8brend  eines  Nordlichtes. 

1840  März  17  wurde  in  Canada  eine  grofse  Feuerku- 
gel geseheo  (Sillim,  Amer.  Joum.  Fo/.  39.  p.  381). 

(1840  März  22:  Zahlreiche  Slernfichni^pen.) 

(1840  April  8:  desgl.) 

1840  Apr.  28,  8  Uhr  Ab.  beobaditete  CoUa  in  Parma. 

am  Ostlichen  Himmel  eine  grofse  Feuerkugel,  welebe  sieb 
langsam  von  Sfidwest  nach  Nordost  bewegte;  ihr  schein- 
barer Durchmesser  übertraf  i  Male  den  der  Venus  (^BuU. 
de  PÄc.  K  de  Bmeellee  1840      p.  74). 

1840 'Mal  13,  3  Ubr  Mörgens  wurde  in  Connecliciit 
eine  grofse  Feuerkugel  mit  etneoi  Sebweife  von  einigen 
Sekuüdcu  Dauer  gesehtn  (Sillim.  Joum.  VoL  39.  p,  381). 

1840  Mai  23,  10  Uhr  50  Min.  Ab.  erschien  in  Parma 
am  westlicheu  Himmel  bei  40'^  Höhe  eine  grofse  Feuer- 
kugel, welche  sich  von  S.W.  nachJN.O«  bewegte;  sie  war 
Ton  blauer  Farbe  (^BvU.  de  PAe.  R.  de  Bmx.  1840,  //. 
74). 

1840  Mai  31  zwischen  11  und  12  Uhr  Ab.:  Feuerkugel 
von  blauer  Farbe  in  Parma,  deren  Richtung  von  Sikl  nach 

Nord  ging  (ib.). 

1840  Juli  17,  74-  Uhr  Morgens:  Feuerkugel  sn  Gene- 
setto  in  Piemont  mit  Meteorsteinfall;  s.  Ver2.Y.  Meteont 
1840  Juli  26  wurden  in  Paris  viele  Feuerkugeln  mit 

Sternschnuppen  gesehen  ( Compt,  Bend.  t.  XL  p.  357 ). 

(1810  August  1.  3.  5.  9  bis  13;  A  ugust  P  hänonien.) 

1840  Aug.  2;  Feuerkugel  in  Frankreich  (  Qmi,  a.  a.  O. 
p.  58). 

1840  Aug.  7:  Feuerkugel  in  Neapel  (ib.). 

1840  Aug.  13;  9  Uhr  51  Miu.  beobachtete  v.  Tschudi 
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in  Peru  nach  OsiiB  hiu  eio  starkes  Meteor »  und  2  Uhr 
25  Min*  des  Mor|;ea8  ein  iweitei  nodi  griiCseres  (PriTal- 
notis). 

1840  September  K  21. 22:  Zahlreidie  Sternsdiiiuppen.) 

(1840  October  7.  B.  21.  29  bis  31:  desg;!.) 

1840  Oct.  29:  Feuerkugel  zu  Brüssel  {Quet.  a.a.O.  j». 58). 

(1810  December  6.  10:  Zahlreiche  Sternschauppeii*) 

1840  Decbr.  25,  5j>  Uhr  Ab*  wurde  in  der  Gegend  von 
Lunidenburg  und  Feldsberg  in  llMhren  eine  Feuerkugel  ge- 
sehen; sie  zeigte  sieb  in  der  Richtung  gegen  Südost  vmd 
glich  V  ollkommen,  nach  den  Aussagen  glaubwürdiger  Beob- 
achter, einer  leuchtenden  Kakete  oder  sogen,  bengalischen 
Flamme  und  mochte  ungefähr  4  bis  6  Sekunden  daueni« 
Oasseibe  Meteor  ist  auch  in  Peterwardein  wabigenonunen 
worden  (Wien.  Zeitg.  1841  No.  46). 

1840  Decbr.  27  gegen  7  Uhr  Ab.  wurde  in  Aßtau  eftne 
grofse  Feuerkugel  gegen  S.W.  gesehen  {DorpaL  Inland. 
1831  S.  29). 

1840  Decbr.  29,  6  Uhr  20  Min.  Abends  beobachtete 
V.  Demidoff  in  Nijn^-Tagilsk  eine  grofse^*  blaue  Feuer* 
kugel  mit  einem  langen  SebweiDs  yon  7  Sagenen  (=sl5Me* 
ter)  Länge:  das  Licht  war  sehr  blendend;  sie  bewegte  sich 
sehr  rasch  von  N. O.  nach  S.W.  mit  einem  Pfeifen.  — 

6  Uhr  40  Min.  erschien  zu  Yicino- Vatkios  ein  fthuli« 
ebes  Meteor  (l'Jmt.  Ao.  484). 

(1841  Februar  19     23:  Zablreibhe  Stemscbnufipen.) 

1841  Febr.  25,  3  Ubr  Maehnnttags  wurde  «i  Parma 
eine  Feuerkugel  gesehen,  dieselbe,  die  als  Meteorstein  zu 
Chanteloup  niederfiel  und  ein  Gebäude  anzündete;  s.  Yerz. 

Meteorst.  ( Compt,  Rend.  t.  XII.  p,  514). 
1841  Febr.  27,  4  Ubr  40  Min«  Morg.  wuiden  zu  Parma 
und  GruastaUa  xwei  yersdiiedene  Feuerkugeln  gesehen  (ib. 
p.  700). 

1841  März  8,  9^  Uhr  Ab.  wurde  zu  Guastalla  eine  Feuer- 
kugel von  2  Minuten  Dauer  und  mit  Explosion  walu^ge- 
.nomine  (ib.). 

1841  Mllrz  15  aah  «lan  zu  Piiacetown  unä  New -Ha- 


veii  eine  grofse  Feuerkujicl  von  weifscr  uud  blauer  i  ai  be; 
sie  soll  der  Beschreibuug  nach  einen  Durchmesser  von 
840  Meter  gehabt  haben  {Jmet.  PhUos.  Soc.  at  FkikM- 
phia  1841  mit  19). 

1841  MSns  21  in  der  Nacht  zu'  St  Meiiehould  grofee 
Feuerkugel  {VInst,  No.  384). 

1841  März  24,  10  ülir  5  Min.  Ab.  sah  man  eine  Feuer- 
kugel zu  Genf,  8  bis  10 mal  so  grofs  als  Venus;  sie  ver- 
schwand nach  4  bis  5  Sekunden  ohne  Explosion  und  Fun- 
iansprfihen  iCompt.  Re»d,  f.  XIL  p.  790). 

1841  März  30,  9  Uhr  2  Min.  eine  Feuerkugel  zit  Genf, 
welciie  nach  1-^  Minute  versthwaiid  (ib.). 

(1841  April  18. 19.20.  21:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1841  Mai  13,  9^  Uhr  Ab.  beobachtete  Förster  zu 
Brfigge  eine  hellglänzende  Feuerkugel,  weiche  farbige  Fun- 
ken Mnterlicfs  und  sieh  yom  Zenith  nach  W.  S.  W.  be- 
wegte; die  Erscheinung  dauerte  5  Sekunden,  ßesonders 
bemerkenswerth  vi^ar  das  Auicinanderfolgen  der  grünen, 
gdben,  blauen  und  und  rothen  Farbe,  welche  sich  bei 
ihrem  Laufe  zeigte.  Quetelet  hat  an  dmselben  Abende 
um  II  Uhr  eine  helle  Feuerkugel  gesehen  ( j'/ftsl.  iVa.  402 
>>i4c.  de  Brüx,  1841  Juni  5). 

1841  Mai  16:  Feuerkugel  zu  Montargis  (Qmt.  a.  a.  O. 
p.  58). 

1841  iiai  24,  8  Uhr  20  Mio.  Ab.  beobachtete  Capoeci 
in  Neapel  eine  sehr  langsam  dahinziefaeode  Feuerkugel  im  • 
Sternbilde  des  Raben  (Nnst  No.  407). 

1841  Juni  9,  8  Uhr  Ab.  ward  an  vielen  Orten  Frank- 
reichs eine  grofse  azurblaue  Feuerkugel  gesehen  (u.  A.  zu 
Bordeaux,  Agen,  Pont  le  Yojr,  Bagnoles»  St.  Rambart,  An* 
gers,  Toulouse).  Sie  bewegte  sich  tou  Ost  nach  West 
und  ihre  Bauer  betrug  anderthalb  Minnten.  Petit,  Director 
der  Sternwarte  zu  Toulouse,  rechnet  sie  zu  denjenigen 
Boliden,  welche  ah  Satelliten  die  Erde  umkreisen  und  hat 
sogar  nach  seiner  Methode  von  ihr,  wie  von  vielen  an- 
deren, die  Bahn -Verhältnisse  berechnet.  Le  Verrier 
hat  diese  Methode  neuerdings  iror  das  Forum  seiner  scharf* 
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sinuigeu  Kritik  gezogen  uod  sie  nicht  stichhaltig  gefunden, 
trotz  der  Argumeatation«!!  von  Petit  (s.  dmpt.  Read* 
I.  XXXIL  No.  16).  Ich  erwähne  daher  die  BeobachtuDgea 
Petit' 8  hier  nur  historisch,  der  VollstSlndigkeit  wegen.  — 

Nach  Petit  ist  iitm  das  Kesultat  aus  den  Beobachtungen 
von  Anders,  Toulouse  und  St  Rambart: 

Ilühe  über  der  Erde    .    .    .    .  14 2 122™«*  , 02 
Geschwindigkeit  in  1  Sekunde  .   37729    ,885  (?) 
Absolute  Geschwindigkeit    •   ,   40902  «32 
Die  Einwirkung  der  Sonne  allem  würde  das  Bolid  ei«e 
lillipse  beschreiben  lassen:  da  aber  zur  Zeit  der  Beobach- 
tungen die  Erde  eine  1551  mal  stärkere  Auziehuugskratt 
auf  das  Bolid  ausübte,  ais  die  Sonne,  so  müfste  es  eine 
Hyperbel  beschreiben  (vermöge  der  anfiingliehen  Geschwin- 
digkeit),  in  deren  Brennpunkte  sich  die  Erde  befinde,  und 
deren  Ebene  sich  über  den  Aequator  um  52°  4'  6"  er- 
hebe.   Die  Entfernuiir^  Jes  l>olides  im  Perigäum  betrage 
6  508322  Met.  und  die  Excentricität  sejr  =L8'34414  ^C.  U. 
I.  XIV,  p.  157). 

1841  Juni  12,  1^  Uhr  Naohmittag:  Feuerkugel  und  Me- 
teorsteinlall bei  Cfa4teau* Renard  in  Frankreich;  s.  Yerz.  v; 
Meteorst. 

1811  Juni  14:  Feuerkugel  in  Frankreich  (Quei,  a.a.O. 

??  1841  Juni,  ?  sah  Butti  zu  Mailand  6  Uhr  Machmit- 
tags bei  einem  strömenden  Regen  einen  langsam  aufwärts 
ziehenden  Feuerball;  er  versehwand  nach  3  Minuten  bei 

der  Spitze  des  Glockenthurines  Dei  Servi  mit  eiiieiu  duai- 
pten  Tone,  wie  der  Knall  eines  36Pfüuder8  aus  15  Miiles 
Entfernung.  Mr.  Arago  theilt  dies  Phänomen  der  Pariser 
Aeademie  als  ein  Beispiel  eines  „fotidre  globukure'*  mit 
(Ckm^t  Bend,  t  XXXV,  p.  193). 

1841  Juli  4,  9^  Uhr  Ab.  beobachtete  Co  Ha  in  Blois 
eine  helle  1  euerkugel  (^Vlnst,  No.  422). 

1841  Juli  20,  8  Uhr  40  Min.  Ab.  hat  Wartmann  in 
Pregnjr  bei  Genf  eine  weiise  Feuerkugel  beobachtet,  ahm 
Licfatschweif^  von  »Bootis  bis  eVirginis;  die  Dauer  betrug 
4  bis  5  Sekunden.   Diese  Feuerkugel  zeigte  eine  sonder- 
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bare  Erscheinung »  nämlich  ein  successiTet  VersdmnHien 
und  Wiederaufleachten  bei  vi^llig  heiterem  Himmel;  sie 
▼erscbwaod  bei  <  Yirginis,  ohne  sich  nach  der  Erde  hinxu- 
senken  und  ohne  Geräusch.  Im  J.  1840  wollen  Wart- 
111  an  II  und  sein  Soiui  ähnliche  Erscheinungen  wabrgenom- 
wen  haben  {VInst,  No.  406). 

(1841  Juli  22  u,  28:  Zahlreiche  Sternsebnuppen.) 

(1841  August  9  bis  11:  Augttst*PhSnomeo.)  * 

1841  Aug.  15,  9  übr  Ab.  erblickten  Babiset  und  meb- 
leic  Andere  zu  Paris  eine  helle  Feuerkugel  im  Schwau: 
sie  bewegte  sich  latjgsam  von  Süd  nach  Nord  und  dauerte 
3  bis  4  Sekunden;  sie  verschwand  pldtziicb.  Dieselbe  Er< 
scbeinung  ist  auch  sa  Rheims  gesehen  worden  (f/nsl. 
No.  400  u.  402). 

1841  Aug.  20:  Feuerkugel  zu  Corfu  (Quet  a.  a.O.p.59). 

1841  September  8.  Feuerkugel  zu  Paris  (ib.). 

1841  Septbr.  9  beobachtete  Mauvais  auf  der  Stern- 
warte zu  Paris  eine  sehr  helle  Feuerkugel  von  rdthlichem 
Liebte  und  mit  einem  Schweife  ^Ton  geUblicber  Farbe^  wel* 
eher  1  Min.  10  Sek.  lang  unbeweglidi  stehen  blieb. .  Der 
Lauf  der  Feuerkugel  ging  von  X  Andromedae  bis  ß  Gas- 
siopeac:  der  Schweif  indessen  blieb  bei  il  Andrem,  stehen 
(l'Inst,  No,  404). 

(1841  Septbr.  9  bis  10»  17  bis  20,  24:  Zahlretdie 
Sternschnuppen. ) 

1811  Septibr.  20,  8  Uhr  41  Min.  Ab.  sah  Wartmann 
in  Genf  eine  prachtige  Feuerkugel  mit  einem  sehr  langen 
Schweife  und  wahrscheiuiich  von  grofser  Höhe  (l'ImL 
No.  406  u.  409). 

1841  Septbr.  29:  Feuerkugel  zu  Bayonne  (Quef.  a.a.O.)' ■ 

1841  Oetpber  8:  Feuerkugel  zu  Dijon  (ib.). 

(1841  Octbr.  10,  17  bis  25:  October-PhSnomen.) 

1841  November  5:  Feucrkug^el  uud  Meteorstein  fall  bei 
Bourbon  in  der  Vendc'e  (Schies.  Zeitg.  1841  Nov.  26). 

1841  Novbr.  6»  8  Uhr  51  Min.  Ab.  beobaditete  CoUa 
in  Parma  eine  Feuerkugel,  zweimal  beller  als  Venns  und 
▼Ott  dersetben  Farbe:,  sie  erschieB  im  grofcen  Bär,  bewegte 
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sich  pArallel  den  Horizonte  tou  Ost  nach  Weat  etwa  fiber 

einen  üogen  von  25^  und  erlosch  in  der  Luft  obue  irgend 
ein  Geräusch  (Bull,  de  VAc.  R.  de  Brüx,  1841  //.  p.  370). 

1811  Novbr.  10  wurde  eine  grofse  Feuerkugel  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Nocd-^Amerilui's  beobachtet  (jS^im. 
Jmer.  Jüwrn.  VoL  43.  p.  399).  " 

(1841  No^r.  11  bis  14:  Noyember-PhUnonien.) 

1841  Novbr.  15,  6  lilu-  Ab.  wurde  in  Langensalza  eine 
grosse  Feuerkugel  gesehen,  welche  mit  einer  gewaltigen 
£xplo8ion  anscheinend  dicht  über  der  Stadt  zerplatzte  (Bresl. 
Z%.  1841  Novbr.  94). 

(1811  Novbr.  19.  20:  Zahlreiche  Siemsohauppeu.) 

1841  December  5  zwischen  64  u.  7  Uiur  ward  zu  Gold- 
berg"  in  Schlesien  ein  Lichtg-lanz  von  weifser  Farbe,  wie 
bengalisches  Feuer,  gesehen,  welcher  den  ganzen  nördli- 
chen Himmel  einnahm;  in  der  Mitte  desselben  befand  sich 
eine  Feuerkugel  von  der  scheinbaren  Gröfse  des  Vollmon- 
des* Bei  Ihrem  Niederfallen  schien  sie  sich  in  eine  Menge 
kleiner  Theile  aufzulösen,  die  wie  Sterne  erster  Gröise 
glänzten.  Die  ganze  Erscheinung  dauerte  etwa  1  Minute 
(SchJes.  Ztg.  1841  Dec.  13).  Diese  Feuerkugel  ward  zu 
derselben  Zeit  auch  auf  dem  Kapelltnberge  bei  Hirschberg 
wahrgenommen;  audi  glaubte  man  ein  Knislern  gehdri  zu 
haben  ( ib. ).  Ebenfalls  hat  ein  Reisender  sie  in  der  Nfthe 
von  Winzig  gesehen  und  eine  Detonation  gehört  (ib.), 
wie  auch  zu  Oeis  67  Uhr  Ab.  in  N.O.  und  bei  jBriese  (ib.), 
und  zu  Breslau  (Privatuot,).  Ein  Beobachter  in  der  Neu- 
stadt KU  Breslau  hat  diese  groiSse  Feuerkugel  um  6\  Uhr 
beinahe  von  der  Grö&e  des  Vollmondes,  yon  bllulicbem, 
sehr  intensivem  Lichte,  ebenfalls  in  nordöstlicher  Kichtung, 
herabfallen  gesehen  (Privatnot.).  —  Ein  Beweis,  wie  sehr 
man  sich  über  die  anscheinende  Nähe  einer  Feuerkugel 
und  ihres  Termuthlichen  Niederfallens  tftnschen  kann»  Ist 
der  Umstand,  dafii  man  in  Oderbeig,  Inowradaw  und  Luk- 
kenwalde dassdbe  Meteor  ebenfalls  gesehen  hat  (Sddes. 
u.  Bresl.  Ztg.  1841  Dec.  20  u.  24). 

(1841  Decbr.  10.  11:  ZaUreiche  Sternschnuppen.) 
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1841  Decbr.  16,  6  Uhr  50  Min.  Ab.  ward  zu  Geh  eioe 
länglich  geformte  Feuerkugel  gesehen}  sie  zdg  ohne  Ex- 
plosion durch  den  Schwanz  des  grofsen  BBren  gegen  den 

llorizüiit  zu  (Sehlem  Proviuzialbl.  1842  Januar). 

1841  Decbr.  21  wurde  zu  Glasgow  und  bei  StirliDir 
eine  auiserst  glanzende  Feuerkugel  geseben;  sie  war  weit 
gröfscr  als  der  Mond  nnd  hatte  einen  gekrüaunten  Schweif 
(J2ep.  of  ihe  Br,  Am»,  f,  1850>  Tkams.  Inirod,  ete.  p.  3<Ki)* 

1841  Decbr.  29.  30,  1  Uhr  46  Min.  Nachts  wurde  va  St 
Maixent  und  Raffemie  (Dcp.  dettx  Serres)  eine  sehr  helle 
und  grofsc  Feuerkugel  erblickt,  die  bei  der  Annäherung 
an  den  Bodeu  in  grofse  Stücke  zersprang;  ein  Geräusch 
ward  nicht  Temouinien  (T/iisl.  No,  421). 

1842  Februar  9,  7  Uhr  45  Min.  Ab.  wurde  zu  Agen 
und  Toulouse  eine  langsam  von  Ost  nach  West  ziehende 
Feuerkugel  beobachtet;  sie  verschwand  nach  10  Sekunden 
io  enier  Wolke  (C.  R.  f.  XIV,  p.  282). 

1842  Febr.  19  ward  eine  Feuerkugel  zu  Basilico  in  der 
Sdhweiz,  grdfser  als  der  Mond,  von  N.W.  nach  S.O.  zie» 
hen  geseben  (GwieHa  Pwmmie»e  1842  Mlirz  4). 

1812  Febr.  20,  11^  Uhr  Ab.:  Feuerkugel  in  Württem- 
berg, von  W.  nach  ().  (  Vlnut.  iVo.  445). 

1S42  März  18 :  Feuerkugel  zu  Parma  ( Quet.  a.  a.  O. 
p.  59). 

1842  April  U  beobachtete  Capit  Shortrede  zu  Chdrka 
in  Indien  (unter  24<>  6'  n.  Br.  u.  81*  2^  5.  L.),  4  Uhr  Mor- 
gens eine  grofse  Feuerkugel:  er  wurde  auf  sie  durch  ei- 
nen glänzenden  Lichtschein  aufiBerksam  gemacht  und  er- 
blickte im  Sternbilde  des  Skorpion  eine  Feuerkugel  von 
den  Ansehen  einer  Eakete.  Das  Meteor  war  ungefMH 
10^— *20^  lang  und  ebenso  breit:  an  dem  oberen  Ende  war 
es  etwas  schwächer.  Es  blieb  in  derselben  Stellung  und 
in  derselben  Helligkeit  gegen  3  Minuten,  bis  es  allmilli^ 
schwächer  wurde;  es  begann  hierauf,  sich  zu  krümmen  und 
nach  Westen  hin  zu  bew^^.  £s  löste  sich  in  einen  fei- 
nen Rauch  auf  und  verschwand  nngefihr  3  oder  4^  von 
dem  Platze,  wo  es  zuerst  gesehen  worden  war:  ein  Ge- 
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rHaMb  hat  der  Beobachter  nicht  vemMmeD.   Die  game 
Erscheinung  dauerte  5  Minuten  (Rep,  of  ihe  Br,  Ä$s. 
1850). 

ih  12  Juni  3,  9  Uhr  5  Min.  Ab.  wurde  zu  lierriat,  Mpiide 
und  St.  Beauzires  (Dep.  Lozeree)  eine  Feuerkugel  mit 
wahrscheinlichem  Meteorsteinfall  beobachtet  (Pogg.  Ann, 
Bd. 56  p»644).  —  Jules  de  Maibos  bemerkte  sie  eben- 
falls  in  der  dasigen  Gegend  in  westlicher  Richtung;  sie 
war  von  rother  Farbe  und  heller  als  dt  r  Moiid;  nach  6  Mi- 
nuten hörte  <  1  ein  (netöse,  wie  von  fernem  Donner.  Nach 
einer  anderen  Beobachtung  löste  sie  sich  in  kleine  Lieht- 
punkte  auf^  weiche  suecessiv  erloschen»  Ihr  Lrauf  war  sehr 
rasch:  auch  hörte  dieser  Beobachter  zwei  Minuten  nach 
ihrem  Verschwinden  eine  Explosion*  Aufserdem  wurde 
das  Meteor  auch  noch  zu  Montpellier  und  Toulouse  ge- 
sehen (C.  R.  t.  XIV.  p.  918).  — 

Petit  hat  auch  dieses  Bolid  als  einen  Trabanten  der 
Erde  betraditet  und  zwar  als  ein  solches»  welches  den  De* 
cember-  und  Joni-Stemsdinuppen  mitspricht  (so  auch  die 
Bolide  von  1839  Juni  6.  und  1841  Juni  9.  n.  12)^  er 
nimmt  die  Bahn  dieses  Bulides  von  1842  Juni  3.  ebenfalls 
als  eine  Hyperbel  an,  in  welcher  die  Distanz  des  Perigae- 
ums  vom  Brennpunkte  (Erdradius  =1 )  =0.781011  und 
die  Excentricität  =62.044130  ist;  diS  Neigung  bettinunte 
er  zu  51^  35'  58^  und  fand  eine  rückteufige  geocentrische 
Bewegung.    Aulserdem  fand  er: 

Die  Höhe  des  Bolides  über  der  Erde  bei  seinem  Er- 
scheinen   301349'"*^'- 

Die  Höhe  des  Bolides  fiber  d%r  Erde  bei  sei* 

nem  Verschwinden   20714 

Scheinbare  Geschwindigkeit  in  1  Sekunde  .  71288 

Relative  Geschwindigkeit  in  Bezug  auf  die 

Erde  71085 

Absolute  Geschwindigkeit  im  Räume  .    .    .  74259 

(a  R.  t  XVI  p.  4^). 

1842  Juni  12,  8  Uhr  Ab.  wnrde  bei  Toulon  auf  einem 
Schiffe  „laYigie^*  eine  Feuerkugel  beobachtet  und  als  ei- 
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ner  „Römischen  Kerze''  ähnlich  beschrieben:  es  zerplatzte 
mit  DetODatioD  in  zwei  kleioere  Meteore  (PImi.  No,  49^y. 

1842  Juli  11,  9  Uhr  10  Mio«  Ab.  sah  man  za  Paris  eine 
Feuerkugel,  weiche  3  bis  4  Mioaten  anbeweglich  Wieb, 
worauf  sie  allmäiig  kreisförmig  und  in  dieser  Gestalt  noch 
2  Minuten  gesehen  wurde.  B  ab  inet  will  hieraus  auf 
eine  Nicht  -  Rotation  der  Feuerkugel  schlieiMi  (^Imi. 
No.  447). 

1842  Juli  31,  10  Uhr  12  Min.  Ab.  sah  SefanidTt  zn 

Hamburg  eine  Feiierkugel  von  deutlichem  Durchmesser, 
sehr  hell  und  grün;  sie  schien  mit  blauem  Lichte  zu  zer- 
springen; der  rothgelbe  Schweif  leuchtete  3  Sekunden,  ein 
kleines  Fragment  davon  nocb  10  Sek.  (Schmidt  Resolt* 
10}ihr.  Beob.  Aber  Sternschnuppen.  1852  p.  5). 

1842  August  5,  8'Uhr  20Min.  sahG.  t.  Boguslawski 
eine  grofse  Feuerkugel  etwa  4°  über  dem  Horizonte;  ihr 
Lauf  war  fast  horizontal  von  N.W.  nach  W.;  sie  hatte 
einen  rattebUnlicfaen  Schweif  nttd  eiplodirte  nach  10  Sek. . 
Bauer  und  an  ihrer  Steile  erschien  eine  schwarze  Raacb- 
wölke,  welche  langsam  aufwärts  steigend  nacb  und  nach 
verschwand.  — 

1842  Aug.  9,  9  Uhr  48  Min.  sehr  helle,  grüne  Feuer- 
luigel  zu  Hamburg;  der  rothe  Schweif  leuchtete  7  Sekun- 
den (Schmidt  a^  a.'0.  p.  5). 

<1842  Ang.d  bis  II:  August-Pb&nomen.) 

1842  Aug.  12  wurde  eine  sehr  helle  Feuerkugel  Im 
Depart.  de  VIskre  beobachtet  von  5  bis  6  Sekunden  Dauer 
{VInsU  No.  453). 

1842  September  30,  8\Fhr  29  Min.  Ab.  sah  CoUa  zu 
Parma  eine  sehr  .helle  Feuerkugel,  einige  Grede  unterhalb' 
des  Polarsternes;  nach  einer  Sekunde  Terfor  sie  ihren  Glanz, 
erhielt  ihn  aber  später  wieder  und  erlosch  ohne  Explosion 
(Vlnst.  No.  461). 

1842  October  4,  sah  J.  Glaisher  zu  Cambridge  eiue 
bemerkenswerthe  Feuerkugel  (Acp.  of.  Br.  Ä9$.  f.  1848). 

1842  October  18,  7  Uhr  48  Min.  Ab.  sah  Schmidt  in 
Hamburg  ein  sehr  helles  Meteor  (wie  Jupiter)  sehr  tief 

am 
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am  HM'iconte;  es  blt^b  zum  Tlieil  selte  Unter  Wolken 

sichtbar  (Schmidt  a.  a.  O.  p.  5). 

1842  October  23  zwischen  8  Uhr  30  Miu.  uud  8  ühr 
50  Min.  i&i  an  verschiedeucn  Orten  in  Schlesien  eine  greise 
Feverkngel  gesehen.  £e  sind  über  lUeselbe  eine  gro&e 
AniiU  von  Zeitongs-  und  Priyalnacliriebten  ToriMmden^ 
aQ8  denen  sieb  folgende  fibereinsünunende  Angaben  ent< 
nehmen  lassen:  Die  Feuerkugel  erschien  zuerst  mit  gro- 
fser  Geschwindigkeit,  aber  mit  abnehmender  Heiligkeit  von 
Süd  nach  Ost;  sie  durchlief  in  höchstens  3  Sekunden  bei- 
nahe den  vierten  Theii  des  siebtharen  Hisiniels.  Als  sie 
naeh  Weeten '  «i  die  Erde  ui  beiillirett  schien ,  löste  sie 
sich  in  einzelne  Funken  auf,  welche  alhnälig  verschwaudeji. 
Die  meisten  Beobaclitcr  haben  oinioc  Zeit  nach  dem  Ver- 
Ij^schen  der  Feuerkugel  ein  Geräusch  gehört,  wie  von  einem 
mit  Tonnen  beladenen  Wagen  anf  dem  Strafsenpflaster«  Die 
Evscbeinong  wurde  beinahe  in  ganz  Niederscbleaien  ge- 
sehen. ( Schles.  u.  Bresl.  Zeit,  Oet.  27  bis  Not«  2  und 
Privatiiot. ) 

(1842  November  11  bis  14:  No vember-Ph  a  e  n  o ni  e d.) 

1842  Dccember  5  zeigte  sich  gegen  54-  tihr  Ab.  ein 
heiler  LicbtselMin  im  S.  W.  yon  Epinal  in  den  Vofeean: 
unmittelbar  darauf,  hörte  mai|  ein  duMfifee^  entferntes  Go- 
rSusch ,  welches  einige  Sekunden  anhieh  und  einer  succes- 
siveu  Artilieriesalve  von  mehreren  Geschützen  ähnlich  war. 
Zugleich  bemerkte  man  über  den  Höhen  von  St.  Autoine 
eine  ungeheure,  stark  gianzeiidc  Feuerkugel,  welche  sich 
3  Theile  spaltete:  einer  dieser  Theiie  fiel  zwischen  den 
HiHsm  von  Saut-Ie-Cerf  nieder  und  schien  auf  einer 
Wiese  hin  zu  rollen;  ein  anderer  theilte  sich  wieder  und 
fiel  wie  ein  Feuerregen  auf  die  Stadt  Epinal;  der  dritte 
und  gröfste  Theil  zog,  wie  ein  Feuerstreifen  an  dem  Ab- 
hänge von  EuCromont  und  erreichte  die  Erde  iu  der  Mitte 
der  Höhe  dieses  Abhanges.  Gnerj's  Nachforschungen 
nach  einer  niedergefallenen  Meteonnasse  glückten  Anfangs 
nicht;  endlich  aber  fand  er  1851  Juli  7  eine  EUenmasse, 

Pofgend.  Ado.  ErgäjuuQgAbcl.  IV.  7 
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welche  wabrscheinitch  von  diesem  Meteorstein  falle  herrührt. 
(S.  Verz.  V.  fiisenm.  IV.  CoM^i.  Rmd,  I.  XXXV,  p.  289.) 

1843  JaniMT  %  8  Uhr  10  Mid.:  FetterUgal  in  BrQgge 
(VInMt  N0,  499). 

1843  Februar  I  zwischen  7  und  9  Uhr  Ab.  erschien  zu 
Biedersdorf  Strehlcii  im  S.  W.  eine  Feoerkugei  (Sebies. 
Proviiizialbl.  1843  Mäi^). 

1843  Febr.  6,  8  Uhr  Ab.  erblickte  «an  in  der  Graf, 
sehafft  Nottingham  eine  grofse  Feuerkugel  tod  blatretber 
Farbe,  welche  sich  nach  N.  W.  hin  bewegte  (JClnst,  No.  481, 
Bep.  of  ihe  Br.  Ass.  f.  1850). 

1843  März  20  sah  Schmidt  in  Haioburg  ekie  geii^ 
Feuerkugel  tief  am  Horizonte  (Schmidt  a.  a.  O.  10). 

1843  April  14  zwiseben  8  und  §  Uhr  Ab.  wurde  zu 
Clerraottt  (Z)ep.  fOice)  eine  Feuerkugel  geadien;  sie  be« 
wegte  feicli  sehr  rasch  von  West  nach  Ost  und  erlosch 
pliltzlich  (Vlnsi.  No.  489). 

1843  Mai  4 ,  2  Uhr  Morg.  sah  mau  eine  auiserordent- 
lieh  belle  Feuerkugel  in  einem  grofsen  Tbeile  yon  Frank- 
reieb  von  3  bta  4  Mknnden  Dauer  (t6.  No.  4^). 

1843  Juni  2t,  1  Ubr  Morg.  erblickte  Colta  in  Parma 
eine  Feuerkugel,  welche  heller  als  der  Yollmond  war  und 
1  Minute  lang  sichtbar  blieb  (TlnsL  No.  499). 

?  1843  Juli  7  erschien  wäbcend  eines  Gevritters  bei 
Liege  pidtclicb  eine  Feuergarbe  von  blendender  WeiCae; 
sie  zerstob  in  mebrere  Tbeile,  welche  einzeln  mit  einem 
eigenthümlicheu  Geräusche  dahiuschosaeu  {ib.).  Vielleicht 
nur  ein  Blitz? 

(1843  Juli  3,  7,  11  bi8  13,  21,  25,  29  t  Zahlreiche  Sien- 
scfanuppen. 

1843  August  6/7  zwischen  1  und  2  Ubr  Nacbto  er« 
schien  zu  Rheiue  in  Westphalen  am  sfidwettlidien  Himmel 

etwa  41''  hoch  über  dem  Horizonte  plötzlich  eine  hell- 
glänzende weiisc,  kugelförmige  Scheibe  in  schlangentdrmige 
Strahlen  sich  auflösend.  15  Sekunden  später  erfolgte  ein 
dumpfer  Donner;  es  wird  hierbei  ein  Meteorsteiofall  ¥er- 
muthet  (Pogg.  Ann.  Bd.  60). 
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(1813  August  9  bis  13:  A  ug;us  t- PI»  a  e  n  ome  n). 

September  17  sab  Schmidt  iu  Hamburg  eine  so 
langsam  dahinziehende  grofse  Sternschnuppe  (sie  dnrcbtief 
76^  AE.  ttfid  2^  BedL  in  7  SekuDden),  daf«  die  Aeoderoo- 
gen  der  Bewegwog  und  des  Lichtes  deotliali  wabrgenom* 
men  werden  konnten  (Schmidt  a.  a.  O.  p.  10). 

184.^  Septbr.  22.  Sehr  helles  Meteor  iu  Hamburg  von 
9  Sckundcu  Dauer;  der  -^^  breite  und  90^  lange  Schweif 
blieb  5  Sekaoden  siebtbar.  Die  ganze  Erscheinung  glich 
einem  grofeen  Kometen  (ib.)*  l>tefs  scheint  abenaals  za 
erkittren,  waran  in  froheren  Zeiten  so  hSufig  grofse  Feuer«- 
kugelu  vou  lauger  Dauer  für  Kometeu  gehalten  worden 
sind.  — 

1843  October  2,  2  Uhr  Morgens  sah  mau  zu  Pont  de 
Bonvoisin  eine  gro£Be  Feuerkugel  mit  hellem  ScfaweiCe  und 
Detonation  (fJiisl.  N0.  512). 

1843  Octbr.  16.  von  6  bis  8  Uhr  Ab.,  zahlreiche  Stern- 
schnuppen in  England,  nebst  einer  grofsen  Feuerkugel  von 
Pegasus,  durch  C.vgnus,  Lyi^s  Corona,  bis  nahe  zum  Arctur, 
mit  einem  glänzenden  Licbtschweife  von  einigen  Sekunden 
Dauer  (Rep.  af  the  Brit.  Ass.  f.  1848). 
'  1843  November  10  oder  13:  LicbterscheinuBg  auf  der 
Donau  (s.  Verz.  v.  Meteorst.). 

(1843  Novbr.  14.  bis  16:  November-Phacnoraen). 

1843  Novbr.  18,  11  Uhr  20  Miu.  Abends  beobachtete 
Lowe  zu  Nottingham  bei  dem  Sirius  eine  sehr  grofse 
Feu^kugel;  sie  zog  durch  den  OrioUt  Stier,  Widder,  Ab- 
dromeda  bis  ft  Pegasi;  sie  war  dreimal  so  hell  als  Jupiter 
(Rep,  of  Uie  Br.  Ass.  f.  1848). 

1843  December  11,  5  Uhr  Abends  ward  zu  Coramercy 
(Meuse)  bei  völlig  heiterem  Himmel  in  der  Gegend  des 
kleinen  Bär  eine  langsam  dahinziehende  Feuerkugel  mit 
einem  rdtblichen  Schweife  wahrgenommen;  sie  erlosch^  be« 
▼or  sie  den  Horizont  erreicht  hatte,  ohne  irgend  eine  De* 
tonation  (CompL  Rend,  t,  XVII,  p,  1339). 

1843  Decbr.  21.  10  Uhr  Abends  ward  zu  Zürich,  Üeia 

Freiburg  und  im  Kisafs  eine  auliseroxdentUcb  belle  Feuer- 

7  ♦ 
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kugel  n'Ots  des  dichten  Nebels  ges^n;  die  ganze  Gegend 
war,  wie  mit  Tageehelle  wftliraid  2  bis  3  Sekunden  er- 
lenchtet  In  den  Togesen  wurden  zwei  DelonatioBeD  ge- 
hört, so  dafs  die  Thiitcii  und  Feiisterscheibca  klirrten 
(l'InsL  No.  529  und  Bresl.  Zeitg.  1844  Jan.  8). 

(1843  Dece[nber28:  Zahlreiche  Sternschnuppe n.) 

1844  Janaar  20  u.  25:  Feuerkugeln  zu  Neapel  (fimL 
JVo.573). 

1841  Febr.  8  u.  18:  Feuerkugehi  zu  Parma  (ib.) 

1844  Februar  12  (Januar  20  a.  St.),  6^  ühr  Ab.  sah 
man  bei  Ustiug  im  Gou?.  Wologda  einen  dichten  Haufen 
hellgtänzender  Sterne  in  runder  Masse  mit  dnem  Schweife, 
dessen  oberer  und  unterer  Rand  helleres  Licht  hatte»  aidi 
wellenfdnnig  bewegte  und  einen  langen,  grdniich  leuch- 
teuden  Streifen  zurück! ieis;  diese  Erscheinung  bewegte  sich 
horizontal  von  S.  O.  nach  N.  W.  fort  (Bresl.  Zeitg.  1844 
April  30). 

1844  Febr.  20  des  MUtagi  ward  wa  Hannover  während 
eines  Schneegestöbers  ein  detonirendes  FeuenneteM'  ge- 
sehen (Schmidt  a.  a.  O.  oit.  Hamb.  wöch.  Nadir.  1844 

Febr.  26). 

1844  April  3:  Feuerkugel  zu  Siena  und  Neapel  (tliut. 
No.  573). 

1844  April  11,  7  Uhr  46  Min.  Ab.  sah  man  in  Edin- 
bürg  eine  groCse,  donkelrotiie  Feuerkugel  nach  einem  trfi- 

ben,  uebelig-en  Tage,  ihr  Lauf  von  N.  nach  S.  war  nicht 
sehr  geschwind,  denn  die  Erscheinung  war  5  bis  6  Sekun- 
den sichtbar  {VInst.  No.  540). 

1844  Mai  II,  9  Uhr  48  Min:  Feuerkugel  zu  Hambvi«, 
goldgelb  mit  rothem  Schweife  (Schmidt  a.  a«  O.  p.  15). 

1844  Juni  12:  Feuerkugel  zu  Mailand  (fl^l.  No,  573). 

1844  Juli  10,  114.  ühr  Ab.:  (iüldWbige,  sehr  helle 
Feuerkugel  zu  Hamburg  (Schmidt  a.  a.  O.  p.  15). 

1844  Juti  20  g^egen  9  Uhr  Ab.  sahen  Quetelet  und 
Amici  zu  Brüssel  ein«  grahe  Feuerkugel  1  sie  betrug  1& 
bis  20  Bogenminuten  im  Durchmesser  (r/iitt.  JVo.  573). 

Denselben  Abend,  bald  nach  11  Uhr  erblickte  man  m 
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Parma,  Nflrnbary  md  Bamberg  dne  grofse  Feoarkugel, 
welche  niit  grotsem  Grekrach  explodirte;  4  Minuten  darauf 

ward  zu  Nürnberg  ein  verhallender  Donner  gehört,  ebenso 
zu  Bamberg-.  In  Wtirzburg  war  er  so  stark,  dafs  man 
wahntc,  das  Puivermagazin  sejr  aufgepÜogen  (t6.). 

1844  Juli  24:  Feuerkugel  in  Brüssel  (A6,  de  Brüx. 
1844  Aug.  3). 

1844  Juli  27:  Rötbliche  Feuerkugel  zu  Brügge  (rimt 
No.  573). 

1844  Juli  31:  Feuerkugel  zu  Parma  (ib.) 

1844  August  5,  lOUiu:  36  Min.:  Prachtvoll  grüne  Feuer- 
kugel im  Glänze  der  Venus  zu  Hamburg;  sie  sduen  zu 
Mrspriogen  und  einen  Schweif  nach  sieb  zu  lassen  (Scbmid  t 
a,  a.  O.  p.  16).  ' 

(ISll  Aug.  8  bis  11:  A  ugust-Phaeuomen.) 

184  i  Aug;.  8:  Feuerkugel  au  der  Küste  der  Bretagne 
{l'InsL  No.  573). 

1844  Aug.  16:  Feuerkugel  zu  Darmstadt  und  Frank- 
furt a*  AI  (ib.) 

1844  September  5  ist  in  ffon»  Schlesien  zwischen  7 
und  8  Uhr  Ab.  (genauer  Ty  Uhr)  eine  grofse  i  cucrkugel  ge- 
sehen worden,  über  welche  mir  35  Berichte  aus  den  ver- 
schiedensten Orten  Ober-  und  Niederschlesiens  vorliegen, 
die  anderweit^  noch  nicht  pubiicirt  sind.  Es  mögen  da- 
her, hier  einige  der  zuTerlKasigsten  von  ihnen,  und  zwar 
aus  den  Gränzorten  und  den  in  der  Mitte  liegenden,  mit- 
getheilt  werden.  —  So  schreibt  Hr.  v.  Hochberg  aus 
Mokrau  bei  Nicolai  in  Oberscbiesien  u.  A.  Folgeudes  d.  d. 
1^4  i  Sept.  10: 

»Den  5tlm  d.  M.  Abends  7^  Uhr  habe  ich,  als  ich  vou 
Nicolai  n^ch  meinem  Gute  Mokrau  fuhr,  eüdUek  eine  von 
Ost  nach  Webt  ziemlich  lanf'sam  fortziehende  Feuerkugel 
in  |i;Ieicher  Höhe,  borizoiital  etwas  herabsteigeiui,  wahrge- 
nommen, weiche  etwa  8  Sekunden  sichtbar  blieb,  in  einem 
weiCslich  hellen  Liohte  erschien,  an  Böthe  zunahm,  und 
dann  in  zwei  bis  drei  Lichtpunkte  zerplatzte.  Die  Feuer- 
kugel, so  wie  die  herabsinkenden  einzebien  Theile  bilde- 
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ten  Nebeistreifeu  hinter  sich,  wie  es  bei  gfiwöbuiichen  Ua- 
kHtu  der  FalL  isl.  Die  Grdfae  de»  Metemres  ersdnea  etwa 
doppelt  Bo  gro(s,  wie  der  Pleset  Venns  Im  vellsteii  Lichte 
tidi  dem  unbewaffneten  Ao^^e  zeif^  Die  einzelnen  Theile 

nach  der  Explovsioii  crschieiieü  als  kieiae  Steiue  uiiti  ver- 
löschten schnell. » 

Aus  Breslau  führe  ich  folgeodeo  Bericht  von  Hrn.  Dr. 
phil.  Zuckermann  An: 

»Am  5ten  d.  M.  sah  ich  um  7  Uhr  28  Min.  eine  Uckt- 
erscbeinung  am  Himmel:  ein  feuriger  Körper  bewegte  sich 
in  einer  Curve  itiit  der  convexen  Seite  nach  oben  am  Him- 
mel von  Süden  nach  Norden.  Die  IntriisitHt  seines  Lich- 
tes war  dem  eines  sehr  hellen  Lnuipeulichtes  gleich;  seine 
Form  war  ein  Kegel,  dessen  Spitze  in  einem  etwa  3  Mond* 
breiten  langen  Schweif  auslief.  Die  Dauer  war  1^  Minute; 
die  Lange  der  Bahncorre  betrug  etwa  50*.  Das  Meteor 
erlosch,  sich  in  mehrere  Partien  zertheilend:  Wenn  man 
vom  Arctur,  der  um  cliese  Zeit  schon  sichtbar  war,  ein 
Perpriidikel  von  etwa  18**  Länge,  nach  der  Stidseite  Llllt, 
so  coindicirt  der  Endpunlit  desselben  mit  dem  Endpunkte 
der  beschriebenen  Curve.« 

Der  Kgl.  Steuerinspector  Scbola  ans  Bernstadt  schreibt 
aus  Hir§ehberg  d.  d.  1844  September  8: 

»Am  5ten  September  c.  a.  als  Donnerstag  Naehmittag 
nach  74  Uhr  gin^  ich  in  Bcp:leitung^  mehrerer  Personen  \  on 
Berbisdorf  kommend  in  Uirschbcrg*  über  die  Bobcrbrücke. 
In  dem  Augenblicke,  als  wir  am  Ende  der  Brücke  nach 
der  Seite  der  Stadt  zu  kamen,  lenkte  eine  sduielie  Erho- 
lung am  Horizonte  unser  Aller  Augen  auf  einen  Gegen- 
stand, den  wir  alsbald  für  ^in  Meteor  erkannten,  und  wurde 
demnach  insbesondere  meine  Aufmerksamkeit  g'anz  gefes- 
selt. —  In  der  Richtung  von  der  evangelischen  Kirche  her, 
zo^  aus  dem  Morgen  kommend,  dicht  vor  unseren  Augen 
und  in  nicht  allzugrofser  Schnelle,  auch  in  einer  keioes- 
weges  sehr  bedeutenden  Höhe  eine  Feuerkugel  In  ziemlich 
horizontaler  Richtnng,  vorflber*  Die  Kugel  selbst  war  wfm 
der  Gröfse  eines  ßouteillcnglases  (?)  und  folgte  derselben 
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•in  grüulich-gttiber  Sabwcif,  dessen  Breite  ich  auf  4 — 6' 
ventitadilagto.  —  Die  Küg«!  B^ümt  m  grikalkh  -  gell>eni 
Öcheifie  nakm  ibre  RiebtMig  nadi  W.N«W.  imd,  als  sig^  . 
von  meinem  StandpunlLte  aas  gesehen,  in  der  Gegend  von 
(lein  bei  Kunersdorf  gelegenen  Ottilieiiberge ,  zersprang, 
cntnickelleii  steh  aus  ihrem  Kern,  3  bis  4  kleine  Kugeln, 
welche  aber  bald  verschwanden.  ^  lietottirt  hat  dieses 
Springen  niobt^  was  gewiCs  hörbar  gewesen,  da  Aller  Auf- 
merkflamkeift  sieb  dem  PbSiiomene  zolenkte,  die  -Luft  sebr 
rabig  «nd  die  Temperatur  Mufserst  mild  war.  Der  Schweif 
stand  noch  vor  ineiucu  Augen ,  als  das  Springen  erfolgt 
war.  «< 

Ein  anderer  Bencbterstatter,  Hr.  Caod.  Girwert  ans 
fiicbberg  km  Uirscbberg,  der  im  Gänsen  sebr  llbereiustim- 
mend  mit  dem  vorigen  den  Hergang  erzählt,  bat  ebenfalls 

keinen  Knall  walunchnien  können,  glaubte  aber  den  Platz, 
über  weh  lu  n  die  Feuerkugel  e\|)lodirte  und  wo  sich  noch 
Stücke  von  ihr  beiluden  inuCsten,  aul  einer  Wiese  zwi- 
schen dem  Bober  und  dem  GrÜabuscb  bei  Lomnitz  entdeckt 
zu  faabeli:  wirklieb  famd  er  aueb  zwei  eisenbabige  Steine, 
die  Spuren  des  Feuers  an  sieb  tragen  und  von  grauer 
Farbe  wai  eu.  Ich  habe  leider  keinen  dieser  Steine  zu  Ge- 
sicht bekommen  und  weifs  auch  nicht,  wo  sie  sich  gej^on- 
wärtig  befinden.  Es  ist  daher  sehr  ungenifs,  ob  diese 
fraglicbeu  Steine,  wirkliebe  aus  jener  Feuerkugel  herab- 
gefallene MeteormasscD  seyen.  Ueberbaupt  zeigt  die  Erschei- 
nung dieser  Feuerkugel  von  1844  Sept.  5  viele  Aehnliehkeit 
mit  der  von  1R52  Sept.  28  9^  Uhr  M.,  die  ebenfali»  iu  ganz 
Scbiesieu  gesehen  worden  ist  und  von  der  man  auch  keiu 
Residuum  irgend  einer  Art  hat  auffinden  können,  obschon 
sie  offenbar  die  Erde  erreicht  haben  mufs  (s,  Po  gg.  ^nn.  Er« 
gttnzgsbd.  III.  S.6aO  u.  Jabresb.  d.  Scbles.  Ges.  f,  1852  Oct  27). 
»  Die  Feuerkugel  von  1844  Sept.  5  ist  auch  in  SeMenberg 
iu  der  Graischait  Glatz,  in  Ostrowo  im  Poseuschen,  und  in 
der  Ober -Lausitz  gesehen  worden;  sie  mufs  also  bei  ihrem 
Eaecbeinen  noch  eine  bedeutende  Höhe  über  der  Erde  ein- 
gekommen  haben;  die  Wabrsebemlicbkeit  ist  aber  vofban- 
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deo,  dafe  sie  io  ieri^egead  von  Hirschber^  niedergeiaUeD 
aej.  Der  BAangel  genaaereD  Aagaben  des  Ortes  am  Hiai- 
»el  ihres  ErsoheiiieDS  und  VersebwindeBS  ISÜBt  keine  ai^ 

cherc  Rechnung  und  Bestinimniif^  zu.  — 

1844  Septbr.  10.  nach  9  Uhr  Abends  sahen  die  beiden 
Brüder  Ni  ekles  zu  Benfeid  am  Bhein  (Bat  -  Rhin)  am 
nördlicheB  Hiaamely  nachdem  oMhrere  SiemschDOppea  ge- 
fallen waren,  plötdich  einen  hellgltozenden  Ponkt,  weleher 
einen  Augenblick  in  der  Luft  zu  schv?eben  schien,  hernach 
aber  plotzlirh  in  verficaler  Linie  auf  die  Erde  schofs,  ao 
Glauz  und  Volum  zuaebmeud;  sein  Durchmesser  betrug  4 
bis  5  Centimeter;  die  ganze  j^rscheinoog  dauerte  2  Sek. 
hinter  den  Bäumen  und  Bergen  -yyehwindepd;  die  Farbe 
war  blan  (Campt  Bend.'^^^IX,  jjjjlift),  Dassittie  Meteor 
ist  auch  nach  der  Democratie  pacißque  von  1844  Septbr.  15 
in  Hasseit  und  Brü»-£>*e  gesehen  worden.  — 

1S44  Septbr.  20.  Feuerkugel  in  Belgien  (VlnsL  iVo.  568). 

1844  Septbr.  24«  Feuerkugel  in  der  Provins  Basilicata 
in  Neapel  (PInst.  No.  573). 

1844  Septbr.  30.   Fenerkugd  i«  der  Lonibardei  (t6.). 

1844  Septbr.  30.  6  Uhr  Miu.  Abends.  Meteor  bei 
Hamburg  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  16). 

1844  October  8.  74^  Uhr  Ab.  Feuerkugel  zu  Vals  von 
S.S.W,  nach  N.^ii. O«;  sie  bewegte  sich  langsam  und  in 
horizontaler  Richtung  von  S.  S.  W.  nach  N.  N.  O.  mit  einem 
kleinem  Lichtschweif  (C.  R,  t.  XIX,  p,  1036). 

1^)44  Octbr.  10.  10  Uhr  6  Min.  sah  Schmidt  in  Bonn 
ein  helles  Meteor;  es  begann  sdiwach,  nahm  in  wetfsem 
Lichte  stark  zu  und  wieder  ab,  um  in  grünem  Glänze  noch 
heller  aofzustrahlen;  es  erlosch  pldtzlich,  wie  durch  Explo- 
sion in* der  Helllgkoit  des  Jupiter  (Schmidt  a.  a.  O. 
S.  16). 

(1844  Octbr.  18.  October-Pha  enoraen.) 

1844  Octbr.  27.  9  Uhr  40  Min.  Abends.  Feuerkugel  za 
Farsi  Sur  Sarthe  in  Frankreich  von  Ost  nach  W«st,  so 
grois^  als  der  MondL  Nach  2  bis  3  Sek.  Dauer  folgte  eine 
Explosion  und  Detonation.   Petit  hat  auch  von  rliwiiwn 
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BoHd  eioe  iiyjieri»oli»che  Bahn  bmchnel  and  w  finden 
gcglaob^  dafe  es  jentelti  4er  Atmosphire  unserer  Erde  er- 

glämt  sej  und  mit  einer  gteicben  Geschwindigkeit,  als  die 
Erde  durch  unser  Sonnensystmn  dahineile.  Er  gelaiig-t 
durch  seine  Betrachtungen  über  die  Asteroiden  der  vei- 
sobiedeuen  Zonen,  welche  sich  durch  Anzahl,  Gröfse  nnd 
Helle  von  einander  unterscheiden,  zu  der  Vermothung: 
^  le  hoUde  d»  27.  Odohre  ( 1844)  semblermU  Miquer 
femMtence  de  corps,  auxquels  on  pourrait  danner  le  nom 
de  Corps  intro  -  stellaires ,  c.  a.  d.  de  corps  d'un  vo- 
lume  extr<wrdmaire  qui  parcourraient  Vespace  en  allant 
d*une  ^oih  d  l*mtir9  M  qm  m  rtneofUrmU  noire  sffsUm 
•0kHr§  ne  fttaima  quf  ie  tnmrser  ptmt  reoemr  ä  In  re- 
gion  dn  4Mhs,  ttil<tl|iniiie  ^  4$ment  par^  {Cam^. 
Rend,  t.  XIX  p.  1038  >  tlust.  Xo.  568).  (?) 

1844  November  2.  2  Uhr  49  Min.  Morgens,  (iläuzendes 
Meteor  in  Bombay,  15  über  dem  südiichcii  Horizont  von 
4  Sek.  Danor  (Bep.  of  ihe  BrU.  Ass.  f.  1849). 

1844  Nev^i^  4.  3  Uhr  4$  Min.  Moit^ene.  eittnzendes 
Meteor  in  Bombay 

(  1844  Novbr.  7  bis  16.    Noveuil)er  Pliaenoraen.) 

1844  Novbr.  17-  9  Uhr  1  Min.  Glänzendes  Meteor  in 
Bombay  westlich  von  Cassiopea  von  2  Sek.  Dauer 
of  tke  Br.  Am$oc  f.  1849). 

1844  Novbr.  18.  19.  20.  21.  Glänzende  Meteore  in 
Bombay  (t6.). 

1844  Novbr.  19/'20,  2  Uhr  Morg.  erschien  eine  grofse 
glänzende  Feuerkugel  in  einem  grofsen  Thcile  der  Dep. 
Tarn,  Aveyron  und  Lozere  und  in  der  Umgegend  von 
Layssac  bei  ▼oUkonunen  heiterem  Hiomid,  milder  Tempe- 
ratur und  hellem  Mondschein;  sie  erschien  plötzlich  und 
mit  so  lebhaftem  Glänze,  dafs  der  des  Mondes  dagegen 
erlosch.  Die  Erscheinung  ward  von  mehreren  Bergleuten 
wahjcgeuommen,  die  von  der  plötzlichen  Helle  so  erschreckt 
waren  (wie  der  Berichterstatter  Boisse  8af|;t),  f^qw  la 
plupari  «'amiMfil  pas  oi4  Isser  let  pem  pour  reoennaitre 
in  cause  de  ceUe  itrange  datie»^  EiiMr  von  ihnen  wollte 
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sof>ai'  die  Blätter  der  Bäume  haben  kuisteni  hören;  uach- 
deiu  er  etwa  LUD  Sfibritte  weiter  geg^aug;cu  war,  h&rte  er 
.  mne  heftige  Explosion.  Diese  blendende  Helle  dauerte  40 
h»  50  Sek.  Nach  einer  BeBchreibiHig  im  Journal  de  PAoejf- 
rm  (Noybr.  27*)  halle  das  Meteor  eine  Utaigliche  Form 
und  bewegte  mdi  i^on  Ost  nadi  West^  ftberall  bin  tn  Fiut- 
ken  zerstiebend  und  einen  langen  Schweif  hiutci  sich  las- 
send. Nach  Verlauf  einer  Minute  erfolgte  ein  heitiges,  au- 
baitendes  Getöse  ( Cownpi,  Hend.  t.  XX,  p.  887 ). 

Gegen  3  Uhr  Morgans  erschien  cinexwette  Feuerk^^jd, 
so  grofs,  als  der  Mond,  rund  «nd  silberweifs;  nach  fio* 
aigen  Sekunden  verlosch  sie  ohne  Explosion  (t6.)* 

1814  December  8.  5  Uhr  20  Min.  Ab.  ward  in  Paris  «md 
an  mehreren  anderen  Orten  eine  Feuerkugel  nniet  kalh  der 
Wolkerij  die  den  Himmel  bedeckten,  von  IN.  VV.  —  S.O.  ge- 
•eben;  der  Schweif  reichte  vom  ^nüb  bis  an  den  üori- 
Bont  (tJnii.  JVo.  57^). 

1844  Deebr.  ll/lt.  12  Uhr  50  Min.  Nachts.  Sehr  heUe 
Feuerkugel  in  Liraonx  von  N.  nach  S.  (C,  R,  i*  XX,  p.  320). 

18  i")  vlanuar  iÖ.  10  ülir  Morg.  bei  hellem  Souneimckeui 
ward  Im  i  Cette  im  Canton  Layssac  eine  grofsc  von  N. 
nach  S.  ziehende  Feuerkugel  gesehen:  in  der  iHäbe  des 
Horizontes  nahm  sie  eine  birnfttronge  Gestaitan  und  tbeilte 
sich  in  kleine  Funken  ( C«  Jt.  t,  XX,  p.  890). 

1845  Jan.  20.  «wischen  5^  und  6  Uhr  Moig.  Ofoise 
Feuerkugel  und  muthmafslicher  Meteorstein  fall  bei  Grfin- 
berg  in  Schlesien.  Hr.  Apotheker  Weimanii  daselbst 
(ein  eifriger  Naturiorscher,  welchem  wir  auch  die  inter- 
essanten Notizen  über  den  Grünberger  Meteorstein  von 
1841  März  22.  verdanken)  schreibt  hierüber  d.  d.  Ja«.  2d: 

»Am  letzten  Montage  (Jan.  20.)  frfih  «wischen  5^  und 
6  Uhr  ist  von  mehreren  Landbewohnern,  weiche  zum  hi^i- 
gen  Wochenmarkt  unterwegs  wat  cu,  eine  1  cuercrscheinung 
am  Himmel,  die  nach  Einigen  mii  einem  Knalle  begleitet 
war,  bcobaclitet  worden,  die  aui  einen  Meteorsteiiiiaü  sclilie- 
fsen  Iftiet.  Die  augenblickliche,  sehr  helle  Erleuchtung  ist 
von  einem  Bewohner  des  l>orfes  Sawade  (zwischen  GrOi^ 
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berg  und  Ztillidiau)  m  setuer  Stube  beobachtet  wor- 

den. Der  feurige  Schweif  zog  von  Nordwest  nach  Osten.« 

1845  Jan.  37.  5  Ukr  Mm.  Ab.  Fenerkug«!  %a  Hm- 
borg  (Scbmidl  a.  a.  a  S.  24). 

1845  Jan.  31.  12  Uhr  14  Min.  Nachte  beobachlete 
Lowe  zu  Nol(if>^linni  eine  ^rolsc  Feuerkugel  mit  ciueiü 
Schweife  und  von  rutliltclier  Farbe  zwischen  Rcgulus  und 
Procyou.  lu  derselben  Nackt  sah  er  noch  mehrere  andere 
grofse  StemeebDuppen  (Bsp.  of  tke  Bri$.  Am$,  f*  1^). 

(1845  Februar  5.  Zahlreiche  Stermdkniippen)« 

1845  Febr.  17.  7  Uhr  Ab.  Feiiei^ugel  «i  Paris,  voB 
Boutiguy  beobachtet  (Compt,  Rcnd.  i.  XJC,  p.  522). 

-  1845  März  10.  8  ühr  54  Mm,  Feuerkugel  zu  Haiuburg 
(Schinidt  a.  a.  O.  S.  24).  ^ 
^0.1845  ^\•v^Tz  29.  II' Uhr  50  Min.  Ab.  beobacOitete  God- 
dert in  LoDdoB  ein  aonderbarea  FeimiDetaor  und  beridiM 
darüber  in-  einem  englischen  Joomal:  »Der  Himmel  war 
▼ollkommen  klar  und  die  Sterne  funkelten.  Als  ich  die 
Sterne  in  der  Nähe  des  Arctur  bewunderte,  wurde  meine 
Aufmerksamkeit  plötzlich  durch  ein  schwaches  Liclit  in  dem 
Sternbilde  der  Jagdhunde  abf^elenkt,  ähuUoh  einem  Nebeln 
flecke-  von  der  Grttlee  eines  Sternes  4.  Kl.,  aber  von  deol- 
lich  gelber  Farbe;  ich  richtete  sofort  mein  Femrohr  darmif, 
welefaes^^war  kleiiie,  aber  sehr  deutliche  ottd  lichtstarke 
Bilder  giebt  Dafs  Meteor  erschien  als  ein  Nebel  aus  4 
Sternen  bestehend,  in  der  Mitte  von  oian*;»"!  l  nrbe.  Von 
a  Can,  venaL  aus  bewegte  sich  das  Meteor,  laugsam  uacb 
dem  Haar  der  Berenice  und  erlangte  immer  mehr  Olanz; 
et  dauerte  2  Minuten,  ehe  es  Tsrlosch  (f/iiff.  No.&HO}. 

<  1845  April  24.  9  Uhr  35  Min.  Ab.  wurde  in  Green- 
wich*Park  die  Nacht,  welche  sehr  dunkel  war,  fddtzHch 
in  Tag  verwandelt,  und  die  nahen  und  entfernten  Gegen- 
stände wurden  hell,  wie  vom  Tageslicht  beleuchtet;  es  er- 
schien eine  prächtige  Feuerkugel  von  blauer  Farbe  v^ 
teith  bis  30«"  nach  S.O.  too  ihm.  Sir  John  Herachel 
hat  sie  beobachtet:  ihre  scheinbare  GrOfse  war  beinahe  die 
der  Mondscbetbe'wid  von  voHhomm«ii  runder  Gestalt;  aber 
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ihr  Glanz  übertraf  den  des  Mondes  wenigstens  3  Mal.  Sie 
liefe  kmnm  Schweif  Klafter  üdk%  nachdem  «e  sich  30^  in 
der  Richftmig  YOti  S.  nach  O.  in  kaum  3  Sek.  fortbewegt 

liattc,  explodirte  sie  in  der  Nähe  von  (p  Leonis  major,  und 
löste  sich  in  kleine  Lichtpunkte  auf,  welche  alhiiälig  er- 
losclien.  Ihr  Lauf  gin^  durch  die  Sterne  21,  30,  40  un4 
41  Leon,  min.,  9i,  59,  «  und  75  Leon,  mag,  Her- 

echel  lierecbnete  ihreHdhe  zu  90  miles.  (Lowe'«  Aimo- 
$pkene  Phen.  m  Eep,  of  the  Bni.  Am9.  f.  1848). 

1815  Mai  1.  8  Uhr  29  Min,  Ab.  beobachtete  AL  Per- 
rey  zu  Dijon  eine  Feuerkugel  z^-^isc  heu  Kegulus  und  der 
Krippe  langsam  nach  W.S.W,  ziehend;  sie  verschwand 
hinter  einem  Hause.  Sie  war  von  blaaar  Farbe  and  von  * 
einem  weüsen  Uchtscliein  amgeiien.  Aus  diesem  hukt' 
schwofe  sollen  schwadw  Sternschnuppen  sich  entwickelt 
und  iii  entgegengesetzter  Richtung  sich  fortbewegt  Laben. 
Die  ganze  Erscheinung  währte  3  bis  4  Sekunden  (C. 
t.XX,  p.  1452). 

(1845  Mai  11.  Zahlreiche  Steniadinnppen). 

1845  Jani  13.  lOj.  Uhr  Ab.  sah  man  su  Vitteoewe  St 
Georges  (Seine  et  Oise)  eine  Fewerkugel  von  N.N.O. 
nach  S.S.W,  ziehen  mit  langsamer  Bewegung  und  von 
rOthlicher  Farbe  (ib.  p.  1799). 

?  1845  Juni  18.  9  Uhr  30  Min.  Ab.  empfand  die  Mann- 
schaft der  Brigg  Yictoria  unter  3%^  40^  N,  Br.  und  13» 
H'  OostL  L.  (also  bei  Malta)  eine  anertiHgiiche  Hitie 
nebst  einem  Gerach  nach  Schwefel.  In  diesem  Augenblicke 
stiegen  3  leuchtende  Körper  aus  dem  Meere  auf  und  blie- 
ben 10  Min.  lang  sichtbar  (Times  Aug.  18.  1845).  Viel- 
leicht  eiektrisohe  Phänomene,  oder  »Luftentladang'*,  wie 
sie  Faradaj  nennt  — 

An  dgaieelftin  Tage  wurde  so  AInab  auf  dem  Berge 
Libanon  eine  halbe  Stunde  nach  Sonnenuiitcigang  eine 
Feuerkugel  gesehen,  welche  aus  zwei  leuchtenden  Körpern 
bestand,  von  denen  jeder  scheinbar  5  mal  gröfser,  ab  ^BT 
Mond  war,  beide  waren  dureb  Streifen  mit  einander  ver- 
bunden: sie  blieben  eine  Stunde  lang  sichtbar,  nahmen  einen 
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östliclicu  Lauf  und  vcrschwaocleii  allmilig  (iU|p.  of  tke 
Brit,  Am.  f.  1848). 

1845  Jani  2a  Feuerkugel  tu  Gooiküd  (Baonhauer 
Tabelle). 

1845  Juli  16.  Feuerkugel  in  ganz  Belgien  gesehen 
{Bull  de  VAc,  de  R.  de  Bnix,  1845  p.  352). 

1845  Juli  29.  8  Uhr  16  iVIin.  Ab.  beobachtete  Powell 
in  N.  W.  eine  kleine,  aber  helle  und  sehr  niedrige^  dahin- 
uehende  Fenerkiigel  (Rep.  of  Br,  Am.  f.  1848). 

(1845  Augnst  9/10.  August- PhSBomen). 

1845  August  Q.  11  Uhr  55  Min.  und  12  Uhr  5  Min. 
2  sehr  heile,  griuie  Meteore  zu  Jbilk  (Schuiidt  a.  a,  O* 
S.24). 

1845  Angnaft  10.  ha«  Prof.  Powell  bei  bedecktem 
Hiromel  ein  Meteor  durch  die  Wolken  hindareliaehiiiiiiiern 

geßehen  (Rep.  of  the  Br.  Ass.  f\  1848). 

1845  Aug^.  31.  Feuerkugel  zu  Grenelle  (fiompt,  Hend, 
I.  XXI,  p.  535). 

1845  September  1.  wurde  zu  Fajretteville  in  Nord-Ame- 
rika «ine  grofse  Feuerkugel  gesehen  (Silk  Joom.). 

1845  ;£^tbr.  6.  9  Uhr  42  Mio.  Ab.  sah  Schmidt  bei 
einer  Fahrt  auf  dem  Rheine  ciue  helle,  den  Jupiter  an 
Glanz  übertreffende  Feuerkugel,  aber  ohne  Schweif;  ihre 
Farbe  war  grün  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  24). 

1845  Septbr.  7.  2  Uhr  10  Min.  Nachmittags  erschien 
wSfcrend  eines  Erdbebens  tn  Caleutta  eine  Feiterkngol  von 
bemerkenswerthem  Glänze;  sie  bewegte  sich  rasch  ond  in 
gerader  Richtung  von  N.  nach  S.:  ihr  Schweif  hatte  eine 
beträchtliche  Länge.  Die  Erscheinung  dauerte  3  Sek.  und 
war  von  einem  Geräusche  begleitet,  wie  vtm  einer  dahin* 
pfeifenden  Flintenkugel  (Vlmi.  lVd.61&). 

(1846  October  9.  10.  24.  28.  bis  31.  October-PhS- 
nomen). 

1845  Octbr.  24.  12  Uhr  Nachts.  Rothes  Meteor  zu 
Bonn  mit  einem  7  Meter  langen  Schweife^  welcher  wunder- 
bare Krümmungen  und  BewaguogeD  seigte  (Schnidt 
a.  a.  O.  S.  24). 


HO 


1B45  Octbr.  31.  Finierkugei  zu  MailaiKi  olme  Dctu- 
iiatioQ  (ViMt.  No.  625). 

Iäl5  ^fovemW  2.  8  Uhr  37  Miii.  Ab.  deagl  (4*.). 
1845  Novbr.  4.  6.  14.  Feuerkugelo  zu  Boidbay  {Rep. 

of  the  Brit.  Assoc.  f.  1848). 

1845  Novbr.  12.  12  Uhr  24  Min.  Nachts.  Meteor  (zu 
Eutin  )  heller,  als  Jupiter,  sehr  scüöo  goldfarbig  (Schmidt 

a.  a.  O.  S.24X 

1845  Novbr.  20«   Feuerkugel  zu  Cramanx  (Baumh, 

Tabelle). 

Ibi5  Deceinber3.  Giof  e  Fcuerl^uoel  von  kugelförmiger 
Gestalt;  sie  zersprang  über  der  Stadt  Mentz  in  einer  Höhe 
von  nur  150'  über  der  Frde  uod  biuterlieis  einen  sehr 
dieken  fichwarzen  Rauch  (Rep.  of  the  Brü,  Am.  f.  1848). 

(1845  Deebr.  12.^  25.  Zahlreiche  Stemschouppen). 

1846  Januar  16.  6^  Uhr  Ab.  sahen  mehrere  Bewohner 
in  Pierre  (bei  Chälous  sur  Saone)  eine  orofse  Feuerkugel 
und  bald  darauf  an  dem  Orte  ihres  Vcrschwindens  eine 
Feuersbruiist  (C.  R.  t,  XXII,  p.  427).  lu  der  That  scheint 
dieser  Fall  einer  der  ffenigeo  zu  sejD,  wo  eine  Feuer- 
kugel ein  GebSnde  angezündet  hat  —  Der  Besitzer  des 
niedergebrannten  Gebäudes  (eines  Holzschuppens)  berichtet 
hierüber  an  Arnf^o  folgendennafsen;  „II  y  amit  au  plm 
une  demi  heure  ou  trois  quart  d*heure,  gue  mes  domestiques, 
me$  otforters  ei  moi,  iiians  reiUr^  aprH  lajmunie  et  ie 
pansemeni  du  hüM;  nmm  finieeUms  de  sauper  et  Hkme, 
moi  et  un  de  mes  hommes,  aupHe  du  feu  de  ht  culmUne,  ei 
les  autres  gens  dans  la  chambrej  ä  cote  autour  du  pocle; 
nne  fille  qtii  aUait  et  tenail  d'unc  chambre  d  lautre  pour 
ferrer  la  misselle  et  les  dehris  du  souper,  i^^güt  par  i» 
fenitre  donnant  de  la  cuisine  sur  la  cour,  me  foHe^  lueur, 
eäe  m*apeüa  efftay^:  je  eourus  et  ousHtH  fue  feus  awert 
la  parte  de  la  cour,  faper^us  man  bdtiment  d*Mbergeage  kmt 
en  feri.  JTappelai  mon  monde;  nous  connuiws,  mais  il  nous 
fnt  imjxis.Kihlc  d'enirer  et  de  rien  sancer.''  Das  Gebäude 
war  von  Stroh;  das  Wohnhaus  blieb  unversehrt.  Es  konnte 
Dicht  der  geringste  Verdacht  obwalten ,  dafs  sich  der  Be« 
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silzer  selbat  das  iiaiiä  angezündet  habe;  es  ward  keine  De- 
tonation und  kein  Geracli  wahrgenommen.  Mehrere  Pcr- 
MüeB  in  der  Umgegend  haben  »ber  de  Fetteffbagei  und 
die  ihr  foI<;ende  Feuersbninst  geseben.  — 

1846  Febraar  10.  9  Uhr  Ab.  beobachtete  Mr.  de  Ro- 
quette  zu  Cauaman  eiue  helle  Feuerkugel  {CR,  t.XXII, 
p.  339  ). 

1846  Febr.  11.  10  Uhr  30  Minuten  Ab.  sah  Lowe  zu 
Notttogham  eine  belle  Feuerkugel  vom  Zenitb  mischen 
CapeUa  und  die  Pleyaden  fallen  (itep.  of  ihe  Brit,  An. 

f.  1818). 

1846  Febr.  21.  9  Uhr  6  Min.  Ab.  ersdiionen  zu  Col- 
lioure  in  Frankreich  zwei  groise  Feuerkugeln,  welche  nahe 
bei  einander  dahinzogen  (  C,  R.  t  XXII,  p.  739). 

1846  Mirz  1.  6  Uhr  19  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu  Tou- 
louse von  O.  naeb  W«  (ib.). 

1846  März  10.  9  Uhr  42  Min.  sah  Schmidt  in  Donn 
eine  sehr  grofse  und  glänzende  Sternschnuppe  (er  nennt 
sie-  keine  eigentliche  Feuerkugel,  obwohl  sie  das  durch 
Liampenliclit  und  Vollmondschein  erleuchtete  Zimmer  er-* 
bellte);  sie  hatte  eine  grüne  Farbe  und  sehr  langsame  Be- 
wegung, aber  keinen  Schweif  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  28). 

1846  März  21.  6  Uhr  45  Min.  Ab.  wurde  in  Arriege 
(Haute >Ga rönne)  eine  Feuerkugel  von  S.  nach  N.  ziehend 
gesehen.  Sie  glänzte  so  hell,  als  der  Vollmond  und  ver- 
achwand  ohne  Knall  bei  7  bis  8<*  Hohe  Über  dem  Horizont. 
Petit  bilt  auch  diese  Feuerkugel  dir  einen  Satelliten  der 
Erde  und  hat  die  kleinste  Kntlernung  desselben  von  der 
Erde  zu  1 1458  Meter  berechnet;  der  Durrhmesser  soy  87 
Meter  und  die  mittlere  Geschwindigkeit  9942  Meilen  (C, 
Ji.  t.  XXII,  p.  739  u.  t.  XXIII,  p«  704). 

IMS  Hirz  92  gegen  3  Uhr  NaekmUtagM  zündete  eine 
Feuerkugel  m  der  Form  einer  Garbe  eine  Scheuer  in  der 
Gemeinde  St.  Paul  bei  Dagneres  de  Luchon  an  {Vlnstitut. 
JVo.  644).  Bas  ,Jonrnal  de  St.  Gaudens''  sagt  über  diesen 
VorWl:  „Le  fm  a  4te  communiqu6  ä  une  grtmgey  dan$  U$ 
jmmUe  du  22.  mors  ver$  trais  heurei  du  (foitpar  une  gerbe 
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un  hnilt  osseT»  haut  et  qui  est  iovibe  sur  le  bdtiment,  En 
peu  d'iiistants  tout  est  devenu  la  proie  des  fiammes;  les 
bestiaux  renfemUs  daoM  le*  iiableM  ont  ete  entierement  con- 
ttmUs,**  Also  eio  abermaliger  Beweis,  da£s  die  Feuerkogelo 
sQDden  kdnneu.  — 

(1846  M8rz  22.   Zahlreiche  Steräscbnappen). 

1846  Marz  31.  8  Uhr  Ab.  wurde  in  MysiowMz  im  Obj^r- 
Schlesien  eine  helle  Feuerkugel  f>eschen  mit  silberhellem 
Lichte,  ziemlich  schneller  Bewegung  uiul  einen  kleinen 
Schweif  zurücklassend;  sie  erschien  in  dein  Haar  der  Ikre- 
Dice  iwcl  erlosch  iwiscbett  Jimgfiraa  uod  Ldwe  (Privat 
notix). 

1846  Mai  29.  11  Uhr  5  Min.  beobachtete  Lowe  zu 
Nottini^am  ein  helles,  geschweiftes  Meteor,  welches  sich 

von  ^  Ophiiulii  durch  23  a  und  a  Ophiuchi,  a  Herculis 
bis  nahe  zu  a  Lyme,  alao  aufwärtt,  bewegte  {Rep,  of  ^he 
Brit,  Ass.  f.  1848). 

1846  Juni 3.  8  Uhr  Ab.  sah  Mr.  David  M'gonn^ll 
zu  Moreton-Bay  am  Brisbane -Flosse  in  SQd- Aostralien 
unter  27  SOdl.  Br.  und  152"*  30^  Oestl.  L.  in  seinem  Hause 
einen  starken  Lichtschein  und  hürtc  eine  TAplosion,  ähnlich 
der  einer  Kanone  in  einer  stillen,  klaren  Naelit.  Eini^tj^e 
Angeborene  haben  einen  heilen  Kdrper  von  Ost  nach  We^ 
BielieD  gesehen  (i5.). 

1846  Juni  19.  noch  in  der  keUm  Ähenddämmenmg  ist 
an  sehr  vielen  Orten  der  Bbeinprovinz  ein  groises  Feuere 
meteor  gesehen  worden.  Eine  Detonation  wurde  nicht 
vernommen  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  29). 

1846  Juni  20.  8  Uhr  30  Min.  Ab.  sah  man  eine  Feuer- 
kugel zu  Marieux  bei  Autun  (Sadne  et  Loire)  von  violetter 
Farbe.  Sie  blieb  eine  Minute  sichtbar  und  fiel  alsdann 
paqpendicolär  zum  Horizont  heronter,  indem  4  bis  5  klelfte 
Feuerkugeln  von  ihr  ausgingen.  Endlich  zertheilte  sich 
das  Meteor  in  lauter  kleine  Funken,  die  sich  weithin  aus- 
breiteten (Rep.  of  the  Brit.  Asm,  f,  1848  >  Thom.  Jb^ro- 
dwA,  to  Meteor,  p,  305). 

1846 
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1846  JudI  f  ^en  9  Ubr  Ab.  wurde  in  MoDtigny 
wr  Sainbre  und  zu  Sterrebeeck  In  Belgien  eine  bedeutende 
Fenerkni^el  ^eseben  (Plnst  jVi(K681);  ibre  Richtung  war 

Ton  N.  nach  S. :  alsdann  sich  gerade  zur  Erde  senkend 
löste  sie  sich  ohne  wahrnehmbares  Geräusch  in  einen  Feuer- 
regen  auf  (Bull,  de  VAc.  de  Brüx.  t.  XITI,  2.  p,  110). 

1846  JHti2d.  91  Uhr  Ab.  sab  Petit  in  Toulouse  eine 
groCse  Feuerkug'el;  sie  wurde  in  ganz  $6d  -  Frankreicb 
wahrgenommen  (Compt.  Rend*  I.  XXV,  p,  260).  Er  hält 
sie  eben  falls  für  eineu  Satelliten  der  Erde. 

(1846  Juli  25.  bis  30.  besonders  Juli  29.  (während 
des  grofseu  Rheinischen  Erdbebens):  Zahlreiche  Stern- 
"^scbnuppen).  — 

1846  Juli  31.  gegen  9  Uhr  Ab.  Feuerkugel  zu  Altona 
und  an  mehreren  anderen  Orten  (Malt.  N.  Wcitk.  1847 
Heft  4\ 

1846  August  1.  9^  Ubr  Ab.  wurde  in  Bamberg  eine 
Tor  dem  Mond  Yorfibcrzichcnde  dunkele  Kugel  von  dem 
halben  Durchmesser  des  Mondes  gesehen  (Oder -Zeitung 
1816  Aug.  14).  Wahrscheinlich  war  der  Glanv  des  Mon- 
des stärker,  als  der  der  Kugel,  und  verdunkelte  so  die  an 
und  für  sich  vielleicht  helle  Kugel.  — 

An  demselben  Abend  um  10  Uhr  ward  zu  Grois-Kretzeu- 
bwg  a.  M,  ein  horizontal  von  West  nach  Ost  gehender  feu- 
riger  Stab  (iräbt  ardens  der  alten  Cbronikensdireiber) 
eine  Minute  lang  am  nördlichen  Himmel  ges^en  (A.). 

(1846  Aug.  9.  bis  14.   August  -  Phänomen). 

1846  Aug.  10.  10  Uhr  36  Min.  und  11  Uhr  36  Min. 
sah  Schmidt  in  Bonn  zwei  ausgezeichnet  helle  Meteore; 
das  letztere  war  röthlich,  entstand  am  Kopfe  des  Drachen 
and  erlosch  nahe  bei  a  Aurigae,  nachdem  ihr  Licht  in 
blendendem  Grttn  den  Glanz  von  Jupiter  erreicht  hatte; 
sie  blieb  8  Sek.  sichtbar  (Sclnnidt  a.  a.  O.  S.  29). 

1846  Aug.  17.  T^Uhr  Ab.  zog  eine  Feuerkugel  zu  Di* 
|on  von  N.W.  nach  S.O.  und  öiinete  sich  beim  Verschwin- 
den^ wie  eine  Glocke;  sie  hinteriieCs  einen  röthiichen Schweif 
(I'/m^.       661).  ' 

Pogg^d.  Ano,  Ergaa&nngsbd*  IV.  8 
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1846  Aug.  24.  lOl  Uhr  Ab.  nahm  Moreau  zu  St. 
Aprie  eine  lebhafte  und  plötzliche  Lichtet  scheiDung  wahr. 
Bei  Töllig  heiterem  Hinunel  löste  sich  eine  Licbtkugel  von 
den  anderen  Sternen  ab  und  so  nacli  und  nacb,  nsebts  und 
links,  hunderte  von  Litlitjuuikteri;  über  den  fünften  Tbei! 
des  Himmels  bildete  sich  ein  breiter,  silhf i weifser  Licht- 
fitreifen.  Die  Erscheinung  verlor  sich  allmälig  nach  3  bis 
4  Minuten  (Compt.  Rend.  t.  XXIII,  p.  549). 

1846  Aug.  25w  9  Uhr  17  Min.  Abends  beobachtete  Mr. 
LiO>vc  zu  Psottingham  im  Stembtlde  des  groCsen  Löwen 
eine  rasch  dahinschieCsende  Feuerkugel,  welche  die  Gröfse 
des  Jupiter  4inal  übertraf:  der  Schweif  blieb  noch  länger 
sichtbar  (Äep.  of  the  Br,  Ass.  f.  1848). 

1846  Aug.  26.  10  Uhr  Ab.  beobachtete  derselbe  eine 
Feuerkugel  von  ij  ur*.  nu^,  bis  5**  unterhalb  des  cor  Ca- 
roll  (ib.). 

1846  September  13.  10  Uhr  47  Min.  Abends  beobachtete 
Forster  zu  Paris  eine  kleine  Feuerkugel  von  ß  Cygni 
bis  €t  Ljfrae  ( CompL  Rend.  t  XXIII,  p.  550 ). 

1846  Septbr.  15.  10  Uhr  Ab.  wurde  zu  Wrenburj  in 
Chesbire  eine  Feuerkugel  mit  einem  langen  Scbweife  ge- 
sehen (Rep.  of  the  Br.  Ass.  f.  1850). 

(1846  Septbr.  Mitte  u.  25.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1846  Septbr.  25.  9  Uhr  45  Min.  Ab.  wurde  an  mehreren 
Orten  Englands,  namentlicb  zu  Cambridge  und  London 
eine  sehr  bdle  Feuerkugel  beobacblet.  Ein  Berichterstatter 
aus  Cambridge  (Rev.  J.  Ventnis)  theilt  üb^  diese  Feuer- 
erscheinung  Folgendes  mit: 

»Gegen  9  Uhr  45  Min.  Ab.  beobachtete  ich  den  nördli- 
chen H ininiel,  als  meine  Augen  von  einem  lebhaften  Lichte 
in  der  Luft  geblendet  wurden,  als  wenn  der  ganze  Himmel 
in  Feuer  stünde.  Dieser  Lichtschein  war  blafisblau;  kein 
Geräusch  iiefs  sieh  hören;  ein  iHnglicber  Körper  von  weits- 
^ich  blauer  Farbe  erschien  45**  hoch  «her  dem  Horizonte 
nach  Norden  zu.  Der  Lichtschweif  hinter  diesem  Körper 
war  6  bis  8  Sek.  sichtbar;  aber  meine  Aufmerksamkeit 
richtete  sich  hauptsächlich  auf  den  Punkt,  wo  das  Licht 


Digitized  by  Googl( 


115 

anfleaditete,  oabe  beim  Zenith:  ein  blnsser  Schein  wand 
sich  im  Zickzack  um  diesen  IHnikt  hei  um,  und  in  einigen 
Sekunden  nahm  das  Meteor  nach  und  nach  die  Gestalt 
einer  Art  von  Krone  an,  von  gewöhnlich  feuerrother  Farbe 
und  sebr  genau  in  der  Mitte  der  zickzackförmigen  Linie; 
diese  wurde  allmSlIg  immer  schwScber  und  bildete  sieh 
zu  einem  Kreisbogen  ans.  Ebenso  snceessiv  verwandelte 
sich  der  Lichtschimmer  zu  cuieiii  coutinuirlich  versrliwom- 
menen,  nur  wcniw-  {>eki üminten  Streifen,  welcher  so  dicht 
wurde,  dals  er  die  Sterne  hinter  sich  verbarg.  Am  Anfang 
nud  Ende  der  Erscheinung  hatte  diese  gro(se  AeboUcbkeit 
mit  der  Milchstrafse;  die  Dauer  des  ganzen  PfaSnomenes 
betrog  wenigstens  10  Minuten.«  Diese  Einzelnheiten  sind 
gewifs  merkwürdig  und  vielleicht  ohne  ein  Analogen ;  des 
halb  führte  ich  sie  hier  in  extetiso  an.  Ucbiigens  stimmt 
jener  Bericht  mit  dem  von  London  und  von  anderen  Or- 
ten ühcrein.  So  wird  aus  London  an  Lowe  geschrieben: 
»In  der  Nacht  vom  Septbr.  25.  g^en  10  Uhr  Ab.  bemerkte 
man  ein  prachtvolles  Meteor  in  London,  welches  mit  gro- 
fser  Geschwindigkeit  in  nordwestlicher  Bichtnng  vorfiber- 
flog.  Das  Licht  war  so  stark,  dafs  wiihrend  30  Sek.  die 
dunkele  Nacht  erb  uchtet  war:  es  hatte  eine  bliiubche 

Farbe.  Das  Meteor  hatte  bei  dem  Beginne  seines  Erschei- 
nens die  Gestalt  einer  Feuerkugel:  von  einem  Punkte  et- 
was südlich  vom  Zenith  bewegte  es  sich  nach  N.  zu  und  rer- 
schwand  einige  Grade  jenseits  des  Polarsternes:  dort  schien 
sich  der  zun'ickbleibende  Schweif  in  zwei  Fackeln  zu  thei- 
len,  von  denen  die  kürzere,  dem  Kerne  des  Meteors  nä- 
here, zuerst  nach  diesem  verschwand;  die  andere,  welche 
mehr  als  20"  lang  war,  erhielt  ihren  Glanz  20  Sek.  hin- 
durdi.  Ein  eigenthümliches  Phänomen  wurde  alsdann  beob- 
achtet: der  Lichtschwei^  welcher  alimSlig  von  einem  glän- 
zenden, phosphorescirenden  Weifs  bis  zu  einem  dunkleren 
Roth  variirte,  nahm  plötzlich  eine  schlangelnde  Bewegung 
an  und  änderte  sich  zu  einer  halbkreisfurmi^^en  Gestalt; 
hernach  wurde  er  merklich  schwacher,  bis  er  n£ich  eii^er 
Zeit  von  5  Min.  vollständig  verschwand«  Der  Himmel  war 

8* 
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vollkommen  rein:  mehrere  kleine  Strrnsehnuppcn  erschienen 
wiilirend  der  Daner  des  ganzen  Phänomene?.«  {Virist. 
Nn.  669).  Weitere  Nachrichten  über  diese  merkwürdig-e 
Erscbeinang^  8.  Philo$.  Maga»,  3.  S,  VoL  30,  4,  Val,  31, 
p.  368  und  Rep,  of  ike  Brit.  Äsi.  f,  1848.  Challis'hal 
die  Höbe  dieses  Meteores  zu  91  miles  berechnet.  £6  ist 
in  England  in  den  Grafschaften  Wiltshire,  Warwickshire 
Kent  und  Oxford  gesehen  worden. 

1846  October  4.  Feuerkugeln  bei  einem  unterseeischen 
Tulkauischen  Ausbruche  in  Sicilien  (Malt.  N.  Weltk.  1847 
Heft  4). 

1846  Octbr.  9.  wurde  nebst  vielen  Sternschnuppen  zu 
Paris  9  Uhr  15  Min.  Ab.  am  südlichen  Himmel  eine  Feuer- 
kugel beobachtet;  sie  hatte  die  Grölsc  des  Mondes  und 
bewegte  sich  langsam  fort.  Auch  zeigte  sie  ein  abwech- 
selndes Verschwinden  und  Wiederauflenchten  und  zer- 
platzte  langsam  mit  einem  Anscheine  von  Explosion  (C.  A. 
i.  XXIIL  p.  718.  814.  834). 

Au  demselben  Abende  wurden  in  Frankreich  viele  grolse 
Sternsclmnppen  und  Feuerkugeln  gesehen 

1846  Octbr.  10.  8  Uhr  Ab.  Feuerkugel  zu  Ferty-sous- 
Jonarre  (t6.)« 

1846  Octbr.  13.  10  ühr  25  Min.  Feuerkugel  mit  Schweif 
bei  Prausnitz  (Privatiiotiz). 

(1846  Octbr.  16.  17.  26.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1816  Octbr.  17.  6  Uhr  20 Min.  beobachtete  Hermann 
V.  Meyer  zu  Frankfort  a.M.  im  N.W.  ein  Fenermeteor, 
welches  nach  S.O.  schwach  bogenförmig,  fast  horizontal 
dahinzog.  Eis  zeig^te  eine  merkwürdige  Figur,  welche  fast 
einer  Eichel  glich  (Pogg.  Ann.  P,d.  70,  S.  165).  Dieselbe 
Feuerkugel  ist  auch  in  Daraistadt  und  Cobleuz  gesehen 
worden  (Malt-  N.  Weltk.  1847  Heft  4). 

Wahrscheinlich  ist  es  auch  dieselbe  gewesen,  welche 
Perrej  zu  Dijon  6  ühr  15  Min.  beobachtet  hat;  sie  zog 
ebenfalls  von  West  nach  Ost;  die  Dauer  ihrer  Sichtbar- 
keit betrug  4  bis  8  Sek.  (  C.  R.  t.  XXIIL  p.  985). 

An  demselben  Abende  wurde  auch  in  Aamfigate,  London 
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uud  Wales  eiu  glatiMides  Meteor  geseheu  (Bep*  of  the 
BrU.  As9.  f.  1848). 

1816  Octbr.  24.  6|  Ubr  Ab.  wurde  ao  verscbiedeiieu 
Orteu  Schlesiens,  uaiiiciitlich  in  Breslau,  Festciiberg,  Neisse, 
Neurode  eine  grofse  Feiu  i  kunel  gesehen.  Vom  Deneb  iin 
Schwan  zog  sie  iu  ziemlich  iaugsameui  Laufe  durch  deu 
Dracbeukopf  bis  zu  Beuetoasch  im  grofseu  Bär.  Alle  Be- 
ricbterstatter  erzfthleo  fibereinstiuimeud ,  dais  die  Feuerku- 
gel sieb  iu  einer  kleiueu  dunkeio  Wolke  gebildet,  uod 
dafs  sie  sieb  bei  ibrem  Erlöschen  in  eine  Mcu^^e  kleiner 
Licbtfunkeu  aufgelöst  habe.  Eine  Explosiun  isi  nirgends 
gehört  worden :  die  Erscheinung  dauerte  nach  den  verschie- 
denen Angaben  1  bis  3  Minuten  (Privatnotiz)« 

1846  im  October.  Feuerkugel  uud  Meteorsteiofall  zu 
CooGord  (8.  Verz.  y.  Meleorst). 

(1816  November  8  bis  15.  November-PhSnomeu.) 

1816  NovIji.  jy.  7  Uhr  30  Min.  Ab.  wurde  zu  Djjun 
eine  sehr  gruisc  Steriischnuppc  und  eine  Feuerkugel  ge- 
sehen, die  sich  60  bis  7(1^  hoch  von  West  nach  Ost  be- 
wegte: sie  JieÜB  einen  langen  Schweif  hinter  sich  zurück, 
der  über  deu  ▼ierten  Tfaeii  des  Himmels  reichte  and  2  Mio. 
laug  sichtbar  blieb.  Vor  ihrem  Erldscheu  schleuderte  sie 
eine  Funkengarbe  aus,  die  den  ganzen  Himmel  erleuchtete 
(Compt.  Retid.  t.  XXIII,  p.  986). 

1816  JN'ovbr.  11.  9  Uhr  Ab.  erschien  zu  Lowell  in  Eng- 
land (?)  (Powell  giebt  an  in  Nordamerika?)  am  westli- 
chen Himmel  eine  Feuerkugel  von  ^m  scheinbaren  Durch- 
messer der  Sonne;  nach '  einer  Dauer  von  5  Min*  fiel  sie 
zur  Erde  herab  (s.  Verz.  d.  Meteoriten)  (Vlmt  No.  679). 

1846  iSüvbi.  15.  7  Ubr  47  Mm.  Gruiseö  Meteui  zu 
Hamburg  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  30). 

1846  Novbr.  18.  3  Uhr  40  Min.  Morgens  sah  Professor 
Purkinje  (damals)  zu  Breslau  iu  seinem  Zimmer  einen 
hellen  Schein  und  erblickte  darauf  noch  10  Sek.  lang  eine 
helle  Wolke,  die  zickzackfOrmig  aus  3  Abtheilungen  zu 
bestehen  schien  und  vom  Haar  der  Berenice  langsam  sich 
fortbewegte  bis  zum  Schwanz  des  grofsen  Bären.  Mehrere 
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INachtwichter  hatten  diese  ErsdiefauDg  auch  gesehen  und 
nannten  sie  eine  fenrtgfe  Schlange.    Dasselbe  PhSnomen 

ist  auch  in  Steiitkuiizeiidorf  in  der  Eule,  in  Rosenberg  und 
Beuthen  in  Oberschlesien  zu  derselben  Zeit  gesehen  wor* 
den  (Bresl.  u.  Oder-Zeitg.  Novbr.  22.  26.  29). 

1846  Novbr.  19.  GroCse  Fenerkogel  zu  Dijou  {Campt. 
Beitd.  t.  XXIIL  p.  986). 

1H16  Nüvbr.  22.  1  Uhi  24  Min.  Morg.  sah  O.  Schoni- 
burg k  in  Berlin  eine  Feuerkugel  mit  Schweif,  weicher 
197Sek.  sichtbar  blieb.  (Privatuotiz). 

1846  Noybr.  23.  5  Uhr  Abends  Feuerkugel  in  Berlin 
(Bresl.  Zeitg.  1846  Novbr.  26.) 

1846  Novbr.  28.  Feuerkugel  zu  Bonn  wShrend  einer 
l\iturbatiou  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  30). 

18  Jö  Deceuiber  1.  7  ühr  45  Min.  Ab.  wurde  zwischen 
Gruttkau  und  Wansen  eine  Feuerkugel  gesehen,  welche 
von  65"  Höhe  senkrecht  nach  N.W*  zu  herabfiel.  Nach 
10  Min.  folgte  eine  fthnliche  Erscheinung  (Bresl.  Ztg.  1846 
Decbr.  11.) 

1846  Decbr.  7.  9  ühr  Ab.  ist  eine  bedeutende  Feuer- 
kugel in  der  Umgegend  von  Orgelot  iiu  Jura  beobachtet 
viforden  (T/iwI.  No.  681). 

An  dmsMen  Abende:  Feuerkugel  zu  Bombay  mit  ei- 
nem Schweife,  welcher  noch  einige  Sekunden  sichtbar  blieb 
(Äep.  of  the  Br.  Ass.  f.  1851). 

(1846  Decbr.  9.  10.  21.  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1846  Decbr.  21.  ^Bedeutende  Feuerkugel  zu  Parma 
( Bull,  de  VAe.  R.  de  Brüx.  1847,  //.  p.  43). 

1847  Januar  6.  gegen  5  Uhr  Ab.  ward  zu  Gumbtnnea 
eine  Feuerkugel  sfidwSrts  vom  Zenith  gesehen;  sie  zog 
von  Ost  nach  West,  hiiUoiliefs  einen  Liclitstreifcii,  welcher 
erst  nach  und  nach  verglimmte,  und  verschwand  ohne  Ge- 
räusch (Oder- Zeitg  1847  Jan.  14). 

1847  Jan.  10.  gegen  5  Uhr  Abends  sah  man  3  Meilen 
vrestlich  vom  Zobten  eine  Feuerkugel  von  der  Grdfse  des 
Jupiter;  sie  erschien  45  bis  öü**  hoch  im  Meridiane,  be- 
wegte öich  iiach  Südost  und  erlosch  20  bis  25^  hoch  in 
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zwei  StQcke  serspriDgeud:  das  eine  fiel  gegen  den  Hori- 
zont, das  andere )  keilR^fge  blieb  stehen  und  verlosch 

erst  allmiilig  nach  7  Minuten  (ürcsL  Zeitg.  1847,  Jan.  II.) 
Dieselbe  Feuerkugel  ist  auch  in  Wien  geselieu  worden 
(Bonn.  Wochenbl.  1847,  Jan.  20). 

1647  Februar  II.  Feuerkugel  zu  Versailles  (Oonipl. 
Bend.  i.  XXIV,  p,  307). 

1847  Febr.  21.  zwischen  3  und  4  Uhr  Morgens  haben 
mehrere  Studireude  aus  Dann  auf  dem  Wege  nach  Altenahr 
ein  bedeutendes  Meteor  gesehen  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  36). 

1847  Marz  28.  sah  Schmidt  eine  Feuerkugel  von 
merklichem  Durchmesser;  sie  blieb,  theilweise  durch  Wol- 
ken verdeckt,  3  bis  4  Sekunden  sichtbar  und  war  stark 
gescL weift  (ib,  p.  35). 

(1847  März  IL  12.  18.  24.  25.  27:  Zahlreiche  Stern- 
schnuppen. ) 

1B47  April  11.  Feuerkugel  zu  Algier  (Köhl.  Zeitung 
1847  April  25). 

(1847  April  19.  20.  Zabhreiche  Sternsehnuppen.) 

1847  Mai  9,  10  Uhr  42  Min.  sah  Schmidt  in  Bonn 
durch  die  Bäume  hindurch  eiue  schöne,  weifsgelbe  Feuer- 
kugel, Venus  an  Glanz  übertreffend  (Schmidt  a.  a.  O. 
S.  35). 

1847  Mai  lOl  9  Uhr  42  Min.  Ab.  sah  derselbe  eine 

prachtvolle  rothgelbe  Feuerkugel  (ib.). 

1847  Mai  26.  10  Uhr  25  Min.  bemerkte  Rev.  J.  Slat- 
ter  zu  Rosehill  bei  Oxford,  ein  heiles,  bläulich  -  weifses 
^  Meteor,  welclies  12  bis  15°  hoch  von  S.O.  nach  ^.O.  sich 
bewegte  (Jlep.  of*  Br.  A$s*  f.  1849). 

(1847  Mai  31.   Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

(1847  Juni  17.  21.  22.  desgl.). 

1847  Jiuil  29.  9  Uhr  48  Mio.  Ab.  beobachtete  Colla 
iu  Parma  52^  hock  iu  S.W.  einen  gelblichen  Lichtschimmer 
am  Himmel,  sodann  senkte  sich  unterhalb  der  Wolken  in 
der  Richtung  des  Meridianes  eine  Feuerkugel  herab  und 
verschwand  ohne  Gerftusdi  (^BüU*  de  VAe*  ü.  de  Brüx» 
1847,  p.  268). 
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1847  Juli  14.  df  Uhr  Morg.  faud  die  Lichterscheinung 
statt,  welche  dem  in  der  neoern  ^teschiobte  der  Meteor- 
massen  so  wichtigen  Niederfalle  dis  Branoauer  Meteor- 

eiseoB  vorherging.  Der  Umstand,  dafs  in  den  tod  dem 
Fundorte  (Brruniau  in  Böhmen)  entfernteren  Orten  die 
ganze  Erscheinung  nur  als  Feuerkugel  gesehen  worden 
is^  beweist  abermaU  die  innige  \  erwandtschaft  beider  Phär 
Domen e  und  gestattet  uns  vielleicht  nicht  mehr,  sie  so  w9l 
trennen,  wie  es  noch  manche  Autorit&ten  in  dieser  Hin- 
sicht wollen.  — 

Ith  erlaube  mir  deshall)  hier  aus  den  17  mir  vurliegeu- 
dcn  und  noch  nicht  publicirten  Berichten  über  diese  Feuer- 
erscbcinuug  aus  verschiedenen  Orten  Schlesiens  einige  be- 
sonders charakteristische  hervorzuheben  und  hier  mitzu- 
tbeilen.  —  Die  höchst  gediegene  und  liclttvoUe  Beschrei- 
bung dieses  grofsartigen  Phänomenes,  wie  es  sich  an  Ort 
und  Stelle  des  Niederfallcns  dieser  gediegenen  Eiseninasse 
gezeigt  hat,  welche  Hr.  Dr.  Beinert,  Apotheker  zu  (  liar- 
lottenbrunu  in  Schlesien,  zunächst  in  den  Bresiauer  Zeitun- 
gen 1847  No.  176,  sodann  in  den  »Berichten  der  schles. 
Ges.  etc.  f.  1647  S.  37  und  endlich  in  seiner  Schrift:  »Der 
Meteorit  von  Braunau«  (Breslau  1847)  gegeben  hat»  werde 
ich  bei  der  Notiz  über  die  Brauuauer  Masse  noch  ntther 
erwähnen  (s.  Verz.  v.  Meteors t. ).  Hier  will  ich  nur  diese 
Erscheinung  als  Feuerkugel  berücksiditigen.  —  Iii.  Oeko- 
nom  He  ermann  aus  Kejrersdorf  bei  Landeck  (Grafsch. 
Glatz)  schreibt  hierüber  Folgendes: 

»Der  Himmel  war  völlig  wolkenfrei:  ebenso  konnte 
mau  auch  das  leiseste  Lflftchen  nicht  verspüren,  als  meine 
Augen  auf  ein  Mal  (S^^ühr)  durch  ein  dem  Blitz  ganz 
ähnliches  Licht  geblendet  wurden;  augenblicklich  in  die 
Höhe  sehend,  bemerkte  ich  eine  leuiige  ij^ugei,  deren  Licht- 
strahlen so  stark  waren  (trotzdem  doch  der  Tag  schon 
völlig  angebrochen  war),  wie  ein  im  Sauerstoffgas  ver- 
brennendes Stflck  Phosphor.  Die  Kugel  nahm,  wie  ich 
mich  später  durch  die  Boussole  tiberzeugte,  genau  den 
Weg  von  N.  nach  S.    Sie  bezeichnete  ihren  Lauf  durch 


Digitized  by 


121 


einen  langen  Streifen  ganz  gleichfbmiig  gehaltenen  Bau- 
ches ungefähr  von  folgender  Gestalt:  ^-ww^.  Nun  möchte 
ich  soo:ar  behaupten,  dals  auch  die  Kugel  in  ihrem  Falle 
eine  solche  schwingende  Bewegung  machte:  das  Licht  ver- 
schwand plötzlich  und  die  Kugel  war  zerstoben;  aber  au- 
genblicklich darauf  hörte  ich  einen  starken  Donner,  doch 
nicht,  nie  der  Schlag  bei  ekiein  Geffitter,  sondern  gerade, 
als  wenn  ein  Wagen  mit  leeren  Tonnen  über  Steinpflasler 
dahinfährt. « 

Hr.  Buchhalter  Ed.  Reiuiaun  aus  Breslau  bat  diese 
Feuerkugel  zwischen  Hohenfriedeberg  und  Freiburg  gese- 
•hen  und  berichtet  daröber:  *»  Am  14.  Juli  früh  3^  Uhr  wurde 
▼on  mir  und  noch  4  anderen  Personen  tmt  dem  Wege  toh 
Hohenfriedeberg  nmh  Freiburg  eine  grofsartige  Licbterschei- 
nungnach  W.S.  W.  wahrf^enommeu:  es  schols  uäuilich  ploiz 
lieh  in  der  Richtung  vuu  iN'.  nach  S.  ein  Feuerball,  wie  i-iiie 
Sternschnuppe  am  heiteren  Uimmel  dahin.  Die  Färbung 
dieser  Masse  war  erst  feuerroth;  sodann  loste  sie  sich  iu 
einen  sehr  langen,  hellen,  schlangenartigen  Schweif  auf,  der 
die  Richtung  von  N.W.  nach  S.  einhielt.  —  Wir  Passa- 
giere,  von  dieser  seltsamen  Erscheinung  überrascht,  spran- 
gen sofort  aus  dein  Wagen,  um  das  Meteor  besser  beob- 
acliten  zu  können.  Wir  hörten  nun  ganz  deutlich  aus  je- 
nem hellen  Streifen  am  klaren  Himmel  ein  dumpfes,  don* 
nerartiges  Geräusch,  ebenso,  als  wenn  ein  Wagen  schnell 
über  eine  hölzerne  Brücke  föhrt  Der  Streifen  behielt 
wohl  eine  Viertelstunde  lang  seine  Grestalt  und  Färbung: 
dann  löste  er  sich  alluialig  in  ein  mattes,  aber  iiiiuiei  nuch 
streifenartiges  Federgewölk  auf.«  — 

Mit  diesem  Berichte  genau  übereinstimmend  lauten  die 
anderen  aus  der  Grafschaft  Glatz  und  der  Beichenbacher 
und  Waldenburger  Gegend.  —  Der  Umstand,  dafs  das 
.PhUnomen  zu  so  früher  Morgenstunde  sich  ereignete,  ist 
vielleicht  Ursache,  dafs  wir  aus  weiter  entlegenen  Gegen- 
den Schlesiens,  wo  es  weniger  grofsartig  sich  zeigte,  keine 
Nachrichten  besitzen.  Ich  hebe  daher  noch  folgende  aus 
Kosenbach  bei  Gnadenfrejr  hervor,  weil  sie  die  £r8cheinung 
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den  Umständen  nadi  hiureichend  beschreibt  Hr.  Gotibe- 
silKer  £hrenberg-  schreibt  von  dori:  »Bei  beitereni  Him- 
mel zeig;te  sich  eine  feurige  Kug'el  (nach  3  Uhr  Morgens) 
iu  der  Grüise  eines  Menscheukopfcs  am  Himmel,  ungefähr 
in  der  Gegend,  wo  Nachmittag  gegen  halb  5  Uhr  die  Sonne 
steht^  beinahe  eben  so  bell,  als  die  Sonne;  sie  stand  eine 
Minute  am  Himmel  und  senkte  sieb  dann  ziemlich  sdineU 
In  zickzackfönniger  Bewegung,  tthnlicfa  dem  Blitze,  nach 
Süden,  blieb  jedoch  ein  Stück  über  dem  Horizonte  stehen 
und  verschwand  nach  2  bis  3  Min.  auf  ein  Mal:  der  Pfad 
am  Himmel,  wo  sie  erschienen  war,  blieb,  wie  ein  Blitz, 
röthlich  weifs  6  Miii.  sichtbor  und  wurde  dann  zu  flackri- 
gem Gewölke.  Anfänglich  blieben  die  Wolken  dicht  bei- 
sammen und  bildeten  eine  zickzackförmige  SSule,  in  der 
«n  dumpfer  Donner  sich  ▼emehmbar  machte.  Da  die  Sonne 
In  jeuer  Hohe  das  Gewölk  öchoji  crleuchtote,  gewann  das 
Ganze  ein  magisches  Anseheii:  das,  was  anfänglich  nach 
der  Verwandlung  des  blitzähniichen  Zickzackes  grau,  wie 
Rauch  war,  bekam  jetzt  Gold-  und  Silberfärbnng.  Der 
Himmet  war  gegen  die  Abend-  und  Mittagseite  ganz  wol- 
kenleer: nur  da,  wo  die  Feuerkugel  ▼erschwand,  zeigte 
sich  ein  kleiner  schmaler  Wolkenstreifen,  «r  Die  nähere 
Beschreibung  des  Falles  und  der  Masse  dieses  »IlimmeU- 
metallesi',  wie  sie  Hr.  Prof.  Poggeudorff  so  treffend  ge- 
nannt hat,  s.  Verz.  v.  Metcorst.  — 

(1847  Juli  22^25.  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

(1847  August  9~ia  16.  17.  Augost-PhSnomeu.) 

1847  Aug.  9.  10  Uhr  25  Min.  Ab.  beobachtete  Qoe- 
tclet  iu  Brüssel  bei  Gelegenheit  der  Sternschnuppeubeob- 
achtungeu  eine  grofse  Feuerkugel;  ihr  Lauf  war  sehr  laug- 
sau)  und  ihre  Sichtbarkeit  dauerte  wenigstens  5  Sekunden; 
sie  ging  von  Pegasus  aus  und  verlosch  im  Ophiuchus.  Der 
Körper  derselben,  anstatt  einen  bestimmten  Kern  zu  zeigen, 
wie  die  meisten  anderen,  glich  einer  schwach  erleuchteten 
Rauchwolke.  Am  Ende  des  Aufleuchtens  schien  diese  Wolke 
durch  ein  Ueberuiaafs  von  Ausdehnung  sich  aufzulösen. 
Man  schätzte  deu  scheinbaren  Durchmesser  dieses  Meteors 
auf       iÄc.  de  Brüx.  1847  Oct.  9).  ~ 
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1847  Aug.  11.  12  Uhr  42  Min.  Nachts.  Hell«  goldfar- 

big^e  Sternschnuppe  zu  Bonn:  der  intensive  Schweif  leuchtete 
7  Sek.  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  35). 

1847  Aug.  14.  wurde  in  Bonn  noch  in  heller  Abend- 
dämmerung  ein  Feaermeteor  gesehen;  ebenso  an  anderen 
Orten  (Köln.  Zeitg.  1847  Ang.  16.  17  18). 

1847  Aug.  17.  8  Uhr  30  Min.  Ab.  erschien  In  Frankreich 
eine  bedeutet] de  Feuerkugel  zwiächeu  deui  Adler  und  der 
Cassiüpea;  ihr  Lauf  ging  von  N.  nach  S.;  10  bis  12^^  legte 
sie  in  8  Sek.  zurück  (C.  R.  t  XXV,  p.  508  u.  765). 

Powell  führt  diese  Feuerkugel  unter  dem  Datum  des 
7.  August  an,  aber  irrig  (B^.  of  the  Br,  As9.  f.  1848). 

1847  Aug.  19.  9  Uhr  30  Min.  Ab.  ward  in  einem  gro* 
fsen  Theile  des  nördlichen  Fraukreichs  eine  hell  leuchtende 
Feuerkugel  gesehen.  —  Nach  einem  Berichte  von  Herrn 
Guibourt  am  Le  Yerrier  schien  sie  von  einem  Punkte 
nahe  bei  a  Serpentis  auszugehen  und  näherte  sich  in  gera- 
dem Laufe  dem  kleinen  Baren  und  verlosch  mitten  in  dem 
stemleeren  Räume  fiber  s  und  ^  urs.  mm. ;  ihre  Bewegung 
war  langsam  und  regelmäfsig:  die  Dauer  der  Erscheinung 
betrug  6  und  7  Sek.  Von  der  Schlange  bis  zum  Drachen 
sog  sie  einen  röthlichen  Feuerstreifen  nach  sich;  bei  der 
AnuSherung  an  den  kleinen  Bären  wurde  das  Licht  schwä- 
cher, weniger  zusammenhängend  und  weifs,  gegen  das  Ende 
der  Etx  heinung  verdoppelte  sich  der  Kopf  der  Feuerhigei 
und  (heilte  sich  alsdann  in  zwei  j^Iänzende  weifse  Sterne, 
die  nach  und  nach  verschwanden  ( Compt.  Rend.  t,  XX  V, 
p.  367).  Ein  anderer  Berichterstatter  (Neil  de  Breaute') 
giebt  an  {CompU  Bend,  I.  XXV,  p.  316),  dafs  er  (freilich 
▼on  einem  anderen  Standpunkte  ans)  diese  Feuerkugel  in 
der  Nähe  des  Delphin  habe  aufleuchten  gesehen ;  sie  habe 
sich  alsdann  in  zwei  Sterne  von  der  Giöfse  des  Jupiter 
und  der  Farbe  des  Mars  getheilt,  die  sich  einander  folgten, 
und  langsam  nach  O.N.Ö.  herabsti^en;  einen  nachbleiben- 
den Lichtschimmer  hat  er  nicht  bemerkt.  Diese  beiden 
Sterne  verschwanden  in  der  Nacht  von  «  Pegasi  und  ö  An- 
dromedae  an  einem  Punkte,  dessen  AR  geschätzt  wurde  auf 
4"^  und  dessen  Deel  auf  +31?.   Die  Dauer  des  ganzen 
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Phfoomenes  betrug  3  Sek.  —  In  Paris  ist  «fiese  Feuerkug;el 
▼00  Hro.  Dojere  in  der  Nahe  des  grofseii  Bären  gesehen. 
—  Aus  diesen  und  anderen  Beobachtungen  folgerte  nun 

Iii.  Petit,  dafs  die  Feuerkug*  I  ini  der  Hollcindischen  Küste 
hätte  niederfallen  müssen,  an  cineoi  Orte,  dessen  N.  Br. 
52^  40'  uud  OestL  L.  4**  2'  sey,  dafs  sie  im  Momeote  des  Zer- 
platiens  eine  Hohe  von  53600  Meter  eingenommen  und 
sieb  mit  einer  relativen  Geschwindigkeit  von  28266  Meter 
und  mit  eiiiei  abaoluteii  von  54881  lUeter  fortbewegt  habe 
(^CompL  Rend.  t.  XXV,  p.  461). 

( 1847  Aug.  23.  24.    Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1847  Aug.  26.  gegen  9  Uhr  Ab.  fiel  «u  Bonn  aue  dem 
unteren  Bande  einer  mSfsig  begräntten  schweren  Begen* 
wölke  eine  rothe  Feuerkugel  herab:  an  einen  Blitx  war 
nicht  zu  denken  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  37 ). 

1847  September  7.  6^  Uhr  Ab.  erschien  eine  grofse 
Feuerkugel  xu  Paona  in  Indien;  sie  fiel  Ton  N.  nach  S.; 
sie  mnchte  eine  plötzliche  Krümmung  und  schlug  eine  gegen 
die  frühere,  rechtwinkelige  Bahn  ein ;  sie  blieb  5  bis  6  Sek. 
sichtbar  und  zerstob  dann  in  eine  Anzahl  von  gröfsereu 
Fragmenten,  -»velcbc  sidi  jasch  zur  Erde  beweg^ten,  und* 
diese  wieder  in  kleinere,  bis  sie  unter  einem  wahren  Fuu- 
kenregen  sich  herabsenkte.  Vor  der  Explosion  war  die 
Feuerkugel  sehr  hell  und  von  intensiv  blauer  Farbe:  nacii 
derselben  wurde  sie  roth  (Rep,  of  the  Brii,  Ass,  f.  1849 
<Buiiibaj  Times  1817  Novbr.  1). 

(1847  October  10.  12.  25.  Octo b  er  -  Phänomen;, 

1847  Octbr.  10.  8  Uhr  18  Min.  Grünes  schweifloses 
Meteor  zu  Bonn  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  36). 

1847  Octbr.  10/11  1  Uhr  53  Min.  Nachts  beobachtete 
Forster  in  Brügge  eine  gelbliche  Feuerkugel,  2^"  S.S.W, 
vom  Mars  nacfi  dein  Horizonte  zu  gen  O.N.  ü.  sich  be- 
wegend; sie  hinterlieis  einen  langen  Schweif;  1  Min.  40  Sek. 
darauf  erschien  eine  zweite  Feuerkugel  in  derselben  Bich- 
tung  nahe  am  Horizonte,  aber  von  blauer  Farbe  (Joum, 
de  Bruges  Octbr.  11). 

1847  Octbr.  17.  ü  Uhr  5  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu  Wrcu- 
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bury  iti  England  von  S.W.  nach  N.O.  (Rep»  of  ike  BriL 
Ass.  f,  1850). 

1847  Octbr.  18.  erblickte  Laisne  in  Paris  10^  Uhr  Ab. 
ein  8<»nderbares  Lichtmeteor:  der  Kopf  desselben  hatte  4 

bis  5  Min.  Duiclmiesser,  zeigte  ein  flackerndes  Licht  und 
hatte  hinter  sieb  einen  langen  Licbtschweif.  Die  Richtung 
war  von  a  Ceti  bis  nach  Saturn.  Die  Dauer  betrog  2  bis 
3  Sek.  {CompL  Rend.  t.  XXV,  p.  629.  639). 

1847  Octbr.  24.  Sehr  helle  Feuerkugel  wShrend  eines 
Nordlichtes  za  Darlington  bei  Durham  {R^,  of  the  Brii, 
Ass.  f.  1850). 

1817  Octbr.  29.  6  Uhr  18  Mio.  Rothe  Feuerkugel  zu 
Bonn  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  36). 

1847  Octbr,  30.  7  Uhr  Ab.  ward  m  Bombay  eine  grofse 
Feuerkugel  gesehen;  sie  bewegte  sich  horizontal  von  Ost 
-  nach  West;  plötzlich  fiuclertc  sie  aber  ihren  Lauf  und 
senkte  sicii  senkrecht  in  das  Meer  herab.  Ihr  Licht  war 
80  blendend y  dals  man  Alles  trotz  des  dunkclen  Abends 
deutlich  erkennen  konnte.  Sie  schien  noch  3  bis  400  Fufe 
fiber  dem  Meere  völlig  zn  erlöschen.  Sie  hinteriiefs  einen 
langen  Schweif,  welcher  noch  eine  halbe  Minute  nach  ihr 
sichtbar  blieb  (Rep,  of  the  Br.  Ass.  f.  1849). 

1847  November  7.  6  Uhr  10  Min.  Morg.  ward  in 
dem  Dorfe  Mahlen  bei  Trebnitz  in  Schlesien  eine  sehr  lang- 
sam dahinziehende  Feuerkugel  gesehen  (Privatnotiz)* 

1947  Novbr.  8.  6  Uhr  42  Min.  Ab.  Glanzvoll  grünes, 
aber  schweif  loses  Meteor  za  Bonn  (Schmidt  a.  a.  O. 
S.  36). 

(1847  Novbr.  12  13.  November-Phänomen.) 

1847  Novbr.  17.  9  Uhr  3  Min.  Ab.  beobachtete  Lowe 
zn  Nottingham  eine  grofse  Fenerkugel  von  der  Leier  bis 
zom  Adler  (Rep,  of  ihe  Br.  f.  1848). 

1847  Novbr.  19.  7  Uhr  51  Min.  Abends  beobaditete 
Laugier  in  Paris  eine  hellglänzende  Fenerkugel;  sie  ging 
von  einem  im  W.  des  Jupiter  gelegenen  Punkte  aus  6** 
«nter  Mars  vorbei,  und  verlosch  nach  -l^  Sek.  unterhalb 
des  Mondes  (C.  ü.  I.  XXV,  p.  733). 
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1847  No?br.  20.  4^  Uhr  Morgeus  erblickte  Symonds 
iu  Englaud  eine  grofse  Feuerkugel,  welche  sich  Ir^ngsam 
▼an  dem  Zenilh  nach  Westen  bewegte:  bei  45^  Hdbe  blieb 
sie  still  stehen  und  zwar  7  Min.  lang;  hernach  senkte  sie 
sich  bis  zu  20**  Höhe  und  wurde  dort  wiederum  7  Mio. 
stationär;  spatci  vcischwaud  sie  hinter  Bäumen  (^ß^.  of 
ihe  BHL  Ass,  f.  1848). 

1847  Novbr.  23.  12  Uhr  Nachts  ist  zu  Birkenhead  in 
England  eine  grofse  Feuerkogel  gesehen  wordeii  (Bcsp.  of 
ihe  Br,  Am,  f.  1850). 

1847  Nüvbr.  26.  7  Uhr  Ab.  hat  Hr.  Apotheker  Os- 
wald zu  Oels  eine  explodirende  Feuerkugel  gesehen;  die- 
selbe ist  zu  Lähu,  Erdmannsdorf  uod  an  mehrcreu  auderen 
Orten  bemerkt  worden  (Schles.  Zeitg.  No*  280). 

1847  Novbr.  29.  8  Uhr  Ab.  sah  Schmidt  iu  Bonn 
ein  Meteor  der  seltensten  Art.  Ein  grünes  Licht  durch- 
lief einen  Bogen  von  90"  iu  einer  Zeit  von  8  Sekunden, 
so  dals  er  der  Bewegung  desselben  von  Stern  zu  Stern 
folgen  konnte.  Den  gröfsten  Glanz  entwickelte  es  nach 
der  vierten  Sekunde  der  Sichtbarkeit.  Es  verschwand  in 
der  Lyra  matt  und  nebelartig  (Schmidt  a.a.O.  S.  36). 

(1847  Decembr  8  bis  12.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1847  Dccbr.  8.  11  Uhr  Ab,  ward  iu  Brüssel  eine  Feuer- 
kugel vou  röthlichem  und  bläuiichen  Lichte  gesehen;  sie 
zog  sehr  rasch  in  der  Richtung  von  N.  O.  nach  S.W.  vor^ 
bei  und  war  von  daem  Schweife  begleitet:  die  Bahn  ging; 
▼on  &  ean.  nu^,  bis  x.  Orion.  Diese  Feuerkugel  Ist  wahr- 
scheiiilicli  identisch  mit  der  Sternschnuppe  No.  126  (Heis) 
von  11  Uhr  11  Min.  (Aach.  Ztg),  deren  Positionen  waren: 
AR  86  bis  40°  u.  Deel.  +6  bis  —2"  (VInst.  iVo.  746). 

1847  Decbr.  12.  7  Uhr  50  Min.  Ab.  sah  Mr.  Lowe  zu 
Nottingham  eine  Feuerkugel  dreimal  so  grofs  als  Jupiter, 
mit  einem  blauen  Schweife;  sie  giog  von  ^^Tauri  aus  (Rep. 
of  the  Brit.  Ass.  f.  1848). 

1847  Decbr.  13.  8  Uhr  Ab.  sah  G.  v.  BoguslawskI 
in  Breslau  gegen  S.  eine  schlangenfdnnig  rasch  dahiiischae^ 
fsende  Feuerkugel  einige  Grade  westlich  von  Orion.  — 
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Es  folgte  ihr  ein  4^  Imiger  Scl^wcif,  welcher  6  his  7  Sek. 

sichtbar  blieb  und  eine  ^ekrüniinte  Gestalt  annahm.  — 

1848  Jan.  2.  7  Uhr  M  Min.  Ab.  beobachtete  Schmidt 
zu  Bouu  eine  Feuerkugel  gröfser  als  Jupiter  uud  vqh  goid> 
gelber  Farbe  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  44). 

(1839  Jan.  2.  bis  4,  Zahlreiche  Sternschnuppou.) 

1848  Jan.  II.  10  Uhr  15  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu  Parma 
{l'Inst,  No.  818). 

1848  Jan.  12/13.  12  Uhr  Nachts.  Feuerkugel  zu  Parma 
nach  N.  zu  (BulL  de  PAc.  R,  de  BruxeUei  1850  p.  250). 

1848  Jan.  19.  6}  Uhr  Mot|r.  isl  za  Hirschberg  und  Sa- 
gau eine  Feuerkugel  gesehen  worden  (Schles.  I^tg.  1848 
No.  17). 

1848  Jan.  20.  5  Uhr  Ab.  beobachtete  Edw.  Hurting:- 
ton  im  Staate  New  -  York  eine  ^rofse  und  heilglänzende 
Feuerkugel,  welche  eine  geraume  Zeit  lang  sichtbar  blieb: 
sie  erschien  am  westlichen  Himmel  etwa  35^  Über  dem  Ho- 
rizont und  bewegte  sich  nach  Norden  zu,  bis  ungefähr  N. 
25"  W.,  wo  sie  niodei zufallen  schien;  sie  hiiUcrliefs  einen 
grofsen  Schweif,  von  dem  der  gröfste  Theil  crlöschte,  aber 
ein  Theil  12  bis  13  Min.  sichtbar  blieb  {Sülm.  Americ. 
Jawm.  2  8.  VoL  V.  p.  437). 

1848  Jan.  21.  64  Uhr  Ab.  (f  7^  Uhr  Ab.)  Grofse  Feuer- 
kugel zu  Aachen  und  Parma  (Tiifsf.  No,  798).  —  Von 
dieser  Feiierkugel  giebt  Schmidt  (a.  a  O.  S.  44)  eine 
ausführliche  Beschreibung  nach  seiner  eigenen  Beobachtung: 
sie  ist,  wie  er  sagt,  von  allen,  die  er  seither  gesehen,  die 
glänzendste  uud  gröfste,  indem  sie  bei  10^  Höhe  einen  Durch- 
messer Ton  wenigstens  30  Minuten  (also  YoUmondsgröfse) 
zeigte;  sie  erschien  zuerst  bei  60°  Höhe,  sich  dem  Kopfe 
des  Pegasus  zuwendend,  nahm  während  der  Dauer  ihrer 
Sichtbarkeit  (4  Sek.)  an  Glanz  zu,  und  zeigte  das  inten- 
sivste Smaragdgrün;  ein  unscheinbarer  grauer  und  kurzer 
Schweif  lagerte  sich  zu  beiden  Seiten  des  Hauptkörpeis 
an,  »wie  zurfick wehendes  Haar.«  Das  Meteor  glich  einem 
langgedehnten  fallenden  Tropfen  geschmolzenen  Metalles; 
es  verschwand  7  Uhr  25  Min.  54  Sek.  m.  Bonn.  Zeit,  in 
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der  Nrihp  des  südwestlich^  Uorizimtes  hinter  li«bte^  Tom 
Monde  erheilte  Sehneewolkto. 

1848  Jan.  26.  9  Uhr  54  Min.  Ab.  sah  Sctmidt  iu 
Bonn  ein  ganz  achweiftoses,  ^ünea  Meteor,  beller  als  Ju- 
piter; es  verschwand  im  Meridiane  von  a  Coluinbae  sehr 
südlich  am  Horizonte  (ih.  p.  45). 

1848  Jan.  27.  3  Uhr  Nachmittage  sahen  zwei  Beobachter 
zu  BuclLingham  und  1  Meile  davon  bei  Tageslicht  und  bei- 
teren  Himmel  eine  belle  Fenerkiigel;  sie  ztig  von  S.W. 
nach  N.O.  zwischen  60  und  30"  Höhe.  Sie  hatte  einen 
doppelten  Kopf  nnd  war  von  silberweifser  Farbe.  Der 
nachfolgende  Schweif  lOste  «^irh  in  einzelne  Theile  anf:  die 
ganze  Erscheinung  war  3  Sek.  laug  sichtbar  (Rep,  of  ike 
BrÜ.  A$$.  f.  1849). 

1848  Februar?.  9  Uhr  Ab.  beobachtete  Thomson  zu 
Wrenhnry  in  Cheshirc  eine  ausgezcic  IniPt  schöne  Feuer- 
kugel; sie  erschien  nicht  weit  vom  Orion  und  verbreitete 
einen  aufserordentlichen  Lichtglanz:  ihre  Farbe  war  gras- 
grün; sie  verschwand,  ohne  Funken  zu  hinterlassen  (Rep, 
of  ihe  Brit.  An.  f.  1850  >  Tkoms.  Introd*  io  Meieorol). 

1848  Febr.  7.  II  Uhr  Ab.  erblickte  Lowe  zu  Notting- 
ham ein  glänzendes  Meteor,  zweimal  so  grois  als  Jupiter 
(Hep.  of  the  Brit.  Ass,  f.  1848). 

(1848  Febr.  20.  2^ahlreicbe  Sternschnuppen.)  (Nord- 
licht). 

1848  Febr.  22.  Grofse  Feuerkugel  in  Frankreidi  ( C. 

R.  i.  XXF/,  p.  281 ). 

1848  März  8.  4  Uhr  Morgens  ist  nach  einem  Rerichtc 
von  Sir  John  Herschel  zu  Slough  eine  Feuerkugel  am 
südlichen  Himmel  gesehen  worden»  sie  bewegte  sich  lang- 
sam von  West  nach  Ost,  war  von  rötfalicher  Farbe  niid 
gröfscr,  als  der  Mond  (iep.  of  ike  BrU.  Am9.  f.  1849). 

Dieselbe  Feuerkugel  ist  auch  zu  Bath  in  südwestlicher 
Richtung  gesehen  worden;  der  Schweif  war  ^  —  4  Yards 
(4V)  lang  (ib.  f.  1850). 

1848  März  9.  1  Uhr  15  Min.  Morg.  sah  Mr.  Symonds 
in  Wytham*Park  bei  Oxford  bei  völlig  bedecktem  Hinniol 
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einen  Lichtschein  in  der  ktm^Bj^re  zwischen  der  Erdober- 
flficfae  nnd  den  Wolken;  er  bewegte  sich  horizontal  von 
Ost  nach  West,  wurde  immer  gröfser  und  nahm  das  An- 
sehen eines  gekrümmten  Streifens  an,  welcher  seine  convexe 
Seite  nach  W.  zu  richtete;  endlich  ivard  am  unteren  Ende 
ein  leuchtender  Kopf  sichtbar;  nach  Verlauf  von  22  Sek. 
erioseh  er  ganzlich  (Eep,  of  the  Br.  Ä98.  f,  1848). 

1848  Marz  12.  6^  Uhr  Ab.  wurde  in  Breslau  bei  trü- 
bem Himmel  'durch  das  Gewölk  am  nordöstl.  Himmel  eine 
senkrecht  herabfallende  Feuerkugel  g'esehen.  — 

(  1848  März  27.  29.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1848  April  6.  7  Uhr  5  Min.  Ab.  sah  Symonds  zu  Ox- 
ford bei  noch  hellem  Dämmerlicht  eine  glanzaide  Feuer- 
kugd  Ton  N.  nach  S.  durch  den  Zenith  aefaeu  {Rep,  of 
ihe  Br.  Am9.  f.  1818). 

1848  April  6.  sah  Rev.  J.  Slatter  in  Kosehill  bei  Ox- 
ford eine  kleine  Feuerkugel  von  S.O.  nach  S.W.  zieheu 
und  dann  senkrecht  herunterfallen  (ib,  f.  1849).  — 

1848  April  12.  9  Uhr  15  Min.  Ab.  sah  derselbe  zu  Ox- 
ford  ein  kleines  Meteor  horizontal  am  ö^tlidien  Hunmei 
ziehen  (ib.). 

1848  April  18.  erschien  in  England  bald  nach  Sonnen 
Untergang  eine  Feuerkugel  in  S.S.  O.;  sie  stieg  zuerst  etwas 
aufwärts,  senkte  sich  aber  alsdann  senkrecht  herab,  fort- 
wahrend an  Glanz  zunehmend,  bis  sie  verschwand  (ffr.)* 

1848  April  30.  7  Uhr  30  Min.  Ab.  sah  ein,  Beobachter 
im  Regents-Park  eine  Feuerkugel  von  dem  Zenith  bis  45^ 
herabfallen,  wo  sie  in  2  Stücke  zersprang  und  erlosch;  sie 
war  2  bis  3  Sek.  sichtbar  und  bewegte  sich  nach  S.W. 
Sie  war  von  gelblicher  Farbe  und  von  der  Grüfse  einer 
sogen.  Römischen  Kerze  (t6.  f.  1848). 

1848  Mai  7.  .Helle  Feuerkugel  zu  Sonn  (Schmidt 
a.  a.  O.  S.  45). 

1848  Mai  10.  9^  Uhr  Ab.  sah  Duncan  zu  Woodstock 
eiueu  senkrecht  herabsteigenden  Lichtstreifen  (i^p.  of  the 
Br.  Ass.  f.  1848). 

1848  Mai  (19.  od.  20.)  wurde  in  Sehlesien  an  mehreren 

Poggend.  Amu  Eij|iosuQgsbd.  iV.  0 
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Orten  am  sQdltdien  Himnel  eine  groise  Feuerkugel  ge- 
sehen. — 

1848  Mai  24.  bw>baclitete  Ed.  Heia  in  Aachen  eine 

prächtige  Feuerkugel  von  «  Serpentis  (Hercolts?)  bia  d  Her- 
culis  (Serpentis?)  (linst.  No.  798). 

(1848  Juli  6.   Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1848  JoU  12,  7  Uhr  15  Min.  Ab.  beobachtete  Lowe 
zu  Nottingham  eine,  wegen  ihrer  langsamen  Bewegung  merk- 
ivürdige,  Feuerkugel;  sie  legte  in  4  Sek,  einen  Raum  von 
nur  20°  zurück;  ihre  Farbe  war  intensiv  blau.  Sie  hinter- 
liels  eineu  Schweif,  welcher  erst  nach  3  Min.  völlig  er- 
losch (Rep.  of  the  Brit.  Ass.  f,  1848). 

1848  Jnli  13.  10  Uhr  Ab.  sah  Law  so  n  in  Stonc  Eas- 
ton  eine  helle  Feuerkugel  von  S.  nach  W.,  von  blasser 
Farbe  mit  einem  purpurnen  Schweife  (ib.  f.  184§).  Wahr- 
scheinlich dieselbe  Feuerkugel  war  es,  die  um  11  Uhr  in 
Bonn  vom  Pol  zum  Auriga  beobachtet  wurde.  — 

1848  Juli  15.  11  Uhr  Ab.  beobachtete  Lowe  zu  Not- 
tingham eine  kleine  Feuerkugel;  sie  fiel  senkrecht  von 
24  Camelopardalis  bis  14  Lyrae  (ib.). 

1848  Juli  18.  10  Uhr  Ab.  sah  Schmidt  in  Bonn  eine 
grüne,  schweiflose  Feuerkugel.  Sic  zeigte  eine  merkwür- 
dige Eigenthümlicbkeit:  Schräg  aufsteigend,  zuerst  m\  Adler 
siditbar,  glich  sie  anfangs  einem  matten,  röthlicheu  Sterne 
und  erreichte  in  der  Nähe  von  ^  AipiUae  plötzlich  einen  so 
starken  Glanz,  dafs  sie  a  Lyrae  bei  Weitem  übertraf;  gletcli 
darauf  schien  sie  lautlos  zu  zerplatzen.  In  demselben  Mo- 
mente aber  fulir  ein  grünes,  funkenähnliches  Fragment  von 
schwächerem  Glänze  vom  Orte  des  Erlöschens  genau  rnck- 
wärU  in  der  vorhin  beschriebenen  Bahn,  etwa  noch 
und  Terschwand  alsdann  (Schmidt  a.  a,  O.  S.  46). 

(1848  Jnli  20  bis  24.   Zahlreiche  Stemsdinuppen). 

1848  Juli  23.  1 1  Uhr  48  Min.  Ab.  Rothgclbe,  langsame 
Feuerkugel  zu  Bonn  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  46). 

(1848  Juli  27.  bis  31.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1848  JuU  29.  10  Uhr  Ab.  sah  man  su  Bradfield  in 
eine  helle  Feuerkugel  mit  einem  ans  Funken  be- 
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sIebeDclea  Sehweife,  unterhalb  des  Polarsterns  bis  in  die 
Jagdhunde  (Rep,  of  ihe  Br,  Ass.  f.  1848). 

1848  Juli  29.  11  Uhr  Ab.  beobachtete  Sclnuidt  in 
Bonn  nnd  Heis  in  Aachen  eine  sehr  helle  Feuerkugel  von 
?l  Serp.  bis  X  Ophiucbi,  wo  sie,  scheinbar  mit  grofser  Ge- 
walli.  aber  lautlos  zerplatzte.  Der  Himmel»  die  Bei^e  und 
Bäume  des  Horizontes  wurden  mit  einem  grönen  Sdiimmer 
erleuchtet ;  der  Schweif  war  höchst  unbedeutend  (Schmidt 
a.  a.  O.  p.  46). 

(1848  August  1  bis  6.  Zahlreiche  Sternschnuppen  uud 
Feuerkug^  (Aug.  1.  u.  2)  (R^,  of  ihe  Brit*  Assoo. 
f.  1849). 

(1848  Aug.  9/10.  August- Phänomen  mit  yielen 
Feuerkugeln,  u.  A.  in  Gent  und  Oxford). 

1848  Aug.  21.  11  Uhr  45  Min.  Ab.  beobachtete  Lowe 
XU  Nottingham  eine  Feuerkugel,  heller,  als  der  Sirius  vom 
Delphin  bis  zum  Algenib  im  Perseus  (Rep.  of  the  Brü. 
Äis.  f.  1849). 

1848  Aug.  28.  8  Uhr  11  Min.  Ab.  beobachtete  Ed.  Heis 
in  Aachen  eine  Feuerkugel  von  All  280  bis  170°  und 
Beel.  -h51  bis  ihre  Dauer  betrug  3  bis  4  Sek, 

(l'Inst.  No.  798). 

1848  Aug.  29.  sah  Dubois  in  Paris  eine  Feuerkugel 
(  Compl.  Bend.  I.  XXVH,     297  ). 

1848  September  1.  7  Uhr  45  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu 
Saffres  in  Cöte  d'or  {ib.).  ^ 

1848  Septbr.  1.  8  Uhr  Ab.  beobachtete  Putzejs  in 
Brüssel  eine  Feuerkugel  von  West  nach  Ost:  sie  zog  sehr 
langsam  und  beinahe  horizontal.  Ihr  Licht  war  glänzend 
nnd  grttuHch.  Diesdbe  Feuerkugel  ist  (9  Uhr?)  zu  Caen 
und  Nevers  gesehen  (finst  No.  783). 

1848  Septbr.  4.  8  Uhr  45  Min.  Ab.  beobachtete  der 
Astronom  auf  der  Wrottesley- Sternwarte  zu  Wolverhamp- 
ton  in  England  am  südlichen  Himmel  eiueu  blendenden 
liichtstrelfen  ton  blais  -  gelber  Farb^  etwa  8^  westlich  von 
aAquilae  und  von  einer  Länge  yon  25^^  senkrecht  zum 
Horizonte  herabfahrend;  dieser  Lichtstreifen  hielt  10  Sek. 
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an  und  löste  sich  allmälig  In  rothc  Funken  auf,  die  nach 
5  Sek.  Terloschen.  Diese  Endieiiiiing  ist  wahrsekemtidi 
der  Sehweif  einer  groben  Feuerkogel  gewesen  (üip.  of 

the  Br,  Ass.  f,  1850). 

l848Septbr.  4.  8  Uhr  59  Min.  Ab.  beobachtete  Lowe 
%u  Nottingham  eiac  grofse  Feuerkugel  von  rj  Antinoi  bis 
n  Sagittarii  (also  ohne  Zweifel  dieselbe,  als  die  vorige). 
Sie  war  6  mal  so  groCs,  wie  Jupiter  und  von  dunkel -stroh> 
gelber  Farbe;  sie  streute  Funken  aus  und  hinterlie(ä  einen 
blauen  Licbtstreifeu  von  4'^  Länge  und  25'  Breite.  Erst 
nach  ]  Minute  verlosch  sie  gänzlich.    Eine  kleine  Stern- 
schnuppe folgte  ihr  in  derselben  Bahn        /.  1849).  Die- 
selbe Feuerkugel  ist  zu  Worthing  in  Sussex  9  Uhr  Ab. 
gesehen  worden:  »*Uke  a  »bf --rodlet,  or  ranker  an  ohUong 
piece  of  fire«,  zuerst  blau,  dann  feuerroth.  Die  Dauer  be- 
trug nach  dieser  Beobachtung  nur  1  bis  2  Sek.;  der  Schweif 
blieb  aber  noch  längere  Zeit  sichtbar.  Sie  wurde  auch  zu 
Fecamp  in  Frankreich  als  Funken  sprühende  Feuerkugel 
gesehen  (tfr.).  —  In  Ventnar  auf  der  Insel  Wight  wurde 
diese  Feuerkugel  ebenfalls  um  9  Uhr  Ab*  beobachtet:  sie 
hatte  die  Grdfse  des  Vollmondes,  erschien  ungeföhr  50^ 
hoch  und  zog  von  S.W.  nach  S. ;  sie  theilte  sich  bald  nach 
ihrem  Erscheinen  in  2  Stücke,  und  sendete  nach  allen  Seiten 
Lichtfunken  aus:  ein  Stück     des  Ganzen)  fiel  rasch  nach 
S.  zu  und  Idste  sich  bei  25^  Hdhe  ebenfalls  in  Funken 
auf.   Die  ganze  Erscfaeinuj^g  dauerte  beinahe  3  Minuten 
(ib.  f.  1851). 

(1848  Septbr  4/5.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1848  Septbr.  7.  64  Uhr  Ab.  wurde  zu  Poona  in  ludiea 
eine  gro£se  Feuerkugel  von  N.  nach  S.  gesehen;  sie  wendete 
plötzlich  ihren  Lauf  zu  einem  gegen  den  frfiheren,  recht- 
winkligen uro.  Nachdem  sie  5  bis  6  Sek.  sichtbar  gewesen 
war,  zersplitterte  sie  in  eine  grofse  Anzahl  von  Fragiiienteu, 
welche  sich  rasch  zur  Erde  senkten;  und  diese  wiederum 
in  kleinere,  bis  sich  das  Ganze  in  Funken  auflöste.  Vor 
der  Explosion  war  die  Feuerkugel  bla»,  nach  deraeJbeii 
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rothj  sie  erleuchtete  trou  des  Mondsclieiu^  deu  gaozeii 
Himmel  (B^p.  of  the  Brit.  Ass.  f.  1850). 

1818  Seplbr.  8.  6  Uhr  50  Mio.  Ab.  beobachlete  Irving 
tu  Pisa  am  efldlicheD.  Himmel  eine  Feuerkugel  fon  N*W« 
nach  S.O.  (t^.  f.  1849). 

1818  Sept.  24.  11  Uhr  18  Miu.  Ab.  ward  eine  helle,  ge- 
schweifte Feuerkugel  3^  von  y  urs.  ma).  bis  xp  urs.  maj.  zu 
^Nottingham  beobachtet  (t^.). 

18 18  Sept  28.  Feuerkugel  lu  Parma  (Fhut  No.  818). 

1848  October  5.  11  Uhr  27  Min.  Ab.  kleine  Feuerkugel 
von  a  Pegasi  durch  Cassiopea  zu  Nuttiugham  (Rep.  of  the 
Brit.  Ass.  f,  1849).  11  Uhr  33  Min.  Ab.  ebenfalls  kleine 
Feuerkugel  mit  rotheu  Funken  {ib.), 

1848  Octbn  18.  10  Uhr  46  Min.  Ab.  kleine  Feuerkugel 
zu  Nottingham  im  Pegasus  wihrend  eines  Nordlichtes  (16.). 

(1848  Octbr.  20.  bis  27.  Oetober-Phaenoroen.) 

1818  Octbr.  27.  beobachtete  G.  A.  Howell  zu  Oxford 
8  Uhr  Ab.  eine  grofse,  weifse  Feuerkugel  mit  einem  hellen 
Schweife  im  Sterabilde  des  Stier  (Rep,  of  ihc  ßriL  Am», 
f.  1849). 

1848  Octbr.  27.  10  Uhr  SO  Mio.  Ab.  Feuerkugel  zu; 
Nottingham  vom  Aldebaran  bis  Beteigeuze  {ih,), 

1848  Octbr.  29.  7  Uhr  Ab.  erschien  zu  Puoiia  und  Bom- 
bay eine  prächtige  Feuerkugel  von  West  nach  Ost;  bei 
ihrer  Explosion  verliefs  sie  ihre  horizontale  Richtung  und 
schien  senkrecht  in  das  Meer  hinabznfallen;  sie  hatte  ein 
blaues  Lidit,  welches  die  Aug^n  blendete,  und  selbst  die 
kleinsten  Gegenstände  deutlich  erkennen  iiefs.  Der  ihr 
nachfolgende  Schweif  war  noch  eine  halbe  Minute  sicht- 
bar («6.  /*.  1850). 

1848  November  I.  u.  &•  Feuerkugeln  zu  Bombay  (16. 
f.  1849). 

(1848  NoYbr.  12.  bis  16:  November-Phaenomen)* 
1848  Novbr.  13/14.  1  Uhr  15  Min.  Morg.  beobachtete 

C  o  u  1 V  i  e  r      I  a  v  i  e  r  zu  Paris  eine  kleine  Feuerkugel 

(Campt.  Hend.  i.  XXVII^  p.  521). 


Digitized  by  Google 


184* 


1848  NovW.  Ifk  beobaclitete  Ed.  Heis  iu  Aaehen  eine 

Feuerkugel  von  AR  102  bis  108"  und  Dedio.  -1-32  bis 
4-2G''  (rinst  No,  798). 

1848  Novbr.  16.  7  Uhr  20  Min.  Ab.  Feuerkugel  xa 
Bombay  mit  eiaem  Schweife  von  6  Sek.  Sichtbarkeit  (üip. 
of  ijKgr^.  Äit.  f.  1849). 

«iÜHbifoybr.  17.  11  Uhr  12  Min.  Abends  beobachtete 

{,.  A.  l\ü\vell  zu  Oxford  eine  Feuerkugel  mit  einem 
hellen  Scimeife  von  6  bis  8®  nördlich  der  Plejaden  durch 
den  Ztnith  bis  30  oder  Sd''  über  dem  Horizont  in  N.N.W., 
wo  sie  yerschwand.  4  Sek*  darauf  zeigte  sich  ein  prftch- 
tj|[es  Nordlicht;  wahrend  desselben  erblickte  Lowe  auf 
Mr.  Lawson's  Sternwarte  zu  Bath  eine  helle,  blaue  Feuer- 
kug^el,  von  der  Capella  bis  zum  nördlichen  Horizont;  sie 
licfs  hinter  sich  einen  Ötcru-Stroin  (>*stream  of  starsu)  {ib.), 

1848  Novbr.  21.  beobachtete  Rev«  L  Slatter  su  Ro- 
sehill  hei  Oxford  vier  kleine  Feuerkugeln  während  eines 
Nordlichtes  (ib.). 

1848  iSüvbr.  29.  7  Uhr  0  Min.  50  Sek.  Morg.  beob- 
achtete J.  W.  Jeans  zu  Grantham  in  Lincolnshire  eine 
blafs  -  röthliche  Feuerkugel,  welche  nach  einer  Sekunde, 
ohne  einen  Schweif  zu  hinterlasseiiy  verschwand  (16.). 

1848  December  2.  und  IL  Helle  Meteore  zu  Bonn 
(Schmidt  a.  a.  O.  S.  47). 

(1818  Decbr.  11.  14.  15.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1849  Januar  9.  erschio]i  zu  Edinhurg  eine  Feuerkugel 
(Bep.  of  the  Br.  Auoc  f.  1850). 

(1849  Jan.  18.  Zahlreiche  Sternsüboiq^pen). 

1849  Jan.  2a  8  Uhr  15  Min.  Ab.  beobachtete  Lowe 
zu  Üath  eine  blaue  Feuerkugel,  zweimal  so  grofs,  als  Ju- 
piter, von  Castor  bis  zum  Kegulus:  sie  zog  einen  Funken- 
schweif  nach  sich  (Rep.  of  Br.  Ass.  f.  1849). 

1849  Februar  10.   Feuerkugel  zu  Nottingham  (t^,). 

1849  Febr.  19.  54  Uhr  Ab.  Feuerkugel  zu  Bombay; 
sie  war  sehr  lichtstark  und  zog  von  S.W.  bis  N.O.  (Bdinl). 
n.  Phil.  Journ.  Vol.  XL VII,  p.  370  >  Bombay  Monthly 
Times  Mrz.  1849).  Diese  Nachricht  findet  sich  iaPoweli's 
»Caiahgue^t  nicht  vor.  — 
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1849  Kdbr.  94.  Fenerlngtl  ui  MaArai  (ilep.  of  the 

ßiU.  Ass.  f.  1849). 

1849  Febr.  28.  10  Uhr  15  Min.  Ab.  beobachtete  iiev. 
J.  Slatter  zu  Koschill  bei  Oiiwd  eine  Feuerlm^ei  wäh- 
rend eines  Niwdlichtee  (ib.). 

1849  Mün  6.  6  Uhr  8  Min.  Ab.  bM  nach  SoHMun- 
tt  i^ang  wurde  zu  Whitechapel  bei  London  eine  prlchtige» 
weifse  Feuerkugel  gesehen,  eiu  wenig  südlich  unterhalb 
des  Mondes;  nach  Hr  Sek.  expiodirte  sie  und  nahm  eine 
rötbliche  Farbe  au  (ib.). 

1849  März  19.  6  Uhr  30  Min*  Ab.  haben  mehrere  Beob- 
achter  zu  Bonbaj»  Poona,  Aumngabad^  Sholapoor,  Surat 
und  an  anderen  Orten  eine  gilluzende  grünliche  Feuer- 
kugel gesehen ;  sie  bew^te  sidi  in  norddatlicber  Richtung, 
explodirte  und  löste  sich  iu  rothe  Funken  auf.  Die  näheren 
Angaben  hierüber  s.  Rep.  of  (he  Er.  Ass,  f.  1849  p.  39 
bis  41.  —  Aus  ihnen  scheint  hervorzugehen,  dai's  in  kurzer 
Zeit  hinter  einander  zwei  verschiedene  Feuerkugeln  gefallen 
eejen,  und  dafs  die  Beobachter  beide  Eirscheinnngen  in  ihren 
Berichten  mit  einander  Termengt  haben.  So  theilt  auch  Po- 
well einen  Brief  von  einem  ostindischen  Astronomen  an 
liea  iiedacteur  der  Bombay  -  Times  mit,  worin  er  u.  A.* 
sagt:  ....  Can  you  make  anything  out  of  the  dilfcrent  re- 
ports  of  the  meteor  of  the  19^***  uU»,  mo  as  to  ha»e  even  a 
^«efl  at  its  whereabauU?  I  catmot  by  any  mean$  iorture 
lAem  Mo  a  agreemmU,  wnd  kaiee  come  to  the  condutian 
ihat  there  must  haoe  heen  fwo  afinimraU  of  perhaps  fiftem 
or  twenty  minutes,  muL  ihat  they  kam  heen  confomded  io- 
gether,  — 

1849  März  23.  Kleine  Feuerkugel  zu  Bombay  (ib.). 

1849  März  26.  Uhr  Ab.  wurde  nicht  weit  von  Co- 
chin  eine  Feuerkugel  von  beträchtlicher  Gröfi»e  gesehen; 
der  Kern  hatte  eine  amaradgrüne  Farbe:  der  Schweif  eine 
rIMfalicbe.  Bei  ihrer  Annäherung  zur  £rde  zersprang  sie 
in  eine  Menge  kleiner  Fragmente  (t6.  Bomb.  Tim»  1849 
Apnl  30). 

1849  April  4.  Feuerkugel  zu  Delhi  (i6.  >  Bomb.  Tm. 
JuU  11). 
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1849  April  10.    Feuerkugel  zu  Ahenednu^gar  (ib.). 

1849  April  13.  erblickte  Wats od  zu  Nottingham  eine 
schöne  Feuerkugel  von  der  Nähe  der  iSpica  ausgebend 
bis  zum  sfidlieben  Horizonte  (ib,)* 

An  demdben  Abende  9  Ubr  wurde  in  Hingoleeb  und 
Boi||H||  eine  sebr  grofse  Feuerkugel  von  West  nach  Sfidost 
geM^^'es  folgte  ein  Schweif  aber  keine  Explosion  (ib.), 
^  1819  April  19.  od.  26.  6  Uhr  52^  Min.  Ab.  ward  zu 
Malabnr  Point  in  Bombay  gegen  S.S.W,  eine  Feuerkugel 
von  groisem  Glänze  gesehen:  sie  senkte  sich  langsam^  bei- 
nahe senkrecht  gegen  den  Horizont- herunter;  ihre  Winkel- 
geschwindigkeit betrug  2^  in  der  Sekunde.  Zuerst  leuchtete 
sie  mit  einem  dem  Jnpiter  fthnlicfaen  Scheine;  hemacb  er* 
glänzte  .^ie  in  noch  blendenderem  Lichte,  als  die  Venus 
uod  zuletzt  loste  sie  sich  in  einen  Schauer  von  röthlich- 
gelbeu  Funken  auf.  Ihreu  Lauf  endete  sie  in  verticaler 
Richtung^  und  verschwand  etwa  2**  über  dem  Horizonte. 
-Dieselbe  Feuerkugel  wurde  auch  in  Khandalla  gesehen 
iib.>Bomb.  Timee  1B49  Mai  11). 

(1849  April  20.  25.  26.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 
^     1819  April  dO.  7  Uhr  42  Min.  Ab.  erschien  zu  Poona 
unterhalb  ß  urs.  min.  eine  kleine  Feuerkugel  von  dunkel- 
rothem  Lichte;  gerade  vor  ihrem  Yerschwindcu  war  ihr 
Glanz  am  stärksten.   Die  Dauer  betrug  Ii  SeL  (ib.). 

1849  April  aO.  8  Uhr  .Ab.  beobachtete  de  Köninck 
zu  Lidges  eine  Feuerkugel  von  lUngUcher  Crestalt  und  wei- 
fiser  Farbe;  sie  beweg^te  sich  langsauj  (30  Sek.)  aber  ohne 
Schweif  am  Himmel  fort  (VInst,  No.  808). 

1849  Mai  2.  Feuerkugel  zu  Bombay  (B^.  of  tke  Br. 
Ass.  f.  1849). 

1849  Mai  6.  Feuerkugel  zu  Kurrachee  in  Indien  («6.). 

1849  Mai  8.  9  Uhr  18  Min.  Ab.  erschien  zu  Notting- 
ham eine  Feuerkugel  von  s  Herculis  bis  ß  Lyme:  sie  war 
von  rothlicher  Farbe  uad  dem  Glauze  vou  a  Lyrae:  sie 
hiüterlieis  keine  Funken  (ib.). 

1849  Mai  12.  sah  Ueis  iu  Aachen  des  .Nachmittags 
2  Uhr  40  Min.  zwei  kleine  dunkele  K4>rper  vor  der  Sonne 
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vorbeiziehen:  don  eiDeii  vod  160  bis  68**,  den  andern  von 
20  bis  125''  (von  iSord  durch  West  uad  Süd  nach  Ost 
gezUblt ).  Mai  13.  3  Ubr  48  Mio«  sah  er  einen  dritten  Ton 
200  bis  225^y  und  den  Tierten  so  grofs  wie  Hbrcor  von 
52  bis  175'»  CPriyatnnttb). 

1819  Mai  26.  9  Uhr  36  Min.  Ab.  Sehr  belle,  gelbrothe 
Feuerkugel  zu  Bonn  von  merklichem  Durchmesser:  sie  er- 
losch nach  2.7  Sek.  Dauer  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  61). 

1849  Mai  31.  10  Uhr  5  Min.  Ab.  sah  H.  v.  Eotbkircb 
in  Boberstein  bei  Hirscbberg^  eine  FeuevkBg;el  von  a  Oplmi- 
cht  herlonunend.  — 

?  1849  Jnni  16.  6  Uhr  30  Min.  Nach«,  erschien  m 
Paris  ein  sogen,  »tonnenc  cn  houle^i  in  Gestalt  einer  gro- 
fsen  rotheu  Ku^^el,  wt  lclie  sich  Ian<>-Bam  hcrabsenkfo,  und 
endlich  in  Feuer  aufging ;  es  schien,  als  ob  Papier  iu  klei- 
nen Funken  verbrennt;  plötzlich  detonirte  die  ganze  Kugel 
mit  einem  furcbtbaroi  Knalle  und  eine  grofse  AnsabI  von 
BHtKstrahlen  fuhr  naeh  atten  Seiten  hin  in  Zickzack:  einer 
davon  traf  ein  Hans  in  der  Vorstadt  und  machte  ein  Loch 
iu  der  Mauer.  Die  Erscheinung  dauerte  lauger  alö  eiue 
Minute  (CompL  Hend.  t.  XXXV,  p.  192). 

1849  Juni  17.  9  Uhr  12  Min.  Ab.  beobachtete  Prof. 
Bond  zu  Cambridge  (Mass.  U.  S.)  eine  Feuerkugel  von 
weifslich- oranger  Farbe;  sie  war  soerst  nur  5.  GrOfse^ 
nsdun  aber  an  Glans  zu,  bis  sie  heiler,  als  Venns  wnrde;  sie 
bewegte  »ich  von  tj  Aquilae  etwa  15®  weiter  nach  Osten 
und  verschwand  bei  £  Delphini;  kurz  vor  ihrem  Erlöschen 
löste  sich  ein  Fragment  los,  und  dann  andere  kleinere, 
welche  sich  alle  in  derseiboi  Bahn  folgten  {Bep,  af  the 
BrU.  Au.  f.  1849). 

(1849  Jnni  16.  17.  Zahlreiche  Stenschnuppen). 

1849  Jnni  25.  10  Uhr  Ab.  ersdiien  zo  Knrrachee  in 
Indien  eine  glänzende  Feuerkugel  von  S.  nach  W.;  sie  cx- 
plodirte  bei  beinahe  60*  Höhe  mit  Hinterlassung  rother 
Funken;  ungefähr  5  Min.  darauf  wui'de  ein  Getöse  gehört 
(iU|p.      ihe  Br.  äms.  f.  1849). 

1849  Juni  27.  II  Uhr  3»  Min.  Ab.  sah  Lowe  zu  Not- 
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tiiighani  ciuc  kieiiie  Feuerkugel  mit  kleioem  Schweife,  lang^- 
sam  von  a  Ophiuchi  nach  W.  zu  (mit  einer  Krömmuog^ 
nach  S.)  hinziehend  durch  /  Hercalis  und  y  SerpeatU 

1N9  Jvni  30.  Ii  Uhr  43  Mio.  Ab.  heobaishtete  derselbe 
eine  Feuerkugel,  welche  mit  gro(ter  Geftchwindigkeit  sieh 
durch  Küchab  zwischen  Alioth  und  Mizar  bewegte,  mit 
Hinterlassung  von  blafs-rothen  Funken  (ib.), 

1849  Juli  lü.  11  Uhr  3  M.  Ab.  beobachtete  derselbe  eine 
Fdberkugel  toh  der  ^fachen  GrdCse  des  Jupiter,  blafeblau 
und  Ton  koniecber  Gestalt;  sie  bewegte  sich  langsam  und 
ohne  FankensprQhen  von  77  Pegasi  dnrdi  a  Ändromedae 
bia  ge^en  (p  Pisciuin  {ib.). 

(1849  Juli  20.  bis  27.  Zahlreiche  Sternschnuppen. ) 

1849  Juli  23.  10  Uhr  37  Min.  Ab.  beobachtete  Prol 
Powell  in  Oxford  eine  Feuerkugel  von.  weisser  Farbe 
und  mit  einem  Schweife;  sie  Terschwand  ohne  Esplosion 
bei  einem  Punkte  am  Himmel,  dessen  AR  =200^  und  dessen 
Deel.  =-1-9«  war  {Rep.  of  the  Br.  Ass.  f.  1849). 

1849  Juli  27.  8  Uhr  30  Min.  Ab.  wurde  zu  Porebuuder 
in  Indien  am  nördlichen  Himmel  eine  grofse  Feuerkugel 
beobachtet:  sie  fiel  von  70^  HOhe  heinahe  senkrecht  herab 
und  blieb  b  Sek.  sichtbar,  bevor  sie  TdlUg  miosch:  ein 
lauger  Streifen  von  hell  rothoa  Funken  bezeichnete  ihren 
Weg.  Sie  erleuchtete  den  ganzen  Himmel  {ih.  f.  1850). 

(1849  August  2.  bis  6.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1849  Aug.  3.  10  Uhr  Ab«  beobachtete  Lowe  «u  Not- 
tingham eine  Feuerkugel  von  %  Gassiop.  bis  ß  Persei  {Bsp. 
of  ihe  Br.  Amm.  f,  1849). 

1849  Aug.  6.  8  Uhr  35  Min.  Ab.  wa In  end  des  Zwie- 
lichtes beobachtete  Rev.  J.  Slatter  zu  Rosehill  bei  Ox- 
ford eine  Feuerkugel  5  bis  6mal  so  heil  als  Wega;  sie 
zog  von  b  Cygni  bis  5**  westl.  von  ß  Aquarii;  dann  erlosch 
sie  mit  Hinterlassung  von  Funken  {ib.). 

1849  Aug.  7.  9  Uhi  30  Min.  Ab.  sah  Lowe  zu  Notting- 
ham eine  Feuerkugel  von  der  Gröfse  des  Jupiter  iiiui  von 
purpurrother  Farbe  ohne  Funkenschwcif,  mit  langsamer 
Bewegung  von  i  Cjgni  bis  g  Pegasi  {ib.). 
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1849  Aug;.  8.  bis  15.  August-Phäiiomea  mit  meh- 
reren Feuerkug^clQ ;  so  Aag^*  8.  10.  zu  Nottingham;  Aug.  9, 
in  Nttustudt  und  Pm»;  Aug.  11.  la  Breslau.  (Ueber  ^ese 
Feaerkngelo,  wie  fibeAatipt  Aber  die  bei  den  peneditdien 
Slerasehnoppenbeobaebtniigen  gesehenen,  werde  ich  das 
iSähere  später  in  den  »Beobachtungen  der  periodischen 
Sternschnuppenersclteiuuiigen    mittheilen ). 

1849  Aug.  16.  10  Uhr  20  Miu.  Ab.  erschien  zu  Leob- 
schfitz  eine  Feuerkugel  TOn  der  Gröfse  der  Capdla  mit 
gelbiicbem  lichte;  sie  erschien  in  den  Jagdhnnden  und  ver- 
sckwaiid  den  Beobachtern  hinter  Httusem;  einige  wollen 
auch  einen  entfernten,  dumpfen  Knall  gehört  haben  (BrietL 
Mitth.). 

1849  Aug.  25.  10  Uhr  Ab.  erschien  zu  Chesterfield  eine 
glänzende  Feuerkugel,  zweimal  heller  als  Venus:  sie  be- 
wegte sieb  langsam  und  beinahe  horizontal  (?)  von  nach 
S.  und  liefe  hinter  sich  einen  Schweif  von  kleinen  Siemen. 
Einige  Augenblicke  nach  ihrem  Erloschen  bezeichnete  eine 
lange  schwarze  Wolke  ihre  Bahn  {iiep.  of  ihe  Brit  ÄS9, 
f.  18»0). 

1849  September  3.  des  Abends  sah  man  zwischen  Bei  ton 
und  Castle  Doiiington  eine  kleine,  aber  ungemein  glünzende 
röthliche  Feuerkogel  mit. einem  Fonkenschweif,  welcher  6 
bis  7  Sek.  sichtbar  blieb;  sie  bewegte  sieh  bei  einer  Hobe 
▼on  40<»  Yon  N.O.  nach  N.W.  (Rep.  of  the  Br.  Amb,  f,  1851), 

(1849  October  15.  16.  17.  20.  25.  October- Phä- 
nomen ). 

1849  Octbr.  20.  8  Uhr  30  Min.  Ab.  Explodirendcr  Licht- 
streifen  sn  Hartwell  in  Aylesbur/  {Rep,  of  thö  BrÜ,  Amm. 
f.  1S50). 

1849  November  2.  5  Uhr  10  Min.  Ab.  wurde  in  der. 
Nahe  von  Mold  in  Flintshire  eine  Feuerkugel  bemerkt, 
'  deren  Geschwindigkeit  fortwährend  abnahm.  Sic  blieb  bei- 
nahe 20  Sek.  sichtbar;  doch  hörte  man  keine  Explosiou  (ib.). 

1849  Novbr.  2.  5  Uhr  30  Min.  Ab.  sahen  mehrere  Beob- 
achter zu  Nottingham  und  an  anderen  Orten  eine  sehr  lang- 
sam iwiacben  ß  und  /  Lyrae  dahinziehende  Feuerkugel; 


Digitized  by  Google 


140 


sie  war  in  ihrer  Bahn  30  Sek.  lang  sichtbar:  in  der  ersteu 
Hälfte  derselben  entseudete  sie  Funken,  dann  nicht  mehr  (ib.) 

Dieselbe  Feuerkugel  sah  Mr.  Hill,  12  milee  n.  n.  5. 
von  Swaotea  unterhalb  des  Polmteniet  von  O«  nach  W. 
ziehen.  Ihre  Farbe  war  hellroth;  der  Kern  des  Meteors 
hatte  6"  im  Durclmiesser.  Die  Feuerkugel  wurde  iiniiicr 
kleiner,  je  länger  sie  sichtbar  war;  —  ihre  Dauer  betrug 
8  Sek.  (t6.). 

1849  Movbr.  2.  7  Uhr  33  Mio.  Abb  beobachtete  Lowe 
zu  Nottingham  eine  sehr  helle  Feuerkugel  von  grdfserem 
Glänze,  als  Venus,  von  39  AndroBMdae  bis  1^  nördlich 

vou  /  Cassiüpeae  (iö.). 

1849  Novbr.  5.  6  Uhr  10 Min.  Ab.  sah  Jones  in  Chester 
eine  bläuliebe  Feuerkugel,  deren  Kopf  aus  8  kleineu  Ku- 
geln Mammengesetil  war;  ihr  Lauf  gii^  Yon  den  Pl^aden 
1ms  u  Arietis.  IMe  Feuerkugel  war  5  Sek.  sichtbar,  der 
Schweif  aber,  welcher  aus  kleinen  Funken  bestand,  2  Min. 
(Phil.  Mag.  3  S.  Vol.  .36  p.  m\  ). 

An  clemselbm  Abende,  6  Uhr  2ÜMiu.  beobachtete  Lowe 
zu  Nottingham  ebenfalls  eine  Feuerkugel  von  14  Dracon 
bia  h  Heroilis;  ihre  Bahn  von  50^  Linge  hatte  eine  ge- 
wundene Gestalt,  Glaisher  glaubt,  dafs  diefs  diesdbe 
Erscheinung,  wie  die  vorige  sej  (Phil.  Mag.  Mai  1850). 

1849  Novbr.  7.  9^  Uhr  Ab.  erschien  zu  Bombay  eine 
der  prachtYoiisten  Feuerkugeln;  sie  schien  über  der  Insel 
£lephatttine  zu  zerspringen.  Mehrere  Nächte  hindurch  zeig;- 
ten  sich  zahlreiche  Sternschnuppen  (JZ^.  of  the  Br*  Amm. 
f.  \&ML>B(mb.  mies  1849  Novbr.  14). 

1849  No^br.  8.  6  Uhr  30  Min.  Ab.  wurde  in  Bombay 
eine  von  W.  nach  O.  ziehende  Feuerkugel  gesehen  in  dem 
Sternbilde  der  Plejadeu,  20^*  über  dem  Horizont:  sie  war 
von  grünlich  weiCser  Farbe  mit  kreisförmig  und  scharf  bo* 
grSnzter  Scheibe  und  ungefilhr  4  mal  beller  als  Venus  in  * 
ihrem  stärksten  Glänze;  nahe  an  dem  Ende  ihrer  Baha 
trennte  sich  von  ihr  eine  grofse  Anzahl  rdthlicher  Funken 
und  es  folgte  ihr  ein  Schweif  vou  10"  Länge,  welcher  3 
oder  4  Sek.  länger  sichtbar  blieb,  als  die  Feuerkugel  selbst, 
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welche  ohne  eine  Aenderiii^  iiirer  Form  oder  Grd&e  zn 
TerschwiDden  schieD.   Die  Luft  war  zu  dieser  Zelt  ange- 
ftdlt  von  einer  grofsen  Anzahl  kleiner  Meteore  (ib, 
Bomb,  Tim.  Nov.  17.  1849). 

1849  Novbr.  9.  9  Uhr  Ab.  sah  man  zu  Asseei^hur  in 
Indien  eine  von  Ost  nach  West  ziehende  Feuerkugel;  sie 
erleuchtete  farotz  de«  hellen  Mondacheines  den  ganzen  Him- 
mel und  zersprang  mit  einer  lauten  Exploaipn  (ib,), 

(l849Novbr.  12.  13.  14.  Noyember-PhSnomen  mit 
mehreren  Feuerkufi^eln,  so  z.  B.: 

Novbr.  12.  6  Uhr  ^6  Min.  Grofses  fuukensprühendes 
Meteor  zu  Cöln  und  Aachen  (Schmidt  a.  a.  O.  p.  61). 

NoTbr.  13.  10  Uhr  23  Min.  12  Sek.  m.  Breal.  Zeit  beob- 
achtete  ich  bei  meinen  Stemschniippenbeobacfatungeu  eine 
grofse  Feuerku<^il  (s.  »die  period.  Sternschnuppenersch.«) 

1849  Novbr.  l'S.  6{  Hhr  Ab.  wurde  an  vielen  Orten 
Italiens  eine  grofise  Feuerkugel  mit  Terschieden  gefärbtem  k 
Lichte  gesehen ;  sie  erschien  am  südlichen  Himmel  und  Ter- 
löschte  nacb  Yerlanf  einiger  Sekunden  ^  ohne  onmilteibar 
darauf  folgende  Explosion.  Erst  mm  Viertelstunde  spMer 
vernahm  man  ein  eigcuthümliches  Geräusch,  welches  die 
Fenster  eischOtterte.  In  der  Nähe  des  Horizontes  war  die 
Farbe  röthiich  und  die  Feuerkugel  zertheilte  sich  in  kleine 
Kugeln.  Sie  verbreitete  ab^diefs  überall,  wo  ne  ers^^ieu» 
Tageshelle  und  noch  1^  Stunde  lang  war  am  Hunmel  eine 
beUe  Wolke  sichtbar  (Gapocci  un  dilmdarw  di  Naf^öU 
per  Vanno  1850).  Diese  Feuerkugel  ist  auch  in  Tripolis 
gcsohcn  worden  und  fiel  dort,  wie  es  aurh  Capocci  be- 
rechnet hatte,  nieder,  und  zwar  in  eines  der  grüisten  Häuser 
des  Judenviertels,  aber  ohne  Detonation  (r/nsl.  No,  859). 

1849  Novbr.  19.  7  Uhr  30  Min.  Ab.  Aufserordentlieb 
helle  Feuerkugel  zu  Bonn,  im  N.  der  Sterp warte.  Die 
Kugel  selbst  erlosch  nach  1,5  bis  2  Sek.  Dauer,  aber  der 
lange,  völlig  gerade  Schweif  erlosch  erst  nach  13  Sekunden. 
Das  Phttoooien  zeigte  sich  im  Drachen.  Diese  Feuerkuf;;cl 
wurde  auch  in  Aachen  gesehen  (Schmidt  a.  a.  O.  p.  61). 

(184$  December  S  bis  8.  ZaUreiche  SteroschMippen). 
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184i^  Decbr.  4.  11  Uhr  40  Miü.  Ab.  sahen  Watson 
und  SwftDD  zu  Nottingliaiii  eine  Feuerkugel»  weit  grdCscr 
und  heller  «Is  Jupiter»  von  oninge- rother  Farbe;  sie  be- 

we^^  te  sich  in  einer  Zeit  Ton  8  Sek.  von  TEridani  bis 
«a  Pisciuin  (Rep.  af  the  Br.  Ass.  f.  1850). 

1849  Dccbr.  12.  11  Uhr  30  Min.  Ab.  wurde  zu  Camp 
Bohnal  bei  Shorapore  in  Indien  eine  glSnzende  Feuerliugel 
gesehen»  wek;^e  Tom  Zeiiith  in  seolLrediter  Richtong  herab- 
fiel und  bei  20^  Höbe  zerstiebte;  ihre  OrSfse  sduea  bei  dem 
Herabsinken  abzunehmen,  aber  ihr  Glanz  war  4iiial  heller, 
als  der  der  Venus.  Ihre  Farbe  >var  grünlich -weifs.  Eine 
Exploäiüu  wurde  nicht  g^ehört  (ib.), 

1849  Decbr.  19.  5  Uhr  10  Min.  Ab.  wurde  zu  fieeston 
bei  NottingbaiB  und  zu  Whitdiaven  eine  «ehr  langsam  da- 
hinziehende Feuerkugel  beobachtet;  sie  legte  ihren  Weg 
von  a  Draconis  bis  etwas  über  Capella  in  2  Min.  30  Sek. 
zurück  und  hinterliefs  einen  Lichtstrcifen  (tfr.)* 

Gewifs  ist  es  dieselbe  Erßcheinung,  welche: 

1849  Deobr.  19.  5  Uhr  15  Min.  m.  Gr.  Zeit  in  ganz 
*  England,  Schoitfand  und  Iiiand  als  eine  glänzende  Feuer- 
kugel gesehen  wurde;  sie  zog  Ton  N.N.W,  nach  O.  zu 
horizontal  dahin  und  legte  ihren  Weg  von  65°  am  Hinuiiel 
gkichniöfsig  in  30  Sek.  zurück  (Schottische  Beobachtungen 
eigeben  75^  in  15  Sek.);  sie  löste  sich  bei  ihrem  Zerplatzen 
in  2  bis  4  Fragmente  auf^  welche  sich  wiederum  in  kleine 
Funken  zertheilten:  der  nachfolgende  Schweif  nahm  an 
Länge  zu,  je  näher  die  Feuerkugel  kam  (cf.  Proceed.  of 
the  Roy.  Soc.  of  Edinb.  1850  //,  p.  309  u.  Rep.  of  the 
BriL  Ass.  f,  1850  /  p.  107  —  110).  — 

1849  Decbr.  21.  5  Uiur  Ab.  wurde  in  New^Haren  eine 
in  zahlreiche  Fragmente  sich  auflösende  Feuerkngel  gesehen 
(Rep,  of  the^Br,  Am.  f.  1851). 

1849  Decbr.  23.  6  Uhr  36  Min.  30  Sek.  Ab.  sah  L  o  we  zn 
JNottingbam  eine  Feuerkugel  von  |  Taurii  bis  94  Ceti»  welche 
nach  II  Sek.  plötzlich  verschwand  (t*.  f,  1850). 

1849  Decbr.  23.  7  Uhr  30  Min.  Ab.  wurde  zn  Castle 
Donlngton  in  Leicestersbire  eine  an  Glanz  allmSlIg  znneh-  * 
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ntode  Feuerkugel  gesehen  mit  einem  prSditigeii  Schweife 
iBep.  of  m  Btit.  A$9.  f.  18M). 

1849  Decbr.  30.  5  Uhr  45  Min.  Ab.  erachien  zu  Hart- 

well  eine  Feuerkugel,  südwestlich  von  der  Anciromeda, 
welche  sich  von  N.  nach  O.  bewegte  und  Lichtstreifen  von 
5  —  6**  Länge  aussendete  {ib,  f,  1851). 

1850  Januar  8.  3^  Ulur  Morg.  wurde  auf  dem  Wege 
von  Merzenich  nach  den  Kohlengruben  von  Esdiweiler 
Ewischen  Dfiren  und  Langerwehr  eine  nngewOlinlicbe  Liehl- 
erscheinung  bei  röUig  bedecktem  Himmel  beobachtet.  Vom 
Horizont  in  Absätzen  nach  dem  Zenilh  ansteigend,  erhellte 
sich  plötzlich  der  ganze  Himmel,  ao  da£s  die  ganae  umlie- 
gende  Landschaft  zu  erkennen  war,  und  nach  weniger  als 
einer  Minute  verschwand  die  Helligkmt  plötzlich.  Die  Fiarbe 
des  Scfaeinaa  war  röthlich  ( KOln.  Zeitg.  1850  Jan.  20.  > 
Pügg.  Ann.  Bd.  83  S.  158). 

1850  Jan.  30.  sah  Liais  zu  Cherbourg  eine  grofse  Feuer- 
kugel im  Sternbildc  des  grofsen  Bär;  sie  fiel  beinahe  senk- 
recht  zur  Erde*  Die  Encbeinung  dauerte  8 j>  Sek.  und  war 
von  dem  Glänze  der  Venus;  es  folgte  ihr  ein  Llehtscbwei^ 
aber  keine  hdrbare  Explosion  (Compt     t,  XXX,  p.  208). 

1850  Jan.  30.  6  Uhr  50  Min.  Ab.  Mehrere  kleine  Stern- 
schnuppen und  eine  groCse,  wie  Jupiter,  zu  Headington  Hall 
bei  Oxford;  8  Uhr  48  Min.  und  9  Uhr  30  Min.  Ab.  wur- 
den daselbst  zwei  kleine  Feaarkugeln  beobachtet  (ßep.  of 
ike  Br.  Ä$$.  f.  1851 ). 

1850  Februar  3.  11  Uhr  Abends.  Feuerkugel  zu  Hart- 
well {ib.). 

1850  Febr.  5.  6  Uhr  50  Min.  Ab.  wurde  zu  Saudwich 
in  Kent  eine  eigenthümliche  Elrscheinung  beobachtet:  etwas 
westHcb  Vom  Orion,  98  bis  30®  über  dem  Horizonte^  zeigte 
sich  ein  Fleck  von  mattem  Lichte:  er  nahm  rasch  an  Grftfae 

und  Intensität  zu,  blieb  aber  auf  derselben  Slelle  am  Hiiniucl 
sichtbar,  wie  eine  mäfsig  roth  - glühende  Eisenkugel,  bis  sie 
die  GrÖlse  von  ^  des  Vollmondes  erreicht  hatte.  Plötzlich 
zmprang  sie,  ohne  da£i  irgend  ein  Gerftusch^  oder  eine 
Explosion  gebort  wurde;  der  HanptkOiper  nahm  eine  lang- 
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same,  geradlinige  Bewegung,  paraiiei  dem  Horizonte  und 
nach  Osten  zn,  an;  ak  diese  Bewegung  rascher  ward, 
tcennten  sich  rothe  Fragmente  nach  verschiedenen  Bich- 
toDgen  hin  von  dem  Centmn;  ein  glänzender  Regen 

verscbiedeu  gefärbtem  Feuer  fiel  senkrecht  zur  Erde  herab, 
ähnlich  dem  Feuerreg^n  einer  zersprungenen  Rackete.  Be- 
sonders merkwürdig  waren  folgende  Umstände  bei  diesem 
Phänomen:  daCs  es  sich  bei  einem  stationären  Punkte  am 
Himmel  teigte  und  ausbreitete ,  —  Ton  dem  Augenblicke 
seiner  ersten  Sichtbarkeit  bis  es  zerplatzte  und  sieh  fort- 
bewegte, vergingen  1  Min.  45  Sek.;  —  dafs  die  Bewegung 
des  Hauptkörpers  so  langsam  war,  dafs  sie  45  Sek.  währte; 
—  dafs  an  der  festen  Stelle,  wo  es  sich  gebildet  batts^  eine 
Lichtscheibe  von  1^  Durchmesser  erschien  und  dort  nach 
3  Min.  nach  dem  alhnäligen  Erlösehen  der  Fewsrkugel  and 
des  Feuerregens  sichtbar  blieb  (Rep,  of  the  Brit,  A$8, 
f.  1851). 

1850  Febr,  10.  8  Uhr  30  Min.  Ab.  wurde  auf  dem  Indi- 
schen Meere  unter  24  98'  N.Bn  und  66 30'  Oestl.  L.  eine 
grolse  Feuerkugel  Ton  dem  6ten  Theile  des  .Durchmessers 
im  S«  gesehen;  sie  erschien  6^  nach  $,S.W.  und  yerschwand 
augenblicklich  2"  nach  S.;  es  folgte  ihr  ein  scharf  begriiuz- 
ter  Schweif  nach  (ib.  1850). 

1850  Febr.  11.  5  Uhr  Ab.  erschien  l»ei  Derbj  eine  röth- 
liche  Feuerkugel  mit  heilglänzendem  Kern,  blauem  Schweif 
und  langsamer  Bewegung  (ih,  >■  Derhy  Comier).  ^  Die 
beiden  folgenden  Nachrichten  beziehen  sich  höchst  wahr- 
scheinlich auf  dieselbe  Erscheinung  der  merkwürdigen  und, 
ich  möchte  sagen,  klassischen  Feuerkugel  von  1850  Fe&r.  11. 
10  Uhr  41  Jtftfi.  16  Sek.  mUtL  Qreenw.  Zeit,  —  darum  klas- 
sischy  weil  Hr.  J.  Gl  als  her,  auf  der  Kön.  Sternwarte  za 
Crreenwich,  von  ihr  eine  so  vorzOglidie,  bb  )elzl  unflber* 
troffene  Beschreibung  und  Untersuchung  gegeben  bat  (Lond. 
etc.  Phil.  Mag.  3.  S.  Vol.  36,  p.  221.  249  u.  263).  Besäfsen 
wir  mehrere  ähnliche  Untersuchungen  Über  bedeutende 
Feuerkugeln,  wir  wären  gewifs  schon  weiter  Torgedrun* 

gen 
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gen  in  der  Kcuutüiis  dieser  bis  jetzt  noch  so  Tälbseiliaften 
Kj^rper! 

Diese  beiden  Nachrichten  sind  nun: 
•  1850  Febr,  II.  10  Uhr  35  Min.  sah  Rev.  J.  Slatler 
tu  RosehiU  bei  Oxford  in  seinem  Zimmer  einen  ungeheuer 
starken  Lichtschein,  welcher  Schatten  warf.  Nach  eiiior 
Minute  liüite  er  eine  Expiuäion  (R^.  of  ihe  Br,  As*, 
f.  1851). 

1850  Febr.  11.  10  Uhr  37  Miu.  bemerkte  Kev.  C.  J. 
Lowndes  eine  groOse  Feuerkugel  zu  Hartwell:  auch  bttrte 
er  ein  Getöse 

1850  Febr.  11.  10  Uhr  41  Min.  16  Sek.  Grdbe-und 

glänzende  Feuerkugel  in  einem  grofsen  Theiie  von  Eng- 
land. Mr.  J.  Glaisher  hat  45  versrlii(  dene  jSaclu  ichten 
gesauimclt  (u.  A.  von  Airj  aus  Greeuwicb  und  vanüiud 
aus  London);  die  Grftnzorte  sind  Benxance  in  Comwanis^ 
Brighton  und  Durlm.  Die  aus  Jenen  Nachrichten  von 
Glaisher  gewonnenen  Resultate  (Lond.  etc.  Piiilos.  Mag. 
3.  S.  Vol.  36  p.  263)  sind  nun  im  Auszuge  folgende  (die 
beip^cfügtcn  No.  beziehen  sich  auf  die  vou  Glaisher  im 
Original  angeführten): 

Nach  A ir  j's  Beobachtung  leuchtete  das  Meteor  10 Uhr 
41. Miu.  16  Sek.  mittl.  Greenw.  Zeit  auf  und  explodirte 
10  Uhr  41  Min.  28  Sek.»  so  dafs  die  Bauer  der  Efsofaei- 
nuDg  12  Sek.  betrage  (15).  Andere  Augaben  yariiren  zwi- 
schen 1  und  11  Sek.:  von  3  Orten  wird  sogar  eine  Dauer 
von  resp.  20,  50  und  60  Sek.  gemeldet  (13).  Die  Feuer- 
kugel erschien  zuerst  8i  Meilen  hoch  gerade  über  einem 
Punkte  l^Meilen  (engl)  nordöstl.  von  Moutgomery  (1  u.  4); 
sie  zog  in  einer  parabolischen  Bahn  (17)  ttber  Shropshire, 
Warwikshire  und  Northauiptonshire  nach  Bedfordshire,  wo 
sie  14  Meile  von  Biggleswade  19  Meilen  Ober  der  £rde  ver^ 
schwand  (3  u.  6).  Dort  amd  auch  möglicherweise  Frag- 
meute einer  Masse  niedergefallen.  Die  Schnelligkeit,  mit 
der  sich  das  Meteor  fortbewegte ,  Avar  gewiis  sehr  grofs; 
sie  betrug  mit  Berücksichtigung  der  Bewegung  der  £rde 
30  (engl.)  Meilen  in  der  Sekunde,  die  absolute  15  (wäh* 

Poggen4,  Ann.  ErgiDsungibd.  lY.  10 
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rend  die  Erde  4  deutsche  Meilen  in  l  Sek.  zuiiickle|nt 
(14).  Hicnach  hatte  also  das  Meteor  eine  sehr  bedeuteude 
Geschwiudigkeit  gebftbt.  Die  GrOfse  de«  Meteom  zur 
Zeit  seiDer  Explosion,  Tariirt  nftch  Terschiedeiien  Aogftben 
von  der  Gröfse  des  Jupiter  bis  zu  der  des  Vollmondes: 
übrigens  nahm  die  Feuerkugel  an  Gröfse  und  (ilanz  zu 
(bis  Sonuenglanz),  bis  sie  plötzlich  erlosch  (B.  11);  ebenso 
wird  auch  die  Farbe  yerschieden  angegeben  (12).  Die 
Feuerkugel  zog  einen  langen  Schweif  nach  sich,  welcher 
nach  Einigen  Fanken  aussendete,  nach  Anderen  nicht:  er 
ist  mehrere  Meilen  lang  gewesen  (16).  Nach  dem  Ver- 
löschen der  Feuerkugel  wurde  an  5  Orten  bis  xu  50  en^l. 
Meilen  Entfernung  ein  Knaü  gehört,  1  bis  5  Min.  nach 
der  Ezplosion  (9.  II).  Ebenso  leuchteten  nach  derselben 
noch  einige  Theile  des  Meteoros  in  einer  Mhe  von  10 
engl.  Meilen  auf  (7).  — >  Glalsher  bemerkt  noch^  dafs 
der  heftige  Knall  von  dem  Zerbersten  eines  festen  Kör* 
pers  durch  die  Explosion  einer  elastischen  Flüssigkeit  her- 
rühre und  dafs  das  Meteor  aas  Gegeuden  jenseits  des  £iu- 
finstes  unserer  Atmosphäre,  hergekommen  sey*  Dagegen  be* 
merkt  Hind  bei  seiner  Beobachtung  (x):  s,ihe  appeanmce 
of  if9  light  was  $ueh,  ihai  in  Oea  no  donhi  cmt  be  en- 
tertained  hid  that  it  icas  of  electrical  origin;  it  moved 
precisely  in  tlie  direcHon  in  which  ihe  wind  was  blowing 

Za  ^n  von  Glalsher  gesammelten  Nachrichten  fügt 
Prof.  Baden  Powell  in  den  Rep.  offhsBrit.  Ass.  f.  1850 
aoch  einige  andere  hinzu,  die  ihm  über  das  Phänomen  mit* 

getheilt  -wurden,  und  die  im  Gcur/ti)  die  von  Glaisher 
gewonnenen  Resultate  bestätigen.  Ein  Beobachter  aus  Ken- 
nington  Lane  bei  Lambeth  berichtet,  dafs  bevor  die  Feuer- 
kugel verschwand,  sie  sich  omsodreheo  schien.  In  Oiiford 
wurde  2  Min.  nach  dem  Veridscben  der  Feuerkugel  der 
Knall  gehört.  — 

(1850  Febr.  lä.  14.  ZiUUreiche  Sternschnuppen). 

1850  Febr.  13.  5  Uhr  27  Min.  48  Sek.  Ab.  bemerkte 
Schmidt  in  Bonn  ein  (vermnthllch>  sehr  grofses  F«aenne- 
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teor  der  gläiizeodsteu  Art;  er  sah  zwar  nur  deu  rotheu 
Glathscbein,  der  den  Hiinnel,  wie  von  einer  nahen  Feuere- 
brunet  erhellte,  und  das  mit  einer  Schweifspur  verschwin- 
dende Meteor  bei  15^  AR.  and  -f-5<*  Deel.  Es  folsrte  keine 

Detonation  (Schmidt  n.  a.  O.  S.  69). 

1850  Febr.  22.  11  Uhr  47  Min.  (57  Min.?  wie  die  fol- 
genden) Ab.  sah  Wallis  auf  der  Albanj-StraCse  in  Cam- 
berwell  in  der  Richtung  von  S.S.O.  nach  S.  und  in  einer 
Hdhe  Ton  15^  eine  sehr  helle  Feuerkugel  von  dem  Dorch> 
messer  des  Mondes;  sie  war  3  bis  4  Sek.  sichtbar;  sie  senkte 
sich  beinahe  pcrpeudiculär  herab,  durch  einen  Ivauui  von 
7  bis  B^.  Die  Kugel  form  war  scharf  begräuzt}  der  hintere 
Theii  derselben  zertheÜte  sich  in  mehrere  Fragmente:  das 
Licht  watr  blau  (Phil.  Mag.  3.  S.  Vol.  36  p.  318).  Dieselbe 
Feuerkugel  wurde  1 1  Uhr  57  Min.  zu  Stone  bei  Ailesbury 
im  W.  des  Bechers  nach  S.  zu  gesehen;  sie  cxplodirte 
ohne  Kiicdl  (Phil.  Mag.  3.  S.  Vol.  36  p.  363).  An  dein- 
selben  Abende  wurde  von  Lichten  berg er  in  JSeuukirchea 
und  Anderen  eine  glänzende  Feuerkugel  gesehen.  Schmidt 
sah  in  Bonn  durch  den  dicken  Nebel  hindurch  einen  blite- 
ähnltchen,  rothen  Schein  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  69).  Viel- 
leicht dieselbe  Ersclieinung,  wie  die  vorige.  — 

1850  Febr.  26.  10  Uhr  32  Min.  Ab.  Hellblaue  Stern- 
schnuppe zu  Highfield  Housc  bei  Nottingham  von  10  Sek« 
Dauer  (Rqf.  of  tbe  BrU.  A$t.  f.  1850).. 

1850  M9r2  6.  9  Uhr  Ab.  erschien  m  Surat  in  Ost- In- 
dien eine  Feuerkugel,  welche  sich  in  15  Sek.  von  15^  AR. 
und  4-7(1^  Deel.  5"  von  Ost  nach  West  bewegte.  Der 
Schweif  zeigte  viele ,  kleine  Licbtfunken  und  senkte  sich 
langsam  herab  (ib.), 

1850  Marz  7.  9  Uhr  40  Min.  Ab.  Rothe  Feuerkugel 
zu  Nottingham,  welche  sich  In  2  Sek.  von  a  Dracon.  durch 
a  Urs.  ma^.  bis  i^  Urs.  ma}.  mit  einem  contiDuirlichen  Licht- 
schweife  bewegte  (ib.). 

1850  März  17.  6  Uhr  55  Min.  Ab.  Glänzende  Feuer- 
kugel zu  Ajlesburjr  vom  Sirius  nach  S«  zu  mit  einem  biaueu 
Lichtsehweife  (ib,), 

10» 
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1850  April  I.  (iroise  Fcuerkug«^!  zu  Aden  in  Indien, 
welche  mit  lautem  Knalle  zerplatzte,  so  cla£s  die  ganze  Be- 
satzung davon  erwachte  und  glaubte ,  es  sey  ein  Aliann - 
Schttfs  gewesen  (ib.  f.  18M). 

1850  April  21.  10  Uhr  40  Min.  Ab.  wurde  in  Breslau  ein 
eigenthümlichcs  Pliänumeii  beobachtet;  es  zeip^te  sieb  ein 
feuriger  Körper,  welcher  wahrend  25  bis  30  6ck.  einen 
immer  stärker  werdenden  Glanz  annahm,  dann  wieder  schwä- 
cher wurde  und  endlich,  mil  einem  hellen  Lichtschein  ex- 
plodirend,  zur  Erde  fiel  Am  Rande  des  Horizontes  ver- 
schwand er.  — 

1850  Mai  2.  wurde  eine  rein  wciise  Foucrkui:el  zu  Bjr- 
•         culiah  bei  Bombay  nach  Osten  zu  gesehen  von  45  bis  20*' 
Höhe.   Sie  erlosch  plötzlich  ohne  £xplo8ion  und  Schweif« 
Ihr  Glanz  aber  nahm  fortwährend  zu,  bis  sie  verschwand 
(Rep.  of  the  BHt.  A99.  f.  1851 ). 

1850  Mai  7.  9  Uhr  6  Min.  Ab.  sah  Schmidt  in  Bonn 
eine  helle  Sternschnuppe  von  2  Sek.  Dauer;  ihr  folgte  ein 
fächerförmiger  Schweif  von  rothgelber  Farbe,  was  er  für 
eine  seltene  Erscheinung  halt  (Schmidt  a.a.O.  S.  69). 
Indessen  finden  sich  in  meinem  Verzeichnisse  einige  Bei« 
spiele  von  f^cherfönnigen  Schweifen,  z.  B.  1850  Decbr.  9. 

1850  Mai  21.  11  Uhr  57  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu  Bonn; 
nachdem  sie  4  Min.  9  Sek.  verschwunden  war,  folgte  ein 
dumpfer  Knall,  woraus  zu  schliefsen  ist,  dafs  sie  10  Meilen 
von  Bonn  zersprungen  ist  Die  Kugel  war  von  ^  oder  \ 
des  scheinbaren  Monddurcbmessers  und  glich  einer  groCsen, 
grünblauen  Leuchtkugel  der  Feuerwerker,  veränderte  aber 
ihre  Gestalt  schnell  und  häufig  (ib.  p.  70). 

1850  Jnni  1.  10  Uhr  30  Min.  Ab.  Rothe,  scharf  be- 
gränzte  Feuerkugel  zu  Nottingham,  ohne  Strahlen,  von  l^Sek. 
Dauer;  sie  zog  von  y  durch  <p  Cassiop.  bis  3'!  östlich  von 
a  Persei  (Jlep.  of  the  Brü.  Äse.  f.  1850). 

1850  Juni  5  (aS.  6.)  9  Uhr  8  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu 
Bonn  nach  S.W.  zu  mit  Schweifbildung  (Schmid  t  a.  a.  O. 
p.  71).  Dieselhe  Feneikugel  wurde  auch  in  Frankreich 
und  England  gesehen,  wie  folgende  Nachrichten  «eigen: 
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1850  Juni  5  (od.  6.)  9  Ubr  23  Mio.  Ab.  sah  Isid. 

Pierre  zu  Carri  eine  Feuerkugel  von  Süd  nach  ISorcl,  25** 
über  dem  Horizonte  (Compt  Rend.  t.  XXXj  p.  781).  Zu 
Havre  wurde  sie  zwischen  9  uud  10  Uhr  Ab.  als  von  der 
Gröfse  des  YoltmoudeSy  aber  noch  stilrkerem  Glänze^  ge- 
sehen. Sie  zog  von  S.W.  nachN.O.  und  hinterliefs  einen 
Lichtschweif  von  SO  Min.  Länge,  dessen  Helligkeit  aHmSlig 
verlosch:  sie  verschwand  jiacli  einigen  Minuten  hinter  den 
Höhen  über  der  Stadt.  Nach  dem  Joum,  de  Ronen  ist  das 
Phänomen  auch  zu  Rouen  gesehen  worden;  es  erleuchtete 
die  Stadt  einige  Sekunden  lang  Tollstilndig  9|  Uhr  Ab. 
Es  zersprang  ohne  Knall  in  ziemlich  bedeutender  Höhe. 
Die  Feuerkugel  beschrieb  eine  Lichtcurve,  welche  aus  4 
Lichtstreifen  (lannes)  bestand,  die  sich  durch  successivc 
Lostreunuug  von  der  Kugel  bildeten  und  in  der  Reihen- 
folge erloscheUt  in  ^velcher  sie  entstanden  waren«  Eine 
halbe  Minute  darauf  Üefs  sich  ein  einzelner  Bonnerschlag 
hören  (Joum,  des  Dibats  1850  Juni).  Htemadi  Ist  also 
Tielleicbt  ein  Niederfall  einer  meteorischen  Masse  in  der 
Picardie  oder  in  der  Normandic  eriolgt.  —  Als  ciuca  nicht 
geringen  Nutzen  dieser  Zusammenstellung  von  Nachrichten 
würde  ich  es  halten,  wenn  sie  indirect  zur  Auffindung  von 
herabgefallenen  Massen  anleiteten,  wo  grofse  Wahrschein- 
lichkeit zu  einem  glücklichen  Erfolge  vorhanden  ist.  Nur 
ist  dabei  zu  beachten,  dais,  wie  Hr.  G.  Kose  so  treffend 
in  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1852  Mai  17.  bei  Gelcf^cnheit 
des  Meteorsteines  von  Gütersloh  (1851  April  17.)  bemerkt 
hat,  ein  längeres  Liegen  in  dem  feuchten  Erdboden  eine 
grofse  Zersetzung  und  endlich  ein  gänzliches  ZerfoUeo  der 
ganzen  Masse  hervorbringen  kann^  vorzüglich  bei  den  me- 
tallisches Eisen  enthaltenden  Meteorsteinen,  wohingegen 
die  gediegenen  Meteorcisenmassen,  durch  die  sich  bildende 
oxydirte  Kruste  vor  weiterer  Zerstörung  geschützt  werden. 
Daher  ist  es  schwierig,  früher  gefallene  Meteorsteine  noch 
aofzuflnden.  — 

Die  Erscheinung  von  Juni  5.  (6.)  ist  auch  noch  in 
Derbj'shirc  als  Licbtstrelfen  {Ughtning  -  ßashes)  gesehen, 
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von  denen  Strahlen  ansgiiigen  (Bep.  of  ihe  BrU.  äsm* 
f,  1851). 

1850  Jiini  10.  10  Uhr  12  i\liiL  Ab.  Sehr  helle  Feuer- 
kugel zu  Kishnaghur  iu  Indien  von  dem  Skorpion  aus  von 
S.W*  nach  IS.O. ;  sie  durchschofs  sehr  rasch  deu  Uimaiel, 
schien  an  Grttise  and  Glanz  wfthrend  ihres  Laufes  TOzuneh- 
men  und  löste  aich  endlich  in  zahlreiche,  leuchtende  Par-' 
tikelchen  auf.  Ungefähr  nach  -|  Min.  hörte  man  einen  dum- 
pfen, rollenden  Ton,  welcher  ^  Min.  anhielt,  an  derselben 
Stelle,  wo  das  Meteor  erschienen  war  (tö,). 

1850  Juni  16.  6  Uhr  25  Min.  Naokm.  erschieu  zu  New- 
Häven  hei  heüem  Sannengdtem  und  klarem  Bmmd  eine 
Fenerkufz^el  von  blendend  weifeer  Farhe,  so  hell  als  Yenoa» 
und  mit  eincui  langen  Schweife;  sie  war  etwa  2  Sek.  sicht- 
bar. Zwei  Beobachter  hesfiminteu  die  Position  des  An- 
fangspunktes zu  N.  11  —  14^  O.,  Höhe  27  —  35"  und  des 
Endpunktes  zu  N.  U-^ll^'O.  Höhe  16».  (SUim.  Amer. 
Jomn.  2.  8.  Vol.  XL  p.  130). 

1850  Juli  1.  74  Uhr  Ab.  Helle  Feuerkugfel  zu  Bombay; 
sie  zog  von  S.O.  nach  N.W.  gegeu  20"  weit  und  explo- 
dirte  bei  70"  in  kleine  Funken  zerstiebend  (Rcp.  of  ihe 
Brit.  Ass,  f,  1851). 

1850  Juli  4.  8  Uhr  26  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu  Rosehill 
nach  S.O.  (t6.  f.  1850). 

1850  Juli  4.  9  Uhr  26  Min.  Ab.  ward  in  der  Gegend 
von  Nottingham  und  an  einigen  anderen  Orten  eine  blafs- 
blaue  Feuerkugel  gesehen,  welche  während  der  2  Sek.  ihrer 
Sichtbarkeit  an  Glanz  zunahm;  sie  senkte  sich  beinahe  senk- 
recht nach  Osten  herab  von  einem  Punkte  zwischen  x  und 
Antinoi  bis  2®  östlich  von  a  Capricomi;  zuerst  zeigten 
sich  keine  Funken,  aber  später  verschwaud  bie  in  Funken 
zersprühend  {ib.  f.  1B51). 

1850  Juli  5.  8  Uhr  54  Min.  2  Sek.  mittl.  Zeit  v.  Grant- 
ham  verschwand  zu  Grautham  und  Boston  eine  glänzend 
wetfse  Feuerkugel;  sie  erschien  im  N.  bei  50^  Höhe  und 
zerplatzte  im  O.  bei  25^  Höhe,  indem  sie  einen  Schweif 
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zurOcMitfs  von  1^  LSnge.  lo  Boston  wurde  ooch  ein  Eauch 
und  ein  knisterndes  GerXaseh  bemerkt  (t6.  f,  1850). 

1850  Juli  6.  u.  8.  Feuerkugel  zu  Toulouse  (Cotnpt, 
Rmd,  L  XXXI,  p,  73). 

1850  Juli  9.  10  Uhr  Ab.  Helle  Feuerkugel  von  der 
Farbe  des  Jupiter  im  Haar  der  Bereniee  geseben  auf  der 
Stonyhurt- Sternwarte  (Rep.  of  the  BrU,  Ass,  f,  1850). 

(1850  Juli  12.  16.  25  —  30,  Zahliciche  Sternschuup- 
peu  und  diese  begleitende  Feuerkugelu,       Juh  16). 

(1850  Juli  14.  Dieselbe  Erscbeiuung  wie  bei  Juli  .5. 
(Rep,  of  ihe  Brit.  Au.  f.  1851),  Wahrsobeiulich  ein  Irr- 
.  tkufls  im  Datum). 

(1850  Aug.  6  bis  \%.  Augf^st-Pb^Domen.)  - 

1850  Aug.  10.  Mehrere  Feuerkugeiu  zu  Breslau,  Bouu, 
Aachen,  Cöln,  Paris,  Bern  und  Euglaud.  (Die  uäbereo  Au> 
gabeu  werde  ich  Sf»ftter  mittheilen). 

1850  Aug.  13,  1 1  Ubr  15  Mio.  Ab.  Helle  Feuerkugel 
zu  Port  Mador  in  England  mit  langem  Lichtacbweife  von 
ß  Aquilae  bis  gerade  über  FomaUiattt  (üep.  of  tkß  BrU. 
Aas.  /.  1851). 

1850  Aug.  14.  8  Uhr  45  Min.  Ab.  ward  bei  Notting- 
ham eine  Feuerkugel  mit  scharf  begräozter  Scbeibe,  vier- 
bis  fünlmal  griVfser  als  Jupiter  gesehen;  sie  sog  scb weiflos 
in  2  Seki.  von  X  Bootis  bis  in  das  Haar  der  Berenice  (t6.). 

1850  Aug.  14.  10  Uhr  Ab.  Feuerkugel  zu  Higbifield  (t6.). 

1800  Aug.  15.  9  Uhr  35  Min.  Ab.  Helle  Steinöcbauppe 
zu  Castle  Doiiingtou  in  2  Sek.  von  a  Ljrae  seukrecbt  zum 
Horizonte  herabfallend,  dadurch  bemerkeDswerth»  daCs  sie 
weehselsweise  an  Glanz  ab»  und  zunahm  {ib.), 

1850  Aug.  22.  2  Uhr  25  Min.  Morg.  Helle  Feuerkugel 
zu  Nottingham;  sie  zog  iu  2  Sek.  von  a  bis  x        niaj.  (t6.). 

1850  Aug.  29.  10  Uhr  3  Min.  Ab.  Orangefarbene  Feuer- 
kugel zu  Nottingbamy  zuerst  uur  5.  Gröfse,  zuletzt  dreimal 
so  grofs,  als  Saturn;  sie  bewegte  sich  langsam  und  in  Fun*- 
ken  sich  auflösend  iu  2  Sek.  von  <  Persei  bis  21  Persel  (tA.). 

(1850  September  2«  Mehrere  Sternschnuppen). 
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1850  S«ptbr.  4.  9  Uhr  0  Mio.  6  Sek.  WcMse  Feuerku- 
gel zu  Grantham  von  y  Cephei  bis  %  Dracon  (e6.)« 

1850  Septbr.  21.  10  Uhr  18  Min.  30  Sek.  Ab.  Blaue 
Feuerku<2cl  tu  Darliugtoii,  die  an  Glanz  zunahm  und  sich 
in  6  Sek.  über  einen  Raum  von  7^  im  Sternbilde  des  gro- 
fsen  Bär  mil  Hiolerlassoiig  eines  FnDkenstreifena  bew^;le 
(t6.).  - 

1850  Septbr.  30.  8  Uhr  54  Min.  Ab.  (bis  gegen  10  Uhr) 

erschien  in  Neu -England  und  vielen  Gegenden  Nord- Arne- 
rika's  eine  helle  Feuerkugel,  welche  mit  Funkensprühen 
zerplatzte.  Nach  diesem  Phänomen  blieb  ein  heller  Licht- 
Streifen  notk  eine  ^ofise  Siimde  sichtbar,  welcher  otosoft- 
sehM  lAchigßMiaUen,  wie  em  Komet,  zeigte.  Die  Explosion 
erfolgte  3**  unterhalb  a  Arietis.  Bond  berechnet  die  Ent- 
fernung dieses  Meteores  von  Cambridp^e  zu  100  engl.  Mei- 
len, die  Hübe  über  der  Erde  zu  50  Meilen  (Sillin^  Amer»  i 
Jornn.  2  S.  Vol.  XI.  p.  130  in  Athen.  1850  Novbr.  16).  j 
Dieses  Meteor  ist  in  M.  Amerika  unter  dem  Nemeo  jfJenmf 
Lindas  wneteor^  bekannt  und  ist  in  der  That  eine  der  merk-  1 
würdigsten  Erscheinungen  der  Art,  die  wir  kennen;  in  frO- 
heren  Zeiten  wäre  sie  wahrscheinlich  für  einen  Kometen 
gehalten  worden.  Auch  zu  Bombay  wurde  dieses  Phäno- 
men eine  Stunde  lang  beobachtet  {Rep,  of  the  BrU,  Ate. 
f.  1851  p.  43  X 

1850  October  6.  beobachtete  Heis  bei  Vischel  im  Ahr- 
thale  eiii  bedeutendes,  weifses  und  geschweiftes  Meteor; 
es  wurde  auch  zu  Aachen,  Malniedy  und  Heiosberg  ge- 
sehen, ebenso  zu  Bonn,  wo  die  Position  bestimmt  wurde 
zu  310  bis  210'>  AR.  und  ^9""  bis  -|-21»  Deel  (Schmidt 
a.  a.  O.  S.  71 ). 

1850  Octbr.  9.  10  Uhr  45  Min.  Ab.  Glänzende  blaue 
Feuerkugel  zu  Hereford  von  N.W.  nach  N.;  sie  bewegte 
sich  sehr  langsam  und  löste  sich  in  Funken  auf  (Rep,  mf 
the  Brit.  Ass,  f.  1851). 

(1850  Octbr.  9.   Zahlreiche  Stemschnt^pen.) 

1850  Octbr.  13.  6  Uhr  Ab.  Glänzende  Feuerkugel  zu 
Toronto  in  Canada;  in  1  Sek.  llag  sie  vom  Zeuith  bis  zu 
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45^  Hub«  hmb  und  sersprang;  dort,  in  melbrerai  Farben. 

erglänzend  (tö.)« 

1S5(»  Octbr.  24.  8  Uhr  42  Min.  Ab.  sah  Hr.  Observator 
Fearniej  aus  Christiania  (damals)  in  Bonn  bei  g^anz  be- 
decktem Nebelhiminel  und  darcb  dkbte  Wolken  hindurch 
gegen  N.  eine  grofse  f^erktigel  mit  leuebtendem,  grünem 
BlitzBdieine.  Die  in  - 1  Sek.  5  beschriebene  Bahn  von  O. 
nach  W.  >var  etwas  ^eki  üiniiU.  Nach  dein  Erlöschen  er-  * 
folgten  noch  2  blitzartige  g^rüne  Erhellungen.  Eine  Deto* 
nation  ward  nicht  gehört  (Schmidt  a.  a.  O  S.  71). 

(1850  Octbr« -26.  Zahlreiche  Sternsdinnppen.) 

(1850  NoTember  2.  Desgleichen.) 

1850  Novbr.  6.  7  Uhr  Ab.  Aufserordentlich  helle  Feuer- 
kugel zu  Malabar  Hill  bei  Bombay;  sie  flog  in  -3  Sek.  sehr 
rasch  Ton  N.W.  nach  S.O.  und  zerplatzte  ohne  Koaii.  Ein 
Lichtstreifen  blieb  nachher  noch  20  Min.  sichtbar;  an  dem 
einen  £nde  desselben  befand  sich  ein  heller  Kern,  Kbnltch 
wie  bei  einem  Kometen  (Rep.  of  lüe  Br»  Ä89.  f,  1851). 

1850  Novbr.  13.  5  Uhr  45  Min.  Ab.  Blaue  und  7  Uhr 
5  Miu.  Ab.  Gelbe  Feuerkugel  zu  Oxford,  vom  Zeuith  nach 
N.W.  (ib.). 

(1850  Novbr.  14.15.    November-Phttnomen  in 
Indien). 

1850  Novbr.  14.  5  Uhr  45  Min.  Ab.  Grofse  Feuerkugel 
von  N.W.  nach  S.O,  zu  Boue  Ghaut  iu  Oät-Iudieu  {Rep. 
of  the  Br.  f.  1851). 

1850  Novbr.  15.  zwischen  8  und  9  Uhr  Ab.  sah  ein 
Freund  von  mir  bei  Berlin  im  Stembilde  des  gr.  Bär  eine 
Feuerkugel  von  gelber  Farbe  und  halb  so  grols,  als  der 
Mond,  sie  zerplatzte  in  Funken  sich  auflösend;  der  Schweif 
war  noch  einig-e  Sekunden  nach  dem  Erlöschen  der  Teuer- 
ku^el  als  ein  diuiiier,  in  der  Mitte  dickerer,  Licbtstreifen 
sichtbar.  — 

1850  Novbr.  23.  10  Uhr  55  Min.  Ab.  Kreisrunde  gelbe 
Fenerkugel  %u  Highfield  House,  dreimal  so  grofs,  als  Sa- 
turn, von  S  bis  $  Ceti,  mit  einem  schwachen  Schweife  (Rep. 
of  Br,  Ass.  f.  1851). 
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1850  Novbr.  24.  5  Ubr  45  Miu.  Ab.  Blaue  Feuerkugel 
im  Persens  tod  60<»  bis  50  AR.  uimI  +45  bis  55«'  DeeL» 
beobachtet  in  2,5  Sek.  von  G.  v.  Bogusla  wski  in  Breslau, 

(1850  iSüv  In*.  28.  bis  30.  Zahlreiche  Steruschiiuppeu.) 

1850  Novbr.  28.  10  Uhr  10  MiD.  Ab.  Sehr  laugsam 
dabinuehende  Feuerkugel  in  England  von  der  Farbe  des 
Jupiter,  aber  Tiennal  grdfser,  vom  Aidebaran  senkrecht 
berab  Ims  ungefähr  30<>  hoeb  (Rep.  of  the  BrU.  Asm. 
f.  1851). 

1850  Novbr.  29.  7^  Uhr  Ab.  Weifse  oder  blaue  Feuer- 
kugel zu  Oxford  zweimal  so  grofs,  als  Ycims:  sie  durclizog 
in  mäfsiger  Geschwindigkeit  15^  am  Himmel,  erlosch,  ohne 
zu  ezpiodiren,  awischeu  a  und  /  Aqnilae.  Ber  nachfol- 
gende Sdiweif  war  noch  6  Sek.  sichtbar  (ib,), 

1850  Novbi.  29.  7  Uhr  45  Min.  Ab.  wurde  zu  Sussex 
und  in  Edinburgh  von  Ost  nach  N.W.  eine  Feuerkugel 
mit  langem  Schweife  gesehen         Wahrscheinlich  dieselbe. 

1850  Novbr.  29.  9  Uhr  Ab.  wurde  im  erleuchteten  Zam^ 
mer  su  Ozford  eine  gllinxende  Feuerkugel  in  westlicher 
Richtung  gesehen  (ib,), 

1850  Novbr.  29.  10  Lhr  35  Min.  Abends  beobachtete 
J.  1\.  Hind  auf  der  Bishop -Sternwarte  im  Kegents-Park 
zu  London  eine  helle  Feuerkugel  von  10'  Durchmesser; 
sie  war  stiüsleiMnd  oder  bewegte  sich  nur  ttufserst  lang- 
sam während  der  4  bis  5  Sek.  ihrer  Sichtbarkeit;  sie  ver- 
schwand hinter  eine  Wolke,  kam  aber  in  einer  Oeffnuiig 
derselben  glänzender  wieder  zum  Vorschein ;  ein  Lichtstrei- 
fen war  noch  längere  Zeit  nach  dem  Erlöschen  zu  sehen. 
Diese  Feuerkugel  ist  auch  zu  Oxford  und  an  mehrerra 
anderen  Orten  gesehen  (t6.). 

1850  Decenber  5.  II  Uhr  30  Min.  Ab.  sahen  Rowell 
zu  Oxford  und  Lowe  zu  Nottingham  eine  giolsc  lAauc 
Feuerkugel  von  dem  Glänze  der  Yenus  in  3  Sek.  einen 
Raum  von  25"  von  S.  nach  O.' durcheilen 

1850  Decbr.  8.  gegen  Morgen  wurde  zu  Shorapore  in 
dem  Gebiete  von  Nizam  in  dem  Stembilde  des  Ldwen 
eine  gelbe  Feuerkugel  gesehen  von  dem  Glänze  der  Venus, 
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m  bewegte  sich  nach  den  Arcteir  lo.  Neehdeoi  das  Me* 
toor  zerfetzt  war,  blieben  die  Funken  auf  der  nSmÜcben 
Stelle  einige  Sekunden  hindurch  sichtbar:  sie  glichen  den 

Kcbel  im  Orion  (ib.), 

1850  Dcclir.  9.  jsje^eii  iMor^en.  Giolse  Feuerkugel  in 
Yorksbire  mit  facherlürittigetu  Schweife  imd  sich  in  Fim- 
ken  aufidsend  (t6.  )• 

(1860  Decbr.  11.  12.  Zahlreiche  Steinscbnuj^pen)*  — 

($«liliif«  im  dritten  ll«ft.) 


II.  lieber  den  Einßujs  der  Umdrehung  und  der 
Gesiali  der  Erde  auf  die  scheinbaren  Bewegungen 

an  den  ühcrßächen  derselben;  ion  Hm,  Obser^ 
palor  Clausen  in  Dorpat. 

(Au«      Buiiet,  die  ia  ehtue  physico- math.  de  facod,  d«  St,  P«- 


Foncaults  sinnreiche  Idee»  die  Umdrehoiig  der  Erde 
dureh  ein  einfaches  um  einen  Punkt  schwingendes  Pendel 

jedem  anschaulicli  zu  macheu,  veranlafstc  mich,  diese  Be- 
we^uii«;  theoretisch  zu  entwickeln,  ich  erlaube  mir  meine 
Arbeit  über  diesen  Gegenstand  darzulegen,  wobei  zugleicli 
die  sphäroidische  Gestalt  dei;  Erde  berücksichtigt  wird. 

1«  Ich  gehe  von  den  Formeln  aus,  die  Gaufs  in  Ben- 
zenberg's  bekanntem  Werke  Über  die  Umdrehung  der 
Erde  gegeben  hat.  Es  sey  durch  den  Schwerpunkt  der 
Erde  und  die  Uindrehungsaxe  eine  mit  dem  Mendiane  des 
Aufhängepunkts  des  Pendels  parallele  Ebene  gelegt.  Die 
in  dieser  Ebene  mit  einer  durch  den  Aufhängepunkt  ge- 
zogenen Lothlinie  parallele  Grerade  sej  die  Aze  der  CU>or- 
dinaten  und  zwar  positiv,  in  der  Richtung  nach  dem 
Zenith  des  AufhSngepunkts;  senkrecht  darauf  in  derselben 
Ebene  sey  die  Axe  der  x,  positiv  nach  Süden;  und  senk- 
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recbt  aaf  die  Ebene  die  Axe  der  y,  positiv  nach  Osten. 

Der  Anfangspunkt  der  Coordinaten  sej  im  Sehwerponkte 
der  Erde,  und  die  (k)ordinateu  des  Aufhangepunktes  des 
Pendeis  seyeu      B,  C  in  Beziehung  auf  die  Axen  der 

z  resp.  Die  Coordinaten  des  als  körperlichen  Punkt  be* 
trachteteii  PendeU  za  einer  beliebigen  Zeit,  auf  Axen  be< 
sogen,  die  mit  den  vorigen  parallel  aind,  seyen  YOm  Aaf- 
hnngepuukte  an  gereclinet  v,  ^.  Vom  Miltelponkte  der 
Erde  an  gerechnet  sind  demnach  diese  Coordinaten;  A-f-^, 

Ich  verwandele  jetzt  diese  Coordinaten  in  andere  x\  i/,  z\ 
deren  Axe  der  in  der  Ebene  des  Aequatora,  in  ihrem 
Durchschnitte  mit  dem  Meridiane  liegt,  und  zwar  positiv 

nach  Süden;  die  Axe  der  y'  mit  der  Axe  der  y  identisch; 
und  die  Axe  der  z'  auf  der  positiven  Seite  nach  dem  Nord- 
pole  gerichtet  ist.  Zieht  man  aus  dem  Mittelpunkte  einer 
beliebigen  Kugel  Radien»  die  mit  den  positiven  Enden  die- 
ser sechs  Axen  parallel  sind,  bis  sie  die  Kngelflficfae  schnei* 
den,  und  legt  durch  die  Durehscfanittspunkte  der  mit  den 
Axen  der  x  und  parallelen  Radien  einen  grülsten  Kreis, 
in  dem  der  Bo^en  zwischen  diesen  Durchschnitten  durcli 
[iTic']  bezeichnet  wird;  so  hat  man,  wenn  [ajy'],  [ic^'j, 
[ya/J  etc.  lihnliche  Bedeutungen  haben»  nadi  Gaufs  JMs- 
jfütt.  gm,  citea  superficies  eureas: 

sd^x  cos  [xx*^'^y  cos  [?/  x'\  -f- »  cos  f  s  ; 
^ssop  cos[a?y'J+jfco8Öy'J  +*co8[»y']i 
»'  r=  a;cos  \x  «'J     y  cos    s*] +s  cos  [»  s*]' 

Nach  den  gegebenen  Erklärungen  hat  man  für  die  9  Win- 
kel folgende  Werthe,  worin  ß  die  geographisdie  Breite  des 

AufbäD^epunkts  des  Pendels  bezeichnet: 

■ 

[xx'}tss  ÖO"— /?;  [ya;']=90^  [zx'-]z=zß; 
[xy^  =  90";  [?/.(/']=  0";   [^yj  =  9Ü^ 

[a?a']  =  180°  — /i?;  [ya'J=ÖO^  [aa'J  =  90«— ^. 

Demnach: 
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a?'=  (A  Hh  ^)«ui/J + (C4-Ö  cosß 

as — (ii+Dco8/9+(C+D<io/^« 

Diese  Coordinaten  des  beweglichen  körperlichen  Punkts 
beziehen  sich  auf  Axco,  die  mit  der  Erde  sich  drehen.  Es 
sey  die  feste  Axe  der  positivea  x"  im  WeUranme  nach  der 
Frfihlingsuachtgleiche  gezogen;  and  die  Axe  der  positiven 
^  im  Aequator  nach  90*^  gerader  Aufsteigung  gerichtet;  die 
Axe  der  z>"  mit  der  Axe  der  z'  identisch.  Die  gerade  Auf- 
steigung des  Zeniths  sej  so  hat  man  auf  äimiiche  W  eiöe 
wie  oben: 

mitbin  , 

x'^sd  cosä — yBiüd; 

sind +^0089; 

oder  endlich: 

x"  =  (A-\-^)s\nßcosd  —  (2^4-1;)  sin  ö-|-(C-*-C)cüsp' CDS  On 

=  (A-h^) sin ^sin  0 H- (5-f-v) cos 0 -^i^C-i-Q cos^siadd  (0 
»" = — (ii+l)  co8/?+  (C+ Osiaß  ) 

Auf  gleiche  Weise  hat  man,  wenn  X,  F,  Z  die  nach 
dem  ersten  Axensystem  zerlegton  Kräfte  sind,  und  X",  V\  Z" 
dieselben  nach  dem  letzten  Axensjstem  zerlegt  bedeuten: 

X*ssz    XnnßcoB  d    Fsin  6+Zeo9ßco%d,\ 

Z"  =     Xsin p-si n  ^  -H  Fcos Ö + Z cos /?8in  e ;  [    ( 2 ) 

2*=— .JCcos/^-i-Zsin/?;  ) 

worans  umgekelirt  folgt: 

X=    jr'sin/^cosÖ+F'sinÖsin/?— rcos/J;  ) 
Fs^X'ain^  +  F'Gosa;  [  (3) 

Differentiirt  man  die  Gleichungen  (1)  zweimal ,  wobei 
ff  \     I,  v,CO  ah  Teränderlich  betrachtet  werden,  und 

setzt  -^=:^,  £0  erhält  man; 
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4*2  A  (-^mßm  (9  ^    cos  ^ — cos  /f  siD  0  ^) 

äF=-«os/J^+sia/^^. 

Bie  KrHfte,  die  auf  das  Pendel  wirken,  sind:  die  An- 
siebuDg  der  Erde;  die  Spannung  des  als  eine  geometrische 
Linie  betracbteteo  Fadens,  an  dem  das  Pendel  hSng^  und 
der  Widerstand  der  Luft. 

Die  Anziehung  der  Erde,  wie  sie  an  der  Oberfläche 
derselben  beobachtet  wird,  ist  schon  durch  die  Umdrehung 
der  Erde  modificirt.  Es  sej  die  beobachtete  Schwerkraft 
nach  den  drei  Coordinatenaxen  x\  if\  %*'  zerlegt;  »  F,  —  F*, 
—  F'y  so  ist  die  wirkliche  Ansiehong  der  Erde  nach  den- 
selben Richtungen  zerlegt:  —  K— -l'  a?";  —  T— y";  —  F". 
Die  Spannung  des  Fadens  sey  iV,  und  die  Län^e  des  IVn- 
dels  so  wird  diese  Spannung  nach  den  drei  Coordina- 
tenaxen «r,  y,  ;s  zerlegte  —N—y  —  JV— ,  —  JV-^-.  DerWi- 

ü  a  a 

derstand  der  Luft  sej  mit  dem  Quadrate  der  Geschwin- 
digkeit V  proportionirt,  oder  — /iy^,  so  ist  dieser  Wider- 
stand nach  den  Richtungen  der  Axen  der     y,  %  zerlegt: 

d%  iv  dt 

-h^Ti' -f^'Tt'  -t'^'Tr 

Wir  haben  also,  wenn  wir  die  sUmmtlicheu  Kräfte 
nach  den  Axen  der  a?",  y'\  »"  durch  Hülfe  der  Formeln  (2) 
zerlegen: 
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r— Ä^y"-(iv-i+^v^;)8iii/?smö  Ws) 

Nach  den  Gesetzen  der  Dynamik  ist: 

wenn  die  Einheiten  der  LSngennaafse,  Zeiten  ond  Krftfte 
gehörig  angenommen  werden.    Die  zweiten  Glieder  der 

GleichuDgcn  (4)  sind  also  den  eut.sprechentloii  der  Glei- 
chungen (5) gleich.  MultipUcirt  mau  die  so  erhaltciieii 
Gleichungen  der  ileibe  uach  1)  mit  sin cos  sin/^sin^^, 
^co&ßi  2)  mit  — sin^,  cosd,  0;  3)  mit  cos/? cos cosß 
sin  9,  sin/9,  und  addirt  die  Prodocte,  so  erhttlt  man»  wenn 
man  die  nach  den  Axen  der  s  zerlegte  scheinhare 

mit  der  Schwungkraft  der  Erde  behaftete  Anziehung-  mit 
— 1^  —tr,  — U"  bezeichnet,  wodurch  nach  den  For- 
meln (3) 

U  =Fsiu/^cosö  +  rsin/^sinö  — F''cos/?; 
Cr=--F8inö  -f-Fcosö; 
ir's=Keos/?eo8^-|-  rcosßmd^  F'Biskß; 

wird,  die  folgenden  Gleichungen: 

Elimiiiirt  man  N,  ugebtfi  sich  folgende  swei  Glei- 
dmngen: 
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«^ir£+ir|-^,(ci|-$g)  ^^^^ 

Man  hat  überdiefs  die  Bediuguugsgleicbung: 
abo 

folglich 

2)  In  dem  Falle,  da  die  Schwing-uiigeu  des  Pendeis 
klein  sind,  kann  man  die  GrOfsen  |  und  v  als  von  erster 

Ordnang  betrachten,  eben  «o  -j^,  BieGrdfse 

£  hingegen  ist  bis  auf  Gröfsen  zweiter  Ordnung  — a;  X 
und  fi  aber  sind  sehr  kleine  GröDsen.  Femer  ist  IT'  der 
scheinbaren  Schwere,  also  bis  auf  Gröfsen  erster  Ordnung» 
die  aber  mit  einen  Xnfserst  kleinoi  Factor  mnltiplicirt  sind, 

gleich  g  (nahezu  10  Meter).  Wenn  man  den  Krümmungs- 
halbmesser der  Erdoberililche  im  Meridian  R,  im  ersten  Ver- 

tical  R*  setzt,  so  ist  U=:^,  ^^^^  wegen  der 

Grdfse  von  R  und  B  sehr  kleine  Gröfsen.  .Ordnet  man 
nun  die  Gleichungen  so,  dais  man  die  Glieder  erster  Ord* 
nung  absondert,  so  ergiebt  sich: 


'dtJ' 


«  v+(a+  0  g     g  +2  A  g  Gsiü,5-|  co,ß) 


(8) 
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oder: 


Die  Gröfsen  (-J  sind  von  den  zweiten  und  höhereu 
Ordnungen.  Integrirt  man,  olme  diese  Gröfsen  zu  berück- 
sichtigeDi  so  ergiebl  sidi: 

|  =  6?cos(xO  +  i5rsinC;«0;  |  ^,||v 
t;=G'co8(xO+irsm(x<).  ^ 

Gy  Cr,  H,  W  bezeichnen  Constanten,  die  von  der  anfilngli- 

eben  Bewegung  abbUngen,  x  aber  ist  }f^- 

Die  Gröfsen  Ö  und  &  können  nur  auf  eben  die  Weise 
berücksicbtigt  werden,  wie  man  in  der  Astronomie  die  so- 
genannten störenden  Kräfte  berücksichtigt  Man  kann  nSm- 
lieh  die  Gröfsen  G,  tiT,  If,  IT,  so  bestimmen,  dafs  die  For- 
meln (10)  für  )eden  Zeitpunkt  den  Ort  and  die  Geschwin- 
digkeit des  Pendels  angeben,  wenn  man  die  für  diesen  Zeit- 
punkt geltenden  G,  G\  H,  ff  als  constant  annimmt.  Dif- 
ferentiirt  man  diese  Gieicbongeni  und  setzt  zagleich  6>  Cr, 
Hf  ff  Teründerlicb,  so  ergiebt  sich: 

^|=-xfifsin(x0+3cF«O8(«0+«>s(x0  ^  +  ein  (xi)  ^" ;  j 

^ =— xö'  sin  (xt) + xITcos  (xi)+  cos  (xt)  ^  +  sin  (x  t) 


Macht  man  also 


0=co8(x0^  ■+-sin(xO 
0=5c^(xO^+  «in(xO 


(12) 


so  sind  die  Geschwindigkeiten  nach  beiden  Coordinaten^ 
durch  die  Formel  (10)  mit  unveränderlichen  G,  G',  F,  dar- 
gestellt. Dif ferentiirt  man  zom  zweiten  Male  und  berücksich- 
tigt die  Gleichang  (12),  so  erhält  man: 

Poggend.  Ann.  Lrgän7.iiDgsbd.  IV.  11 
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=5  —  ;^ '  I  —  X Sin  (xO  +  X  COS  (x  t)  ^  ^ ;  ^ 
=  — x'u  — xsin(xO-^  +  >fCüs(x«)-^.  ) 


(13) 


4t 

Also  wird,  wenn  in«in  mit  (9)  vergleicht: 

0    *   /   .\  dG    ,  /  M\  d H 

—     — X8iu(xO  -Tr-hi(cos(xt)  --  ; 

— XSIU(xO  ^-i-XCOS(xO  jj". 

Aus  (12)  und  (14)  folgt: 

(IG  '    ,   MX    S         dG'  .    y   *x  0' 

-^^=^8.ü(x<)^;  ^=-8m(«<)j^ 


(14) 


dH  /  ,^    ®       dir  ©' 


(15) 


Die  Gleichungen  (10)  geben  eine  Ellipse,  deren  Lag^c 
und  Gröfse  durch  die  Grürscn  G\  //,  //'  bostimmt  wird. 
Scjr  die  grüfste  Ausweichung  im  Azimuthe  von  Südea 
nach  Osten  gezählt,  und  gehe  das  Pendel  durch  diesen 
Punkt  zur  Zeit  T\  sey  ferner  die  Protection  dieser  Auswei- 
chung E ,  die  kleinste  Ausweichung  F,  positiv  genommen, 
wenn  das  Pendel  sich  von  Süden  nach  Osten  bewegt,  im 
entgegengesetzten  Falle  ul^gativ.  Nimmt  mau  uuu  E  ab 
die  Axe  der  positiven  a?"',  und  die  Axe  der  positiven  y*" 
im  Azimuthe  90^ ¥Ott  Süden  n«ph  Osten  gerechnet; 
sö  hat  man: 

y'''==F8inxC«-r)==-Fsin(xIOcos(j«0+^co«(«^')s»n(«*)-  i 

Da  J  ~-  x"  cos yj  —  y'"  sin ^\  v= x"  siu tp y'"  cos    ;  so 

folgt  mit  (10)  verglichen: 

G  :=z  E  cos  cos  {xT)'^F siu  ijj sin  (xT);  \ 
J7=£cosi^sin(xr)— Fsin^cosCxT);  / 
ö'=:£sinvcosC«r)— Fcosi^sin(xf);  / 
Jf=r£sin^sin(xrj +FcosV/cos(xT;.  ] 

Diflerentürt  nwo  djew  Gleich|iiigeo,  so  etg^ebt  sieh: 
(18) 
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=s  cos  1^ cos  (x  T)  ^  +  8111  xp  sin  T) 

+  [—  £  sin   cos    Ty-hJ^cos^sin  (x  T)  ]  ^ 

+[— -Ecosv»sin(3<T)-4-F8inV'cos(xT)]  , 

''//=co8i;/siii(xr)^-8invcos(xr;  ^ 

+ [—  üsin  V'sin  (x  T)  —  F  cos  V>  cos  (x  T)  ^ 
+[i;eo8^co8(x  r^-l-jFsinV'smCx  T>3 

^'=si*nv^cos(xT>^'^costp«in(xT)  ^ 

H-C£cosycos(xr>+#'smvsm(xT;J  ^ 
-f  -  [ — £  sin  V^sin  (x  T) — jPcos  i/i  cos(x  T)J 

— ÄSinY'Sin(xr)  ■^+cosY'co8(xr)-^ 


[£cosi//8iii(xr)— -Fsiut^cosCxT)]  ^ 


dt 


Am  passendsten  sclieint  es  mir  die  Aenderung  der  Gon- 
stauten  i^  und  T  fOr  eine  Schwingung  zu  berechnen 

weil  auf  diese  Weise  die  periodischen  Functionen  ver- 
schwiiidciij  und  das  Resultat  um  eiiiiacbsteu  wird;  die  Dauer 

der  Schwiiiguji«;  wird  2n   iT,  Man  kann  za  dem 

Eutle  T=.0  setzeu,  wodurch  sich  erg;iebt: 

G=Ecosyj,  H=-Fsmil/,  G'=Esiaf,  fl'=Fcosy).  (19> 


rfr=    «>8V^  -B«n^'  ^  +Fna^f>  ; 
Hieraas  eigiebt  sich  sogleich: 

11  ♦ 


(20) 
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dE         ^   .äti  .    .  da' 
dt  ^  dt  ^  dt  ^ 

dF  dll  .         ^  dir 

„dw        r.dT  .      dG  ^         ,  dG' 

^  rf7  - ^  ;F7 = - '/^  rf?  +  ««« ' 

Esseyalso: y*  ^^^^  dlssJCf  uod  ebenso  J4  JG',  JE, 

o 

Um  die  Veränderungen  von  £,  i^»  V'«  ^  während  einer 
Schwingung  zu  bestimmen,  die  ich  mit  JE,  JF,  Jtff,  JT 

bozciclincn  wordc,  kann  man  in  den  Glcichunj^cn  (21)  »// 
constnui  aiiuehmcn,  wodurch  nur  Glieder  von  der  zweiten 
Ordnung  vernachlässigt  werden;  man  erhält  dadurch: 

JE=  costffJG-^sinffßJG^; 

^F= — sini//z///-f-cosi// f  ^22) 
Ej7f/—xF/fTz=:  —  8miijJG-^cüsif>JG'; 

FJyß^xEJT^^cosipJä'—siuyfJä', 

3)  Die  Verlinderung  der  Ellipse  entsteht  aus  vier  ver- 
schiedenen Ursachen:  1)  aus  den  Gliedern,  die  von  der 
Kugelgestalt  herrühren,  auf  deren  Oberfläche  der  Punkt  sich 
bewegt;  2)  aus  den  Gliedern,  die  von  der  Umdrehung^  der 
Erde  herrühren,  und  die  mit  A  multiplicirt  sind;  3)  aus 
den  Glicdciii,  die  \un  der  Gestalt  der  Krdc  Iiei i iihrcn,  die 
mit  Uy  IT,  (l  — g)  multiplicirt  sind;  und  endlich  4)  aus 
den  Glieder^,  die  von  dem  Widerstande  der  Luft  hcrrüh- 
ren,  und  mit  multiplicirt  sind.  Ich  irerde,  am  die  Ueber- 
sieht  zn  erleichtern,  die  verschiedenen  Glieder  einzeln 
entwickeln. 

I.    Die  voD  der  Gestalt  der  Kugeinache,  auf  der  der  Puuki  äicli  be- 
wegt^ abbängigen  Glieder. 

Es  ist,  wenn  man  blofs  auf  diese  Glieder  Klicksicht 
nimmt,  nach  (8): 

*)  n  bedeutet  den  halben  KrcisaiDfanf  fiir  den  Haibmeaser  bsI. 
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f »  =ra«  -  a?'»«^ j^"«  =  -  i;»  cos(x 0'  -  sin (x ty  etc. ; 
weuu  mau,  wie  erwähut,  T=0  setzt,  also 

— a-i-i^cos(x0^+i-8iü(;c0'; 

*  41 

Also,  wenn  man     F,  G,  H  ak  constant  annimmt  wodurch 
blofs  Grödseu  von  der  zweiten  Ordnuug  iu  Beziehung  auf 
vernachlässigt  werden: 

[co8(xO'-8inC;fO«][öcos(xO+JJsiu(xO]  ^y^\ 

 —r-^^  (xO'-sin  (xO  ^  ]  [G  cos  (xO + iSfsiu  (x^)] ; 

A  =-21«^     *^®*<*'>  +  T  jEÖ'cosCxO + JTsiu  (xO] 

+  ^'YaY' '  ^^^W(«0*- «ü  (^«0 '  ]     COS  (xO+Äiu  {y.l)] ; 

-^Uf  ' ^~C«»8(«0'-8iii<*l>*] [ffco8(x0+ Jrsin(x0]. 
Es  ist 


y  *8in(x0^ C08(x0(i<=/*  * 8iü(x04ios(xO^  =0 

4  X 
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Hiufolglich : 

Hieraus  folgt  durch  HOlfe  von  (22)  und  (19); 

JE=JF=0 

FJtp-xEJT=-^(.E*—9F'). 

9 

Aus  den  beiden  letztern  findet  sich: 


(23) 


II.   Die  vuQ  der  Uiiidielmag  der  Erde  abhäogigen  Glieder, 
lu  Beziehang  auf  diese  ist: 

SS    2  A  ^    sin  -  5  cos/^). 

Mau  kann  die  Giöfsen  |  als  von  erster  Ordnung  in 
Beziehung  auf  ^  vernachlässigen;  ihr  EinÜufs  würde  übri- 
gens» wenn  sie  berücksichtigt  i/vürde,  sich  als  verschwin- 
dend ergeben,  da 

y*  ^  cos  (Jit)'  <i<  =/  "  cos  (xt) '  sin  (xt)    ==^  *  cosCxOsii^^-^ 

0  0  o 

= y*8in(xO^<ft=sO.   Es  ist  £=  — a,  also: 


o 


dt        y^g  ^ 

rfH_  ?fil^co8(xl)[-fir8in(«t)+ireo8(xt)]; 
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* 

^^cos(xO[-ößin(«0+ircos(xO]. 

Denioach: 

JGss  -.  i — ;    Jir=:  — — . 

Vag  \ag 

Mittelst  der  Formelu  (22)  findet  sich  also: 

*  (24) 
JT=    0       '  ) 
« 

Für  die  Zeit  eiuer  Schwiuguug  ist  J  6  =  2il;i  }^-^. 

Es  bewegt  sieh  also  die  Ebene  der  Tendelsckmngung ,  oder 

der  Ort,  wo  die  gröfste  Elongation  stattfindet ,  von  Süden 
nach  Westen  mit  einer  in  jedem  Azimuthe  gleichen  Geschwin- 
digkeit, die  sich  zur  Geschwituiigkeit  der  Umdrehung  der 
Erde  terhäü  wie  der  Sitme  der  geographisohm  Breite  zur 


also 


HI.  Die  von  der  Oestalt  der  Nlveaufllehe  der  Erde  abhäogigeo 

Glieder. 

Man  kann  die  von  U"  —  g  abhängigen  Glieder  vernach- 
lässigen, ans  demselbeu  Grunde,  wie  die  im  vorigen  Ab» 
schnitte  von  |  aUiängigcn  Glieder  yernadilJissIgt  sind.  Es 
vrird  ako: 


Demnaeb: 
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dH  ^ 

•Vag 


R  •    *   Jl 

1  ^        ^  ,        7r«EFcos2iJ>  /l  1\ 


(25) 


£8  Seyen  die  Axeu  des  Umdrehnngsspbäroids ,  die  des 
Aequators  K,  die  Umdrehungsaxe  if  so  dafe  €  die 

Abplattung  ist.   Man  bat  also: 

wenn  die  Axe  der  x  im  Acquator  und  im  Meridiane  des 
Pendels  ist,  die  Axe  der  y  senkrecbt  darauf  und  ebenfalls 
ini  Aequator,  die  Axe  der  »  aber  nacb  dem  Nordpole  ge- 
richtet ist.  Anfangspunkt  der  Coordinaten  im  Mittelpunkte 

.der  Erde.  Kb  &ey  die  Axe  der  in  einer  durch  den  Mit- 
telpnnkt  der  Erde  gehenden  mit  dem  Horizonte  des  Orts, 
dessen  Breite  ß  paraiielen  Ebene  nacb  Süden  gerichtet; 


'l=-«^^*Cff«»i(xl)+Ä«>iii  («0]} 
also  durch  die  Gieiciiuugeu  (22)  i 
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die  Axc  der  yi  uach  Osten,  die  def  uach  dem  Zeuith 
gerichtet.   Man  bat  also: 

#ss    flp^  8iü/9+2,  cos/9; 

Hiufolglichy  wenn  mau  blolüs  die  erste  Potenz  Ton  «  be* 
rücksicbtigt:  (26) 

a?i*+J5,*+y'+26(a;|'co8/9*-2a;i«,sin/9cos^+»j'sin/9*)=Ä^ 

Im  Meridian,  wo  ^=0  ist,  bat  man 
a?i»  (l +2«  cos/?*)- 4«a?i  »i  sin /9  cos /^+»iXl+2«  sin /?*)-*•=:  0, 
also 

Der  gröfete  Werth  von  ist  da,  wo  der  Horizont  die 
Erde  berührt,  für  welchen  Ponkt  offenbar: 

a»|a=2  6Ü(sin/9co8/?. 

Seyen  also  (B„      die  Goordinaten  an  der  Oberflache  der 

Eide,  so  wird 

jej=-Zj|-|-Äf(l  —  esiüfi^); 
0^1  s5dp^-H268in/?co8/9/ 

Sul)stituirt  man  diese  Wertbe  iu  der  Gleichung  (26),  so 
folgt: 

-4- 2  Ä  ( l €  si  n /^)  ^2 -M/^ = 0. 

Da  uud  y  in  der  Nähe  des  Berührungspunktes  des  Ho- 
rizont« mit  der  Oberfläche  als  Grdfsen  erster  Ordnung  be- 
trachtet werden;  so  ,wird  yon  zweiter  Ordnung:  man 
kann  daher  x.^  c ,  als  von  dritter  Ordnung,  und  z,*  als  von 

vierter  Ordnung  vernacidässigeu,  uud  cihalt  so  im  ^leii- 
diaue,  wo  ^=0,  für  die  Durciiscbuittscurve  des  Meridians 
mit  der  Erde: 

+2  Ä  [1  +  €  (sin  /9»  —  2  cos  /^)3  =0 
uud  für  deu  Dtnchsdniitt  des  ersten  Verticals,  wo  ^c=U: 

+2  ilK(l  H- «  sui/^)'^^  =0. 
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Es  folgt  hieraus  uutuittelbar: 

JI=:JfeCl-+-€(sin^^  — 2co8^)],  B'=rlt(l +«sid/5*); 

Hinfolglidi: 

Die  Gleichuugeu  (25)  verwaudclu  sich  hierduicU  in 
folgende: 


k 

1 


zii''=    2«€a-Eco8^i*smv/cost^-i-j     }  (28) 


(£ß— FF)* 

VI.   Die  vom  Widerstaade  der  Luft  abliäogigeo  Glieder. 
Hier  wird: 

Man  kann  in  der  Bestimmung  von  als  von  zweiter 

Ordnung  Ternachlässigen,  und  man  hat: 

Eben  so  kann  man  in  B  und  &  die  GrOfse  ^  vemach- 
lässigen  und  £=«»a  setzen.   Sonach  ergiebt  sich: 

rfC'  _  «?«!I^f*!t>j/[£»s(;fOHF»c(xf)»][-G'8(xO 
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Es  sey 

f  iiti8int(^|/(£'8iiiif'+/^eo8t(^)ssiir, 

o 

0 

80  wird; 

bIso  < 

JE=^fiMEi  JF=^fiNF; 
0      ;   JT=  0 

Hfitte  man  den  Wideretand  der  Luft  der  einfachen  Ge* 

schwindig^keit  |)i  oporiioiiirt  gesetzt,  so  w  ürde  statt  M  und 
N  die  gleiche  Grüise  7i  geseilt,  uud  also  JE  und  F  im  glei- 
chen V  crhältDisse  abDebmeu. 

4)  Die  bisherige  Untersuchung  zeigt,  daCs  die  Umdre- 
hung der  Erde  blois  das  Azimuth  der  gröfsten  oder  klein- 
sten Ausweichung  verfindert.  Die  von  der  sphSroidischen 
(^estalt  der  Erde  abhängigen  Veränderungen  desselben  Ele- 
ments können  als  Terschwiudend  betrachtet  werden,  eben 
so  die  Veränderungen  der  gröfsten  und  kleinsten  Distanz 
aus  derselben  Ursache.  Der  Widerstand  der  Luft  äufsert 
auf  die  Azimuthaibewegung  der  gröfsten  Ausweichung*  kei- 
nen Einflufs,  er  verkleinert  nur  diese  Ausweichung  selbst. 
Es  bleibt  also  nur  die  Gestalt  der  Kugellläche,  aui  der  das 
Pendel  sich  bewegt,  die  in  der  von  der  Umdrehung  der 
'  Erde  bewirkten  Azimuthaidrehung  jies  Punktes  der  gröfs- 
ten Ausweichung  eine  Aenderung  bewirken  kann.  Es  wird 
nach  (23)  diese  Wirkung  um  so  gröfser,  )e  gröCser  F  hi, 
oder  je  mehr  der  Kegeluiautel  den  der  Faden,  au  dem  das 
Pendel  hängt,  beschreibt,  sich  öffnet.  Könnte  man  beim 
Loslaisen  des  Pendels  jede  Seiten beweguiig  vermeiden,  so 
würde»  mit  Vermeidung  jedes  Luftzugs»  jedes  Pendel  die 
Erscheinung  zeigen.  Da  diese  aber  unnöthig  ist»  so  müs- 
sen die  Dimensionen  so  grofs  genommen  werden,  dafs  die 
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etwauigcn  kleinsten  Auswcichuugcn  kleiner  sind,  als  dals 
sie  die  Wirkung  der  Umdrebung  der  Erde  aufheben  köim< 
teu*  Bei  Foucaalts  letztem  Versuche  iu  der  Kuppel  des 
Pantheons  war  a=s67  Meter^  £=3  Meter,  und  es  er- 
forderte nach  (23)  eine  kleinste  Answeichang  von  bei- 
läufig 0,7  Meter  um  in  dcui  Falle,  dafs  das  Pendel  sich  im 
Mantel  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Ost  bewegte,  die 
von  der  Umdrehung  der  Erde  herrührende  Aendq^ung  des 
Azimuths  der  gröfsteu  Ausweichung  anzuheben;  oder  bei 
einer  Schwingung  in  entgegengesetzter  Richtung  zu  verdop- 
peln. Bei  der  sorglosesten  Behandlung  konnte  ein  solcher 
Scitenschwung  nicht  entstehen,  und  da  überdiLfs  das  Pen- 
del eine  bedentt ndc  Schwere  hatte,  also  von  schwaclien, 
durch  die  Bewegungen  der  Zuschauer  hervorgebrachten 
Luftströmungen  wenig  afficirt  wurde;  so  mufsten  diese  Ver- 
suche sSmoitlich  gelingen.  Bei  einer  Länge  des  Pendels 
Ton  20  Fufs  hingegen,  und  einer  grdfsten  Elongation  tou 
1  Fufs  würde  eine  kleinste  Ausweichung  von  10  Linien 
hinreichen,  um  den  Effect  der  Axendrehung  der  Eide  auf- 
zuheben, oder  zu  verdoppeln.  Kanu  man  also  die  Schwin- 
gungen so  einrichten,  dafs  blofs  1  oder  2  Linien  gröfste 
Elongation  ist,  so  wird  schon  in  einer  guten  Viertelstunde 
die  Drehung  ziemlich  merklich*  Um  alle  Zweifel  zu  heben, 
kann  man  jedenfalls  das  Pendel  nach  beiden  Richtungen 
schwingen  lassen,  die  kleinsten  Ausweichungen  beobachten, 
und  so  durch  Einschalten  die  Azinuithalbcwegung  des  Pen- 
dels der  gröfstcn  Ausweichung  in  dem  t  alle,  dafs  das  Pen- 
del in  einer  Ebene  schwingt,  bestimmen. 

6)  Schliefslich  füge  ich  noch  eine  Bemerkung  hinzu  (Iber 
den  Etnflufs  der  sphäroidischen  Gestalt  der  Erde  auf  die 
horizontale  Bewegung  zweier  Punkte,  die  an  den  beiden 
Enden  einer  horizontalen  geometrischen  Linie  bcfesti«^t  ^^ind, 
deren  Mitte  unterstützt  ist.  Mau  munnt  gewöhnlich  an, 
dafs  ein  solches  Punktenpaar  in  jedem  Azimuthe  in  Gleich* 
gewicht  sey;  welches  jedoch  keinesweges  der  Fall  ist.  Denn 
CS  sey  die  Entfernung  des  einen  Punkts  vom  Drehungsmit- 
tclpunkte  der  Linie  f,  das  Azimuth  der  ilichtuug  der  Linie 
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yj;  so  ist  auf  den  Drebuugspunlu  bezogen:  <^=/'co$4^; 
vssfsm^.  Also  ist»  wenn  man  die  Lothlinie  am  Drehungs- 
mittelpuDkte  als  Axe  der  s  annimmt,  die  Kraft,  die  den 
Punkt  nach  der  Axe  der  w  mehr  nach  Süden  treibt^  nach  2: 

X=^&I^.     nach  Osten  F=- ^ffX 

Zerlegt  man  diese  Klüfte  nach  den  Bichtunj»en  x  parallel 
mit  der  Linie      und  y*  senkrecht  darauf  iu  der  Richtung, 
in  der  das  Azimutli  vergiüfseit  wird;  so  iolgt  für  diese  bei-  ' 
den  Kräfte: 

Für  den  am  andern  Ende  der  Linie  aiifrebracliteii  körpet- 
licben  Punkt  sind  die  beiden  Kraite  dieselben;  jedoch  he- 
ben sich  die  X',  da  sie  einander  entgegengesetzt  wirkest 
auf;  die  F  hingegen  streben  ihre  resp.  Punkte  nach  der- 
selben Richtung  xu  drehen.  Es  ist  also  hinreichend,  die 
Bewegung  eines  dieser  Punkte  zu  bestimmen.  Es  sej  sz=ififi 
der  vom  Punkte  beschriebene  Weg;  so  ist: 

nach  (27),  also 

 2tgeosß'^s\nyteMip 

rfl»   k 

Im  ersten  Quadranten  zwischen  Süd  und  Ost  strebt  also 

der  Punkt  sich  nach  Osten  zu  bewegen;  im  zweiten  Oua- 
dranten  zwischen  Ost  und  Nord  aber  sich  zurück  nach 
Osten  zu  bewegen.  Es  ist  also  die  Lage  des  stabiicu 
Gleichgewichts  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West.  Ent- 
fernt man  die  Linie  aus  dieser  Lage  um  einen  kleinen  Win- 
kel  q>,  oder  setzt  f/^=90®-|-<]p;  so  wird,  wenn  man  die 
höheru  Potenzen  von  (p  vernachlässigt: 

if»=  kV' 

Demnach  y  wenn  man 
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m 

^-j^ .  COS /?Ä lA  setzt: 

^vo  M  und  C  Cünstaiiten  sind.  Es  ci  folgt  also  eine  Schwin- 
gung; iu  der  Zeit 

:t         ^   \f  h         j    8640O.  cos^i/2ffl'        -  ^ 

—  =  — -z  y  5 — ,  oder   \  -=f-=%lco^ß 

Schwiiig-iingen  in  einem  Tage. 

Diese  Anzahl  ist  von  der  £Qtferaung;  des  Punkts  vom 
festen  Punkte  unabhängig,  demnach  auch  ein  dünner  Stab 
von  beliebiger  Länge,  der  horizontal  an  einem  torsionslo- 
son  Faden  aufgehangen  wäre,  dieselbe  AnEahl  Schwingungen 
in  einem  Tage  machen  würde.  Es  scheint  nicht  ganz  un- 
möglich zu  seyn,  diese  Gröfse  unter  dem  Aequator  merk- 
lich zu  machen.  Gesetzt,  mau  hätte  einen  mit  einem  Spie- 
gel am  Ende  yersehenen  Stab  unter  einer  luftleeren  Glas- 
glocke, und  der  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Gauss'schen 
Magnetoiiieter  das  Bild  einer  Scale  in  ein  Fernrohr  würfe. 
Wenn  dieser  Apparat  blois  vermöge  der  Torsion  des  Fa- 
dens, an  dem  er  aufgehangen  wäre,  eine  Osciilatioa  iu  2 
Stunden  machte,  so  wäre  die  Torsion  144,  wenn  man  die 
Kraft  zur  Einheit  nimmt»  die  eine  Oscillation  in  24  Stun- 
den hervorbringt.  Die  von  der  sphäroidischen  Gestalt  der 
Erde  herrührende  Kraft  ^väie  etwa  H-7,8  im  ersten  Verti- 
cal,  und  — 7,8  im  Meridian,  also  die  ganze  Kraft  151,8 
im  ersten,  136,2  im  zweiten  Falte;  oder  die  Zeit  einer 
Schwingung  im  ersten  Vertikal  1**  56'  52',  im  Meridian 
2^  3*  23".  In  der  Zeit  von  6'  SV  veränderte  sich  aber  das 
Bild  der  Scale  etwa  um  100'  im  Fciniühie,  wenn  die 
Schwingungsweiten  auf  jeder  Seite  blofs  5**  wären. 
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I 

III.    lieber  das  aUgemeine  Gesetz  der  Dichitgkeä 

bei  gesättigten  Dämpfen. 


In  deii  Philosoph,  Transactions  f.  1852  pt.  /.  ^'leht  Hr. 
J.  J.  Waterson,  gegründet  auf  theoretische  Betrachtung 
gen,  uachstehende  Formela  für  die  Dichtigkeit  A  und  die 
Spannung  p  gesättigter  DSnpfe: 

t  ist  die  Temperatur,  in  Fahreuheit'schen  dradon,  gezählt 
vom  sogenaonteo  absoluten  ^(ulIpuukt,  den  Hr.  W.  nack 
den  BestimmuDgcn  von  Uudbcr^,  Magnus  und  i\eg- 
na  alt,  auf  —  461'  F.  oder  —  273'',89  C.  verlegt»  g  und  h 
sind  Gonstanten,  abgeleitet  aus  den  Beobachtungen  von 
zwei  zusaifimen^ehörif^en  Werthen  und  der  Dichte 
und  /'  und  ('  der  iu  angegebener  Weise  genommenen 
Temperatur,  und  zwar  mittelst  der  Formeln: 

IV7-V7  I 


Als  numerische  Werthe  derselben,  nach  den  von  ver- 
schiedenen Beobachtern  gemessenen  Dampfspannungen;  gicbt 
Hr.  W.  folgende: 


lleobackler. 

ü. 

Quecksilber 
Wa»«» 

Alkoliol,  Sp.  Gew.  0,813 
Sciivvcrdkolilcnston' 
SrbwefelSther 
ScbweOif«  Säure 

Avogadro 
Französ.  Akadcnite 
a.  Soulbvra  . 

Ure 

Dakon 
Paraday 

22,606 
19,492 

16,254 
16^ 
14,667 

20,00 
10,890 

9,800 
12,76 
10,990 
1M94 

Digitized  by  Google 


176 

Djiinpf. 

Beobachter. 

St  ^ 

K 

Cyan 

Amniuuiak 

A  rse  n  wasserstolT 

ScbwcfelwMserttolT 

CKlorwasserrtoff 

Kohlensäure 

S.ilprtcrgas 

OclbilUoiiUcs  Gas 

Faradaj 
do. 
do* 
do. 
do. 
do. 
do. 
do. 

13,846 
13,317 
12,920 
12.957 
12,060 
11.997 
8,936 
10^362 

11,542 
11,060 
10,2M 
9.878 
9,413 
8,857 
ll.tiÜ4 
10,162 

Hr.  W.  gicbt  auch,  nach  D  espretz's  Beobachtungen, 
eine  Formel  für  die  Volume  des  fliissigeü  Wassers  bei 
vcrscbiedeuen  Teiuperatureu  ^  nämlich  folgende 

a(t?-i9)=(l/<  — 

Das  Volum  f>  bei  irgend  einer  in  angegebener  Weise 
gezählten  Temperatur  I  bezieht  sich  auf  das  bei99®,2F.  oder 

C.  (dem  Punkt  der  gröfsteu  Dichtigkeit)  als  Einheit 
genommene.  Die  übrigen  Gröfsen  sind  coastant  und  haben 
folgende  Wertbe: 

as  352,38;   ^=0,99872;    (^  =  21,977. 


Qednuik«  bei  A.  W.  Schade  In  Bnlin,  CMiutr.  18. 


« 
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ANNALEN 

DER  PHYSIK  UlSD  CHEMIE. 

Bd.iy.  ERGÄNZUNG.  St  2. 

I.    Ueber  die  Veränderung  der  BrechbarkeU  des 

Hehls;  fon  G,  G,  Stokes; 

Lucasian  -  Professor  der  Mathematik  an  der  Uoiversitat  so  Cambridge. 

^Phii.  Trmuact.  f,  1852.  pi.  11.  p.  463.       Ein  Auszog  von  dieser  vich> 
tigca  Arbeit  wurde  bereiu  in  d.  Ann.  Bd.  87,  S.  480  fegdbco). 


1.    LI  ie  folgenden  Untmochaiifi^eii  entspTang^eii  aus 

Bctiaclituiig  der  sehr  merkwürdigen  ErscheiniiDg,  welche 
Sir  John  H ersehe  1  au  einer  Lösunj^  von  schwefelsaurem 
Chioin  entdeckt  und  in  den  Philosopkical  TransacHons  be« 
schrieben  hat,  in  swei  Aufsätzen  betitelt:  Oft  a  Case  of  Su- 
perficial Colours  presenied  iy  a  MtoMogen^om  Liquid  Wir- 
na%  ceUmrhMS,  und  On  tke-  EpipoUc  IH$pertion  of  lApkk 
Die  Chiniulösung^  obwohl  vollküimiicn  durchsichtig  und 
farblos,  wie  Wasser  erscheinend,  wenn  sie  im  durchgelasse- 
iien  Licht  betrachtet  wurde,  zeigte  dennoch  in  gewissen 
Aspecten  and  unter  gewissen  Incidenien  des  Licht»  eine 
schön  himMlUaue  Farbe.  Es  erhelk  aus  den  Yersucheii 
des  Sir  John  Herscbel,  dafs  die  blaue  FarHe  nur  her- 
kommt aus  einer  Schicht  der  Flüssigkeit  von  kleiner,  aber 
endlicher  Dicke,  dicht  an  der  OberÜäche,  durch  welche 
das  Licht  eintritt.  Nach  dem  Durchgänge  durch  diese 
Schicht  hat  das  einfallende  Licht,  obwohl  nicht  neiiOich 
geschwächt  oder  geförbt,  das  Vermögen  «ir  Hervorbrin* 
giing  desselben  Effects  verloren ,  und  kann  daher  als  in 
dieser  oder  Jener  Weise  qualitativ  verschieden  von  dem 
ursprünglichen  Lichte  betrachtet  werden.  Die  an  der  Ober- 
flftche  dieser  Flüssigkeit  stattfindende  Dispersion  wird  vom 
Sir  John  Herscbel  ep^o/i«cft  genannt,  und  ^poli$iri 
nennt  er  ein  Lichtbündbl,  welches  durch  eine  Chininlösnng 
gegangen  uud  dadurch  unfähig  geworden  ist,  ferner  eine 
Poggend.  Ann.  Ergäosuogsbd.  lY.  12 
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epipolische  Dispersion  zu  erleiden.  In  einem  Versuch,  in 
welchem  SonnenUekt  angewandt  wurde,  war  ein  schwacher 
blauer  Schein  bis  zu  einem  Abstand  von  fast  einem  halben 
Zoll  von  der  ObcrflSche  zu  bemerken.  Was  das  disper- 
gifte  Licht  selbst  betrifft,  so  fand  sich  dasselbe,  bei  Zer- 
legung durch  ein  Piism;»,  als  bestehend  aus  Strahlen,  die 
sidi  über  eine  grosse  iitrecke  von  Brechbarkeit  ausdehnten. 
Das  weniger  brechbare  £nde  des  Spectruuis  fehlte  indels. 
Bei  Analyse  durch  eine»  Turmalin  zeigte  es  keine  Anzeige 
Tou  Polarisation.  Ein  specieller  Versuch  zeigte,  da(s  das 
dispergirtc  Licht  zu  einer  ferneren  Dispersion  vielleicht 
unfähig,  jedenfalls  nicht  besonders  geeignet  war. 

2.  In  einem  Aufsatz:  On  the  Decotnposition  funl  Disper- 
gion  of  Light  toithin  Solid  and  Fluid  Bodies,  der  1846  vor 
der  iC.  Geseliscbaft  von  Edinburgh  gelesen  und  im  I6ten 
Bande  ihrer  Transacaons,  sowie  im  PhUoBophieal  Magmme, 
Jnnl  1848,  gedruckt  worden  ist,  erwfthnt  Sir  David 
Brcwster  der  Resultate  des  Sir  John  Herschel,  und 
gitbt  die,  in  einiger  Hinsicht  abweichenden  Folgerungen 
an,  zu  welchen  er  bei  anderer  Verfahruugsweise  gelangt 
ist.  Das  Phänomen  der  innern  Dispersion  ist  von  ihm  einige 
Jahre  früher  entdeckt  und  in  einem  183^  vor  der  K.  Ge- 
sellschaft zn  Edinburg  gelesenen  Aufsatz  kurz  beschrieben 
worden  *).  Ausführlich  beschrieben,  wie  es  sieh  in  einem 
besondern  Fall,  beim  Flufsspath,  zeigt,  findet  es  sich  in  einem 
Aufs.ilz,  welcher  der  Brittischen  Naturforscher -Versamm- 
lung zu  Newcastle  IB38  mitgethei}t  wurde  Bei  Sir 
David'  Brewster's  Versnehen-rrwurde  das  Sonnenlicht 
duTob  eine  Linse  verdichtet  und  likillden  zu  untersnchei^ 
den  starren  oder  flüssigen  Körper  geleitet,  was  das  Stu* 
dium  der  Erscheinungen  sehr  erleichterte.  Als  er  auf  diese 
Weise  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  untersuchte, 
fand  sich,  dafs  das  Licht  nicht  blofs  dicht  an  der  Oberfläche 
dispergirt  wurde,  sondern  auch  auf  einer  grofsen  Strecke 
in  der  Flüssigkeit;  nnd  Sir  David  Brewster  kam  tu 

1)  Efti^urgh  Trantact,  Fol  Xil  p.  542. 


Digitized  by  Google 


dem  Schlufs,  dafs  die  durdi  sckwefeisanres  CbiDin  bewirkte 
Bispenion  nor  eio  betonderer  Ftll  der  allgemeiaeii  Erschei- 
nmtgen  der  ioDeni  DispersioD  sey.  Als  er  den  blanen  Schein 

durch  ein  Kalkspatbrhotnboeder  untersuchte,  fand  er,  dafs  ein 
beträchtlicher  Theil  desselben,  liauptsärhlirh  ans  den  weniger 
brechbaren  Strahlen  bestehend,  in  der  Ketlexiunsebene  po- 
larisirt  war,  während  die  brechbareren  Strahlen  desselben, 
welche  ein  iotensiT  blaues  Bfladel  bildeten ,  eine  andere 
Polarisation  besafsen. 

3.  Bei  Wiederholung  einiger  von  Sir  John  Ber- 
scheids Versuchen,  wurde  ich  sogleich,  ungeachtet  der 
gehcimnifsvollcn  Natur  des  Phänomens,  von  dessen  Realität 
iiberseugty  d.  b.  dafs  ein  epipolisirtes  Lichtbundei  auf  eine 
oder  die  andere  Weise  qualitativ  verschieden  ist  von  dem 
DTsprOnglicb  auf  die  FlQssigkeit  einfattendem  Licht.  Bei 
Ansteliong  der  Yersnche  in  der  Weise  des  Sir  Davt4 
Brewstcr  schien  es  iiirht  weniger  einleuchtend,  dnls  das 
Phänomen  zur  Klasse  der  inneren  J)isp(  rsion  geliurte  *). 
Defsungeachtet  zeigte  sich  das  von  Sir  John  Uerschel 
entdeckte  sonderbare  Phänomen  selbst  bei  dieser  Beobach^ 
tungsweise.  In  der  That,  wenn  das  die  Lösung  enthaltende 
Geiäfs  so  gestellt  wurde,  dafs  das  im  Brennpunkt  der  Linse 
gebildete  Sonnenbild  ein  wcnij^  innseits  der  Flüssigkeit  lag, 
war  das  PliüiHiincn  versteckt,  weil  die  Zunahme  der  Inten- 
sität, welche  aus  der  mit  Annäherung  an  den  Brennpunkt 
vergröfserten  Concentration  entsprailg,  die  Abnahme  der 
Intensität  aufwog,  welche  vom  Austritt  ans  der  blauen  Zone 
herrührte.   Allein  wenn  das  Gefäfs  versdioben  ward,  so 

1)  HSonjl  mene  Sdi  Uof«,  daft,  oin  ein  besondere«  Bcupiel  eu  wSbleo, 

das  Auftreten  eine*  hUucn  LtchU  in  einer  Losung  von  scliwerdsaurem 
Cbioin  ein  Phäiiorocn  derselben  Art  zu  seyn  scheine,  als  das  Auftrclen 
eines  rothen  Lichts  in  einer  Lösung  des  grünen  Farbstofl«  der  Bl.lftcr^ 
obwohl  (Ins  letztere  nidit  dieselbe  nurr;illcnde  G>ncentration  in  der  N5he 
der  Oberfläche,  durch  welche  das  Licht  einfallt,  zeigt  wie  das  erstere. 
Das  Letztere  hat  sdion  Sir  D a v i d  Brcwstcr  bemerkt  und  deshalb  das 
Ph.'Jnomen  als  innere  Dispersion  bezeichnet.  loh  bemerke  du-fs,  weil 
Sir  David  Brewsfrr  flcnselbcfi  Ausdruclc  .nsrh  für  eine  anderei  ganz» 
lieb  davon  verschiedene  Klasse  von  Erscheinungen  gebraucht. 

12* 
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dal's  der  Brennpunkt  der  Linse  enUvcdei  tiefer  iiinscits 
der  Fitesigkeii  oder  gar  aofserlialb  des  Gcfäfses  fiel,  so 
sah  man  die  schnale  blaue  Zone  dicht  an  der  Oberflftche 
io  gtii  alt  den  blauen  Schein,  weldier  sich  weit  in  die 
Flüssigkeit  erstreckte.  Licht,  welches  ▼ermOgc  des  Durdi« 
gaugs  durch  eine  mäfsigc  Dicke  der  Flüssigkeit  »cpipoli' 
sirt«  worden,  ist  in  der  That  einer  ferneren  Dispersion 
ftthig,  aber  kelacr  epipolischm  Dispersion,  wenn  man  die- 
un  Ausdruck  auf  diejenige  Dispersion  be$chränkt,  weiche 
die  schmale  blaue  Zone  erteugt.  Unzweifelhaft  war  es  . 
▼on  grofser  Wichtigkeit,  dem  Phänomen  seinen  wahren  Ort 
in  der  Klasse  der  Erscheinungen  von  innerer  Dispersion 
anzuweisen.  Defsungeachtet  war  das  Geheiuinifs  keines- 
'  wegs  aufgeklärt;  vielmehr  hatte  man  in  anderen  Fällen 
▼on  innerer  Dispersion  etwas  Aehnliches  zu  erwarten.  In 
der  That  bestand  das  Gefaeimnifs  nicht  in  der  Schmalhek 
der  Schicht,  aus  welcher  das  meiste  blaue  Licht  herkam, 
sondern  in  dem  Umstand,  dafs  das  Licht  in  Folge  des 
Durchgangs  durch  eine  solche  iSt  Int  ht,  unverniö<^eiid  wurde, 
dieselbe  Wirknng^  fernerweitig  auszuüben,  ohne  in  anderer 
Hinsicht  verändert  za  sejrn. 

4.  Demjenigen,  welcher  das  Licht  als  ein  subtiles  und 
mystariases  Agens  betrachtet,  yon  dessen  Gesetxen  uns 
wohl  ein  guter  Theil  bekannt  ist,  hinsichtlich  dessen  Natur 
wir  aber  noch  Sufserst  unwissend  sind,  könnte  es  scheinen, 
als  sey  das  Piiauomen  nur  ein  neuer  schlagender  Fall  der- 
jenigen Zersetzungsweisen,  die  uns  schon  bekannt  sind. 
Aliein  für  Jemand,  der  da  meint,  die  Undulationstheorie 
sey  Idr  das  Lichl^  was  die  Gravitationstheorie  fOr  die  Bc 
wegung  der  Himmelskörper  ist,  mufs  es  ein  Tiel«  lebhaf- 
teres Interesse  haben.  Welche  Schwierigkeit  es  auch  ha* 
ben  möge,  zu  erklären,  wie  der  Effect  hervorgebracht  wird, 
so  müssen  wir  doch  wenigstens  im  Stande  seyn  zu  sagen, 
was  für  ein  Effect  hervorgebracht  wird ;  worin  z.B.  epipo- 
lisirtes  Licht  verschieden  ist  von  Lichta  welches  diese  Um- 
änderung nicht  erlitten  hat. 

Beim  ^chdenken  ttber  die  Natur  des  Phfinomens  zeigt 
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sich  ein  Punk^,  der  besondere  Auftucrksauikcit  verdient 
Obgleich  der  Durchgang  durch  eiae  Schicht,  dere»  Dicke 
nur  eioen  kleioen  Bruch  eines  Zolls  beträgt»  biureicheod 
ifit  da«  Lieht  von  denjenigen  Strahlen  zu  reinigen,  welche 
eine  cpipulische  Dispersion  hervorzubringen  vermögen,  so 
gehen  doch  die  dispei^irten  Strahlen  selbst  ganz  ungehin- 
dert durch  mehre  Zolle  der  Flüssigkeit.  Es  scheint  aUo, 
dafs  die  Strahlen,  welche  Dispersion  erzeugen,  in  ii^end 

*  einer  Weise  toh  anderer  Nafar  sind  als  die  erzeugten  dis- 
pergirten  Strahlen.  Nun  ist,  zufolge  dei  Uiululaliuusthcürie, 
die  Natur  des  Lichts  dmcli  zwei  Dinge  dcfinirt,  durch  die 
Schwiugungsperiode  und  den  Polarisatiouszustand.  Der  er- 
steren  entspricht  die  Brechbarkeit,  und,  so  weit  das  Auge 
darüber  urtheilen  kann,  die  Farbe  ^^^^  ErklSrung  des 
PhSnomens  haben  wir  also  cu  sndieu  In  einer  VerSnderaog 
entweder  der  Brechbarkeit  oder  des  Polarisationszustandes. 

5.   Es  anfangs  als  Axiom  betrachtend,  dafs  dispergirtes 
Licht  von  gegebener  Brechbarkeit  nur  aus  einem  im  eio- 

'  fallenden  Bttndel  enthaltenem  Licht  von  gleicher  Brechbar- 
keit entstehen  könne,  wurde  ich  yeranlafst,  wegen  der  or- 

1)  Einige  Physiker  erslen  Ranges  haben  behauptet,  daTs  T,irfi{  von  be- 
stimrolcr  BrcchbarVeit  ?ioch  zn^imniengesetT.t  sryu  möge»  und,  wenn 
auch  nicht  dun  h  pi  isrn  iti^c  Uc  l\eltaciiou,  docii  durch  andere  Mittel  icr* 
legt  wcrdea  könne.  Icii  spreche  hier  nicht  von  Zusaromensetzungen  und 
Zerlegungen  die  von  Potaiisatlon  abhängen.  Iis  ist  selbst  von  den  Ao- 
li.ui^ern  der  Undulationstheorie  cingciauint,  dafs  ino-Iifherwelsc  eine 
V^ersciiiedculicit  der  Eigenschaften  bei  Lichtern  von  j^lLi(lit:t  Brcclibar- 
keil  einem  Unterschied  in  dem  Schwingungsj^csei/,  cnBpieciien  loüchle, 
und  Lichter  von  gegebener  Brechbarkeit  ebenso  in  Farbe  verschieden 
Mjfn  könnten,  aU  inii»ik«li«cbe  Töne  von  geg«beoer  Höhe  im  Klange. 
Hille  ich  mcht  die  «olle  Ueberteagung,  dafa  Licht  vpfi  bcstiminta>  Brech- 
barkeit  im  ttrengsteii  Siotie  des  Wertet  horoogea  ist,  ao  w&rde  Idi 
vrahndieiolich  venolalat  scjn,  nadi  dieser  Richtoog  hm  dne  ErklSmaf 
der  merkwürdigen  PbSaoincae  der  ChinSo-LAaanf  ta  aucbeii.  £•  wurde 
mich  tu  weit  vom  Gcfanataiid  «et  vorUcfendcn  Aultaltct  abföhreo, 
wolhe  ich  die  Grunde  dicaer  Uebeneugoog  angeben,  leb  will  nor  he- 
merken,  dafa  ich  den  merkwürdigen  £lfisct  absorbirender  Media,  adiein- 
bar  die  Farlien  in  einem  reinen  Spcdnim  au  rcrindera,  nicht  überse- 
hen habe;  doch  haUe  ich  die(s  lilr  ein  aubjeeüvet,  anf  Coniraai  bcrn- 
hendca  Phänomen. 
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forderlidieii  VerUndenin^  in  der  Nstur  des  Lidito»  auf  die 

Polarisation  zu  blicken.  Da  eine  Flössijj^keit  keine  Axen 
bat,  so  könnte  hier  nur  eine  Circular-Fulaiisation  ins  Spiel 
koiumen.  Da  einige  Fiüssigkeitea  doppeltb rechend  sind, 
eie  rechts-  und  links  -  circular  polarisirtes  Liebt  mil  ver- 
schiedener Geschwindigkeit  duTcblasseb^  «o  könnte  es  auch 
sejo,  dab  diese  doppelt -absorbirend  wKren,  ein  rechts^ 
circular- polarisirtes  Licht  von  gewisser  Brechbarkeit  stariL 
absurbirten  und  ein  links  -  circulares  un^eschwächt  fort- 
pilanzteu.  Das  rechts -circularc  Licht,  absorbirt,  im  Sinn 
als  fortgenommen  vom  einfallenden  Bündel,  könnte,  ge- 
nauer gei^rochen,  sarstreut  (scattered)  und  deshalb  depo- 
larisirt  worden  sejn.  Das  so  erzeugte  gemeine  Lieht  würde 
aequivalent  sejn  zweien  Bündeln  tou  gleicher  Intensität, 
einem  rechts-  und  einem  links  -  circular- polarisirten.  Von 
diesem  würde  das  letzti  re  iin^eliiii<lri  t  (lurthgelasscn,  das 
erstere  aber  aufs  Neue  zerstreut  werden,  und  so  fort.  Allein 
diese,  an  sich  schon  unwahrscheinliche  Hypothese  wäre 
noch  nicht  ausreichend.  Es  wSren  neue  Yoranssetsungen  . 
erforderlich,  um  den  Umstand  zu  erklären,  dafs  ein  epipo- 
lisirtes  Bündel,  wenn  es  der  prismatischen  Analyse  bei  ge« 
ringer  \  eigrüfserungskraft  unterworfen  Avird,  keine  Ab- 
sor})tionsstreifen  in  der  Gegend  zeigt,  zu  welcher,  ihrer 
Brechbarkeit  nach,  die  dispergirten  Strahlen  hauptsächlich 
gehören.  Diese  Theorie  hätte  also  im  Ganzen  nicht  den 
geringsten  Schein  von  Wahrheit 

6.  So  sah  ich  mich  denn  zu  der  Annahme  getrieben, 
dafs  )ene  Ver&nderung  des  Lichtes  in  einer  Veränderung 
seiner  ßrechbarkcit  bestehe.  Seit  Newton  s  /»itcn  ist 
geglaubt  worden,  dafs  Licht  bei  allen  Modificationen,  die 
es  erleiden  mag,  seine  Brechbarkeit  unverändert  behalte. 
Defsungeachtet  schien  es  mir  weniger  unwahrscheinlich, 
dafs  die  Brechbarkeit  sich  verändert  (uibe,  als  dafs  die  Un- 
dulationstheorie  sich  falsch  erweise.  Und  als  ich  eicwog, 
wie  ungemein  einfach  die  ganze  Erklärung  wird,  wenn 
man  diese  einzige  Voi .mssetzung  zulasse,  so  konnte  ich 
nicht  umhin,  mich  stark  der  liuiiuuug  zu  ergeben,  dais  sie 
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sidi  wahr  erweisen  \^rdc.  In  der  Tbat  haben  wir  mir 
aiJ7U!ieIiincn ,  dafs  die  uiisiclitbaren  Strahlen  jenseits  des 
fiulseibten  Violett  durch  eine  iuiicrc  Dispersion  Anlafs  ge- 
ben zu  anderen,  die  zirischen  die  Brecbbarkeitsgänzen  fal* 
len,  innerbaib  welcher  die  I^etehaut  des  Menscbenauges 
«fficirt  wird,  —  ood  die  Erklärung  ist  da.  Die  Schmalheit 
der  von  Sir  John  Berschel  beobachteten  blauen  Zone 
würde  Uofs  anzeigen,  dafs  die  Flüssigkeit,  ungeachtet  ihrer 
giofsen  Transparenz  für  sichtbare  Strnlilen,  dennuch  fast 
opak  wäre  für  die  unsichtbaren.  Dem  Stetigkeitsgesetz 
zufolge  würde  der  Uebergang  von  fast  vollkomniner  Trans- 
perein  so  einem  hohen  Grad  von  Opaeitat  nicht  plötxlich 
geschehen;  und  so  könnten  Strahlen  von  intermediärer 
Brechbarkeit  den  von  Sir  John  Herachel  bemerkten 
blauen  Schein,  oder  den  von  SirJ)avi(|  IJiewster  beob- 
achteten blauen  Cjlinder  oder  Tiehnehr  K»  uel  erzeugt  ha- 
ben. Somit  würden  wir  zugleich  eine  uiiiuittclbare  Erklä- 
rung von  dem  merkwürdigen  Umstand  haben,  >  dafs  die 
blaue  Zone  bei  starkem  Kerzenlicht  kaunmiiebtbar  is^  wäh- 
rend man  sie  leicht  selbst  bei  schwaobeih  Tageslicht  sieht 
Denn  dem  Kerzenlicht  fehlen  bekanntlich  die  chemischen, 
|cu8eits  des  ^luis^-i  hteu  Violetts  liegenden  Strahlen. 
*  '  7.  iMeine  ersten  Versuclie  wurden  mit  farbigen  Glä- 
sern gemacht.  Ein  Keagenzgias  (<efle  ivJbe)  wurde  zur 
Hälfte  gefüllt  mit  einer  Lösung  von  saurem  schwefelsaurem 
Chinin  In  dem  200fachen  Gewichte  Wasser,  das  mit  Schwe- 
felsäure angesäuert  worden.  Das  Glas,  zuvor  bekleidet  mit 
schwarzem  Papier  mit  einem  xum  Einlafs  des  Lichts  be- 
stimmten Luch,  wuid(  senkrecht  vor  einem  Fenster  aufge- 
stellt und  das  Loch  gegen  das  Licht  gedreht.  Wenn  ich 
nun,  in  fast  paralleler  Richtung  mit  der  Oberfläche  des 
Glases,  von  oben  liineiosah,  erblidite  ich  deutlich  einen 
blauen  Bogen,  der  sich  nur  wenig  in  die  Flüssigkeit  er- 
streckte und  dicht  hinter  dem  Loche  lag.  Da  dieser  flogen, 
obwohl  sehr  deutlich,  nntiiilich  nicht  gerade  glänzend  ge- 
nannt werden  kouiiLe,  00  wagte  ich  anfangs  nicht,  für  den 
beabsichtigten  Versuch,  andere  als  blasse  Glaser  auzuwcu- 
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den.  Dft  ich  keine  directen  Mittel  hatte,  zu  bestiwmen, 
welche  opak  sejen  fflr  die  unsichtbaren,  jenseits  der  äafser- 

steD  Violett  lieg'euden  Strahlen,  so  las  ich  aus  einer  Samm- 
lung von  Gläsern,  die  orangefarbenen,  gelben  und  rothcn 
aus,  die,  weil  sie  hauptsächlich  die  weniger  brechbareu 
Strahlen  durchlicfsen ,  am  ersten  die  chemischen  Strahlen 
zn  absorfoiren  &hig  schienen.  Ich  fand  bald  ein  blafis  rauch- 
farbenes  Glas,  welches,  wenn  es  dicht  Tor  das  Loch  ge- 
stellt  wurde,  die  Bildung  des  blauen  Bogens  verhinderte, 
aber  dicht  vor  das  Auge  gehalten,  einen  grofsen  Antheil 
des  Lichts,  aus  welchem  der  blaue  Bogen  bestantl,  durch- 
lieis.  Die  Farbe  des  Bogens  war  natürlich  modificirt^  mehr 
'  weifsUch. 

Bei  Anwendung  anderer  blasser  GlSser  fandjdt  eins 
von  Flohfarbe,  welches,  vor  das  Lodi  gestellt,  den  Bogen 

entstehen  liefs,  ihn  aber  absorljirte,  wenn  es  vor  dem  Auge 
gehalten  ward.  Ein  gelbes  und  ebenso  ein  gelblich  grünes 
Glas  liefs  den  Bogen  in  beiden  Stellungen  sehen;  allein 
die  Farbe  desselben  war  entschieden  anders  wenn  das  Glas 
▼or  dem  Loch  oder  vor  dem  Auge  war.  Ueberdiefo  ward 
die  Breite  des  Bogens  von  ▼erschiedenen,  vor  das  Loch 
gestellten  farbigen  Gläsern  verschiedentlich  abgeändert; 
einige  bewirkten  dafs  das  Licht  uuhr,  und  andere,  dafs 
es  weniger  gegen  die  Giasliache  hin  conccntrirt  war  als 
bei  ungehindertem  £infall  des  Lichts. 

8.  Nun  wurde  das  Licht  horizontel  in  ein  dunkles 
Limmer  reflectirt,  durch  ein  Loch  im  yerticalen  Fensterla- 
den. Das  Loch  entbleit  eine  Linse  von  etwas  kurw  Brenn- 
weite. Als  ich  das  Probeglas  mit  der  Lösung  vertical  vor 
der  Linse  aufstellte,  in  solchem  Abstände  von  ihr,  dafs  der 
Brennpunkt  etwas  iunseits  der  Flüssigkeit  iiel,  sah  ich  uu« 
abhängig  von  einander  die  von  Sir  John  Herschel  be- 
sdiriebene  blaue  Zone  und  das  von  Sir  David  Brewat er 
erwähnte  blaue  BündeL  Bei  Anwendung  verschiedener  far- 
biger GlSser,  die  erst  vor  die  FlGssigkeit  und  dann  vor 
das  Auge  gestellt  wurden,  fand  sich,  dafs  das  blaue  Büudel, 
wie  früher  die  schmale  blaue  Zone,  meistens  verschieden- 
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artig  »fficirt  wurde,  je  nachdem  das  Glas  so  geelellt  war, 
dafs  es  das  eiufalleude  oder  das  di8|Mrgirte  Licht  auffangen 
inufste.  Ueberdicfs  verhielten  sich,  unter  der  W  ii  kung  eines 
selben  Farbenglases,  das  lange  blaue  Bündel  und  dia  scbmale 
blaiie  Zone  nicht  gleich, 

9.  Meines  £rachteiis  waren  diese  Versuche  entschei- 
dend  fUr  die  Thatsacbe  einer  VerUndening  der  Brechbar- 
keil. Eingeräumt,  dafs  die  Wirkung  eines  farbigen  Gtaaes 
blofs  darin  bestehe,  einen  gewissen  Üruehtheil  des  einfal- 
lenden Lichts  aufzufangen  und  dieser  Bruch tlieil  si  y  eine 
Function  der  Brecbbarkeit,  so  ist  klar,  dals  die  Kesultate 
auf  keine  andere  Weise  erklärt  werden  kiHinen.  Es  mufa 
jedoch  zugegeben  werden ,  dafs  diese  Resultate  nur  eine 
Erweiterung  Yon  dem  sind,  was  eben  die  Eigenthttmlichkeit 
des  Phänomens  ausmacht  Denn  nehmen  wir  den  Fall, 
wo  die  schmale  blaue  Zone  voji  deui  gciföhnlichen  Tages- 
liclit  gebildet  wird.  Deuken  wir  uns  ein  Glas^cfäfs  mit 
parallelen  Wänden,  gefüllt  mit  einer  Portion  der  Flüssig« 
keity  und  so  gestellt,  dafs  es  erst  das  einfallende,  dann 
das  dispergirte  lidit  auffange.  Im  enten  Falle  würde 
das  Lidit,  welches  auf  die  zu  untersuchende  Fiflssigkeit 
einfällt,  beim  Durchgänge  durch  das  Gefäfs  »epipoHsirt« 
iiiul  deshalb  der  blaue  Streifen  fortgenommen  werden, 
wogegen  dieser  ungehindert  duicligelassen  würde,  wenn 
man  das  Gefäfs  vor  den  Augen  hielte.  Folglich  sind  die 
Wirkungen  der  farbigen  Gläser  dem  Effect  einer  Schicht 
der  Lösung  des  schwefelsauren  Chinins  analog,  nur  weniger 
aoffallend^  als  sie.  Gewifs  giebt  es  einen  wichtigen  Unter- 
schied zwischen  beiden  Fällen,  nämlich,  dafs  bei  der  l  lüs- 
sigkeitsäcLicht  die  epipolische  Dispersion,  welche  in  der 
untersuchten  Flüssigkeit  verhindert  wird»  sich  nahe  au  der 
ersten  Oberfläclie  der  Schicht  erzeugt^  wogegen  bei  den 
farbigen  Gläsern  eine  solche  Dispersion  nicht  oder  je- 
denfalls nicht  nothwendig  erzeugt  wird.  Was  auch  der 
Leser  Ton  den  Versuchen  mit  farbigen  Gläsern  denken 
möge:  der  nächste  Versuch  wird  hoffentlich  eulöcheidcnd 
erscheinen* 
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10.  Das  Brett  im  Foiister,  welclieb  die  Linse  enthielt, 
'  wurde  ersetzt  durch  eiu  Paar  Bretter,  welche  einen  seuk- 
reehten  Schlitz  büdeteD;  durch  diesen  Schlitz  wurde  das 
Sonnenlicfat  liorizontal  reilectirt  and  auf  drei  dicht  hinfer 
einander  aufgestellte  Münchener  Prismen  geleitet  So  wurde 
im  Abstand  von  einigen  Fufscn  hinter  dem  Schlitz  ein  mäfsig 
reines  Spectimii  eilialten.  Ein  Reagenzglas  mit  der  Losung 
wurde  nun  jenseits  des  äufserstea  lloths  des  Spectrums  senk- 
recht aufgestellt,  und  hernach  horizontal  durch  die  Farben 
geführt.  Fast  das  ganze  sichtbare  Spectrum  entlang  ging 
das  Licht  durch  die  FlQssigkeit,  wie  es  durch  eben  so  viel 
Wasser  gegangen  seyn  würde;  als  aber  die  Rühre  fast  das 
äufseiste  Violett  erreichte,  schols  ein  geisterhafter  Schein 
von  )) lauem  Licht  quer  durch  dieselbe.  Bei  weiterer  Be- 
wegung der  Köhre  nahm  das  blaue  Licht  erst  au  Intensität 
zu,  und  verschwand  dann  allmälig  ganz.  Es  Terschwand 
indefs  nicht  eher,  als  bis  die  Röhre  weit  jenseits  des  yio- 
letten  Eudes  bei  dem  auf  einem  Schirme  sichtbaren  Spec- 
trum war.  Ehe  es  verschwand,  konnte  man  bemerken,  war 
das  blaue  Licht  beschränkt  auf  eine  äufserst  dünne  Schicht  der 
Flüssigkeit  an  der  Oberfläche,  durch  welche  das  Licht  ein- 
fiel, wogegen  es,  als  es  zuerst  erschien,  sich  ganz  durch 
die  Rühre  erstreckte,  besooders  wenn  diese  ein  wenig  (a 
attle  Short)  vor  dem  ftafsersten  Tiolett  befindlich  war«  Ge- 
wifs  war  es  ein  sonderbarer  Anblick,  die  Rühre  bei  Ein- 
tauchung  in  die  unsichtbaren  Str;ihleü  augenbiicklich  er-  . 
'  leuchtet  zu  sehen;  es  >v;h  huchstäblich  sichtbare  l>//nkclheit. 
Kurz  die  Erscheinung^  hatte  etwas  Ueberirdisches  («oftie* 
ikmg  of  an  imearthly  appearanee), 

IL  Da  die  Flüssigkeit  so  sehr  opak  ist  für  Strahlen  von 
Sufserster  Brechbarkeit,  so  Heis  sich  erwarten,  dals  sie^ 
ungeachtet  sie  beim  Hindurchsehen  nach  einem  weüsen 
Cicgenslaiid  klai  und  iarblos  erscheint,  bei  prismatischer 
Analyse  eine  merkbare  Absorption  auf  die  äufserstcn  violet- 
te ii  Strahlen  ausüben  werde.  Um  zu  ermitteln,  ob  diels 
wirklich  der  Fall  sey,  reflectirtc  ich  Sonnenlicht  .horizontal 
durch  einen  Schlitz,  hinter  welchem  eine  Rühre  toII  der 
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Flüssigkeit  staud,  uiid  zerlegte  die  Liclitliiiie  durch  eiu 
Prisma,  während  das  Auge  durch  ein  tief  blaues  Glas  ge- 
schätzt war.  Ich  Tennochte  bloCs  die  £este  Linie  M  (Fig.  I 
Taf.  i)  za  erkennen,  d.  h.  den  weniger  brecUMuren  Streifen 
dee  Paares,  obgleieb  ich  unter  ühnlidien  Umstilnden  gewöhn^ 
lieh  etwa  so  weit  jenseits  des  brechbareren  Streifens  sehen 
kann  als  er  jenseits  H  ist.  Um  iudefs  das  Resultat  bei  An- 
wendung einer  gröisereu  Dicke  eutscheidende r  und  zugleich 
die  Beobachtung  differential  zu  machen,  stellte  ich  ein  mit 
Wasser  geffiUtes  Trinkglas  (tumbier)  hinter  den  Schlitz, 
das  blaue  Glas  davor,  und  betrachtete  nun  den  Schlitz 
durch  ein  Prisma.  Ich  sah  so  weit  wie  gewöhnlich  ins 
Yioh  tt.  Nun  wurde  das  Wasser  ausgegossen  und  durch 
eine  Lösuug  von  scbwefcisaurcui  Chinin  ersetzt,  welciie 
bei  Betrachtung  im  durchgelaBseneu  Liebt,  so  klar  wie  das 
Wasser  erschien.  Als  ich  nun  das  Trinkglas  hinter  den 
Schlitz  stellte»  war  zu  beobachten,  dafs  der  blane  disptf- 
gtrte  Lichtstreifen  sich  ganz  quer  durch  dasselbe  ausdehnte, 
eine  Strecke  von  etwa  drei  Zoll,  und  offenbar  würde  er 
noch  viel  weiter  fj^eoangeu  seyn.  Bei  Betrachtung  des 
Schlitzes  durch  ein  Prisma  fand  sich  das  Spectrum  auf  hal> 
bem  Wege  zwischen  den  festen  Linien  G  und  H  fortge- 
schnitten. Das  Ende  war  ziemlich  scharf  begrAnzt,  was 
anzeigt,  dafs,  wenigstens  an  diesem  Theil  des  Spectroms, 
das  Absorptionsvermögen  der  Flüssigkeit  rasch  zunimmt 
mit  der  Brechbarkeit  des  Lichts.  Die  Flüssiu^keit  bewirkte 
indefs  eine  sichtbare  Intensitätsschwächung,  die  sich  vom 
Ende  des  Spectrums  bis  nahe  an  G  erstreckte. 

12.  Die  Thalsache  einer  Brechbarkeits -Veränderung 
und  damit  die  Erklärung  des  merkwürdigen  Phtoomens 
beim  schwefelsauren  Chinin  konnte  nun  nicht  länger  zwei- 
felhaft sejn.  Epipolisirtes  Licht  ist  nur  Licht,  welches  ge- 
reiniot  ist  von  den  unsichtbareren  oda  iiufscrst  schwach- 
leuchteuden  Strahlen,  die  brechbarer  sind,  ah  die  violetten; 
und  dieser  Ausdruck,  der  in  der  That  von  Sir  Jo hu  Her- 
schel  nur  provisorisch  gewählt  wurde  und  |etzt  seinen 
Zweck  erfüllt  bat,  ist  von  nun  an  bei  Seite  zu  legen,  be- 
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sonders  da  er  in  Betreff  der  Ursache  des  Pliänomciis  zu 
einer  falschen  Meinung  führen  kann.  Es  erübrigt  nuu  noch, 
audere  Fälle  von  innerer  Dispersion  zu  untersuchen »  von 
welchen,  nach  Sir  David  Brewsler's  Beobachtongeo, 
die  vom  schwefekauren  Chinin  bewirkte  Dispersion,  nur 
ein  besonderer  Fall  Ist;  femer  die  Gesetze,  nach  welcher 
eine  Brcchbarkeits- Acnderung  geschieht,  auszuniittcln,  und, 
wo  möglich,  diese  Gesetze  nach  mechanischen  Priucipien 
zu  erklären. 

13.  Für  das  Folgende  halte  ich  es  fürs  Beste,  die  bei 
einigen  d«r  merkwürdigeren  Fälle  von  innerer  Dispersion 
beobachteten  Erscheinungen  zu  beschreiben,  ehe  ich  v»^ 
suche,  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen.  Um  Wiederholun- 
gen zu  vermeiden,  werde  ich  zunächst  die  angewandten 
BeobachlLingsmethoden  auseinandersetzen,  die  im  Ganzen 
auf  vier  zurückkommen,  obwohl  hin  und  wieder  interme- 
dillre  Methoden  oder  Combinationen  von  zwei  derselben  sich 
als  zweckmafsig' erwiesen.  Oft  natürlich  habe  ich  Sir  David 
Brewter's  Methode  benutzt,  bei  welcher  die  Wirkung 
des  einfallenden  Lichtes  als  Ganzes  studirt  wird;  allein  die 
hier  erwähnten  Methoden  gehen  auf  eine  Untersuchung 
der  Wirkungen,  welche  die  iiu  einfallenden  Bündel  ent- 
haltenen Liclitstrahlen  von  verschiedener  Brechbarkelt  ein- 
zeln hervorbringen.  Im  Fortschritt  meiner  Untersuchungen 
boten  sich  auch  neue  Beobachtungsmethoden  dar,  die  inde£i 
an  ihrem  Orte  beschrieben  werden  sollen. 

Angewandte  Beobachluugsw eisen. 

Erste  Methode,  —  Sonnenlicht  wurde  horizontal  durch 
eine  kleine  Linse  reflectirt,  die  in  einmn  Loche  in  ei- 
nem senkrechten  Brette  befestigt  war.  Von  da  ging  der 
ausfahrende  Strahlenkegel  In  den  zu  untersuchenden  starren 

oder  flüssigen  Körpci.  Dann  wurde  ein  farbiges  Glas  oder 
ein  anderes  absorbirendes  Medium  so  gestellt,  dafs  es  erst 
die  einfallenden  Strahlen  aufüug,  und  darauf  zwischen  der 
untersuchten  Substanz  und  dem  Auge  war.  Kürze  halber 
will  Ich  diese  Stellungen  als  dte  ente  und  die  mpeUe  be- 
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zeickoen.  Zuweilen  liefe  idi  etn  farbiges  Glas  vor  dem 
Locke  und  fflgte  ein  zweites  hinzu,  erst  Tor  dem  Loob 
und  dann  ^or  dem  Ange^ 

X^ite  Methode,  —  Sonneulicht,  reflectirt  wie  zuvor, 
leitete  ich  durch  eine  Reihe  von  drei  oder  vier  iViüuclie- 
uer  Prismen,  die  dicht  hiutcr  einander  standen,  jedes  fast 
in  der  Lage  der  Minimum- Ablenkung.  Dann  liefs  ich  es 
durch  eine  Linse  in  einem  dicht  hinter  dem  letzten  Prisma 
stehenden  Brette  gehen,  und  darauf  emtreten  in  den  zu 
nntersucbenden  Körper,  welcher  im  Allgemeinen  so  gesteUt 
war,  dafs  seine  VordernaclH;  <2;aiiz  oder  nahe  mit  dem  Brenn- 
punkt der  Lins('  znsanuiieniiel.  Der  Durchmesser  dci  Linse 
war  viel  kleiner  als  die  Breite  oder  Höhe  des  Prismas,  so 
dals  die  Linse  sich  vollstündig  mit  weifsem  Licht  erfüllte, 
dessen  Bestandtfaeile  jedoch  in  verschiedenen  RichtuBgea 
eintrafen.  Betrachten  wir  das  Sonnenbild  im  Brennpunkt 
der  kleinen  Linse  als  einen  Punkt,  so  können  wir  das 
auf  den  untersuchten  Körper  eiufallende  Licht  als  beste- 
hend ansehen  aus  einer  Reihe  den  verschiedenen  lii  edibar- 
keiteu  entsprechender  Kegel,  deren  Axeu  in  horizontaler 
Ebene  liegen  und  einander  im  Brennpunkt  der  Linse  schnei- 
den,  und  deren  Scheitel  eine  horizontale  Linie  nahe  an  der 
OberflSehe  des  untersuchten  Körpers  bilden. 

Dritte  Methode,  —  Sonnenlicht  wurde  horizontal  dardi 
einen  senkrechten  Scliiitz  reÜectirt  und  von  den  Prismen 
aufgefangen,  die  wie  zuvor  angeordnet,  allein  mehre  Fufs 
Tom  Schlitz  entfernt  aufgflstellt  waren.  Dicht  hinter  dem 
letzten  Prisma  und  ganz  oder  fast  winkelrecht  gegen  das 
austretende  Lichtbfindel,  dasselbe  mit  seiner  Mitte  aufiieh- 
mend,  befand  sich  eine  grofse  Linse  von  etwas  langer 
Brennweite.  Der  zu  untersuchende  Körper  war  im  oder 
nahe  im  Abstand  des  Schützbildes  ang^ebracht. 

Vierte  Methode,  —  Alles  wie  bei  der  dritten  Methode 
angeordnet,  wurde  eine  kleine  Linse  von  kurzer  Brenn- 
weite im  Abstände  des  Schlitzbildes  oder  zwischen  diesem 
und  dem  Sonnenbilde  aufgestellt;  letzteres  lag  dem  Prisma 
etwas  näher,  insofern  die  Brennweite  der  gewöhnlich  an- 
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gewandten  grofsen  Linse  zwar  viel  kleiner,  aber  dodi  nieht 
onvergleichHch  kleiner  als  der  Abstand  der  Liuae  von  dem 
Scblitze  vor.   Gewöbnlicb  batte  leb  dicbt  ycr  der  kleinen 

Linse  einen  zweiten  Schlitz  hinzug-effigf.  Der  zu  untersii 
dionde  befand  sich  im  Breiiupiiukt  dci  kleinen  Ijiiise.  Das 
dispergirtc  Licht  wurde  von  oben  betrachtet,  und  durch 
ein  Prisma,  das  es  seitwärts  brach ,  zerlegt. 

Der  Zweck  dieser  versdiiedenen  Vorrichtungen  wird 
im  Laufe  der  Abhandlang  klar  werden.  Von  den  ange* 
wandlen  Prismen  bestanden  drei  aus  Flintglas  und  eins 
aus  Kronglas.  Bei  erstcren  betrug  der  brechende  Winkel 
respective  etwa  43",  33*^  «uid  24",  bei  dem  letzteren  etwa 
45**.  R^i  dem  .kleinsten  der  PrisSaicn  (dem  aus  Flintglas 
von  43^)  waren  die  brechenden  Flächen  1,35  Zoll  hoch 
and  1,60  Zoll  lang.  Als  kleine  Linse  dienten  abwechselnd 
zwei  von  respeetive  0,34  und  0,22  Zoll  Apertur  und  re- 
spective 0,75  und  0,50  Zoll  Brennweite.  Die  Brennweite 
der  gewöhnlich  angewandten  groi'scu  l^inse  betrug  etwa 
12  Zoll.  Ein  Paar  Mal  wurde  eine  Linse  von  drei  Mal 
gröfserer  Brennweite  angewandt,  allein  das  Licht  erwies 
sich  fQr  die  meisten  Zwecke  als  zu  schwach.  Bei  der  dritten 
Metbode  war  es  bisweilen  angemessen  eine  Linse  von  nur 
67  Zoll  Brennweite  anzuwenden ;  allein  zur  Tierten  Methode 
diente  die  Linse  von  12  Zoll  Brennweite,  mit  Ausnahme 
einiger  Fälle,  wo  die  von  3(i  Zoll  Brennweite  angewandt 
ward.  Mit  der  Linse  von  12  Zoll  Brennweite  betrug  die 
Länge  des  Spectrums  von  der^festen  Linie  B  zu  der  H 
gewöhnlich  l^Zoll. 

Es  wird  die  Zwecke  dieser  Abhandlung  fördern,  ge* 
wisse  Ausdrücke  in  einem  bestimmten  Sinne  zu  nehmen; 
aileiii  da  einige  dieser  Ausdrücke  sich  auf  noch  unbe- 
schriebene Erscheinungen  beziehen,  so  wird  es  gut  sejn, 
zuvörderst  im  Detail  anzugeben,  was  in  einem  merkwQr* 
digen  Fall  von  innerer  Dispersion  beobachtet  wurde. 
Losung  Ton  sohwefelsanrem  ChlnlD. 

14.  Die  Wirkungen  gewisser  Gläser  yon  blasser  Farbe 
auf  diese  Flüssigkeit  sind  bereits  erwähnt.    Es  giebt  ia- 
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dcfs  ein  Glas^  dessen  Wirkung  noch  auffallender  ist.  Bc> 
kattutlich  ist  das  tief  blaue  Kobaltgias  höchst  durchgänglich 
ffir  die  d&emiscben  Strahl«!.  Demgernttfo  fand  ich,  daCa  ein 
blaues  Glas,  welches  sa  dimkel  war,  da(s  maa  durch  das- 
sdbe  hiofs  die  Itelleren  Gegenstände  In  einem  Kinmer  er- 
blicken konnte,  eine  sehr  geringe  Wirkung  ausübte,  wenn 
es  zur  AulTanguiig  des  auf  die  Flii.^vsi^kcit  cinfallciHlon 
Lichtes  angewandt  wurde.  Hielt  man  es  dicht  vor  dem 
Auge,  so  verschwand  anfangs  Alles,  bis  auf  das  von  den 
CnnvextliSten  der  Glasröhre  reüectirte  Liobt;  hatte  sick  aber 
erst  das  Auge  an  die  Dnnkelheit  gewöhn^  so  wir  es  mOg" 
lieb  das  Daseyn  des  Streifens  zn  erkennen.  Der  Cootrast 
zwischen  den  Wiikuiigen  dieses  (jlases  und  des  schon  ^ 
Wähnten  von  blafsbranucr  Farbe  war  höclist  auffallend. 

15.  Bei  Untersuchung  der  Flüssigkeit  nach  der  zweiten 
Methode,  erwies  sich  das  dispergirte  Licht  als  bestehend 
aas  swei  Bündeln,  die  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Flüssigkeit, 
d.  b.  an  der  senlurecbten  Grinzflilcbe  swiscben  der  Flüssig- 
keit und  ihrem  Gcfäfsc,  von  einander  getrennt  waren  and 
weiterhin  durch  Divergenz  noch  mehr  auseinander  ginjicn. 
Natürlich  mufste  jedes  Bündel  bestehen  aus  einer  Kcihe 
▼ön  Kegeln,  deren  Axen  vom  Centrum  der  Linse  ans  di- 
«ergirten  nnd  deren  Scheitel  in  dem  Brennpunkt  dieser 
lagen.  Das  erste  oder  das  durch  Licht  von  geringer  Brech- 
barkeit  erzeugte  Bünde!  bestand  aus  den  helleren  Farben 
des  Spectrniiis  in  ihrer  nntürlicljen  Ordnung.  Es  hatte  ein 
disrontiuuirliclies,  faukeliides  Ansehen  und  rülirte  offenbar 
nur  von  Staubtheilcheu  her,  die  in  der  Flüssigkeit  schweb- 
ten. Als  man  es  von  oben  durch  ein  NicoPsches  Prisma 
biBMchtete,  fand  sich,  dafs  es  hauptsScblicii  aus  in  der  Re- 
fleyfonsebene  polarisirtem  Licht  bestand.  Genommen  als 
Ganzes  diente  es  als  Fiducial- Linie,  nach  welcher  steh  die 
Lage  des  zweiten  Bündels  bestimmen,  und  dadurcli  die 
Brechbarkeit  der  dasselbe  zusammensetzenden  Strahlen  beur- 
theilen  liefs. 

I  Dieses  zweite  Bündel  war  um  ein  Gutes  heller  als  das 
erste.   Seine  Farbe,  ein  schönes  Himmelblau,  war  überall 
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fast  gleich;  allein  dirhl  am  ersten  Rande,  d.  h.  da,  wo  es 
ans  den  aehwftdist  brechbaren  derjenige  Strahlen  enteprang, 
die  es  zu  bilden  Termochten,  iwt  die  Farbe  weniger  rein. 
Es  hatte  ein  Tollkoninien  oondnnlrüehes  Ansehen.  Be- 
trachtete man  es  von  oben  durch  ein  achromatisches  dop- 
peltbiecLeiides  Quarzprisma,  welches  eine  directe  Verglei- 
chuog  der  beiden  Bilder  erlaubte,  so  zeigte  es  keine  Spur 
von  Polarisation.  Es  bildete  sich  sowohl  durch  vertical, 
als  durch  horizontal  polarisirtes,  als  auch  durch  gemdnes 
Lichi^  und  es  zeigte  im  letzteren  Falle  so  gut  wie  in  den 
beiden  ersten  keine  Spnr  von  Polarisation  *). 

Dals  die  bi eclibai ei oii  Strahlen  nur  eine  kleine  Strecke 
in  die  Flüssigkeit  einzudringen  vermögen,  läfst  sich  bei 
diesem  Versuch  leicht  wahrnehmen ;  allein  die  zweite  Beob- 
achtungsweise ist  nicht  geeignet,  diesen  Theil  des  Phäno- 
mens herauszustellen. 

16,  Bei  Untersuchung  der  FlOssigheit  nach<#er  dritten 
Methode,  war  das  Resultat  sehr  auffallend,  obwohl  natür- 
lich nicht  anders  als  sich  voraussehen  liefs.  Die  haupt- 
sächlichsten der  festen  Linien  des  Violctts  und  der  cbemi> 
sehen  Theiie  des  Spectrums  darüber  hinaus  zeigten  sich  in 
scfattoer  Deutlichkett  als  dunkle  Ebenen,  die  eine  sonst  voH- 
kommen  stetige  Masse  too  blauem  Licht  unterbrachen.  Um 
irgend  eine  besondere  feste  Linie  am  deutlichsten  zu  sehen, 
war  es  natürlich  erforderlich  das  Auge  in  der  entsprechen- 
den Ebene  zu  halten,  wo  dann  die  dunkle  Ebene  in  eine 
dunkle  Linie  verwandelt  war.  Vom  rotben  Ende  des  Spee- 

Irums 

1)  Die  beiden  Resultate,  nämlich,  dafs  das  blaue  Bündel,  weichet  den 
grofseren  Tlieil  des  von  einer  schwefelsauren  Chininlösung  dispergirten 

Lichtes  .iu.<>maclit,  iinpolnrislri  Ut,  oder,  wie  er  sich  ausdruckt,  eine  Qua- 
cjiiaversiis- Polaris.Tlion  besll/.t,  und  dnfs  dicfs  auch  för  den  Fnll  gilt, 
wenn  das  einfallcnfU-  Licht  unpolari.siit  ist,  —  sind  schon  von  bir  Da- 
vid Brcwstcr  angegeben,  welcher,  wie  scheint,  durch  Sir  John 
Ilcrschcl's  Bcohnchluug  von  der  Unpol.irisntlon  des  blauen  Liclit.<:, 
welches  bei  der  epipolischcn  Dispersion  in  einer  schwefelsauren  Chinin* 
lösung  entsteht,  darauf  gcHlhrt  wurde,  das  Licht  auf  etwaige  Polarisation 
Sil  aoi«r«ticheD. 
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trums  bis  etwa  zur  Linie  G  ging  das  Licht  nngehindert 
durch  die  Flüssigkeit  oder  wurde  nur  hie  und  da  durch 
mechanisch  schwebende  Steubthciichea  reflectirt.  Bei  O 
begann  die  DiBpersion  eben  merklich  «u  werden,  and  Spu- 
ren dieser  Linie  liefsen  sich  sehen  als  eine  dankle  Ebene, 
die  eine  Masse  Ton  stetigem,  aber  ungemein  schwachem 
Licht  unterbrach.  Allein  etwas  weiterhin  ward  das  disper- 
girte  Licht  so  schwach,  dafs  man  es  übersehen  haben  würde, 
wenn  man  nicht  besonders  darauf  geachtet  hätte.  Erst 
mitten  zwischen  G  und  H  oder  etwas  früher  wurde  es  so 
stark,  daCs  es  Auftnerksamkeit  erregte,  and  ein  wenig  weiier 
trat  es  sehr  deutlich  aof,  ging  aber  dabei  in  ein  blasses 
Himmelblan  Uber.  Um  die  beiden  breiten  Streifen  der 
Gruppe  H  herum,  und  etwas  weiter  von  H  gegen  G  hin, 
war  das  Licht  sehr  reichlich.  Einige  der  festen  Linien,  die 
weniger  brechbar  als  H  sind,  erschienen  sehr  deutlich,  und 
jenseits  iWvar  eine  gute  Anzahl  sichtbar,  welche  gegen- 
wärtig nfiher  beschrieben  werden  sollen.  Das  ganze  Sy- 
stem der  so  als  Unterbrechungen  des  dispergirten  Lichtes 
sichtbaren  festen  Linien  hatte  ein  verwaschenes  Ansehen 
(resolmble  appearance);  allein  mit  einem  sehr  engen  Schlitz 
und  mit  einer  Linse  von  grofser  Brennweite  an  den  Pris- 
men würde  das  Licht  für  gehörige  Beobachtungen  zu  schwach 
gewesen  seyn.  « 

Bei  Q  und  auf  eine  Strecke  weiter  war  das  dispergirte 
Liebt  so  sehr  schwach,  dafs  ich  es  Übersehen  haben  würde, 
hätte  es  nicht  beim  Beobachten  nach  der  vierten  Methode 
meine  Aufmerksamkeit  erregt;  und  in  der  That  habe  ich 
bei  der  dritten  Anordnung  zuweilen  eigends  darnach  ge- 
sucht, ohne  es  sehen  zu  können.  Practisch  genommen 
könnte  man  sagen,  die  Dispersion  fange  erst  mitten  zwi- 
schen G  und  H  an« 

-  17.  Bei  seitlicher  Brechung  des  ganzen  Systems  durch 
ein  vor  dem  Auge  gehaltenes  Prisma  von  mäfsigem  Winkel 
wurden  die  testen  Linien  verworren  und  die  feineren  ver- 
schwanden. Die  Räuder  der  breUeu  Streifen  H  waren  pris- 
matisch gefärbt,  wie  die  Ränder  zweier  Streifen  von  schwär- 

Poggtnd.  Ann.  Ergfiosuogsbd.  IV.  13 
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zem  Sammet,  die  man  auf  blafs  blanes  Papier  gelegt  hat 
und  durch  ein  Prisma  betrachtet.  Dieser  Versuch  zeigt, 
dafs,  ungeachtet  der  voUkomuieueu  Homogcuität  des  eia- 
£aUenden  Lichtes,  das  disperg^rte  suaammeDgesetzt  ist. 

18.  Die  dritte  Beobacbtungaweiae  iat  wohl  geeigne^ 
SU  zeigen,  dafa  aich  daa  ÄbsorptioDavermdgeD  einer  Sah- 
atans  mit  der  Brechbarkeit  der  einfallenden  Strahlen  ändert. 
Befindet  sich  das  Auge  senkrecht  über  dem  Gefäfse  mit 
der  Lösnn^  ,  so  dafs  die  den  festen  Linien  des  Spectruius 
entsprechenden  dunklen  Ebenen  zu  dunklen  Linien  pro- 
|iciit  aindy  deren  Länge  nicht  dorch  die  Schiefe  übertrieben 
iat,  ao  zeigt  aich  die  Grftnze  dea  dispergirten  Lidita  in 
eine  Curre  pro)icirt»  weldie  dazu  diente  die  Beiiefanng  der 
Absorptionskraft  des  Mediiima  cor  Brechbarkeit  dea  ein- 
fallenden Lichtes  sichtbar  zu  iiiachen.  Diese  Curvc  ist 
nicht  genau  die,  welche  Sir  John  Herschel  in  der  Ab- 
aorptioustheoxie  behandelt  und  als  Typus  des  ^züglicheu 
abaorbirenden  Mediums  angeaehen  hat,  allein  sie  dient  doch 
sehr  za  demselben  Zweck.  Freilich  würde,  unabhängig 
von  dner  Veränderung  im  Absorptionsverm^en  dea  Me- 
dioms,  eine  yermehrCe  -Schwädie  des  dispergirten  Lichta 
bis  zu  gewissem  Grade  eine  Annäherung  der  Curve  zu 
ihrer  Axe  bewirken;  allein- practisch  genommen,  ist  heim 
schwefelsauren  Chinin  und  bei  sehr  vielen  anderen  Sub- 

m, 

Stanzen,  die  Erscheinung  von  der  Arl^  dafa  an  dem  Dasejn 
dnea  höchst  intensiyen  AbaorptionsyermOgen  der  Snbetanz 
für  Strahlen  Ton  aebr  hoher  Brecfabarkeit  kein  Zweifel 
übrig  bleiben  kann 

Für  eine  Losung  von  ein  Theil  saurem  schwefelsauren 
Chinin  in  200  Theilo  j>TSHLi(  rten  ^Wassers  ist  bereits  an- 
gegeben worden,  dais  ein  Theil  der  Strahlen,  welche  dia- 

1)  Nachdeoi  die  in  dienr  Abhandlung  beschriebenen  UniersacfaiiD|eii  tclum 

weit  vorgesclintten  waren,  traf  icli  znrüllig  In  dea  CompttS  rttulus, 
T.  XFll^  p.  883  eine  Stelle,  worin  llr.  £.  Becquerel  erwähnt,  eine 
Losung  von  saurem  schwefelsaurem  Chinin  sey  uogemeia  merkwürdig 
wrgen  ihres  AbsorpUoomrindgciM  für  Strehlen  von  grCfierer  Brnkbar- 
keit  aJs  H* 
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pergiitcs  Licht  zu  erzeugen  im  Stande  sind,  eine  Uicke 
von  3  Zoll  durchdringen.  Bei  ßiidung-  eines  reinen  Spec- 
trau»  ile£B  sich  die  feste  Lioie  H  etwa  1  Zoll  io  die  Flfit- 
sigkeit  hinein  verfolgen.  Ging  man  von  JET  gegen  G,  so 
wuchs  die  Strecke,  welche  die  einfallenden  Strahlen  von 
der  Flüssigkeit  durchdrangen,  mit  grofser  Sclinelliekcit, 
während  sie  in  entgegengesetzter  Richtung  nicht  minder 
rasch  abnakm,  so  dafs  von  einem  nicht  weit  jenseits  II  lie- 
genden Punkte  zu  welchem  das  Licht  aufhörte,  die  Disper- 
sion auf  die  unmittelbare  ^Nachbarschaft  der  Oberfläche  be- 
schränkt war.  Als  die  FlCissigkeit  bis  auf  ein  Zehntel  ihrer 
anfänglichen  Concentration  verdünnt  wordeu,  liefs  sich,  in 
der  ersten  Gruppe  von  festen  Linien  jenseits  //,  eine  deut- 
liche feste  Linie  oder  vielmehr  ein  Streifen  mju  nicikliclin 
Breite  wahrnehmen,  der  etwa  einen  Zoll  in  die  Flüssigkeit 
eindrang.  Von  dem  oben  erwähnten  Streifen  aus  in  Rich- 
tung der  bfechbareren  Strahlen  fortschreitend,  nahm  die 
Strecke^  welche  die  einfallenden  Strahlen  von  derFlftssig- 
kcit  durchdrangen,  rasch  ab,  und  so  erblickte  man  die 
rasche  ZunalHnc  des  Absorptionsvermögens  der  Hilssi^keit 
in  einem  i heile  des  Spectrums,  in  welchem  sie  mit  einer 
concentrirteren  Flüssigkeit  nicht  so  bequem  zu  erkennen 
war,  in  sofern  die  Hinterfläche  des  Raoms,  aus  welchem 
das  dispeigirte  Licht  kam,  fast  zusammenfiel  mit  der  Vor- 
derfläche  der  Flüssigkeit. 

Dafs  der  Zusatz  einer  so  geringen  Menge  von  schwe- 
felsaurem Chinin  zum  Wasser  geniijrt  einen  solchen  Grad 
von  Opacität  für  Strahlen  von  grolser  Brecb barkeit  her- 
voriubringen ,  ist  gewifs  sehr  merkwürdig;  defsungeachtet 
habe  ich  es  im  Verfolge  meiner  Untersuchiiygen  beständig 
beobachtet. 

19.   B0n  Beobachten  nach  der  vierten  Methode  wurde 

der  Theil  des  Spectrums,  zu  welchem  das  einfallende  Licht 
gehörte,  zuweilen  durch  die  Farbe  bestimmt,  zuweilen  durch 
die  festen  Linien  des  Spectrums.  Fast  immer  schwebten 
Staubtheilchen  genug  in  der  Flüssigkeit,  um  zu  veranlassen, 
daÜB  ein  Theil  des  dispergirten  Bündels  bloCs  aus  gewöhn- 

13* 
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lieh  reüecürtem  Lidit  bestau<i.  liei  tier  prismatischen  Zer- 
legung des  ganzen  disperrrirtcn  ßüudels  wurde  derjeuigc 
Theil,  welcher  aus  yon  Stöubchen  reüectirteai  Lichte  be 
stand,  von  dem  Übrigen  gelrennt;  er  war  insgemein  durch 
sein  funkelndes  Ansehen  leicht  zu  erkennen  und  noch  be- 
stimmbar dadurcli,  dafs  er  fast  ganz  aus  In  der  Einfalls- 
ebene  polarisirtem  Licht  bestand,  wogegen  das  wahrhaft 
dispergirte  Licht  unpolarisirt  war.  Es  bestand  natüilirh 
aus  Licht  von  bestimmter  Brechbarkeit,  von  gleicher  mit 
der  des  einfallenden  Lichts,  und  diente  somit  als  Fiducial- 
Linie  bei  der  Bestimmung  der  Brechbarkeiten  der  Bestand- 
theile  des  dispcrgirten  IJchts.  Natörlich  war  dieser  Theü 
der  Roobachtung  nur  miVglich,  wenn  die  einfallenden  Strah- 
len zum  sichtbaren  Theil  des  Spectrnms  gehörten. 

Als  die  Linse  horizontal,  vom  Roth  zum  Violett,  durch 
die  Farben  des  Spectrums  verschoben  wurde,  yeigte  sich 
die  Dispersion  zuerst  wahrnehmbar  in  dem  Blau.  Wurde  das 
dispergirte  Licht  durch  ein  Prisma  von  dem  an  StaubtheiL 
chen  reflectirten  getrennt,  so  fand  es  sich  bestehend  aus 
euier  ungemein  kleinen  Menge  Roth;  weiterhin  begaim 
etwas  Gelb  in  seine  Zusammensetzung  ein/uOf  ten:  noch 
weiter,  Tieileicht  an  der  GrUnzc  von  Blau  und  Indigo,  ward 
es  heller,  und  zeigte  bei  Zerlegung  neben  den  früheren 
Farben  etwas  Grfin.  Im  Indigo  war.  es  noch  heller,  und 
als  Ganzes  betrachtet,  etwas  grfinlicb.  Noch  weiter  bekam 
es  etwas  vom  blassen  Schieferblau,  und  bei  Zerlegung 
zeimfc  es  etwas  Indigo  oder  wenigstens  ein  stark  brechbares 
Biau.  Weiter  vorwärts  wurde  das  dispergirte  Licht  erstlich 
tiefer  blau  und  darauf,  kurz  vor  der  festen  Linie  IT,  weKser. 
In  beträchtlic||pm  Abstände  von  H  endlich  war  es  nur  noch 
ein  fast  weifser  Schein. 

Durch  diese  Beobachtungsweise  kann  di^gPispersion 
früher  entdeckt  werden  als  durch  die  dritte,  und  Überdiefs 
ist  die  Farbenvcrandcruug  des  dispergirten  Lichts  viel  leich- 
ter wahrzunehmen.  In  der  That  findet  der  auffallendste 
Theil  dieser  Veränderung  dann  statt,  wenn  das  dispergirte 
Licht  so  schwacb  ist,  dafis  es  beim  Beobachten  nach  der 
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dritten  Methode  kaum  gesebeu  wcrdcu  kann;  überdiefs 
Isfst  sich  nach  dieser  letzten  Methode,  selbst  in  dem  hell» 
8t«u  Theil  des  dispergirten  Bfindels,  nicht  leicht  die  Far- 
benvertodening  ehnitteln,  welche  einer  Veränderung  in 
der  Brechbarkeit  der  einfaltendeo  Strahlen  entspricht,  weil 
die  Farbe  sich  so  allmälig-  und  wenig*  ändert,  dafs  das 
Auo;e  von  eiueiii  Theil  des  dispergirten  Bündels  zu  einem 
andern  Übergeht,  ohne  irgend  eine  Aeuderoog  wahrzu* 
nehmen. 

20.  Schon  18t  ei'wähnt  worden,  dafs  das  dispergirte 
blaue  LiehtbOndel  in  eioer  Lösung  von  schwefelsaurem 
Chinin  entsteht,  es  mag  das  einfallende  Licht  polarisnt 
seyn  parallel  oder  winkelrecbt  zur  lUilcxionsebene  oder 
besser  Dispersionsebene  d.  h.  zu  der  Ebene,  welche  den 
einfallenden  und  den  in's  Auge  tretenden  dispergirten  Strahl 
enthält.  £8  fragt  sich  hier  natürlich,  ob  die  Intensität  des 
dispergirten  Lichts  In  beiden  Pttllen  genau  dieselbe  sey. 
Durch  Combination  einer  Linse  von  etwas  kurzer  Brenn- 
weite und  eines  doppeltbrechenden  Prismas-  mit  den  vier 
Prismen  ülx  izcugtc  ich  mich,  dais  der  intensitätsunterschicd, 
wenn  er  überhaupt  vorhanden,  nicht  grofs  war;  allein  der 
Versuch  bot  einige  practische  Schwierigkeiten  dar.  Indefs 
seinen  das  Resultat  des  folgenden  Versuchs  so  entschei- 
dend zu  sejn,  als  es  überhaupt  ein  negatives  seyn  kann. 

Die  Vorrichtung  war  dieselbe  wie  bei  der  dritten  Me- 
thode, allein  die  Linse  vor  den  Prismeü  liiUe  eine  Jjienn- 
wcite  von  nur  6,5  Zoll,  und  das  einfallt  iulf  Licht  war, 
vor  dem  Durchgang  durch  den  öcblitz,  mitteist  einer  Glas- 
säule in  einer  senkrechten  Ebene  polarisirt.  Wie  gewöhn- 
lich sah  man  in  der  Flüssigkeit  die  beiden  Lichtbündel, 
nfimlicb  das  blaue  der  inneren  Dispersion  und  das  schwä- 
cher gefärbte,  von  Staub theilcben  herrührende.  Das  eTstere 
'  war  ganz  von  dem  letzteren  getrennt  und  zeij^tc  die  vor- 
züglichsten festen  Linien,  ^velchc  den  stark  brechbaren 
Theil  des  Spectrums  angehören.  Nun  wurde  dicht  vor 
dem  Gefäfse  eioe  Gypsplatte  eingeschaltet,  um  die  Polari- 
sation des  in  die  Flüssigkeit  eindringenden  Lichtes  ab- 
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zuäiidern.  Die  Gypsplatte  war  durch  eineu  iireguläieo 
Datürlichen  Blätterdlircbgang  erhalten  und  mit  Canadabal- 
sam  zwischen  zwei  Glasplatten  gekittet*  Bei  Untersuchung 
im  pidarisirten  Licht  zeigte  sie  eine  Reihe  schOner  und 

manni*?faltiger  Farben,  je  nach  der  ungleichen  Dicke  der 
verscbiedenen  Therle.  Wenn  nun  die  Platte,  ohne  Aen- 
derung  ihrer  Rechtwiuklichkeit  gegeu  das  eioialiende  Licht, 
vor  dem  Gef&fse,  verschoben  wurde,  sah  man  yerschiedcue 
Portionen  des  von  Staubtheilchen  herrührenden  Bündels 
verschwinden  und  wieder  erscheinen  oder  wenigstens  erst 
schwach  und  dann  hell  werden,  so  dafs  Jemand,  der  mit 
der  Ursache  uiilu'k;iiint  wäre  und  nicht  auf  die  Platte  sähe, 
hätte  glauben  konucu,  der  Beobachter  hielte  vor  dem  Ge- 
fäfsc  ein  mit  Schmutzflecken  versehenes  Glas;  wie  aber 
auch  die  Gjpsplatte  ohne  Drehung  in  ihrer  eigenen  Ebene 
▼erschoben  oder  um  eine  auf  ihrer  Ebene  winkelrechte  Axe 
gedreht  werden  mochte,  wur  doch  nirgends  in  dem  blauen 
Bündel  die  geringste  Veränderung  wahrnehmbar. 

ErlHulerung  der  Aü  ad  rücke. 

21.  Bei  allen  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Ver- 
suchen, bei  denen  ein  Spectrum  gebildet  wurde,  um  die 
Wirkungen  der  Lichtportionen 'von  verschiedener  Brech- 
barkeit getrennt  zu  untersuchen,  war  die  Länge  des  Spec- 

trums  horizontal,  so  dafs  die  festen  Linien  vertical  standen. 
Defsungeachtet  wird  es,  der  Kürze  halber,  zweckmäfsig 
seju,  die  Vorworte  oben  und  unten  zu  gebrauchen,  um  re- 
spective  die  mehr  und  die  noemger  kreckbare  Seite  zu  be- 
zeichnen. 

Die  Hauptlinien  des  sichtbaren  Spectroms  werden  durch 
die  in  Fraunhofer's  bewundernswerther  Abbildung  ge- 
brauchten Buchstaben  bezeichnet.  Diese  Linieu  sind  zu  gut 
bekannt,  um  einer  Beschreibung  zu  bedürfen. 

Die  einzige  Abbildung  der  festen  Linien  des  chemi- 
sdien  Spectrums,  die  ich  während  einer  guten  W^eile  nach 
dem  Anfang  dieser  Untersuchungen  besafs,  war  die  vom 
Prof.  D  r  a  p  c  r ,  welche  sich  im  PhUoeopUedl  Magazine,  1843, 
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Vol  XXII.  befindet.  Natiirl  itli  kann  diese  Zeicbuung,  was 
Genauigkeit  des  Details  betrifft,  iiiclit  verglicheu  werden  mil- 
der  Frauiibofer*s  vom  sichlbareD  Spectram,  aach  bean- 
spradit  sie  nicht  mehr  zu  geben  als  einige  der  sichtbarsten, 
ans  einer  grofsen  Menge  au s^e  wühlt  Die  Fortlassung  so 
Tieler  Linien,  ohne  dafs  ihr  allgemeiner  Effect  dmcli  ir< 
gend  eine  Schattiruiig  ano^egebcn  wäre,  macht  es  schwierig, 
die  vorhandenen  zu  idciitilicireii,  wenigstens  wenn  ich  nach 
ineiueii  eigenen  Bcubaclitungeu  urtheüen  soll;  aufserdem 
war  Prof.  Draper 's  Spectnim  am  so  viel  reiner  als  das, 
mit  welchem  xu  arbeiten  ich  am  bequemsten  fand,  dafe 
beide  nicht  miteinander  vergleichbar  waren. 

'22.  Ich  habe  yon  den  festen  Linien  von  H  bis  zu  Ende 
eine  Skizze  gemacht,  die  dieser  Abhandlung  beigelegt  ist 
(Fig.  1,  Taf.  I.).  Die  festen  Linien  des  sichtbaren  Spec- 
trums  sind  so  bekannt,  dafs  ich  es  für  unuüthig  hielt,  vor 
B  anzufangen«  £iue  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin 
ist  ein  sehr  gutes  Medium  um  diese  Linie  zu  zeigen,  allein 
ein  sogleich  zu  erwShnendes  gelbes  Glas  ist  ein  eben  so 
gutes  oder  vielleicht  besseres.  Die  Zeichnung  zeigt  das 
Spectruni  wie  es  gesehen  wird  init  einer  Linse  von  12  Zoll 
Breunweite  vor  den  Prismen.  Die  Breite  des  Schlitzes  war 
nicht  immer  ganz  gleich,  sie  mag  auf  etwa  0,05  Zoll  ge- 
schätzt  werden.  Die  Zeichnung  enthält  32  feste  Linien 
oder  Streifen,  die  brechbarer  sind  als  H,  als  die  höchste  Zahl, 
die^lch  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  mit  dieser  Linse 
zu  sehen  veiiiiochtc,  obüleich,  mit  einer  Linse  von  ^l  öfserer 
lirf'jHiwcitc  und  mit  einem  sduniileren  Schlitz,  die  Anzahl 
der  festen  Linien  wie  zu  erwarten,  bedeutend  gröfser  war. 
Da  ich  bis  jetzt,  mit  Ausnahme  gewisser  Fälle,  diese  Linien 
noch  nicht  identificirt  habe  mit  den  in  photographischen 
Abbildongen  dargestellten,  so  hielt  ich  es  nicht  für  rath- 
sam^  eine  Identification  zu  versuchen,  sondern  zog  es  vor, 
die  deutlicheren  Linien  in  meiner  Abbildung  mit  Buchsta- 
ben zu  versehen,  ohne  Bezug  auf  frühere  Zeichnungen. 
Da  die  grofsen  Buchstaben  L,  if,  N,  0,  F  bereits  zur  Be- 
zeichnung gewisser  fester  Linien  benutzt  worden  sind,  so 
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gebrauche  ich,  um  Verwecbslua^  z.u  verhüten,  die  kleiuen 
l,  f«,  w,  Oy  p. 

Bei  AufertiguDg  der  Zeiclmuog  habe  ich  mich  bemüht, 
den  Charakter  der  Linien  was  Schwärze  oder  Schwäche, 
Seharfe  oder  Verworrenheit  betrifft»  zu  bewahren.  Die 
Abstünde  sind,  aosgenommen  hie  and  da,  nicht  nach  Mes- 
sungen gegeben,  und,  ich  fürchte,  nicht  ganz  so  genau,  wie 
mau  wünschen  möchte;  doch  glaube  ich  überzeugt  zu  seyn, 
dafs  Keiner,  der  die  wirklichen  Linien  sieht,  eine  Schwie- 
rigkeit haben  wird,  sie  mit  denen  iu  meiner  Abbildung  zu 
identifkiren,  Toransgesetzt,  die  Umstände,  unter  welchem 
sein  Spectnnn  gebildet  worden  kommen  mit  denen  fibereiu, 
unter  welchen  das  meinige  gesehen  wurde,  wenn  die  Vor- 
richtnng,  was  Brennweite  der  Linse  etc.  betrifft,  den  allge- 
meinen Zwecken  am  mt  i.'^tt  ii  entsprach. 

Die  deutlicheren  Liuieu  in  dem  abgebildeten  Thcii  des 
Spectrums  können  bequem  in  fünf  Gruppen  gebracht  wer- 
den, die  ich  die  Gruppen  l,  m,  n,  p  nennen  will.  Die 
Gruppe  H  besteht  aus  dem  wohl  bekannten  Doppelstreifeo^ 
▼on  welchem  der  erste  die  Fraunhofer'sche  Linie  H  ent* 
hält.  Den  zweiten  Streifen  habe  ich  mit  k  hezeicliuet, 
übereiustimnieud  mit  Prof.  Draper 's  Figur.  Der  deut- 
lichste Gegenstand  iu  der  nächsten  Gruppe  besteht  aus 
einem  breiten  dunklen  Streifen  /.  Dieser  Streifen  ist  ein 
bis  zwei  Mai  so  breit  als  H,  auch  dunkler  in  der  weniger 
brechbaren  H&lfte  als  in  der  andern.  Mit  einer  Linse  von 
3  Fufs  Brennweite  und  einem  schmalen  Schlitz  löste  er' 
sich  in  Linien  auf,  was  wahrscheinlich  der  Grund  ist,  wes- 
halb er  iu  Prof.  Draper's  Figur  gänziich  fehlt,  während 
die'  ersten  drei  Linien  der  Gruppe  (wenn  ich  iu  der  Iden- 
tification nicht  iire)  abgebildet  sind  und  seine  Gruppe  L 
bilden.  Unter  den  Umstiinden,  welchen  meine  Abbildung 
entspricht,  erscheint  der  Streifen  /  als  ein  sehr  auffallender 
Gegenstand,  vielleicht,  weil  er,  mit  Ausnahme  der  Streifen 
//  und  k,  der  deutlichste  im  ganzen  Spectrum  ist.  Bei 
einer  noch  schwiicheren  Kraft  erscheint  er  als  eine  sehr 
schivarze  und  deutliche  Linie.   Eine  Doppeliinie  jenseits 
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l  vervoWsiäi) (Vi tri  die  Gruppe  /,  nach  wolclicr  eine  andere 
nierk^vürclige  Gruppe  //*  komuit,  Ijestehoud  aus  füuf  Liuien 
oder  Slreifeu.  Die  erste  derselben  ist  etwas  schattirt,  doch 
an  ihrer  brechbareren  Seite  scharf  abgesebnitteiiy  allein  die 
übrigen,  vor  allem  die  sweite  und  dritte,  urie  ich  glaube^ 
sind  besonders  dunkel  und  wohl  begrSnzt.  Ich  habe  die 
mittlere  Linie  tn  hervorgehoben,  nicht  weil  sie  deutlicher 
sey  als  die  benachbarten,  soiidctn  weil  sie  iii  der  Mitte 
liegt.  Nach  einer  sehr  schwachen  Gruppe,  scheinbar  be- 
stehend aus  vier  Linien,  kommt  eine  andere  sehr  deutliche 
Gruppe  fi,  bestehend  aus  zwei  Paaren  dunkler  Streifen,  auf 
welches  ein  andres  Paar  breiter  und  sehr  dunkler  Streifen 
folgt.  Der  erste  dieser  ist  ein  gutes  Theil  breiter  als  der 
zweite,  allein  nicht  so  breit  als  der  Streifen  //;  dem  zwei- 
ten folgt  eine  feine  Linie.  Diese  ist,  so  weit  geiioimm  ii, 
leicht  zu  sehen;  allein  bei  hellem  Sonnenschein  und  bei 
etwas  sorgfältiger  Anordnung  des  Apparats  erblickt  inaa 
viel  weiterhin  eine  Gruppe  von  sechs  Linien.  Die  beiden 
ersten  dieser  sind  nur  mttfsig  dunkel  und  die  erste  ist  ei- 
,  was  verworren,  sie  stehen  etwas  ab  von  den  fibrigen  und 
etwas  dichter  zusammen  wie  diese.  Von  dun  ietzteicii  ist 
die  erste,  o,  sehr  stark,  in  Anbetracht  der  Schwürhe  des 
Lichts,  welches  sie  unterbricht;  die  zweite  und  dritte  sind 
schwach,  und  schwer  zu  sehen;  die  vierte  p  ist  schwarz 
wie  die  erste  und  ein  gutes  Theil  breiter.  Die  Linie  p 
liegt,  nach  einer  Messung,  so  weit  jenseits  IT,  als  H  jen-  * 
seits  b.  Im  hohen  Sommer  uod  unter  den  günstigsten  Um- 
ständen habe  ich  ein  Paar  Mal  nock  weiterhin  zwei  breite 
verwaschene  Streifen  gesehen.  Der  erste  derselben  schien 
in  zwei  auflösbar  zu  seyn.  Das  ungemein  schwache  Licfit, 
welches  man  jenseits  des  zweiten  sah,  schien  im  Abstand 
▼on  etwa  0,2  Zoll  etwas  plötzlich  aufzuhören,  wie  wenn 
dort  der  Rand  eines  andern  dunklen  Streifens  w9re,  jen- 
seits dessen  nichts  gesehen  werden  konnte.  Um  die  zu- 
letzt erwähnten  vei  vvaschcnen  Streifen  zu  sehen,  und  ebenso, 
um  die  Gruppe  p  am  besten  wahrzunehmen,  war  es  noting, 
den  centralen  Theil  des  auf  die  Prismen  einfallenden  Bün- 
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dels  dicht  au  deren  Kauten  durch  sie  hinzuleiteu,  so  dafs 
offenbar  ein  groÜBer  Theii  des  Lichts  beim  Durchgang  durch 
sSmmtlicbe  Prismen  Terloren  ging.  Dieser  Umstand,  yer- 
bunden  mit  anderen^  die  ich  beobachtete,  fiberzeugte  mich, 
dafs  das  grofse  Hindernifs,  die  festen  Linien  in  diesem 
Theile  des  Spectrunis  /u  sehen,  in  Jer  Opacität  des  Glases 
bestehe.  Wäre  das  Glas  für  die  niiöichtbarcn  Stralden  von 
sehr  hoher  Brechbarkeit  so  klar  wie  es  für  die  Strahlen 
des  sichtbaren  Spectrums  es  ist,  ich  weifs  nicht,  wie  viel 
ich  noch  ferner  zu  sehen  vermocht  hfltte. 

Ich  bemGhte  mich,  die  festen  Linien  meiner  Abbildung 
zu  identifidren  mit  denen  in  Hm.  Silbe rmann's  Zeich- 
«nnf^  vüin  chemischen  S^x  (  tnnu,  von  der  ich  durch  die 
Güte  meines  Freundes,  des  Prof.  Thomson,  eine  Copie 
erhalten  hatte.  Ich  hin  indefs  noch  ungewifs  hinsichtlich 
der  Identification.  Hrn.  Silbermann's  Zeichnung  ist  so 
viel  detailirter  als  die  meinige  und  mnfs  mit  einem  so  viel 
reineren  Spectrnm  gemacht  worden  seyn,  dafs  die  beiden 
Liniensysteme  nicht  direct  vergleichbar  sind. 

23.  Wegen  der  Schwierigkeit  der  Identification  könn- 
ten cinijie  Personen  geneigt  sejn  zu  glauben,  die  chemi- 
schen Strahlen  und  die  vom  blauen  Licht  in  einer  Chiniii- 
(dsung  erzengten  sejen  verschiedener  Natur  und  jede  Art 
hätte  ihr  eigenes  System  von  festen  Linien.  Meinerseits 
war  ich  zu  wohl  bekannt  mit  dem  Proteus -Charakter  der 
festen  Linien,  als  dafs  ich  hätte  die  Schwierigkeit  der  Iden- 
tification für  einen  triftigen  Grund  zu  einer  solchen  Ansicht 
lialtcn  sollen.  Und  dafs  diese  Schwierigkeit  aus  nichts  anderem 
entspringt  als  aus  den  verschiedenen  Graden  der  Reinheit 
der  Spectra,  das  ist  nun  aufser  Zweifei  gesetzt,  denn 
mein  Freund,  Hr.  Kingsley  vom  Sidney  Sussex  CoUege, 
dem  ich  kfirzlich  einige  der  in  dieser  Abhandlung  beschrie- 
benen Versuche  zeigte,  hat  die  Güte  gehabt,  einige  Pho 
tographien  von  Spectris  zu  machen,  die  nahe  denselben 
Grad  von  Ausdehnung  und  Reinheit  bcsafsen,  wie  die, 
mit  denen  ich  arbeitete,  und  diese  zeigen  die  festen  Linien 
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genau  wie  sie  in  einer  Löfiiing  voa  scliwefelsaurciu  Ciiiuiu 
aod  in  anderen  Medien  erscheinen 

24«  Die  Lage  eines  Pankies  im  Speetnm,  der  nicht 
mit  einer  der  feiten  Linien  snsammenflUt^  werde  ich  darch 
Besiehun^  aof  zwei  dieser  Linien  angeben,  in  folgender, 
durch  ein  Beispiel  leicht  verstiiüdlichcr  Weise.  Es  wei  den 
nämlich  bezeichnen  ^GH,  GXH.  GH\  respective  die  Lage 
eines  um  den  halben  Abstand  zwischen  G  und  U  unter  G 
liegenden  PunlLts,  eines  mitten  zwischen  G  und  H  gelege- 
nen^  und  eines  eben  so  weit  über  H  liegenden  Punkts. 
Beim  Gebrauche  dieser  Beseichnung  sollen  die  Buchstaben, 
welche  die  festen  Linien  bezeichnen,  in  Ordnung  Ihrer 
Bicciiliarkeit  geschrieben  werden,  luid  dci  Ilrucb,  der  den 
Theil  des  Zwischenraums  dieser  Linien  ausdriickt,  den  man 
sich  als  gemessen  zu  denken  hat,  wird  vor,  zwischen  oder 
hinter  diese  Budistaben  gesetzt,  je  nachdem  die  Messung 
zu  nehmen  ist  von  der  ersten  Linie  in  negativer  Aicbtung, 
von  der  ersten  Linie  in  positiver  Richtung  oder  von  der 
zweiten  Linie  in  positiver  Richtung,  dabei  die  Richtung 
der  wachsenden  Brechbarkeit  als  positiv  genommen. 

25.  Aus  den  bereits  beschriebenen  Versuchen  geht 
hervor,  dafs  der  in  Sir  David  Brewster's  Versuchen 
beobachtete  dispergirte  Lichtiiiincl^»  cius  zwei  wesentlich 
verschiedenen  Theilen  bestand,  einem  blofs  an  Staubtheil* 
eben  reflectirten,  nnd  einem  von  weit  merkwürdigerem  Ur- 
sprung. Es  wild  zweckmäfsig  sey«J,  Namen  für  diese  bei- 
den Arten  von  Dispersion  zu  Iiabea,  und  demgemärs  werde 
Ich  sie  respective  falsche  inrnre  Dispersion  und  wahre  in- 
nere Dispersion  nennen,  oder,  wenn  der  Zusammenhang 
hinlänglich  lehrt,  dafs  von  innerer  Dispersion  die  Rede  ist, 
kurz  falsche  und  wahre  Dispenian,  Wenn  von  Dispersion 
schlechtweg  gesprochen  wird,  so  ist  damit  die  wahre  ge- 
meint. Gegenwärtig,  da  einleuchtet,  dafs  die  blofse  Re- 
flexion das  Licht  an  uiechauisch  in  der  Flüssigkeit  schwe- 
benden Sheiichen  nichts  zu  schaffen  hat  mit  ieuer  merk- 
1)  Siebe  die  Note  A  am  Scbluf», 
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würdigen  Art  von  innerer  Dispersion,  welche  duich  die 
„Quaqttapersus^ Polarisation'^  ciiaraktei  isii  (  ist,  so  hat  das 
Phäuomeu  der  faischen  Dispersion  in  optischer  Hinsicht 
viel  von  seinem  Interesse  verloren,  wfthrend  andrerseits 
das  Phttnomen  der  wahren  Diapersion»  welches  schon  merk- 
würdig war,  ein  erhöhtes  Interesse  erlangt.  Es  wird  zweck* 
mMfsig  seyn,  hier  die  Hauptkennzeichen  zor  Unterscheidung 
der  wahieu  und  ialschen  Dispersion  anzugeben,  obwohl 
dadurcii  die  Resultate  von  noch  zu  beschreibenden  Beob- 
achtungen einigermaaCsen  auticipirt  werden. 

26.  Bei  der  wahren  Dispersion  sieht  das  dispergirte 
Ladit  yollkommen  continuirlich  aas;  bei  der  falschen  da- 
gegen erscheint  es  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  funkelnd, 
und  bei  näherer  Ansidht  löst  es  sich  auf  entweder  gSnz- 
lich  in  helle  Pünktchen  oder  wenigstens  so  weit,  dafs  es 
den  Eindruck  macht,  die  nicht  völlige  Aufiösunjr  rühre 
blofs  vom  Mangel  einer  hinreichenden  Vergrö£seruugs- 
kraft  her. 

Bei  der  wahren  Dispersion  ist  das  dlspeigirte  Licht 
vollkommen  unpolarinrt;  bei  der  falschen  dagegen  ist  das 
Licht,  unter  gehörig^er  Neigung,  fast  vollständig  in  der  Re- 

llexionscbenc  polarisirt. 

Bei  der  falschen  Dispersion,  als  einem  blofsen  Re- 
Üexioußphänomen,  hat  das  Licht  natürlich  dieselbe  Brech- 
barkeit wie  das  einfallende  Licht.  Bei  der  wahren  Dis- 
persion dagegen  entsteht  heterogenes  Licht  ans  einem  ho* 
mogeuen  Btlndel»  das  auf  den  die  Dispersion  bewirkenden 
Körper  einfallt. 

27.  Bei  den  starren  oder  flüssigen  Körpern,  welche 
das  Vermögen  zur  iuuereu  Dispersion  in  iiohem  Grade 
besitzen»  wird  die  dabei  entstehende  Farbe  sichtbar,  wenn 
man  den  Körper  dem  gewöhnlichen  Tageslicht  aussetzt 
und  in  solcher  Richtung  auf  denselben  sieht,  dafs  das  re- 
••elmafsin;  reflectirte  Licht  nicht  in  das  Auge  tritt,  wShrend 
man  das  durchirelassenc  Licht  durch  Dahinterhalten  eines 
Stückes  von  schwai  xeu)  Tuch  oder  Sammt  oder  durch 
eine  ähnliche  Vorrichtung  •  ausschliefst.   Es  ist  Üblich  ge- 
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wordeu,  von  der  so  aultictenden  Farbe  als  von  eiucr  re- 
Ikctirteo  zu  sprechen.  Da  aber  jetzt  einleuchtet,  dafo  die 
Ursache  sebr  Terscbieden  ist  von  der  gewöhttlicfaeii  Re- 
flexion, 60  Bcfaeint  es  ung^ehdrig;,  diesen  Ausdruck  noch 
iinger  ohne  Weiteres  zu  gebradcbeD,  und  demgemUfs  werde 
ich  die  Erscheinung  als  dispersire  Reflexion  aufführen 
DiHjetsi\i'  Keflcxion  ist  dann  nichts  anderes,  als  innere 
Dispersion  betrachtet  als  in  besonderer  Weise  gesehen. 

28.  Die  bei  der  dispersiven  Reflexion  auftretende 
Farbe  wird  in  eigentbilmlidier  Weise  dnrcb  das  Absorp- 
tionsvermögen des  Mediums  modifidrt.  Zunächst  besteht 
das  Liebt,  welches  in  gegebener  Richtung  in  das  Auge 
tritt,  aus  Portionen,  welche  von  Theilchen,  die  in  verschic- 
nen  Abständen  von  der  AustrittsÜache  des  Lichtes  liegen, 
dispergirt  worden  sind.  Das  Wort  Theilchen  (Farticle) 
gebrauche  ich  hier  als  synonym  nicht  mit  MoleaU,  sondern 
mit  Differential '  Element»  Betrachten  wir  ein  besonderes 
Theilchen,  so  hatte  das  Licht,  welches  es  in  das  Auge  sen- 
det,  das  Medium  zu  durchdringen,  erst  um  das  Theilchen 

•  zu  erreichen,  und  dann  uin  zurück  ins  Auge  zu  gelangen. 
Wegen  der  lirechbarkeitsveränderung,  welche  bei  der  Dis- 
persion stattfindet,  ist  der  Effect  der  Absorption  des  Me- 
diums l8ogs  den  beiden  Theilen  des  Weges  durch  das 
Medium  verschieden,  so  dafo  dieser  Effect  betrachtet  wer- 
den kann  als  Function  zweier  independenten  Variablen, 
nämlich  der  Länge  des  We«:es  vor  und  nach  der  Disper- 
sion: wogegen,  wäre  das  Licht  hlofs  an  farbigen,  in  Schwebe 
gehaltenen  Theilchen  reiiectirt  worden,  der  Effect  der  Ab- 
sorption eine  Function  von  blofs  einer  independenten  Va- 
riablen, nftmlicb  der  LSnge  des  ganzen  Weges  in  dem  Me^ 
dium,  gewesen  sejn  würde. 

29.  Ist  eine  Flüssigkeit  reich  an  falscher  Dispersion, 
so  kann  diese  sogleich,  ohne  Hülfe  eines  der  erwähnten 
Kennzeichen,  vom  Auge  entdeckt  und  somit  von  der  wah- 

1 )  Ich  belenne«  dieser  Ausdruck  gefölh  mir  nicht.  Am  liebsten  mochte 
Ich  ein  Wort  prägen,  die  Ersdieinung  Fhtoretten*  nennen,  von  Flofs- 
•palh,  ihttlidt  wie  Opaiescätn  von  Opal  hcrgelcilet  tat 
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reu  Dispersion  imterschietien  werden.  Ist  eine  Flüssigkeit 
frei  von  falscher  Dispersion,  so  erscheint  sie  heim  Hin- 
du rcbseben  ganz  klar,  wenn  sie  auch  sehr  farbig  ist,  und 
sie  kann  sogar  das  YermOgen  zur  waliren*  inneren  Disper- 
sion in  solchem  Maafse  berftxen,  daCi  sie^  jg^ehörig  beschant, 
eine  reichlidie  dtsperslve  Reflexion  entfaltet.  Bei  reichli- 
cher falscher  Dispersion  liat  dagegen  die  Flüssigkeit,  wenn 
sie  auch  nicht  ganz  trübe  ist,  wenigstens  beim  Durchsehen, 
ein  gewisses  opalescirendes  Anscheu,  welches  das  Auge, 
bei  einiger  Uebong,  in  den  meisten  Fällen  leicht  erkennt 
Sieht  man  das  Phänomen  der  dispersiven  Beflexion,  wie  es 
sieh  in  einer  Flüssigkeit  zeigl»  so  könnte  man  meinen,  die 
Flüssigkeit  w8re  Wasser  oder  sonst  eine  klare  farblose 
Flüssigkeit,  die  eine  Wasserfarbe  im  Zustande  ungemeiner 
Zertheilung  schwebend  eiitliielte.  Hält  man  die  Flüssigkeit 
vor  das  Auge,  um  sie  im  durchgelassenen  Lichte  zu  be- 
trachten oder  besser  um  durch  sie  auf  einen  hellen  wohl 
begrSnxten  Gegenstand  zu  sehen,  so  wird  die  Täuschung 
augenblicklich  gehoben.  Der  Grund  dieses  Unterschiedes 
ist  leicht  erklärlich  und  wird  weiterhin  angegeben  werden. 

30.  Licht  wird  in  dieser  Abhaiidhaig  ihätig  genannt, 
wenn  es  in  seiner  Fähigkeit,  anderes  Licht  durch  innere 
Dispersion  zu  erzeugen,  betrachtet  wird.  Ein  Medium  soll 
empfindUck  heifsen,  wenn  es  unter  dem  Einflufs  von  (sicht- 
barem oder  unsichtbarem)  Licht,  das  auf  dieselbe  einfilll^ 
dispergirtes  Licht  zu  entfalten  Tennag;  im  entgegengesetzten 
Fall  soll  es  unempfindlich  genannt  weiden. 

Ich  will  nun  zm  JJcsthreibiini:  der  Erscheinungen  über- 
gehen, die  einige  der  wegen  ihrer  Empündiichkeit  merk- 
würdigsten Substanzen  darbieten. 

Abflud  der  Binde  VQO  Boftkaftaniee  {Jneutui  kipp9CM9immmy 

3L  In  Sir  John  Hersehel's  zweitem  Aufsatz  wird 

angegeben,  dafs  das  Aesculiu  vollkommen  die  sonderbaren 
Eigenschaften  besitze,  welche  er  früher  am  Chinin  auffand. 
Nach  vergeblichem  Rcmühcn,  mir  das  erstere  Alkali  zu  ver- 
schaffen, beruhigte  es  mich,  davon  abstehen  zu  müssen«  als 
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ich  fand,  wie  bosviindei lls^\ iirdig-  ciu  blofsor  Absud  oder 
Aiirgufs  von  der  lAiiule  des  Baumes  aUcu  Zwecken  der 
Üeobacbtung-  entsprach. 

Diese  Flüssigkeit  ist  sogar  empfiDdUoher  als  eine  Lö- 
sung voD  schwefelsaiiTeiB  Ghinia,  und  dispergirt  wie  diese 
blaues  Ltckt  Was  von  der  Dispersionsweise  in  der  lets- 
tcren  Flüssigkeit  gesagt  ist,  gilt  fast  in  allen  Punkten  von 
der  erstercn.  Der  Ilauptuuterschied  besteht  nur  darin,  dafs 
bei  dem  Hofskastauicu  -  Absud  die  Diversion  ürüber  im 
Spectrum  beginnt  als  bei  der  Chininlösuug.  In  einer  Lö- 
sung von  schwefelsaurem  Chinin,  beginnl»  wie  wir  gesehen, 
die  Dispersion  etwa  bei  G\Ef  indem  die  ungemein  schwache 
Dispersion,  welche  sich  früher  zeigt,  gar  nicht  in  Betracht 
kommt;  bei  dem  gehörig  verdünnten  Absiui  von  Kofskasta- 
nienrinde  fängt  sie  etwas  vor  G  an.  Dicfs  erklärt  den 
Grund  einer  Beobachtung  Sir  David  UerscheTs,  wel- 
cher bemerkt:  »Ein  Licfatbündel ,  das  durch  die  Aesculiii- 
lösung  gegangen  ist,  dispei^girt  blaues  Licht,  doch  nicht 
so  reichUdb,  wenn  es  durch  ChininlOsung  geleitet  wird;  - 
allein  das  durch  Chininlösung  gegangene  Bündel  wird  beim 
Durchgang  durch  Aescuiiu  reichlich  dispergirt«'). 

Grüner  Fliifaspali  von  Alston  Moor. 

32.  Wie  bekannt  zeigen  einige  Flufsspatb- Varietäten 
eine,  Art  von  Doppelfarbe.  Eine  zu  Alston  Moor  Tor" 
kommende  Varietät,  welche  im  durcli gelassenen  Lichte  grün 
ist,  zeigt,  in  gewisser  V^eise  betrachtet,  eine  schöne  dun- 
kelblaue l  aibe.  Diese  Farbe  scheint  von  Sir  Juhn  Her- 
scbel  als  blofs  oberllächlich  betrachtet  worden  zu  seyn. 
Es  ist  indefs  von  Sir  David  Brewster  gezeigt  worden, 
dafis  sie  von  einem  im  Innern  des  Krjstalls  dispergirten 
Lichte  herstammt  und  keine  besondre  Beiiehung  xur  Ober- 
fläche besitzt 

Der  zu  den  folgenden  Beobachtungen  angewandte  Kry« 
stall  war,  im  durchgclassenen  Lichte  betrachtet,  schön  grün, 
obwohl  nicht  intensiv.    Betrachtete  man  durch  denselben 
1)  PAüoiapk,  MagM.  (1848«  Jm)  VqL  XXXU,  p.  406. 
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ein  reines  Spcctruiii,  so  zeigte  dieses  im  Roth  einen  dunk- 
leu  Absorptionsstreifen,  welcher  schmal,  aber  keineswegs 
iiifen<;iv  war.  Durch  dispersive  Heüexioii  zeigte  der  Kry- 
staii  eiu  reichliches  Dtuikelbiau. 

,  33.  Leitete  man  in  den  Krystall  einen  Kegel  Sonnen- 
licht, gebildet  durch  eine  Linse  von  koraer  Brennweite, 

und  zerlegte  das  dispcrgirte  Bfindel,  so  erwies  es  sich  be- 
stehend aus  sehr  wenig  Roth,  dem  ein  dunkler  Raum  folgte, 
dann  aus  Grün,  unten  schwach  gesäumt  init  den  weniger 
brechbaren  Farben  bis  herab  vielleicht  zum  Orange,  darauf 
aus  Blau  oder  Blaogrfin,  dem  ein  grofser  Theil  tob  In- 
digo oder  Violett  folgte.  Aufser  der  LQcke  im  Roth,  war 
das  fibrige  Spectram  auch  nicht  ganz  stetig,  denn  ein  nicht 
sehr  breiter  Streifen  von  bläulichem  Grün,  war  durch  matte 
(dusky)  Streifen  von  dem  Grün  darunter  und  dem  Indigo 
darüber  getrennt.  Der  getrennte  rothe  Streifen  und  die 
beiden  matten  Streifen  waren  alle  so  schwach ,  dafs  man 
sie  nur  schwierig  sehen  konnte. 

Das  dispergirte  Bfindel  ergab  sich  leicht  als  ein  wahr- 
haft disperr>irtes,  denn  es  war  unpolarisirt,  und  wurde  von 
einem  blafs  braunem  Glase  in  der  ersten  Stellung'  fortge- 
nommen,  obgleich  in  der  zweiten  Stellung  groiäteutheiis 
durchgelassen.  ^ 

34.  Bei  Untersuchung  des  Krystalls  nach  der  dritten 
Methode  war  das  Resultat  im  Allgemeinen  dem  beim  schwe- 
felsauren Chinin  sehr  ähnlich.  Die  Dispersion  begann  auf 
halbem  Wege  zwischen  G  und  //  und  erstreckte  sich  von 
da  bis  über  //  hinaus.  Sie  war  am  stärksten  um  H  herum. 
Die  festen  Linien  waren  in* schöner  Deutlichkeit  als  dunkle 
£benen  in  dem  Krjstalle  zu  sehen.  Die  Gruppen  F,  /,  m 
waren  ganz  deutlich,  und  n  liefs  sich  ohne  Schwierigkeit 
sehen«  Ich  habe  selbst  4kage  der  festen  Linien  der  Gruppe 
p  erblickt.  Die  Farbe  des  dispergirten  Licht  schien  überall 
so  gleichförmig  wie  mö'j;lich  zu  seju.  Der  Abstand,  bis 
zu  welchem  das  Licht  von  der  Oberfläche  ab  vcrfob  t  wer- 
den  konnte,  verringerte  sich,  mit  Zunahme  der  Brechbarkeit 
des  einfallenden  Lichts,  nicht  ganz  so  rasch  in  diesem  Kry- 

stall. 
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stall»  wie  es  bei  der  LösaDg  des  schwefelsaareD  Cbitiins  der 
Fall  gewesen.  In  der  That  war  es  schwierig  zu  sagen, 
wie  weit  die  Abnahme  der  Tiefe,  bis  zu  welcher  die  cin- 
eiul(  11  Strahlen  mittelst  des  von  ihoen  erzeugten  disper» 
gürten  Lichts  verfolgt  werden  konnten,  blofs  herrührte  von  ' 
zunehmender  Schwäche  des  Lichts,  und  wie  weit  sie  eine 
wirkliche  Zunahme  der  Absorptionskraft  des  Krjstalls  an- 
zeigte; wogegen  die  Eischeinnng  beim  schwefelsauren  Chi- 
nin nnzwetfelbaft  eine  sehr  rasche  Zunahme  des  Absorp- 
tionsvermögens kund  gab. 

35.  Bei  IJntersurhung  des  Krystalls  nach  der  zweiten 
Methode  war  die  Erscheinung  im  Allgemeinen  dieselbe 
wie  beim  schwefelsauren  Chinin,  allein  es  fehlte  das  Bün- 
del Ton  ÜEiIsch  dispeigirtem  Licht.  Neben  dem  reichlichen 
Bflndel  von  tief  blauem  Lidit,  welches  durch  die  brechbar* 
sten  Strahlen  dispergirt  wurde,  gab  es  aber  noch  ein  schwa- 
ches Bündel  von  rothem  oder  lüthlichem  Licht,  dispergirt 
durch  Strahlen  von  niederer  Brechbarkeit.  Dieses  Bündel 
war  zu  schwach,  als  dafs  man  es  bei  der  dritten  Untersu- 
chungsweise  hätte  sehen  kennen.  Ich  will  daran  erinnern, 
daÜB  die  prismatische  Zerlegung  des  durchgegangenen  Lichts 
einen  Absorptionsstreifen  in  dem  Roth  lieferte.  Ein  anderer 
Krjstall  von  blasser  Farbe,  der  keinen  solchen  Absorptions- 
streifen im  Rütli  gab,  zeigte,  bei  ünteisuLlmiig  nach  der 
zweiten  Methode,  nichts  als  das  biaue  Bündel  von  disper- 
girtem  Licht. 

36.  Bei  Untersuchung  des  Krjstalls  nach  der  Tierten 
Metbode  erwies  sieb  das  Sulserste  Roth  unthatig.  Die  Thä- 
tigkeit  begann  etwa  an  der  brechbarsten  Gränze  des  Roths, 

welches  ein  tief  blaues  Glas  durchlilfst,  und  das  dispergirte 
Licht  war  roth,  aber  äulserst  schwach.  Bei  Verscliiebung 
der  Linse  vorwärts  durch  das  Spectrum  wurde  das  disper- 
girte Licht  rasch  heller  und  verschwand  alsdann.  Als  es 
am  hellsteiil^lar,  wobei  es  sich  dennoch,  für  eine  prisma- 
^cbe  Zerlegung  zu  schwach  erwies,  schien  es  aus  einem 
nidit  ganz  homogenen  Licht  Ton  etwas  geringerer  Brech- 
barkeit als  die  des  activen  Lichts  zu  besteben.    Auf  einer 

Poggeod.  Ann.  Erfänsuogsbd.  lY. 
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liedealeiideii  Strecke  weiter  wurde  keine  merkliche  Disper- 
sion hervorgebradit.  Das  dispergirte  Licht  wnrde  wieder 
wabrnehrabar,  wenn  das  tbHtige  Liebt  sun  Grüngdben  ge- 
hörte, aber  nicbt  bis  zum  Blauen,  Je  nacb  der  Intensität 
tles  einfallenden  Lichts.  Als  die  Linse  fortgeschoben  ivurde, 
blieb  das  dispergirte  Licht  eine  beträchtliche  Zeit  laug 
scbwacb.  Es  war  erst  rdtblicb,  dann  bräuulich  mit  einer 
seiner  Farbe  entsprechenden  Brachbarkeit  War  das  thstige 
Licht  bei  oder  nahe  bei  G^H,  90  wurde  das  dispergirte 
Licht  rasch  viel  heller  nnd  schönblan.  Bei  Zerlcgun»;  fand 
es  sich  als  bestehend  nns  Strahlen,  deren  Brechbarkeit  zwi 
sehen  weiten  Gränzen  lag.  Die  rothen  Strahlen  fehlten 
jedoch  fast  gänzlich,  während  die  zum  brecbbarercu  Theii 
des  Spectruns  gehörigen  Strahlen,  die  aus  der  Zerlegong 
des  dlspergirten  Bflndels  hervorgingen,  besonders  reichlich, 
da  waren.  Die  brechbarste  Grinse  des  dispergirlen  Lidits 
erreichte  in  Brechbarkeit  nicht  ganz  das  thStige  Licht  Am 
reichlichsten  war  das  dispergirte  Licht  toi  banden,  wenn 
das  thätige  Licht  zur  Nachbarschaft  von  U  gehörte.  Bei 
Fortscbiebung  der  Linse,  wurde  das  dispergirte  Licht  we-  ' 
niger  hell  and  aUnilig  verschwand  es.  ,  -if:!: 

MBung  voD  Qnajac  In  AlkoboL 

37.  Diefs  ist  eins  der  Media,  von  denen  Sir  David 
Brewster  bemerkt,  »dafs  es  hauptsachlich  durch  die  Schicht 
nahe  an  seiner  Oberüäche  ein  schön  violettes  Licht  dis- 
pergire. « 

Ak  diese  Flüssigkeit  nach  der  dritten  oder  vierten  Me^ 
ihode  untersucht  ward  seigte  sie  eine  starke  imere  Disper> 
sioo,  die  viel  weito*  herab  in  Spectmm  dentÜch  %vl  werden 

begann,  als  in  den  schon  beschriebenen  Fällen.  Beim  Beob- 
achten nach  der  dritten  Methode  schien  die  wahre  Dispersion 
gegen  das  Eude  des  Grün  anzufangen,  und  das  dispergirte 
Licht  war  röthlicb- braun.  Bei  der  vierten  Methode  konnte 
die  Dispersion  bis  herab  na  D^b  verfolgt  werden,  nnd 
das  dispergirte  Licht  war  röthlicb.  Als  die  Luise  in  Rich- 
tung vom  Rotfi  tum  Tlolett  verschoben  wnrde,  tratnn 
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nach  einander  die  brechbareren  Farben  in  das  dispergirte 
Bündel,  und  dasselbe  wurde  successive  brännlich,  p-olbiich, 
grünlich  und  biäuiicb.  lu  welchem  Theiie  des  Spectrums 
die  Linse  sich  auch  befinden  mochte,  so  ei^ab  sich  doch, 
dafs  der  brechbarste  Theil  des  dispergirten  BQndels  von 
oiederer  Brechbarkeit  war  als  das  thStige  Licht.  Diefs 
konnte  leicht  mit  HfiUe  des  falsch  dispergirten  Lichtbün- 
dels ermittelt  werden,  welches  so  lange  immer  sichtbar 
war  als  dns  thätige  Licht  zum  sichtbaren  Theil  des  Spec- 
trams gehörte. 

38.  Bei  der  dritten  Anordnung  wurden  die  festen  Li- 
nien wie  zuvor  mittelst  des  dispergirten  Lichts  gesehen, 
allein  in  dieser  Flüssigkeit  waren  sie  viel  weiter  herah  im 
Spectrum  sichtbar  als  tn  der  Lösung  des  schwefelsauren 
Chinins.  Die  Gruppe  H  wurde  auf  einem  grünlichen  Grund 
gesehen.  Um  die  Gruppe  /  herum  wnr  der  Grund  noch 
grünlich,  allein  das  dispergirte  Licht  nicht  sehr  reichlich. 
Das  schön  violette  Licht,  dessen  Sir  David  Brewster 
erwähnt,  wird  nur  durch  Strahlen  von  Sufserst  hoher  Brech- 
barkeit erzeugt,  und  es  erstreckt  sich  vom  Beginn  der 
Gruppe  m  bis  zu  Ende  der  Gruppe  n  und  selbst  weiter» 
Dieser  Theil  der  Dispersion  ist  am  besten  mit  einer  etwas 
verdünnten  Lösung  zu  sehen. 

39*  In  einer  Guajaclösung,  gerade  wie  in  einer  Lö- 
sung von  schwefelsaurem  Chinin,  wächst  das  Absorptions- 
vermögen sehr  rasch  mit  der  Brecfabarkeit  des  Lichts.  Diefo 
zeigt  sich  durch  die  schnelle  Abnahme  des  Abstbndes  von 
der  Oberfläche,  bis  zu  welchem  das  dispergirte  Licht  ver- 
folgt werden  kann.  Der  Grund,  weshalb  das  violette  dis- 
pergirte Licht  aut  eine  sehr  dünne,  der  Oberfläche,  durch 
welche  das  Licht  eintritt,  anliegende  Schicht  beschränkt 
ist,  ist  einfach  der,  dafs  die  Flüssigkeit  für  die  unsichtbaren 
Strahlen  jenseits  des  extremen  Yioletts  so  nahe  opak  ist,  " 
dafs  alle  solche  Strahlen,  wahrend  das  Licht  durch  eine 
sehr  dünne  Schicht  der  Flüssigkeit  geht,  absorbirt  werden. 

40.  Bei  einer  concentrirten  Flüssigkeit  ist  die  Farbe 
von  beträchtlicher  Tiefe.   In  allen  solchen  Fällen  ist  es 

14* 
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nöthig;,  die  von  Sir  David  Brewster  erwähnte  Voisidit 
zu  treffen,  das  ciufalleude  Büiidei  8o  uahe  als  möglich  au 
der  oberen  Fläche  darchzuleiten,  so  da£s  es  sie  eben  streift. 
Sonst  wfirde  die  Absorption  des  Mediums  die  Farbe  des 
dispergirten  Bfindels  modificlren. 

41.  Die  Chinin-  und  die  Guajaclösung  zeigen  einen 
auffallenden  Gegen sntz  rücksichtlich  der  FarbenverSnderung 
des  dispergirten  Bündels.  In  der  ersten  Lösung  ist  die 
Veränderung  nur  gering,  wenn  man  den  sehr  schwachen 
Theil  der  Dispersion  ausnimmt;  in  der  letzten  dagegen 
Ifiuft  die  prismatische  Farben  welche  den  nScbsten  Bestand- 
theil  (match)  der  zusammengesetzten  Farbe  des  dispergir- 
ten Bfindels  ausmacht,  fast  durch  das  ganze  Spectrnm,  so 
wie  die  Brechbarkeit  des  thätij^en  Lichts  übergeht  von  der 
der  grünen  Strahlen  zu  der  der  unsichtbaren,  weit  jenseits 
des  äuisersten  Vioietts  liegenden  Strahlen. 

Carcnnaeliaktar. 

42.  Diese  Flüssigkeit  ist  sehr  empfindlich  und  zeigt 
eine  sehr  reichliche  dispersive  Reflexion  von  grünlidiem 

Licht.  In  der  Weise  der  inneren  Dispersion  ahnt'It  sie 
sehr  einer  Guajaclösuug,  allein  die  endliche  Farbe  des  dis- 
pergirten Lichts  entspricht  nicht  einer  so  hohen  mittleren 
Brechharkeit.  Bei  Untersuchung  der  Flüssigkeit  nach  der 
dritten  Methode  schien  die  wahre  Dispersion  bei  etwa  b 
anzufangen..  Das  Absorptionsvermögen  war  JQr  Strahlen 
Ton  hoher  Brechharkeit  so  grofs,  dafs  (bei  einer  nicht 
durch  Alkohol  verdünnten  Tinktur)  von  etwas  über  F  bis  zu 
Ende  das  dispergirte  Licht  auf  die  blofsc  Oberfläche  begränzt 
zu  seyn  schien.  Bei  der  vierten  Methode  liefs  sich  die  Dis- 
persion wie  gewöhnlich  etwas  tiefer  herab  im  Spectrnm 
▼erfolgen*  Bei  erster  Wahrnehmung  des  dispergirten  Bün- 
•  dels»  war  dasselbe  fast  homogen,  und  seine  Brechbarkeit 
war  nur  sehr  wenig  schwächer  als  die  des  thätigen  Lichts. 
Sowie  die  Brechbarkeit  des  thätigen  Lichts  zunahm,  traten 
neue  Farben,  nach  Ordnung  ihrer  Brechbarkeit,  in  das  dis- 
pergirte  Bündel  und  dieses  wurde  imm^  zusammengesetzter^ 
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wilfarend  zugleich  seine  obere  GrSnze  sich  deutlidi  abson- 
derte von  dein  Bündel  des  falsch  dispei;L;irten  Lichts,  wel- 
ches, wenn  das  gesammte  disperfrirte  Biiudel  durch  ein 
Prisma  zerlegt  wurde,  sich  immer  dem  andern  vorauslie- 
gend fand.  Die  Farbe  des  dispei^irten  Bündels  ging  vom 
Orange  darch  Geib  in  Gelbgrfin  über,  welches  seine  letzte 
Farbe  war.  Die  Curcnmaetinktar  ist  wohl  geeignet,  die 
festen  Linien  im  unsichtbaren  Theil  des  Spectroms  zu  zei- 
gen, doch  Tielleicht  nicht  ganz,  öo  gut  wie  eine  Lösung 
von  schwefelsaurem  Cbiuiu. 

Alkoboliscliet  fixtract  von  StechapreUamea  (DMurm 

StrmBuniium). 

43.  Diese  Flfissigkeit,  welche  za  versacben  leh  durch 
Sir  David  Brewster's  Aufsatz  veranlafst  ward,  erwiefs 

sich  merkwürdig  cmpliiHHich;  sie  zcijyte  eine  reichliche  dis- 
persive  Reflexion  von  blassem,  aber  lebhaftem  Grün.  Die 
Erscheinungen  sind  im  Aligemeineo  denen  bei  einer  Lösung 
TOn  schwefelsaurem  Chinin  so  nahe  gleich,  dafs  sie  keiner 
besonderen  Beschreibung  bedürfen.  Der  Haupt-Unterschied 
besteht  in  der  Farbe,  welche,  statt  blau,  grün  ist.  Aufser 
dem  Grfin  dispergirt  aber  die  vorliegende  Flüssigkeit  ein 
rothcs  Bündel  unter  dem  Eiiitluis  j^ewisser  rotber  Strahlen. 
Als  die  bei  der  vierten  Unteisuchungsuiethode  ang;ewandte 
Linse  von  dem  äufsersten  I\othe  ab  vorgeschoben  wurden 
war  das  Licht  anfangs  untbätig;  so  wie  aber  die  Linse 
einen  gewissen  Punkt  des  Speetrums  erreicht  hatte,  er- 
schien plötzlich  ein  rothes  BOndel  von  wahrhaft  dispergir- 
tem  Licht,  welches  beim  weiteren  Vorrücken  der  Linse 
fast  eben  so  schnell  wieder  verschwand.  Bei  dieser  Beob- 
achtuugsweise  liefs  sich  die  Brechbarkeit  des  dispergirteu 
Lichts  kaum  unterscheiden  von  der  des  thätigen;  aliein  als 
ich  die  erste  und  dritte  Methode  combinirte,  indem  ich 
die  Linse  fortnahm,  das  Gefttfs  genau  in  den  Brennpunkt 
stellte,  und  ein  blaues  Glas  abwechselnd  vor  dem  Geftfs 
und  vor  dem  Auge  hielt,  überzeugte  ich  mich,  dafs  das 
wahrhaft  dispergirte  Bündel,  genommen  als  Ganzes,  eine 
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geriDgere  BriMsbbiurfcett  b^afe  als  das  Licht,  durch  welche» 
es  meagt  war.  Die  Nfilzlicbkeit  des  Maaen  Glase»  beruhte 
darauf,  dafs  das  obere  Ende  des  ttufsersten  Roth»  welches 

es  durchliefs,  nahe  zusammenfiel  mit  dem  Pankt  des  Spec- 
trums,  aa  welcbem  der  rothe  Strahl  auftrat.  Dieser  rothe 
Strahl  entsprang  ohne  Zweifel  aus  der  Gegenwart  einer 
kieioen  Menge  von  Chlorophyll  oder  einer  der  Abände- 
ruogeii  desselben«  Bas  von  der  Flfissigkeii;  durchgelassen« 
Licht  zeigte  bei  prismatischer  Zerlegung  deo  für  feue  Sub* 
stanz  so  charakteristischen  Absorptionsstreifen  im  Roth« 

Die  Farbe  der  Lösung  war  ein  blasses  Üraungelb;  ohne 
Zweifel  würde  sie  noch  blasser  und  vielleicht  fast  farblos 
gewesen  sejo,  hätte  sie  die  emptindiiche  Substanz,  von  der 
die  grüne  Dispersion  herstammte,  in  gleicher  Menge,  aber 
im  Zustande  der  Reinheit»  enthalten.  So  wie  sie  war»  war 
die  Flfisslgkeit  doch  blaüs  genu-»  ,  um»  wenn  sie  in  ein 
Reagenzglas  gegossen  und  gegen  ein  Fensler  gehalten 
wurde,  einen  schmalen  Jiugea  auf  Seite  des  einfallenden 
Lichtes  zu  zeigen,  wie  das  schwefelsaure  Chiuiu,  nur  griin, 
statt  biau, 

Binfigkeit  des  Vorkooisieiia  eiaer  wabren  ianerea  Dis- 
persion voa  glelcben  allcemelseD  Charakter  als  die  in 
den  oben  beschriebenen  Fallen  ntattfindende. 

44.  Ausgenommen  das  rothe  dispergirte  Bündel,  weU 
ches  im  Flulsspath  und  im  Stechapfel -Extract  von  rotbcii 
Strahlen  hervorgebracht  wird,  hat  die  Art  der  ioaereii  l>is< 
persion  in  den  bisher  beschriebenen  Fällen  eine  groise 
Aehniichkeit.  So  wie  die  Brechbarkeit  des  einlailenden 
Lichts  fortwährend  zunimmt»  sind  die  Strahlen  erst  uothätig. 
Bei  einem  gewissen  Punkt  des  Spectrums,  welcher  nadi 
Umständen  variiit,  beginnt  die  wahre  Dispersion  merklich 
zu  werden,  obwohl  anfangs  schwach.  Nachdem  sie  eine 
Strecke  entlang  schwach  gewesen  ist,  wird  sie  reichlicher. 
Durch  das  ganze  Violett  und  darüber  hinaus  bleibt  sie  selur 
reichlidi  und  Tersdiwindet  albnftlig.  Sie  besteht  anfongs 
aus  Licht  ^on  Terhtitnilniaiislg  niederer  Brechbarkeit^  und 
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darauf  traten  naoe  Farben  nacb  Ordnong  ilirer  Brechbar* 
keü  ein.  iitfu%  erfolgt  die  Ver8iidera»g;  der  prismalischen 

Zusammensetzung  zum  giöfserii  Tlieil,  wenn  noch  das  dis- 
pergirte  Licht  sehr  schwach  ist,  so  dafs  man,  piactisch  ge- 
sprochen, fast  sageu  kann,  die  Farbe  sey  gicichfönnig. 
Zuweilen  ist,  wenn  die  Dispersion  eben  anfängt,  das  dis- 
pei|[irte  Licbl  faU  bmnogen  and  Ton  einer  Brechbarfceif» 
die  der  dea  Ibätigen  Liebtes  so  nabe  gleicb  isl,  dals  daa 
wabrbaft  dispergirte  Bündel  von  dem  falscbeu  kaom  ge- 
'trennt  werden  kann. 

45.  Dicis  ibt  nun,  so  weit  ich  beobachtet  habe,  bei 
weitem  der  gemeinste  Fall  von  wahrer  innerer  Dispersiou» 
obgleich  das  Phänomen  ««weilen  auffaliende  Sonderbarkei- 
ten seigt.  In  dem  AnlMtiy  in  wiehern  Sir  David  Brew- 
eter  zoent  die  innere  Dispersion  ankündigte,  bemerkt  er, 
es  aej  eine  Erscheinung,  die  fast  immer  in  pflünzlichen 
Lösungen  Torkomoie,  aber  fast  nie  in  chemischen  und  in 
farbigen  Gläsern  ').  Meinerseits  habe  ich  selten  eine  pflanz- 
liche Lösung  angetroffen,  welche  nicht  mehr  oder  weniger 
das  Pb&ionien  der  wahren  innem  Dispersion  zeigte,  ihr 
Dascr^  kann  im  Allgemeinen  folgendermaßen  leicht  ent- 
deckt werden.  Nachdem  man  das  licht  horizontal  dorch 
eine  Linse  hin  reflectirt,  und  in  den  Brennpunkt  der  letzte- 
ren  ein  Gefäfs  mit  der  Flüssigkeit  gestellt  hat,  fängt  man  mit 
einem  tiefblauen  Glase  das  auf  das  Gefäfs  fallende  Licht 
auf.  Dann  stellt  man  ein  blafs- braunes  Glas  von  der  ge-- 
ebneten  Art  eo  auf,  dafe  es  erst  das  einfallende  und  dann 
dai  dispei|;ifte  Liebt  anflltogt.  Ein  Gefäfs  mit  flachen  Sei- 
ten, gefüllt  mit  einer  Lösung  von  schwefetsaarem  Chinin, 
würde  besser  seyn  und  dano  ist  man  der  Yersetzuug  des 
Mediums  in  die  zweite  Stellung  überhoben,  da  das  Medium 
beinahe  durchsichtig  ist.  Zuweilen  ist  es  nützlich,  die  Zer- 
l^ong  durch  ein  doppeltbrechendes  Prisma  oder  ein  Kalk* 
si^atbrbomboeder  zu  Httlfe  zu  nehmen.  Auf  diese  Weise 
kann  man  die  wahre  innere  Dispersion  oft  in  einer  wirk- 

1)  Edinburgh  TratnaciiQnt  VqL  XIL  p.  542  (Ann.  Bd.  ^3,  S.  531). 
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lick  trfiben  FlilB«gk«il  eottkckeD,  in  wtUher,  wolite  man 
den  Effect  des  einfoUenden  Lichtee  ab  ein  Ganzes  beob- 
achten, die  wahre  Dispersion  durch  die  QD§[ebeiire  MeD|;e 

der  falschen  ganz  verdeckt  werdeu  würde. 

46.  Die  Flüssigkeiten,  welche  man  durch  Ausziehen 
von  Blättern  und  anderen  Pflanzentheileu  mit  Alkohol  oder 
heifsem  Wasser  erhält,  sind,  so  weit  ich  beobachtet  habe^ 
fast  immer  empfindlich.  Die  wttisrigen  Lösungen  g^Üiren 
bald  und  sind  in  den  erstem  Stufen  der  Gl&hrung  oft  bdchst 
empfindlich;  mehr  oder  weniger  sind  sie  es  gewöhnlidi  in. 
allen  Stufen.  Verschiedene  Fungus -Arten  liefern  sehr  em- 
pfindliche Lösungen.  Da  wäfsrige  Lösungen  durch  Zerset> 
zung  trübe  werden,  so  kann  man  andere  klare  und  oft 
höchst  empfindliche  Flüssigkeiten  durch  chemische  Processe 
darstellen.  Port«  und  Sherry- Wein  sind  entschieden  em- 
pfindlieh. In  solchen  Fällen  ist  die  Flfissigheit  eine  Miscliung 
▼on  mehren  Substanzen,  von  denen  einige  empfindlich,  an- 
dere uuciniifindiich  sind.  Isolirte  Pflanzenöubstanzeii  sind 
häufig  unempliudlich  oder  auch,  bei  Untersuchung  in  sehr 
concentrlrten  Strahlen  von  hoUer  Brechbarkeit,  so  sehr 
schwach  empfindich,  dafs  es  ganz  unmöglich  ist  zu  sagen» 
ob  diese  Spur  yon  Empfindlichkeit  nicht  Ton  einer  Unrein- 
heit herrühre.  So  wurden  Terschiedene  Losungen,  die  Zucker, 
Salicin,  Morphin,  Stryehnin,  u.  s.  w.  enthielten,  als  unem- 
pfindlich befunden.  Line  l>ösuiig  von  Vcratria  m  Alkohol 
zeigte  sich  euipüadlich  in  ziemlich  holiem  Grade,  ein 
bläuliches  Licht  innerlich  dispcrgiread.  &ir  David  Brew- 
ster  bemerkte,  dafs  eine  Lösung  von  schwefelsaurem 
Strychnin  in  Alkohol  Licht  dispergirte^  nwMm  sie  ewit^e 
Tage  geMtanden  hatte.  Diese  Beobachtung  habe  ich  .be- 
sttttigt  gefunden;  einige  Zeit  nach  ihrer  Bereitung  zagte 
die  Lösung  eine  wahre  Dispersion,  obwohl  nicht  sehr  reich- 
lich. Es  unterliegt  g»  linj^cm  Zweifel,  dafs  hier  die  empfind- 
liche Substauz  nicht  Ötrjchuiu  ist,  sondern  ein  Zersetzungs- 
product  desselben.  Ich  komme  nun  zu  einigen  FäUea 
von  innerer  Dispersion ,  welche  weit  auffallender  sind. 
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L§9fämg  von  llattgrfii  lo  Alliok«!. 

47.  Es  war  diese  sehr  merkwürdige  FUissigkeit,  bei 
welcher  Sir  David  Brewst er,  als  er  sich  mit  der  Absorp- 
tion beschäftigte,  das  Phänoaieo  der  inneren  Dispersion 
suent  entdeckte.  Die  innere  Dispersion  einer  Blattgrfin* 
Lteang  hat  einen  nicht  minder  merkwflrdigen  Charakter 
als  die  Absorption  derselben.  Wegen  des  innigen  Zusam- 
menhaiiges,  der  zwischen  den  beiden  Phänomen  stattzufin- 
den scheint,  wird  es  nüthig  sejn,  erst  einige  Worte  über 
das  letztere  zu  sagen. 

Behandelt  man  grüue  Blätter  mit  Alkohol,  so  erhält, 
man  eine  Flüssigkeit,  die  in  mftfiuger  Dicke  schOn  smaragd* 
grQo,  in  grofser  Dicke  aber  roth  ist,  und  eine  sehr  merk* 
wfirdige  Wirkung  auf  das  Spectanm  aosQbt  Eine  gnte 
Anzahl  der  folgenden  Beobachtungen  über  die  innere  Dis- 
persion des  Blattgrüns  wurde  mit  einer  Lösung  gemacht, 
die  dadurch  erhalten  war,  dafs  man  Blätter  von  gemeinen 
Nesseln  erst  mit  Wasser  abkochte,  und  dann,  nachdem  sie 
durch  Pressen  zwischen  Fliefspapier  theilweise  getrocknet 
worden»  kalt  mit  Alkohol  behandelte.  Nesselbifitter  worden 
gewählt,  theils  weil  sie  das  Kochen  ohne  Verlust  ihrer 
grünen  Farbe  aushalten,  theils  wegen  anderer  Gründe.  Mein 
Zweck  beim  Kochen  der  Blätter  war,  den  grünen  Farbe- 
stotf  in  einem  der  Isolation  mehr  geuähcrteu  Zustand  zu 
erhalten,  allein  es  hatte  auch  ttberdieCs  den  Yortheil,  die 
Lösung  weniger  zur  Zersetzung  geneigt  zu  machen.  Und 
wirklich  schien  diese  Fl^sigkeit,  bei  Aufbewahrung  im 
Dunklen,  sich  yollkommen  unrerändert  halten  zu  wollen; 
obwohl  eine  Portion  von  ihr,  die  starkem  Licht  ausgesetzt 
wurde,  rasch  ihre  Farbe  veränderte. 

48.  Weou  frische  Blätter  im  Dunklen  oder  in  nur 
schwachem  Lichte  mit  Alkohol  bebandelt  werden,  so  ver- 
ändert die  Farbe  der  Flfissigkeit  sich  allmftiig  und  scheint 
sich  (abgesehen  yon  Unreinigkeiten )  einem  Typus  zu  ni- 
hern,  welcher  betnahe  von  der  auf  diese  Weise  von  Lor* 
beerblättern  erhaltenen  Flüssigkeit  rcpräseutirt  wird  oder 
von  der,  welche  man  durch  Behandlung  von  Theeblättcru, 
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die  darch  Torherif  et  Avsuehen  niit  Wasser  sa  gutem  Tbeil 

ihres  braunen  Faibestoffs  beraubt  sind,  mit  Alkohol  be- 
küumit.  Dieser  Typus  war  mehr  ideell  als  wirklich,  da  er 
aus  dem  Vergleiche  verscliied^er  Fälle  abgeleitet  wordea» 
bis  er  yerwirklicht  zu  werden  schien  durch  eine  Flössig* 
keil^  welche  entstand,  als  ich  die  Kruste»  die  sich  auf  dein 
Boden  eines,  Blattgrfln  enthaltenden,  Reagent^ases  gebil^ 
det  hatte»  abermals  in  Alkohol  löste.  Die  Sobstans,  der 
eine  solche  Flüssigkeit  die  eigenthCimliche  Absorption  uad 
innere  Dispersion  verdankt,  mag  modiftcirtes  BlattgTÜu 
genauut  sejo.  Die  Flüssigkeit  selbst  ist  nicht  grün,  son- 
dern oÜTeufarben,  und  wird  bei  poUer  Did^e  roth. 

49*  Utttenucht  man  Lösungen  yon  Blattgrün  und  dessen 
nannigfiMhen  Ablnderungeo  in  Terschiedener  Dicke  durch 
Kerzenlicht,  so  kann  man  im  Spectrum  fünf  Absorptions- 
Ftreifen  sehen.  Diese  ii]ög(  i),  in  Ordnung- ihrer  Brecbbarkeit, 
!No.  1,  2,  Sf  4  und  5  hcilsen,  und  die  hellen  5trciieu  uu« 
ter  den  respectiven  dunklen  mögen  ebenso  uumerirt  seyn. 
Von  den  dunklen  Streifen  befinden  sich  vier  No.  1,  2,  3 
und  5  auf  Sir  David  Brewster's  Kupfertafel  No*  4 
ist  in  der  Abhandlung  erwShnt,  aber  nicht  abgebildet  auf 
der  Tafel,  die  einer  Dicke  entspricht,  welche  zur  Darle- 
gung dieses  Streifens  nicht  hinreicht.  Der  letzte  Streifen 
auf  der  Tafel  konnte  nicht  ohne  starkes  Licht  gesehen  wer- 
den. Die  dunklen  Streifen  No.  l  und  2  liegen  im  Roth, 
üo»  3  liegt  etwa  im  Gelb  oder  Grüngelb,  No.  4  im  Grfin 
und  No.  5  erst  im  Blau.  Von  diesen  ist,  bei  kleiner  Bicken 
No.  1  bei  weitem  der  Intensivste^  und  man  sieht  ihn  leicht 
in  einer  sehr  verdünnten  Flüssigkeit.  Wie  es  scheint  kann 
er  als  chemische  Probe  für  Chlorophyll  oder  einer  der 
Modiiicationen  dessclbeu  dienen.  Die  Probe  wäre  sehr  « 
leiclit  anzuwenden,  denn  man  braudite  ein  Reagenzglas 
mit  der  Flüssigkeit  nur  mit  ausgestrecktem  Arme  in  klei* 
nem  Ahstande  vor  eine  Kerzenflamme  zu  halten,  und 
das  lineare  Bild  der  letzteren  durch  eia  Prisma  zu  be- 
trachten. 

1)  JÜdüib.  Trant(icli9nf  FqL 
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50.  Frischet  und  modSficktes  BlattgrOu  sind  sehr  ver* 
scbiedeu  sowohl  in  der  Ordnung,  in  welcher  die  hellen 

Streifen  absoibiit  werden,  als  in  dem  Grade,  bis  zu  wel- 
chem die  dunklen  Streifen  sich  entwickeln,  ehe  sie  ver- 
möge der  Absorption  des  Theils  vom  Spectrum ,  worin  sie 
liegen  y  aufhören  sichtbar  zu  seyu.  la  der  grünen  FUtosig- 
kett  wird  der  dunkle  Streifen  No«  5  gewöhnlich  nicht  ge- 
•fken».  ireil  das  Spectrum  daselhst*  abgeschnitten  ist,  sohald 
nicht  eine  sehf»  kleine  Dicke  angewandt  wird.  Bei  mädsi- 
frer  Dicke  ist  No.  3  und  besonders  No,  2  pul  zu  sehen, 
und  No.  1  ist  sehr  intensiv.  So  wie  die  Ab.süiptiou  vor- 
schreitet, werden  die  heilen  Streifen  No.  2  und  3  ab^or- 
Mr^tiuid  es  hieibt  der  rotfae  Streif  No.  l,  so  wie  ^  ein  grQ* 
IMT  Dpppelstreif«  besitehend  ans  den  heiden  hellen  Streifen 
Noyr4  und  5,  getrennt  durch  den  dunklen  Streifen  No.  I, 
welcher  um  diese  Zeit  entsteht.  Im  modificirtcn  BlattgrOn 
sind  die  dunkleü  Stirilm  So.  I  uüd  5  viel  tlcutlicUur  ids 
in  der  grünen  Flüssigkeit,  üUein  No.  3  fehlt.  Mit  einer 
Dicke,  bei  welcher  die  Absorption  gut  entwickelt  ist,  siud 
dn^  hellen  Streifen  No«  1  und  3  am  deutlichsten,  und  dann 
lonntol  No.  2,  wogegen  in  der  grOnen  Flüssigkeit  No.  2 
und  3  schnell  ahsorhirt  werden  oder  wenigstens  No.  3 
gaii/,  und  No.  3  gröfstentheils. 

51.  Es  !«f-  hnitci  k^.nswertli ,  dalö,  besonders  bei  der 
grünen  HÜA.sii;kcii ,  das  Absorptionsvermögen  sich  mit  der 
Brechbarkeit  des  Lichts  in  einem  sehr  verschiedenen  Ver-* 
hllMfs  XU  beiden  Seiten  des  dunklen  Streifens  No.  1  an- 
d9l^i,  Jiieis  könnte  aus  der  Ordnung,  in  welcher  die  hel-t 
len  Streifen  verschwinden,  gefolgert  werden;  allein  durch 
den  lü)i!<'ndci)  iciclitcji  Versuch  wird  es  dem  Anec  sichtbar 
gemacht,  l'-iii  cji^os  ru^n^tMi/i^las  ITillte  ich  zum  Tlieil  n  it 
einer  Lösuug  von  Blattgrün  und  öt  tzte  dann  einige  Tiopien 
Aij^ohoi  hinzu,  welche  obenauf  blieben  und  dort  die  Flüs? 
a^^eal  Terdttnnten;  dann  brachte  ich  das  Glas  vor  eine 
Ketlie,  .luid  betractoete  das  lin^re  Bild  der  Flamme  dweh 
ein  Prisma.  In  dem  unteren  Thell  war  der  dunkle  Streif 
N^  1  breit  und  der  lielle  Streif  Nu.  2  schmal,  last  ausgc 
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lOteht;  allein  in  den  oberen  Theil  war  der  dunkle  Streif 

!Nü.  1  sehr  schmal.  Wenn  man  nun  diesen  dunklen  Strei- 
fen an  den  Seiten  aufwärts  verfolgte,  fand  sich,  dafs  die 
weniger  brechbare  Seite  fast  gerade  war,  und  die  Verschmä- 
leruDg  des  Streifens  dadurch  entstand,  dafs  der  helie  Streif 
No.  2  in  deoselben  eingriff.  Approximativ  genommen,  kann 
man  sagen,  dafs  wenn  man,  von  dem  Sofeersten  Roth  aus- 
gehend, einen  gewissen  Pnnkt  des  Spectmms  erretcht,  die 
Flüssigkeit  plötzlich  aus  dem  Transparenten  in  das  Opake 
übergeht,  und  dann  allmälig  wieder  fast  transparent  wird. 

52.  Ich  will  hier  bemerk en,  dafs,  obwohl  man  die  vom 
Blattgrün  hervorgebrachte  Absorption  am  besten  in  einer 
Lösung  studirt,  sich  doch  die  Hauptkennzeichen  derselben 
schon  sehr  gut  beobachten  lassen,  wenn  man  ein  grünes 
Blatt  hinter  einem  Schlitz  so  dicht  als  möglich  an  eine  Ker- 
zenflamme bringt  und  den  Sciilitz  durch  ein  Prisma  beob-* 
achtet.' 

53.  Nach  dieser  Abschweifung  auf  die  Absorption  des 
Blattgrüns  ist  es  Zeit  zur  inneren  Dispersion  desselben 
überzugehen.  ZnnXchst  wenn  ein  Kegd  weifsen  Sonnenlichts 
horizontal  und  möglichst  dicht  an  ihrer  oberen  Fläche  in 
die  Flüssigkeit  geleitet,  und  das  schön  rothe  Bündel  des 
dispergirteii  Lichts  mit  einem  Prisma  zerlegt  wird,  findet 
sich  d?is  Spectrum  bestehend  aus  einem  hellen  rotheu  Strei- 
fen von  gewisser  Breite,  dem  ein  dunkler  Raum  folgt  und 
dann  ein  viel  breiterer  grüner  Streif,  der  nicht  ganz  so 
hell  ist.  Von  falscher  Dispersion  ist  meistens  nur  wenig 
da  und  die  vorhandene  kann  fast  gänzlidi  fortgenommen 
werden,  wenn  man  das  Bündel  durch  ein  Nicorschcs  Prisma 
zerlegt,  so  dafs  man  es  durch  ein  winkelrecht  gegen  die 
Dispersiousehene  polarisirtes  Licht  betrachtet.  Hob  man 
nun  das  Gefäfs,  ohne  das  Prisma  vor  dem  Auge  fortzuneh- 
men, so  fand  sich,  dafe  ein  dunkler  Streif  weicher  in  der 
That  der  Absorptionsstreif  No.  1  war,  fast  genau  in  der 
Mitte  des  hellen  rothen  Sfi'eifens  erschien.  Bei  ferneren 
Heben  des  Gefäfses,  so  dafs  die  dispergirten  Strahlen  durch 
eine  noch  gröisere  Dicke  des  Mediums  gehen  mufsten,  ehe 
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sie  das  Aci^e  erreichten^  mthm  der  dunUe  Streif  an  Ereite 
ta,  und  wenn  der  rotke  Streif  fast  ganz  absorbirt  war, 
bestand  das  Uebri "^gebliebene  aus  zwei  rotheii  Kegeln,  ci- 
DCD  auf  jeder  Seite  des  dunklen  Streifens,  >vek  hcr  ]ctvA  Li  ci- 
ter  geworden  war.  Der  ganze  Vorgang  scbieu  auzuzcigen, 
da£B  das  belle  rothe  Bündel  von  dispergirtem  Licht  dnen 
innigen  Zosammenbang  mit  dem  intensiven  Absorptionsstrei- 
fen No.  1  habe. 

54.  Unter  den  farbigen  Giftsern  giebt  es  eine  Combi* 
nation,  die  eine  sehr  auflallende  W  irkung;  ausübt.  "W  cuii 
ein  tief  blaues  Glas  die  erste  Steliuij<^  eiiiiiimuit  und  die 
Lösung  etwas  concentrirt  ist,  beschräukt  sich  das  dispcr- 
girte  Licht  auf  eine  sehr  dünne ,  dicht  an  der  OberÜäche 
liegende  Schiebt  nnd  es  wird  am  besten  gesehen,  wenn 
man  das  Gef^is  so  stellt,  dab  die  Oberfl&che  der  Flüssig- 
keit, zu  welcher  dasLiclit  eintritt,  dieCs-  oder  Jenseits  ein 
wenig»  vom  Brennpunkte  der  Linse  absteht,  wo  dann  ein 
heller  Kreis  von  schönster  Kaniiuisinfai  be  sichtbar  ist.  INlau 
könnte  meinen,  das  Roth  aus  welchem  dieser  Kreis  haupt- 
sttchUcb  besteht,  wäre  nichts  als  das  äufserste  Both,  welches 
das  blaue  Glas  durchgelaasen  habe.  Allein  es  ist  leicht  zu 
zeigen,  daÜB  dem  nicht  so  ist  Denn  zunächst  gestattet  die 
Fidssigkeit  dem  vom  blanen  Glase  durcbgelassenen  Roth 
auch  CHica  ziemlich  leichten  Durchgang,  wogegen  das  in 
dein  Kreise  vorhandene  Kotli  fast  auf  die  Oberiliiche  der 
Flüssigkeit  beschränkt  ist.  Ferner  ergab  sich,  dafs  ein  blafs- 
braunes  Glas,  welches  das  äufserste  Aoth  frei  durchlieis, 
den  hellen  Kreis  fast  gSnzlich  fortnabm,  wenn  es,  ohne 
das  blaue  Glas  zu  entfernen,  in  die  erste  Stellung  gebracht 
.ward,  obgleich  es,  in  die  zweite  Stellung  versetzt,  ihn  frei 
durchliefs.  Es  leuchtet  also  ein,  dais  der  helle  Kreis  nicht 
von  rothen  Strahlen  herrührte,  sondern  von  den  höchst  brech- 
baren, die  das  blaue  Glas  durchliefs. 

55.  Als  eine  Ldsnng  yon  Blattgrün  nach  der  dritten 
Methode  untersucht  wurde,  war  die  £r8cbeinung»  von  der 
Attfsenseite  betraditet,  sehr  sonderbar.  Die  festen  Linien 
iu  dem  ganzen  brecLbai  ei  eu  liicile  des  Spectrums  erschienen 
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als  Ihiterbrechongen  eines  bellrotiien,  ins  Kannoisln  fdlen* 
den  Grandes.   Die  ScbOnheit  and  Retnbeil  der  Farbe,  so 

wie  der  starke  Coiitrast  gegen  die  Farbeo,  die  iliesem 
Tlieilc  des  Spectnnns  angehörten,  waren  sehr  auiTalleDd. 
Bei  H  etwa  begauu  die  Farbe  ins  Braune  zu  neigen,  und 
die  festen  Linien  jenseits  H  erschienen  auf  bräunlich-rotbem 
Grand.  Dafe  der  Grand,  aof  welcbem  die  festen  Linien 
▼on  etwas  geringerer  Brecbbarkeit  geseben  wurden,  mebr 
karmoisin  als  roth  war,  entsprang  ohne  Zweifel  ans  der 
Beimiscbung  von  etwas  blauem  oder  violettem,  falsch  dis- 
pergirtem  Licht,  und  aus  der  an  der  Oberfläche  der  FlQs- 
sigkeit  stattfindenden  Zerstreuung  (scattering), 

56.  Beim  Herabsehen  Ton  oben  zeigten  sich  die  vor- 
zQglicberen  Absorptionsstreifen  ak  dunkle  Z8hne,  die  ihre 
Spitzen  gegen  das  einfallende  Liebt  wandten  and  das  dis- 
pergirte  Licht  unterbrachen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dals 
das  Licht  so  dicht  als  m(>glich  an  der  oberen  Fl  iehe  durch- 
gelcitet  wurde,  so  dals  also  die  Absorption,  durch  welche 
diese  Zähne  entstanden,  vor  der  Dispersion  erfolirtc.  Auf 
diese  Weise  wurden  die  Orte  der  Absorptionsstreifen  No.  1, 
2  und  4  Tollkommen  klar.  'So.  3,  wie  man  sieb  erinnern 
wird,  war  keineswegs  deutlicb.  Wenn'  die  Ldsnng  eine 
gehörige  Concentratioii  besitzt,  ist  die  Absorption  jenseits 
des  hellen  Streifen  No.  5  so  rasch,  dafs  die  Dispersion  auf 
eine  dünne  Schicht  dicht  an  der  Oberlläche,  durch  welche 
das  Licht  eintritt,  beschränkt  wird,  und  deshalb  ist  kein 
dem  dunklen  Streifen  No«  5  entsprechender  donkler  Zahn 
sichtbar. 

57.  Beim  Verfolgen  des  thätigen  Lichts  längs  dem 
Prisma  in  Richtung  zunehmender  Brechbarkeit  fand  sich, 
dafs  die  Dispersion  beginnt  mit  einem  hellen,  aber  schma- 
len Schweif  von  reinem  rotheu  Licht,  welcher  quer  durch 
das  Gefttfe  schofs.  Das  Liebt,  durch  welches  dieser  Schweif 
erzeugt  war,  gehörte  zu  dem  brechbareren  Theil  des  Sa- 
Isersten  rotben  Streifens,  den  die  FIQssigkeit  bei  roSfsiger 
Dicke  durchläfst.  Die  Thätigkeit  des  einfallenden  Lichts 
begann  fast  plützlich;  dasselbe  war  der  Fall^  wie  mau  sich 
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erinnerö  wird»  mit  den  AbsorptionnrennflgeD  des  MMhns. 
Hinter  dem  rotben  Lichtochweif  kan  der  inteneive  Absorp- 
tioiustreif  T^o,  1 ,  wo  das  disper^^irte  lieht  auf  die  nimiit- 
telbarc  Nachbarschaft  der  Oberllächc,  zu  welcher  (Ins  tliü- 
tige  Licht  eintrat,  beschränkt  war.  An  dieser  Stelle  war 
ein  sehr  heller  Streif  von  dispergirtem  Licht  sichtbar,  wenn 
man  Ton  aufsen  auf  das  Ge^li  sah.  In  diesem  Theile  des 
Spectrnms  war  das  thitige  wie  das  dispergirte  Licht  roüis 
allein,  dafs  die  Dispersion  von  einer  Breehbarkeitsverind«- 
rung  begleitet  war,  zeigte  sich  durch  die  Wirkung  a})sor- 
bircnder  Media.  So  wurden  der  lange  lothe  Schweif  und 
der  dicht  an  der  OberflHche  hegende  heile  Streif  verschie- 
denartig durch  ein  bianes  Glas  afficiri,  je  nachdem  dieses 
in  der  ersten  oder  zweiten  Steiivng  gehalten  ward,  und 
der  heile  Streif  war,  wenn  auch  sehr  geschwScht,  doch 
noch  durch  eine  bedeutende  Dicke  der  Flüssigkeit  ganz 
sichtbar,  während  eine  Schicht,  deren  Dicke  nur  cition  sehr 
kleinen  Rruchtheil  oiiics  Zolls  betrug,  hinreichte,  die  den 
Streif  erzeugenden  Strahlen  zu  absorbiren.  Obwohl  die 
Absorption  sidi  durch  das  ganze  Spectrum  und  noch  dar* 
$Mt  hinaus  erstreckte,  so  war  sie  doch  in  dem  helbten 
TWl  desselben  yergleiehungsweise  schwach.  Erst  in  der 
NMhe  des  dunklen  Streifens  No.  4  wurde  sie  wieder  ziem- 
*  lieh  stark  und  blieb  stark  durch  das  Blau  und  Violeft.  In 
dem  Grün  war  das  dispergirte  Licht  roth,  mit  einem  schwa- 
chen Stich  ins  Orange,  und  in  dem  Blau  und  Violett  war 
es  roth  y  etwas  ins  Braune  fallend. 
>^  V  5S.  Eb  mag  flberflüssig  seheinen,  nach  dem  Vorhei|;e* 
beoden  noili  fernere  Beweise  von  der  Wirkllchheit  einer 
Brechbarkeits  -  Veränderung  beizubringen.  Defsungeachtet 
dürfte  der  folgende  Versuch,  wcldier  in  der  ersten  Zeit 
dieser  Untersuchungen  angestellt  wurde,  nicht  ganz  der 
Beachtung  unwerth  seyn,  da  er  nicht  den  Gebrauch  von 
absorbirenden  Mitteln  oder  von  falscher  Dispernon  ein-> 
s^Üelst 

<ir  Auf  die  Aofsenseite  eines  Gehfses,  weMes  Blattgrün 
enthielt,  wurde  ein  kleines  schmales  Dreieck  von  weifäcin 
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Papte  fiolchergefitah  geklebt,  dafs  seine  Axe  vertikal  war 
und  sein  nach  oben  gekehrte  Scheitel  in  der  Höhe  der 
Mitte  dfli  Spectnms  lag.  Dann  wurde  in  Abstände  des 
Bildes  Tom  ersten  Schlitx,  wo  die  featen  Linien  sich  bilde- 
ten, ein  zweiter  schmaler  senkrechter  Schlitz  angebracht 
und  seitwärts  bewegt,  bis  das  Licht  dicht  neben  der  festen 
Linie  G  durch  denselben  ging.  l)arauf  wurde  das  Gefäfs 
eklige  Zoll  hinter  diesem  zweiten  Schlitz  aufgestellt  und 
aeitwSrts  bew^t,  bis  der  bandförmige  Bündel  von  homo* 
genen  Licht,  welches  durch  den  Schlitz  ging^  anf  den 
Scheitel  des  Dreleclia  einfiel.  Sah  man  nun  von  vome^  so 
weit  es  die  Richtung  des  einfallenden  Lichtes  laltefs,  anf 
das  Gefäfs,  so  erblickte  man  daselbst  einen  helleu  scnkrecb- 
ten  Strich  (bar),  entsprechend  einem  Durchschnitt  des  ein- 
fallenden Bündels.  Dieser  Strich  zeigte  zwei  Farben,  roth 
in  der  oberen  Hälfte,  wo  das  Licht  anf  die  Flüssigkeit  fiel, 
und  indigo  in  der  unteren  Hüfte,  wo  es  auf  das  Papier 
fiel.  Als  das  ^anze  System  durch  ein  vor  das  Auge  ^ehaU 
toiies  Prisma  von  niäfsigem  Winke!  seitwärts  geworfen 
wurde,  erschienen  die  Gegenstände  rücksichtlich  der  Brech- 
barkeit in  folgender  Ordnung.  Zunächst  kam  die  Ober- 
hälfte des  hellen  Strichs,  durch  die  Refraction  sehr  wenig 
▼erbreüwf^  so  da£s  es  aus  rothem,  annähernd  homogenem 
Lichte  bestand«  Bann  kam  das  Dreieck,  am  Scheitel  etwas 
abgerundet,  und  an  den  Kanten  prismatisch  gefKrbt.  Der 
Scheitel,  welcher  früher  irit  dein  hellen  Strich  zusammen- 
fiel, lag  nun  etwas  seitwärts  von  dessen  Oberhälfte.  Das 
Dreieck  wurde  natürlich  mittelst  des  diffusen  Lichts  des 
nicht  ganz  dunklen  Zimmers  gesehen,  und  deshalb  muiste 
seine  Brechbarkeit  dem  hellsten  Theil  des  Spectrum  ent- 
sprechen, wenigstens  beinahe.  Endlich  kam  die  Unterhlüfte 
des  Stridhs,  welche  weit  mehr  gebrochen  war  als  das  Dreieck, 
so  dafs  sie  fast  ganz  davon  abgeschoben  war.  Das  dreieckige 
Papier  war  der  Vorderfläche  der  Flüssigkeit  viel  zu  nahe, 
als  dafs  man  hätte  die  Verschiebung  des  hellen  Strichs  von 
einem  parallactischen  Fehler  ableiten  kdnnen;  allein  um 
je4ßn  Zweifel  in  dieser  Hinsicht  zu  entfernen»  traf  ich  die 

Vor- 
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Vorticlit^  du  Sjtlea  towoiil  rechts  ab  links  zu  hiiifcsii, 
and  das  Resultat  war  dasseUie  in  beiden  FiUeu.  Der 
ScIdaCi  ist  also  nnTermeidliiA,  da{s  das  Indigo- Licht,  wel- 
ches seine  Farbe  duicii  die  vom  Blattgrün  bewirkte  Dis- 
persion geändert  batte^  auch  zugleich  seioe  Brechbarkeit 
änderte. 

&9«  AU  ich  in  einem  reinen  Spectram  eine  Lösong  Ton 
Blattgrün  betrachtete,  gewahrte  ich  eine  Erschainangy  wel- 
che femer  den  innigen  Ztijianmienhang  nadiweist,  welcher 
«wischen  der  Absorption  und  der  Innern  Dispersion  dieser 
Flüssigkeit  zu  bestehen  scheint.  Indtm  ich  das  Auge  senk- 
recht über  der  Flüssigkeit  hielt  iiod  durch  ein  rotbes  Glas 
auf  das  dispergirte  Licht  herabsah,  beobachtete  ich  fünf 
HeUigkeits-Minina,  meistens  in  Gestalt  Ton  Zfthnen,  deren 
Grandflichen  an  der  EintrlttslÜche  des  Lichts  lagen  und 
deren  Spitzen  einwSrts  gekdirt  waren.  Biese  Minima  nah- 
men  intermediäre  Lagen  zwischen  den  Absüi ptionsstrcifcn 
ein,  wenigstens  soweit  die  Lagen  der  letzteren  tlurch  dunkle 
Zähne  von  entgegengesetzter  Richtung  angezeigt  waren.  Das 
erste  Minimum  lag  etwas  jenseits  des  intensiven  Absorptions 
streifen  No.  1  und  entsprach  in  dieser  Lage  dem  hellen  Strei- 
fen No.  %  Das  zweite  Isg  etwas  weiter  hin.  Das  Maxi- 
mum zwischen  diesem  und  dem  dritten  war  nur  schwach, 
80  (lals  das  zweite  und  dritte  Minimum  zusammeii  ziemlich 
nahe  ein  einziges  ausmachten.  Das  dritte  und  i^ierte  lagen 
zu  beiden  Seiten  des  dunklen  Streifens  No.  4,  so  daüs  sie. 
in  ihrer  Lage  den  hellen  Streifen  No.  4  und  5  entsprachen« 
Das  fünfte  lag  etwas  jenseits  des  hellen  Streifens  No.  5. 
Diefs  letzte  Minimtmi  war  nicht  zahnförmig,  in  sofern  es 
an  einer  Stelle  des  Spectrums  vorkam,  wo  das  dispergirte 
Licht  fast  gtinz  auf  die  Oberiläche  der  Flüssigkeit  beschränkt 
war.  Diese  Minima  sind  am  besten  zu  sehen,  wenn  die 
Flüssigkeit  etwas  verdünnt  ist.  Sie  sind  ohne  den  Gebrauch 
eineo  rotfaen  Glases  wahrnehmbar,  doch  nicht  so  leicht  als 
mit  Hülfe  desselben«  Bei  einer  eoncentrirteren  Flüssigkeit 
lief  das  erste  Minimnm  schief  in  den  dunklen  Zahn,  wei- 
eher  dem  Absorptiousstreifeu  No.  1  entsprach. 
PogCcnd,  Ann»  £iigäiiftung«bd.  lY,  15 
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©0.  Der  Gruud  des  Voikotnmens  dieser  Miuima  schciut 
einfacb  der  zu  8eyn,  dafs  )c  reichlicher  das  dispergirte 
lidht  eateteht»  desto  rascher  dM  eiofaUeiMle  Licht  «u  des- 
den  Erxenguiig  Terbraacht  wird»  so  dals  Mhrima  der  Tkif^ 
tlfl^lceit  Punkten  des  Spectrmns  entsprechen,  aa  welchen  das 
eiiifallriule  Li(;ht  zu  vergleichungsweise  rrrofseu  Tieft;ii  in 
die  Flüssigkeit  eiudrinj^t,  bevor  es  absorbirt  wird.  Die 
beim  ersten  Miuimum  beobachtete  schiefe  Lage  erklärt  sich 
leicht  bei  Erwägung,  dafs  die  Helligkeit  eines  Punkts  des 
Gresichtsfekles  zugleich  abhXiigt  v^l^  der  ThiUgkeit  de» 
einfalleiidefi  Lichts,  welche  eine  Funetioo  der  BrechbavkeH 
desselben  ist,  und  Ton  dem  unabsorbirt  gebliebenen  Antfaeil 
des  einfallende  11  Liclits,  welcher  eine  Function  der  Brccb- 
barkeit  und  des  Abstaudes  von  der  Vorderflächc  ist 

6L  Es  ist  bemerkenswerth,  dafs  während  die  Quan- 
tität des  disporyirteii  Lichts  Schwankungen  noteriiegty  die 
eine  «Ifenbare  Beuehung  eu  den  im  gaoieo  Spectnim 
kounnenden  Abserptionsstreifen  haben,  die  Qualitüt  des 
dispergirten  Lichts,  was  seine  Brechbarkeit  betrifft,  dage- 
gen eher  mit  dem  intensiven  AbsorptiOüSStreifcu  No.  1  zu- 
sammen zu  hängen  scheint. 

Bxtraet  aus  dea  blaaea  Blättern  ^et  MtreurialU  jiereaat«, 

a,   I>er  Saft  dieser  Pflanze  hat-  die  Eigenschaft,  an 

der  Luft  blau  zu  werden.  Einige  blau  gewordene  Blätter 
und  Stiele  wurden  mit  Alkohol  bebandelt,  wodurch  eine 
Flüssigkeit  erhalten  ward,  die  au  Farbe  sehr  den  gewöhn* 
liehen  Biattgcttn- Lösungen  ähnelte^  doch  wie  mir  schäm 
etwas  blaner  grün  war.  Auch  in  ihrer  Afasorptioasweise 
hatte  sie  ticI  Aehnlichkeit  mit  den  gewöhnlichen  Xösoiigeft 
des  lUattgrfins,  dem  sie  ohne  Zweifel  den  größeren  Theil 
ihrer  Farbe  verdankte.  Ihre  innere  Dispersion  war  jedoch 
eif;;enthüinliph ,  denn  sie  dispergirte  ein  reichliches  Orang^e, 
statt  des  Biutroths,  wie  insgemein  die  Auszöge  aus  frischen 
grönen  Blättern,  die  nm  MercurkUis  pmnmi$  mit  einge- 
scMosseo.  Bei  Zerlegvag  des  dispergisteü  Bfindels  erwies 
es  sich  haupisacUtch  bestehend  aus  emem  foAm  Streif» 
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dem  bei  fitattgrOn-Lltoiingmi  ▼orkoameiideii  Hhnlkfa,  und 
einem  gelben  <4||r  orangefarbenen  und  gelben  Streif,  der  mn 
einen  guten  'IMlyheHer  war  als  der  erste  uud  vou  diesen 

durch  einen  dunklen  Shcif  getrennt  wurde.    Bei  ünter- 
suchiing  der  1?  lüssigkcit  nach  der  zweiten  Methode  fand 
^^ichy  dafs  die  gelbe  Dispersion  bauf  tsächlich  durch  den  hell- 
«  sten  Tbeii  des  Spectrams  eraeagt  ward.  Naeh  eter  betriebt- 
HlWken  Zeil  batle  die  Fljtai|keif,  wie  es  sebr  oft  bei  Blatt> 
gran4jd8ungen  der  Fall  ist,  ibre  seböne  grüne  Farbe  ver- 
loren und  eine  gelblich-braune  angenoimnen,  allein  die  lu- 
tbe  und  die  gelbe  Dispersion  waren  ^ablieben. 

Bei  Untersuchung  der  1:  lüssigkeit  nach  der  vierten  Me- 
fbode  fand  sich,  dafs  die  rotheni«fiiiFeblen  ein  Roib  disper« 
girten,  gerade  wie  in  einer  LöMmg  yon  Blattgrün.  Die 
ziiwMili  be  jNnperstea,  welche  in  dieser  Plfissi^it  so  ber*  ' 
rerstechend  war,  begann  plötzlieh  bei  etwa  der  festen  Li- 
nie D.  Bei  erster  Beobachtun<i;  konnte  die  Brcclibarl&eit 
des  orange -rothen  dispergirten  Lichts  kaum,  wenn  über- 
haupt, von  der  des  thätigen  Lichts  getrennt  werden.  Als 
man  die  Linse  fortschob,  wurde  das  orangefsrbene  Bündel 
nscb  beller  und,  gelblich,  nnd  nun  war  leicbt  2u  sehen, 
dafe  das  fa)fcb  Aspergirte  Lichtbi^ndel  an  seiner  breebba- 
rereo  Gränze  lag.  Das  orangerothe  und  gelbe  Büiidci 
war  am  hellsten  bei  etwa  D  ^  E;  kuuiite  aber,  obwohl 
es  an  Intensität  abnahm,  weit  über  diesen  Punkt  hinaus, 
in  dei*  That  das  ganze  Spectnim  hindurch  verfolgt  werden. 

63b  ^icb  babe  insgemein  gefunden,  dafs  wenn  eine  reich- 
lisbe  Dispersion  an  einem  gewissen  Punkt  des  Spectrnms 
ÜMt  plötzlich  beginnt,  ihr  im  durdigelase^Ml  Lichte  ein 
Absorptionsstreifen  folgt.  Diefs  Gesetz  schien  nicht  gültig 
zu  sejn  für  die  oi  aiiiicrothe  Dispersion  in  der  eben  erwähn- 
ten Lösung;  allein  man  muis  sich  erinnern,  dafs  die  Flüs- 
sigkeit eine  Quantität  Chlorophyll  enthielt,  welches  die  Ab- 
fpffNIoisstreiiett  in  solcher  S^rke  bervorbriogt,  daüs  da- 
dofdtidie  Strei£tn^  ^ie  etwa  von  andern  beigemiscbten  Stof- 
fen erzeugt  werden,  verdedkt  bleiben.  Um  zu  sehen,  ob 
das  Gesetz  nach  Fortschafiung  des  Chlüruphjlls  gültig  sey, 
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kochte  icli  cini«-e  blan  g-ewordene  Wurzeln  und  Scböfslingc 
mit  Wasser,  da  das  Chlorophyll  in  Wasser  unlöslich  ist 
IMe  datedi  erhaltene  Flüssig^Leit  war  roth,  io  gmoger 
Dicke  nelkenroth,  und  dispei^rte  reichlich  ein  gdbes  oder 
▼ielmehr  orangerddies  Liebt  Bei  prisnMilbGher  Zerlegung 
des  Lichts  war  an  der  erwarteten  Stelle  ein  Absorptions- 
streif sichtbar.  Da  wäfsrige  Lösungen  dieser  Art  zu  Zer-  , 
Setzungen  geneigt  sind,  sie  sich  häuijg  zersetzen,  che  Son-x 
nenlicbt  zu  ihrer  Untersuchung  erhalten  werden  kann,  so 
wurde  die  rotbe  LOsnng  dareh  Abdampfang  oonceDtrirt  tmd 
durcb  Alkohol  gereinigt,  da  in  diesen  der  orapgerolii^  die» 
pergirende  Stoff  löslich  ist,  wie  sdion  aas  den  lägensebaf- 
ten  der  alkoholischen  Lösung  hervorging.  Die  so  erhaltene 
alkoholische  Lösung  blieb  ^venigstens  lange  Zeit  uiiverTm- 
dert^  und  bot  noch  den  Vorzug  vor  der  wäCsrigen  Lösuug 
dar,  dafs  sie  den  empfindlichen  Stoff  im  Zustande  gröfserer 
Isolatiott  entbleit^  obwohl  er  dennoch-  veniureinigt  bUeb 
mit  einer '  anderen  Substanz,  die  unter  dem  Einflub  sebr 
brechbarer  Strahlen  ein  weifsliches  Liebt  dispergirte. 

64.  Der  blaue  Farbestoff  läfst  sich  mit  kaltem  Wasser 
leicht  ausziehen,  wird  aber  durchs  Kochen  zersetzt.  Die 
blaue  Lösung  dispergirte  ein  Orangerothes  Licht  gleich  der 
anderen,  allein  das  dispeigirte  Licht  war  nicht  so  gut  tu 
sebefly  gerade  wie  ea  der  Fall  seyn  würde,  wäre  die  rotbe  . 
orange  dispergirende  FIfissigkeit  gemischt  mit  einer  noem*- 
pfindlichen  blauen  Flüssigkeit  von  viel  dunklerer  Farbe, 
so  dafs  die  Mischung  beider  blau  seyn  wörde.  Und  in  der 
That,  wenn  die  blaue  Flüssigkeit  durchs  Kochen  in  eine 
rothe  verwandelt  worden ,  wurde  die  Farbe  Tiel  weniger 
intensiv. 

Orseille  nad  Laetans^ 

66.  Sir  David  Brcwster  giebt  an,  ein  sehr  merk- 
wOrdiges,  ihm  von  Hrn.  Schunk  nacligt wiesenes  Beispiel 
von  innerer  Dispersion  zeige  eine  alkalische  oder  alkoho- 
lische Lösung  eines  harzigen  PuKers,  welches  aus  Orcin 
durch  Bertthmng  mit  dem  Sauerstoff  der  Luit  entsiehe.  Da 
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ich  liiii  keine  Orciu  zu  vcrscbaffeu  vormochte,  so  nahm  ich 
Or&eille  uud  erhielt  ¥Ott  diwr  sowohl  alt  von  Lackmus 
sehr  merkwi^li^  Ldsungiti,       ■  ^ 

Id  dem  4E%0^teft4  in  wekbem  die  Orsdlle  ver- 
]uHift  wird,  isA  ihre  iWbe  viel  zu  dunkel  Mr  eiRe  optische 
ITniersiMiiung.  Wenu  die  Flüssigkeit  aber  stark  mit  Wasser 
verdünnt  wird,  ist  sie  sehr  cnijiliudlich.  Sie  ist  beim  Hin- 
durchseheu rotb,  oder  iu  kieiuer  liicke  purpur,  zeigt  jedoch 
8ei  dispersiver  Kefliauoii  ein  recht  reidiiiches,  aber  etwas 
dmikles  Grao. 

§$:  Als  die  FItlssigkeit  nach  Tersehiedenen  Methoden 
ofliersacht  warde,  fand  sich,  dafs  sie  etwas  Roth,  einiges 
Orauge  und  einen  grofsen  Theil  GrÖn  dispergirt.  Die  rothe 
Dispersion  war  so  schv?ach,  dafs  es  bei  Beobachtung  nach 
der  dritteu  iVlethode  zweifelhaft  schien,  ob  aufser  der  fal- 
schen Dkpersion  überhaupt  noch  eine  da  sey.  Sie  begann 
all  den  Roth,  sobald  das  thfttige  und  das  dispergirte  Licht 
eine  gleiche  oder  fast  gleiche  Brecbbarkeit  besaft^i.  Die 
orangefarbene  Dispersion  begann  bei  etwa  der  festen  Linie 

und  das  dispergirte  Licht  war  anfangs  beinahe  homogen 
uud  von  gleicher  Brechbarkeit  wie  das  thätige  Licht.  So 
wie  man,  nach  dar  .vierten  Methode  beobachtend,  im  Spec« 
tram  voBBchritty  wurde  das  Orangerothe  RAodei  heller  und 
es  nahm  Gelb  aul^  aber  keine  Farbe  }enatits  desselben,  so 
dafs  das  orangerotha  und  gelbe  Bündel  hinter  dam  falsch 
dispeigiiteD  IJclitbiindel  zuiikkbli<^b  und  von  ihm  durch 
einen  gauz  dunklen  Rauin  getrennt  war.  Die  grüne  Dis- 
persion begann  bei  etwa  b  oder  etwas  darüber,  uud  er- 
schien fast  plötzlich.  Die  Art  ihres  Beginnens  wurde  am 
Ibesten  nach  der  gierten  Methode  bteobachtet,  indepn  man 
sin  Prisma  vor  dem  Auge  hielt  und  die  Linse  ISngs  dem 
Spectiwn  verschob.  Auf  diese  Weise  fand  sich,  dals  wenn 
luau  den  oben  erwähnten  Punkt  des  Spectrums  erreichte, 
ein  Schein  von  grünem  Licht  quei  durch  den  dunklen  Raum 
schofs,  welcher^  zuvor  das  falsch  dispergirte  Lichtbündei 
▼on  dem  orangenfarben eu  Bündel  der  wahren  Dispersion 
.  trennte.  So  wie  die  Linse  iorqjp^iliM|h^|pi  wurdo,  nahm  das 
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gniue  dispergirte  Licht  au  Helligkeit  zu,  aHein  seine  brech- 
barere Grause  schien  die  BreobbMkeil,  welche  es  zuerst 
erreicht  hatte ,  nicht  oder  wenigstens  nicht  Tiel  zu  iAer- 
schreiten,  so  dafs  das  grOne  Bündel  von  wahrhaft  disper- 
gtrtem  Lfcht  fast  tmniittelbar  hinter  dem  lilsch  dispergirlen 
Lichtbüiiilci  blieb.  Das  ersterc,  so  zurück bieibeud,  ver- 
schwand dann  bald. 

€7.  Man  könnte  voraussetzen,  entweder  dais  die  rothe, 
die  orangenfarben«  nnd  ^  grüne  Dispersion  vos  einem 
und  demselben  empfiadlichen  Stoff  herrflhren»  oder  dafis 
sie  von  drei  verschiedenen,  in  der  Lösong  mit  einander 
gemischten  empfindlichen  Stoffen  erzengt  werden.  Die  letz- 
tere Voraussetzung  sdieuit  die  wahrscheinlichere  zu  scjn, 
nach  dein  anscheinenden  Mangel  eines  Zusammenhanges 
zwischen  den  drei  Dispersionen  zu  urtheilen.  DieCs  wird 
durch  die  folgenden  Resultate  sehr  bestätigt  £8  wurde  et- 
was Aether  anf  füsstge  Orseiile  gegossen,  damit  sanft  ge- 
schüttelt, dann  stehen  gelassen  und  ein  wenig  davon  abge- 
hoben. So  wurde  eine  purpur-ioscurothe  1  iiisäigkeit  er- 
halten, welche  höchst  empfindlich  war,  die  orangenfarbene 
und  die  grüne  Dispersion  zeigte,  aber  nicht  die  rotbe.  Die 
orangenfarbene  Dispersion  war,  im  Yerhiltnifs  zur  ganzen 
Menge  des  dispergirten  Lichts,  weit  reiehlicher  als  es  bei 
der  mit  Wasser  verdünnten  Orseiile  der  Fall  gewesen  war« 

Es  vrurde  Orseiile  mit  Aether  heftig  geschGtteh,  und 
nachdem  sich  die  Mischung  gesetzt  hatte,  das  Klare  abge- 
nommen. Diese  ätherische  Lösung  war  viel  dunkler  als  die 
frühere,  und  zeigte,  neben  der  orangenfarbenen  und  gift- 
nen,  auch  noch  die  rotbe  Dispersion,  Als  etwas  Wasser 
zugesetst  und  damit  geschflttelt  wurden  fand  eine  Scheidang 
oder  wenigstens  eine  Iheilweise  Scheidang  der  empfindli- 
chen Substanzen  statt;  denn  die  obere  Flüssigkeit  zeigte 
die  orangenfarbene  Dispersion  reichlich,  aber  nicht  die  rothe 
und  wenig  oder  nichts  von  der  grünen,  während  die  un- 
tere Flfissigkeit  die  grüne  und  die  rothe  Dispersion  zeigte, 
aber  vrenig  oder  gar  nichts  von  der  orangenfarbenen.  Die 
obere  Flttssigidt  zeigte  eine  ziemlich  reiddicbe  dispenive 
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Kelk'xiou  voti  röthliclioni  Orniige  und  die  untere  Müssigkeit 
eine  merkwürdige  reichliche  .Reiieiioti  vou  ciueiu  schüuen 
Grfto.  Eine  ähnliche,  mehr  oder  weniger  volikommne  Tren- 
uaog  fand  in  aoilera  Fttüeii  stati,  wobei  im  Aether  die 
DkpewioD  des  Onmge  in  einem  gritberen  YerbSltnifii  w 
der  des  Grünen  etnnd  eis  im  Wasser.  Einige  der  so  erlial- 
lencii  *:inii  dispergirenden  Flüssi^keiteu  waren  höchst  merk- 
würdig wegen  der  aulsi  i  üidentUclien  Fülle  des  rcllectirtcn 
Grüns  und  des  starken  Coutrastes,  welchen  dasselbe  mit 
der  diipflhgelasseneu  Farbe,  einem  Purpurrotb,  darbot 

Bei  der  Bweüen  Stheriscben  Lösung  war  die  rotbe  Dis> 
persion  zwar  entscbiedeo,  aber  keineswegs  reicblicb.  Bei 
der  biofs  mit  Wasser  verdünnten  Orseille  wur  sie  so  schwach, 
ilaib  ihr  Dasevü  ^vvei^eUiait  ei^chciueu  koiiiUij.  Miiii  koiiiiic 
iiieiiie%'  die  erste  Lösung  wäre  nicht  couccntrirt  geiiui:  ge- 
wesen, um  die  rothe  Dispersion  zu  zeigen,  in  welchem 
ttttriidle  MCbe^  ms^  die  grtine  Dispersion  ^on  einer  und 
iHMjMri^empAidlichen  Substanz  herrühren  kulanten.  AU 
ü^^^effMHh^ischer  Auszug  aus  getrockneter  Orseille,  d^r 
oHeubar  coucentrirt  geiiu^  \v;it.  zeigte  am  h  nicht  die  rothe 
Dispersion,  obgleich  er  die  oraiigeiiliii  bene  und  ilii-  pt  üne 
^iilfaltetc.  Keine  d*  i  rnipfindlichcn  Substanzen  &cheiut  den 
fibpi|itlheib''des  Farhestoffs  dieses  Pigments  aoszumachen. 
1«^«^.  Sebr  sonderbar  war  die  Erscbeioang  ^^s  eiinge 
ttfmitt  «theriscben  Losungen 'Miil' der  diiMen  Methode  mit 
ctiiei  Linse  von  kürzerer  Brennweite  als  gewöhnlich  unter- 
siiclit  wiirdt'ji.  Am  Avciii«rst  bn  (  hhnicn  Ende  des  S[)('(  l  i  (uns 
«^^r  das  oiufaUende  Licht  ganz  uüthätig,  und  dann,  bei 
fkreichung  eines  gewissen  Piinkts»  begann  pliUsilich  eine 
«MlMlidie  4>ispersion  von  Orange.  Diese  erstreckte  sich 
<tob  besondere  Yeranderung  ziemlich  wütt»  bis  sie  pldtzlich 
4#H>ffti  »Qberging.  Die  vierte  Methode  seigte  jedoch,  cbi(s 
die  frühere  Dispersion  loj  td  uierte,  (iiid.  bei  der  dritten 
ßeobacbtun^öiiictluMie,  iiui  vtiiölccki  \v;ii(]  diiicli  eine  neue 
mwl  kräftigere  Disper«k)n  von  Grün,  die  nun  aninig.  Und 
4n^^dor'^iMlt  wenn  die  grün  -  dispergirende  Substanz  dufch 
Wasser  ^takz  oder  tbeil weise  ii%s|cbiedeii  worden,  war 
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die  oraug^enfarbeoe  Dispersion  fortwalucncl  zu  scheu,  ehe 
8ie  gegen  Grün  ausgetauscht  zu  werden  schien. 

69*  Ich  mafe  hier  erwähneo,  daÜB  auf  Zusatz  von  Was- 
ser zum  Stberischen  AiMaog  ans  yofliar  fetrockneter  Or> 
taille  eine  ihnliehe  Scheidung  uieht  stattfand.  Der  UwtaBd, 
welcher  im  erstes  Falle  die  Scheidang  hedingte,  seheint 
die  Gegemvait  einer  kleinen  Menge  von  Ammoniak  gewe- 
sen zu  seyn,  welche  beim  Trocknen  der  Orseille  verdampft. 
Und  in  der  That,  wenn  zu  dem  A^uszug  aus  getrockneter 
Orseille  eine  kleine  Menge  AmmoDiak  hinzugesetzt  ward, 
erfolgte  eine  partielle  Scheidung.  Ich  will  hier  nicht  die 
Frage  eröffnen,  ob  eine  der  empfindlichen  Sabstanzen  ans 
der  andern  erhalten  werden  kOnne,  ob  z.  B*  eine  cbeni- 
sehe  Verbindung  der  orano-e-dispergirenden  Substanz  mit 
Ammoniak  ein  Grün  oder  ein  Grün  mit  etwas  Orange  dis- 
pergiren  könne.  Eine  Lösung,  welclic  eine  und  dieselbe 
Substanz  in  zwei  verschiedenen  Gombinationszuständen  aal* 
hXl^  is^  wenn  sie  in  beiden  Zustanden  empfindlich  ist,  nicht 
mit  Unrecht  als  zwei  verschiedene  empfindliche  SubetanzcB 
enthaltend  aiizusehen. 

70.  Die  vorstcln  lulen  Resultate  wurden  mitgetheilt, 
nicht  ihrer  selbst  w^gen,  sondern  nur  wegen  der  ange- 
wandten Utttersuchungsweise.  Denn  die  Resultate  sind  so 
nnvbllkomnien,  dafs  sie  an  sich  keinen  Werth  haben.  Eane 
voUstSndige  optisch^  chemiscfae  Unlenuchung  der  Orstille 
und  des  Lackmas  wflrde  an  sich  schon  eine  Arbeit  von  nidit 
geringer  Ausdehnung  seyn,  gehört  aber  mehr  zur  Chemie 
als  zur  allgemeinen  Phjsik.  Es  ibt  sehr  möglich,  dafs  die 
innere  Dispersion  als  chemisches  Prüfmittei  von  Wichtig- 
keit werde.  Dafs  eine  solche  Farbe  dispergirt,  und  das 
dispergirte  Licht  dar«h  Licht  Ton  solcher  Brechbarkeit  er- 
zeugt wird,  bildet  zusammen  einen  Doppelcharakter  rom 
so  eigenthQmlicher  Natnr,  dafs  er  ans  befähigt,  gleichsam 
einen  empfindlichen  Stoff  zu  sehen  in  einer  Flüssigkeit,  die 
viele  Substanzen  enthalt,  von  dcneu  einige  vielleicht  ge- 
färbt sind,  so  dafs  die  Farbe  der  Lösung  sehr  verschieden 
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seyn  kam  rm  dem,  was  «ie  sejn  würde,  wenn  der  ein- 
pliDdliche  Stoff  allein  vorhanden  wäre. 

71.  Das  zu  Anfange  des  §.  63  erwähnte  Gesetz  schien 
auf  die  Orseiiie,  wenn  sie  blo(8  mil  Wasser  Terdfiniil  wor- 
den, nicht  sehr  anwendbar  w  seyn.  Wenn  abor  der 
•ranga-  ond  der  grfin-dispeigirende  Stoff  mittelst  AeAer 
und  Wasser  in  einem,  wie  es  schien,  mehr  isollrte»  Zu- 
stand eriialten  worden,  zeigten  sie  sich  dem  Gesetze  unter- 
lUan.  Wenn  so  z.  B.  die  ätherische  Lösung^,  welche  die 
Orange-Dispersion  und  weni^  Anderes  zeigte,  nach  der  drit- 
ten Methode  untersucht  wurde,  fand  ich,  dafs  die  Disper« 
sion  mit  einem  Licbtschweif  anfing,  dem  ein  dunkler  Zahn 
folgte,  der  die  Lage  eines  Absorptionsstreifen  anzeigte. 
Wenn  das  durch  eine  gewisse  Dicke  dieser  Flüssigkeit 
gegangene  Licht  der  prismatischen  Untersuchung  unter wor- 
feii  wurde,  zeigte  es  sich  bestehend  aus  Roth,  dem  einiges 
Orange  folgte,  worauf  das  Spectrum  mit  gewöhnlicher 
PliMibfibkeit  abgeschnitten  war.  Nach  einem  breiten  dunk- 
len ZwisdieDranm  kamen  die  bre^baiBten  Farben  schwanb 
sam  Yonehein.  Diefenigen  Lösungen,  welche  eine  reich- 
liche Dispersion  des  Grüns  zeigten,  gaben,  nufser  einem 
das  Gelb  ausluschendeu  Streifen,  einen  sehr  deutlichen  Strei- 
fen, welcher  das  Grün  von  dem  Blau  trennte,  i^iu  ähu- 
lieber,  aber  keineswegs  deutlicher  Streif  ist  in  der  bloüs 
Tcrdlinnten  Orseille  sichtbar;  und  es  ist  besonders  zu  be- 
merken, dals  dieser  Streif  welcher  etwas  Qber  dem  Punkt 
des  Spectrums  vorkommt,  wo  die  grüne  Dispersion  beginnt, 
deutlicher  wird,  sobald  die  gt  üu  dispergirendc  Substanz  sich 
in  einem  mehr  isolirten  Zustand  anwesend  befindet. 

72.  Zwei  Portionen  Lackmus  wurden,  die  eine  mit 
Aetber,  die  andere  mit  Alkohol  ttbergosseu  und  stehen  ge- 
lassen. Beide  Auszüge,  besonders  aber  der  letztere,  waren 
bddist  empfindlich,  zeigten  Dispersionen  des  Orange  und 
des  GrOn,  ähnlich  wie  die  Orseille,  und  anscheinend  ver- 
möge derselben  empimdlichen  Stoffe.  Der  ätherische  Aus- 
zug dispergirte  hauptsächlich  orange,  während  der  aikoho- 
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lische  üiaiige  und  grüu  ia  fast  gleicheu  Meugcn  dispergirte. 
Der  letztere  Auszug  zeigte  eine  merkwürdig  reicbliclie  dis- 
pers! ve  Reflexion  einer  Farbe  fast  wie  die  von  Schlamm 
(mud);  es  war  eine  der  sehMinat  aiusebenden  Flüsslgkei- 
ten,  die  ich  augetroffen  habe.  Wenn  man  sie  so  blKhaai^ 
dafs  kefn  durchgelasseues  Licht  in  das  Auge  koratnen  kann, 
sü  sollte  man  glauben,  es  wäre  schlammiges  Wasser  ans 
einem  Pfuhl  auf  der  Straise.  Hält  man  aber  die  Flasche, 
woriu  sie  befindlich ,  zwischen  Auge  und  Fenster,  so  er- 
scheint sie  ToUkcManmen  klar  und  schön  porparfarbeo^ 

KaaailaBgUa. 

73.  Unter  den  IMedien,  welche  die  Eigenschaft  der 
inneren  Dispersion  in  hohem  Grade  besitzen,  erwähnt  Sir 
David  Brewster  eines  gelbeu  böhmischen  Glases,  wei- 
ches ein  lebbafi  grfines  Licht  dispergirt  Diefis  Teranlafste 
mich,  einem  solchen  Glase  nadlznspfiren,  und  es  «eigte  sich, 
dafs  es  als  Flacons  und  andere  Artikel  der  Art  ziemlich 
hflufig  vorkommt.  Im  durchgelasseneu  Licht  bat  das  Glas 
eine  biafs  gelbe  Farbe.  Seine  Anwendung  beruht  in  gro- 
Isem  Maafse  auf  der  iunern  Dispersion,  welche  den  daraus 
verfertigten  Gegenständen  ein  schönes  und  ungewöhnliches 
Ansehen  giebt.  Im  Handel  führt  es  den  Namen  Kmarien- 
glas.  Die  folgenden  Beobachtungen  wurden  mit  einem 
FISschchen  englischen  Ursprungs  gemacht. 

74.  In  unzerlegtem  Sonnenlicht  wm  das  dispergirte 
Bündel  gelblich  grün.  Die  Dispersion  \v<u  so  stark,  dal's, 
bei  Anwendung  einer  grofseu  Linse,  das  dispergirte  Bün- 
del fast  blendete.  Die  prisuMÜsdie  Zusammeosetning  die- 
ses Bündels  war  ungemein  merkwflrdig.  Bei  der  Zerlegung 
erwies  es  eich  bestehend  aus  ittnf  hellen  Streifen,  von  glei- 
cher Breite  und  gleichem  oder  fast  gleichem  Abstand,  ge- 
trennt durch  schmale  dunkle  Streifen.  Der  erste  helle  Streif 
war  roth,  der  zweite  rOthÜch  orange,  der  dritte  gelblich 
grüu,  der  vierte  und  der  fünfte  grün.  Sehr  oft  habe  ich 
bei  prismatischer  Zerlegung  di8pei|;irter  BQndei  dunkle  Streik 
fen  oder  wenigstens  Mwima  im  Spectnun  beobachtet»  aber 
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niemals  ein  so  merkwürdiges  Beispiel  wie  dieses  angetrof- 
fen, ausgenommen  bei  einer  Klasse  von  Verbindungen, 
welche  zu  untersuchen  ich  durch  die  Eigenschaften  des 
Kanarienglases  veranlafst  ward. 

75.  hei  Zerlegung  eines  Bündels  Sonnenlicht,  dafs 
durch  eine  gewisse  Dicke  des  Glases  gegangen  war,  fand 
sich  ein  matter  (dusky)  Absorptionsstreif  etwas  unter 
ein  anderer  weniger  deutlicher  bei  F\G,  und  etwas  un- 
terhalb G  war  das  Spectrum  abgeschnitten. 

76.  Bei  Untersuchung  des  Glases  nach  der  dritten  Me- 
thode fand  sich,  dafs  die  Dispersion  plötzlich  bei  etwa  der 
festen  Linie  h  anfnig.  Sie  blieb  durch  das  ganze  sichtbare 
Spectrum  hi%  und  noch  weit  jenseits  merkwürdig  stark, 
mit  Ausnahme  eines  Streifens,  der  etwa  über  F  begann 
und  seine  Mitte  bei  etwa  F^G  hatte,  wo  ein  merkwürdi- 
ges Minimum  der  Thätigkeit  war.  Dieser  Streif  lag,  wie 
zu  bemerken,  zwischen  den  bereits  erwähnten  Aborptions- 
streifcn.  Die  Farbe  des  dispergirton  Lichts  schien  überall 
gleichförmig  zu  sevn,  ausgcnoimncn  vielleicht  da,  wo  die  * 
Dispersion  eben  anfing.  Diefs  war  das  beste  Medium,  das 

mir  vorgekommen  ist,  um  die  festen  Linien  von  äufserster 
Brechbarkeit  zu  zeigen,  obgleich  einige  andere  fast  eben 
80  gut  waren.  ^  lärmx    *%r*  ..- 

77.  Bei  Untersuchung  des  Glases  nach  der  vierten  IMe- 
thode  fand  sich,  dals  die  Dispersion  fast  da  begann,  wo 
das  dispergirte  Licht  endete,  d.  h.  die  niedrigste  Brechbar- 
keit  der  der  Dispersion  fähigen  Strahlen  war  fast  gleich  der 
höchsten  Brechbarkeit  der  Strahlen,  die  im  weifscn  Lichte,  • 
als  Ganzem,  das  dispergirte  Bündel  ausmachten.  In  der  • 
That  schien  die  Dispersion  ein  wenig  vor  oder  etwa  bei 

der  Brechbarkeit  des  vierten  dunklen  Streifen  im  Spectrum 
des  ganzen  dispergirten  Bündels  zu  beginnen.  Als  man 
mit  der  einen  Hand  das  kleine  Prisma  vor  dem  Auge  hielt 
und  mit  der  andern  die  im  Brett  befindliche  kleine  Linse 
langsam,  in  Richtung  vom  Roth  zum  Violett,  durch  den 
Tlioil  des  Spectrums  führte,  wo  die  Dispersion  begann,  fand 
sich  die  Region  der  ersten  vier  Streifen  fast  mit  einem 

-  . 
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Male  erleuchtet,  währoiul  zuvor  das  ganze  Gesiditefeld  duu- 
JmI  geweaeu  war.  Schob  man  die  Linse  sehr  wenig  wei* 
ter,  so  war  das  dispergirte  Bfiadel  mit  Mtniea  fQnf  StreifiBü 
TollstftDdig  da«  In  4^  That  andiieim  alle  lli&f  ümI  su- 
§  laich.  DanlU  aiaii  ikb  -  das  weifSM  Liaht  larlegt  Üb^  vwei 
Thaile,  tob  d^ien  dar  erste  Straidett  alWr  Brecfabarkmian 
bis  etwa  zur  festen  Linie  &,  und  der  andere  Strahlen  von 
gröiseren  Brechbark eiten  enthält,  so  kann  man  mit  Annähe- 
rung und  last  mit  volikommuer  Geaauig^it  sagen,  dai's 
das  vom  weifsen  Lieht,  als  Ganzem,  dlspeigirte  Licht  aus- 
•ebllefelich  dem  enteo  Theile  angeliOre;  uod  doch  wQrde 
daichaiia  keine  Bispersioo  entstehen,  wenn  das  FlSschche« 
bloCä  von  dem  ersten  Theil  beleuchtet  w^e,  wogegen, 
wÄre  es  allein  beleuchtet  von  dem  zweiten  Theil,  worin 
kein  Strahl  enthalten  ist,  der  gleiche  Brechbarkeit  mit  einem 
der  dispergirten  Strahlen  hat,  die  Dispersion  in  genaer  Voll- 
hommanheit  auftreten  würde. 

■ 

Aanelae  farblose  dllsec; 

78.  Sir  David  Brewster  gieht  au,  dafs  er  manche 
Stücke  von  farblosem  Tafelg^lase  und  farblosem  Flintglnse 
augetroffen  habe,  die  ein  schönes  grünes  Licht  dispergireu. 
Alle  farblosen  Glttser,  die  ich  untersuchte,  dispergirten  in 
gröiserem  oder  geringem  Maafii  innerlich  Uehi»  aoi|geiieaimeii 
einige  su  Dr.  Farada  j'a  Versuehen  gehörige  fiseaipkre. 
Ein  schönes  Grün  scheint  die  gemeinste  Farbe  des  dispergir- 
ten Bündels  zu  seyn ;  ich  fand  sie  bei  Weingläsern,  Wein- 
flaschen (l)eca?äers),  Medicingläsern,  Stücken  von  ungekühl- 
tem  Glase  u.  s.  w.  auch  bei  manchen  Stfteken  Tafel*  and 
Kroi^lae.  Das  Orte  war  insgemein  sdiöner  als  das  von 
ftmariengla«  dis|»eigirte,  doch  nicht  so  reiddieh«  Bei  Zer- 
legung fand  es  sich  in^emein  bestehend  aus  Roth  rnid 
Grün,  getrennt  durch  einen  dunklen  Streif  oder  vielmelu 
ein  ilelligkeitsmiuimum.  Diejenigen  Exemplare,  welche  nach 
der  dritten  und  vierten  Methode  untersucht  wurden,  zeig- 
ten etwas  falsche  Dispersion,  hauptsächlich  in  dem  hellsten 
Theil  des  Spectcums,  allein       grdliwe  Theil  war  wehr- 
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hafte  Dispersion.  Diese  Dispersion  ward  hauptsMehlich  er- 
zeugt durch  einen  etwas  schmalen  Streifen,  der  die  feste 
Linie  G  einscblofs,  wo  ein  merkwürdiges  Empfiudlichkeits- 
maximum  zu  seyn  schien.  Die  Linie  G  lag  etwas  über  der 
unteren  Gränze  des  Streifens.  Unter  dem  Streifen  fand 
auch  Dispersion  statt,  aber  nicht  ganz  so  reichlich,  und 

I  etwas  weiter  herab  im  Spectrum  schien  ein  anderes  Em- 

»  plindlichkeitsmaximum  vorhanden  zu  seyn.  Ueber  den  Strei- 
fen hörte  aber  die  Dispersion  fast  ganz  und  plötzlich  auf;  ein 
sehr  ungewöhnlicher  LTmstand,  wenn  das  active  und  das 
dispergirte  Licht  in  lircchbarkeit  gut  getrennt  sind.  Die 
Lage  des  Streifens  im  Spectrum  und  die  Vertheilung  der 
Helligkeit  in  demselben,  welche  beide  sehr  eigeuthümlich 
waren,  zeigten  sich  als  gleich  bei  allen  Exemplaren,  die 

,^  empfindlich  genug  waren,  um  nach  der  dritten  Methode 
untersucht  zu  werden;  allein  die  Farbe  des  dispergirten 
Lichts  war  nicht  ganz  gleich.    *-  ■•• 

79.    Häufig  trifft  man  orangenfarbene  Gläser  an,  die 
eine  Fülle  von  blau- grüner  Farbe,  ganz  verschieden  von 

j-  der  durchgclassenen,  von  einer  Seite  reÜectiren  oder  viel- 
mehr in  allen  Richtungen  zerstreuen.  In  solchen  Fällen 
ist  die  Masse  des  Glases  farblos  und  die  färbende  Substanz 
befindet  sich  in  einer  sehr  dünnen  Lage  an  einer  Seite  der 
Platte.  Man  sieht  die  bläulich  grüne  Farbe,  wenn  die  farb- 
lose Seite  dem  Auge  zugewandt  ist.   Da  Sir  John  Her- 

,  schel  vermuthete,  diese  Erscheinung  habe  einige  Analogie 
mit  den  reflectirten  Farben  des  Flufsspaths  und  der  Lösung 
des  schwefelsauren  Chinins,  so  wurde  ich  begierig,  die 

»  Natur  der  Dispersion  näher  zu  bestimmen.    Bei  Untersu-  * 

•  chung  ergab  sich,  dafs  hier  nichts  als  falsche  Dispersion 
vorhanden  ist,  so  dafs  man  annehmen  könnte,  die  Erschei- 
nuug  werde  erzeugt  durch  ein  sehr  feines  blau-grünes  Pulver 
in  der  klaren  Orangerothen  Schicht  oder  in  dem  farblosen 
Theil  des  Glases  dicht  an  der  farbigen  Schicht.  Die  Er- 
scheinung hat  daher  keinen  Zusammenhang  mit  den  Farben 
des  Flufsspaths  oder  schwefelsauren  Chinins.  Eben  das- 
selbe Glas  freilich,  welches  au  der  Oberlläcbe  ein  Blau- 
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grön  reflectirtc,  zeigte  bei  üntcrsucUim^  durch  condensir- 
Ub  Sonnenlicht,  auch  etwas  wahre  Dispersion  io  seineui 
farbloaen  Theil)  g^anz  wie  es  anderes  farbloses  Gks  geseigt 
haben  würde;  aUcio  ^efs  liat  «ffenbar  nichta  m  thau  mit 
der  eigenliiflmlidieD  Reflexion,  wekhe  bei  Man  sohhcn 
Glase  die  Aufmerksamkeit  erregt. 

I  M 

Ueuterkuugeü  zu  deu  voi «ite hendeo  Resultafteo. 

80.  Es  giebt  bei  der  inneren  Dispersion  ein  Gesetz, 
welches  allgemein  ni  seyn^  scheint^  nümlich,  daCs  wenn  die 
Brechbarkeit  des  Uchte  durch  Dispersion  geändert  wird, 
sie  immer  erniedrigt'  wird.  Ich  habe  sehr  yiele  Media,  an- 

fser  den  erwähnten,  untersucht  und  nirgends  auch  nur  eine 
Ausnahme  angetroffen.  Beim  Beobachten  nach  der  vierten 
Methode  schien  ein  Paar  Mal  auf  den  ersten  Blick  etwas 
dispergirt^  Lidit  erceugt  m  werden,'  wenn  die  kleine  Linse 
jenseito  des  SuCsersten  Roth  gesteiH  war;  allein  bei  ntthe« 
rer  Untefanehun^  überzeugte  ich  mich,  dafs  diefs  nur  von 
Licht  herrührte,  welches  die  Oberflächen  des  ^ofsen  Prisma 
und  der  Liuse  zerstreut  hatten,  die  somit  als  selbst«leuch- 
tendc  Korper  wirkten,  ein  Licht  von  hinreichender  Inten- 
sität aussandteu,  um  dn  sehr  empfindliches  MediuBi  tu 
alliciren. 

6L  Angenommen,  es  ^e  Lieht  von  gegebener  Brech- 
barkeit auf  ein  gegebenes  Mediom.  Eine  ZahtengrlKse  mag 

als  Maafs  der  Rrechbarkeit  genoininen  und  der  ßiechungs- 
index  in  einer  NormaLsubstanz  betrachtet  scyn.  Seyen  die 
Brechbarkeiten  des  einfallenden  und  des  dispergirten  Lichts 
auf  eine  als  Abscissenaxe  angenommene  gerade  Linie  AX 
(flg.  2,  Taf.  1)  aufgetragen.  Blag  AM  die  Brechbarkeit 
des  einfallenden  Lichtes  Torsfellen,  nnd  eine  Curve  gezo- 
gen sejn,  deren  Ordinaten  die  Intensitäten  der  Bestand- 
theile  des  wahrhaft  dispergirten  IJiiiidels  repräsentircn.  Nach 
dem  oben  aufgestellten  Gesetz  wird  rechts  vom  Punkte  M 
niemals  irgend  ein  Theil  der  Curve  angetroffen  werden, 
allein  in  anderer  Beziehung  ist  in  ihrer  Form  eine  grofse 
Mannigfaltigkeit  erlaubt.  Zuweilen  ▼erlMifit  sich  die  Cmrve 
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ziemlich  gloklifdrmig,  zuweiku  zeigt  sie  mehre  Maxima  und 
SAiiittia,  oder  sdieint  gar  am  alugesonclerten  Stücken  zu 
b^teheo*  Zaweilen  bleibt  aie  v»d  Jf  §tUwuai,  wie  io 
Fig.  2;  zuweilen  komt  aie  Jf  so  utAm,  dafs  der  brechbarste 

Theii  des  wahriiaft  dispergirteii  Bündels  sich  \erinei]^t  mit 
dem  aus  der  falschen  Dispersion  entstehenden  Bündel. 

82.  Sey  f  (x)  die  der  Abscisse  x  entsprechende  Or- 
diaate  der  Cu^re  und  a  die  Abscisse  des  Punktes  Jf.  Da 
f  (si)  NuU  wird,  wenn  m  fiber  a  binausf  ebt,  so  nuda  die 
Gurre  an  spUteslen  lai  Punkte  Jf  die  Aie  erreichen,  so- 
bald aan  nicht  aonlHMit,  die  Function  sey  einer  plötzliche» 
Aenderong  fähig,  wie  sie  in  Fig.  3  vorgestellt  ist.  Ich 
glaube  nicht,  dafs  eine  solche  plötzliche  Aenderuiig,  rich- 
tig verstandeii,  noth wendig  mit  dem  Stetigkeitsgesetz  iia 
Widenpnicb  stehe.  Der  £rläatemDg  halber,  wollen  wir 
mm  Pbfinoinen  der  totalen  inneren  Reflexion  betrachtoa; 
Sey  P  ein  Punkt  in  Ltift^  gelegen  im  Abstände  «  von  einer 
unendlichen  Ebene,  welchfewbiift  von  Glas  trennt.  Das 
Licht  habe  eine  Intenpitnt  j^leirh  Eins,  komme  von  einem 
unendlich  entfernten  Punkt,  und  falle  unter  einem  Winkel 
jT'^S  Ton  Innen  auf  diese  Ebene,  wo  y  der  Winkel  der 
totalen  inneren  Reflexion  sey.  Geneinlglich  und  für  die 
neislen  Zweeke  mit  Recht,  wird  angenommen,  die  Inton- 
sitM  bei  P  Sndere  sieh  |ftl0tzll4&  mit  S,  habe,  so  lange  8 
negativ  ist,  einen  endlichen  Werth,  welcher  nicht  mit  S 
verschwinde,  sondern  gleich  JsuU  sey,  wenn  d  positiv  ist. 
Die  Art,  wie  hier  dem  Stetigkeitsgesetz  genügt  wjrd,  ist 
bemeikenswertb.  Wenn  ä  wem  Negativen  Ins  Positive  Über- 
geht, wird,  im  analytischen  Ausdruck  Cftr  die  Vibration, 
die  Coordinale  e  aas  einer  Cureobrfonction  mi  einer  EiSpo- 
nentialfuuction  mit  negativem  Index,  der  in  seinem  Nenner 
/.  die  Wellenlänge  enthält.  So  wie  S  durch  Null  hin  wächst, 
ändert  sich  der  Ausdruck  für  die  Vibration  stetig;  aliein, 
wenn  s  grofs  im  Vergleich  zu  l  ist,  nimmt  es  mit  ungemeiner 
Sobnelligkeit  ab,  sobald  S  positiv  wird.  Wegen  der  unge- 
meinen Kleinheit  von  X  genügt  es  för  die  meisten  Zwecke, 
die  Intensität  ab  eine  Function  von  S  zu  betrachten,  weiche 
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plOtelidi  TenehwiDdct,  und  in  der  That^  wäre  es  kaum 
Gorrect,  sie  anders  za  bctiaciUen*  Denn  der  Gelbraoch  des 
Wortes  tniensiiäi  stMieht  ein,  dafs  wir  Licht  wie  gewOlm- 
lieh  betrachten,  wogegen  diejenigen  ErscfadnniigeD,  die  ans 
nöthigen,  die  Störung,  welche  im  zweiten  Mittel  stattfin- 
det, wenn  der  Einfallswinkel  den  der  totalen  inneren  Re- 
flexion Übertrifft,  in  Rechnung  zu  ziehen,  dahin  führen, 
die  Nalar  sowohl  als  die  Gröfse  jener  Störunn^  zu  betracfa* 
ten,  die  nicht  mehr  aus  einer  Reihe  ebener  Wellen  besteht, 
die  Lidit  wie  gewöhnlich  constituiren.  In  eniem  ihnlichen 
SiiHie  vermeine  ich  zu  saften,  dafs  wir  die  Function  f  (x), 
welche  die  Intensität  des  walnliaft  dispergirten  Lichts  aus- 
drückt, als  plötzlich  sich  ändernd  ansehen  können,  ohne 
damit  irgend  das  Stetigkeitsgesetz  zu  verletzen.  Beim  Be* 
obachten  nach  der  vierten  Methode  ist  der  Tfaeil  des  Spee- 
trums,  nrit  de»  man  arbeitet,  obwohl  er  klein  sejn  kann, 
nothwendig  begränzt,  und  in  einigen  FSlIen  liefs  sich  keine 
Treunung  zwischen  dem  wahrhaft  imd  dem  falsch  disper> 
girten  Lichtbündei  nachweisen.  Ich  vermag  also  nicht  aus 
Erfahrung  zu  sagen,  ob  die  Variation  Ton  f  (^),  wenn- 
gleich  sie  bisweilen  sehr  rasch  ist,  immer  stetig  aej  oder 
in  einigen  Fillen  wahrhaft  plötzlieh.  Ich  glaube  ledoch, 
dafs  die  Beobachtung  eher  die  erstere  Yoranssetzung  be- 
günstige, die  auch,  unabhängig  vuu  der  Beobachtung,  weit 
wahrscheinlicher  ist. 

83.  Obgleich  das  in  §.  80  erwähnte  Gesetz  das  einzige 
ist,  welches  ich  zwischen  der  Intensität  und  der  Brechbar- 
keit der  Bestandtheile  des  dispergirten  Bfindels  zu  entdecken 
▼ermochte,  es  immer  gültig  zu  sejn  scheint  und  dnen  ma- 
thematischen  Ausdruck  gestattet,  so  giebt  es  doch  gewöhn- 
lich bei  dem  Phänomen  noch  einige  andere  Umstände,  wel- 
che beachtenswerth  sind. 

Wenn  die  Dispersion  bei  Ankunft  an  einem  gewissen 
Punkt  des  Spectrams  fast  plötzlich  beginnt^  so  Ist  das  dis- 
pergirte  Bündel  häufig  zuerst  fast  homogen  und  von  glei- 
cher Brechbarkeit  wie  das  tbätige  Licht.  Ist  das  disper- 
girte  Bündel,  bei  erster  Wahrnehmung,  entschieden  homogen, 

8« 
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so  erstreckt  sich  seific  Brechharkeit  bis  fast,  wenn  nicht 
gaDz,  zu  der  des  thätigen  Lichts,  so  dafs  es  schwer,  weon 
nicht  unmöglich  ist,  das  wahrhaft  dispergirte  Licht  von 
dem  falsch  dispergirten  zu  soodem*  Audrerseits^  wenn  das 
,  dispergirte  Blladel  allmSlig  zum  Vorschein  kommt,  findet 
sich  gewöhnlich,  dafs  die  Brechbarkeit  gelbst  seines  brech- 
barsten Tbeils  nicht  die  des  thätigen  Lichts  erreicht. 

So  war,  bei  der  rotben  Dispersion  in  einer  Lösung  von 
Blattgrün  und  b«i  der  orangefarbenen  Dispersion,  welche 
eine  OraeiUeltfsang  oder  ein  Aufgufs  von  MercuriaUt  perm' 
ni$  zeigt,  das  dispergirte  Licht  anfangs  fast  homogen  und 
▼on  gleicher  Brechbarleit  wie  das  thtttige  Licht  Bei  der 
grünen  Dispersion,  die  man  in  einer  Orseillelösuug  oder 
im  Kanal ini^lasc  sieht,  war  das  dispergirte  Licht  vom  An_ 
fang  an  heterogen,  allein  dennoch  hatte  bei  seinem  ersten 
Erscheinen  ein  Thcil  desselben  fast  gleiche  Brechbarkeit 
mit  dem  thtttigen  Licht  In  einer  Lösung  von  schwefelsau- 
rem Chinin  kam  die  Dispersion  allmSltg  zum  Vorschein 
und  sie  ward  wahrnehmbar  als  das  thstige  Licht  zur  Mitte 
des  Spectrums  f^ehörte;  das  dispergirte  Licht  bestand  dann 
aus  Farben  von  nieflerer  Brerhbarkeit.  Der  helle  Theil 
der  Dispersion  erschien  jedoch  ziemlich  rasch ,  wenn  das 
tbjitige  Licht  sich  der  äufserstcn  Gränze  des  sichtbaren 
Spadbrums  nShertOi  und  demgemttfs  bestand  das  dispergirte 
Böndel  in  diesem  Falle  hauptsächlich  aus  Licht  Ton  hoher 
Brechbarkeit 

84.  Die  Absorptionsweisc  eines  Mediums  kann  ganz 
zweckniiiisig  durch  eine  Ciirve  vorgestellt  werden,  wie  es 
durch  Sir  John  Her  sehe!  geschehen  ist.  Um  in  ähnlicher 
'Weise  den  Gang  der  inneren  Dispersion  vorzustellen,  wäre 
eine  krumme  Fläche  erforderlich.  Sey  die  Brechbarkeit 
des  Lichts  wie  zuvor  gemessen»  und,  der  Einfachheit  hal- 
ber, die  Intensität  des  einfallenden  Lichtes  als  unabhängig 
von  der  Brechbarkeit  an^enoinDien,  so  dafs  dy  die  Menge 
des  einfallenden  Lichtes  vorstellen  kann,  dessen  Brechbar- 
keit zwischen  y  und  y-^dy  liegt.  Den  EÜect  dieser  Por- 
tion des  einfollenden  Lichts  für  sich  betrachtend,  sey  x  die 
Ptünd.  Aim.  Eiflmiincibd.  IV.  16 


Digitized  by  Google 


242 


Bi-crlibnrkeit  irgend  einer  Portion  des  difipergirteii  Lichts 
and  zdxdy  die  Menge  des  dispergirten  Lichts^  dessen 
Brechbarkeit  zuviscb«»  «  und  m+dx  liegt.  Dann  wird  die 
kninmie  Flüche»  deren  Goordlnaten  d?,  y,  %  sind,  die  Na- 
tnr  der  inneren  Dispersion  des  Mittels  Tmtellen.  Wir 
müssen  voraussetzen ,  die  Intensit&t  des  einfallenden  Lichts 
sey  auf  eine  vom  Aup^c  un;ibh;ingige  Finheit  bezogen,  weil 
das  Beleuchturigsvermögen  der  Strahlen  jenseits  des  Violetts 
o!u]  selbst  die  des  äufsprsten  Violetts  in  einem  übermäl'sigcu 
AlifsverhUltnÜs  zu  der  Wirkung  steht,  welche  sie  in  diesen 
Erscheinungen  hervorbr i  n ge n. 

Vermöge  der  Natur  des  Falls  kann  die  Ordinate  %  der 
Fläche  niemals  negativ  seyn.  Das  in  §.  80  erwXhnte  Ge- 
setz kann  ausgedrückt  werden,  indem  man  sagt,  dafs  wenn 
man  durch  die  Axe  der  5  eine  den  Winkel  zwischen  den 
Axen  der  x  und  y  halbirende  Ebene  legt,  die  krumme  Fläche 
an  allen  Punkten  seitwärts  dieser  Ebene  gegen  die  positi- 
ven X  hin  mit  der  Ebene  der  xy  zusammenfalle. 

85.  Betrachten  wir  die  Gestalt  dieser  Flache  in  zwei 
oder  drei  Fällen  von  innerer  Dispersion.  Der  leichteren 
l.ikliirnng  wr^en,  nehme  innn  die  Ebene  der  xy  horizon- 
tal, messe  x  nach  der  Rechten  hin,  y  vorwärts  und  x  auf- 
wärts. Man  ziehe  in  der  Ebene  der  xy  durch  den  Aii£sngs- 
punkt  und,  den  Winkel  zwischen  den  Axen  der  x  und  y 
halbirend,  eine  Linie,  welche,  Kürze  halber,  die  Linie  L 
beifsen  möge.  In  allen  Fällen  steigt  dann  die  Fläche  über 
die  Ebene  nur  links  von  der  Linie  L, 

Bei  der  Lösung  des  Blattgrüns  besteht  die  Fläche  gleich- 
sam aus  zwei  Bergreiben,  die  in  einer  der  Axe  der  y  pa- 
rallelen oder  fast  parallelen  Richtung  fortlaufen.  Die  erste 
Reihe,  verlängert,  würde  die  Axe  der  x  in  einem  Punkte 
treffen,  der  dem  Orte  des  dunklen  Streifens  No.  1  im  Roth 
ganz  oder  nahe  entspricht.  Die  zweite  würde  sie  irgendwo 
an  dem  dem  Grün  entsprechenden  Orte  treffen.  Die  grüne 
Bergreihe  ist  viel  breiter  als  die  rothe,  aber  sehr  viel  nie- 
driger, und  verhältnifsmä&ig  unbedeutend.  Der  Rücken 
der  rotfaen  Reihe  ist  keineswegs  gletchlftrmig,  sondern  bie^ 


Oigitized  by 


243 


^  tet  eine  Folge  von  Maximis  nnd  Minimis  dar.  Die  Reihe 
begimit  an  dem  der  Axe  der  x  zunicbst  liegenden  Ende 
nrii  eioem  sehr  hoben  Pic,  bei  wettern  dem  höchsten  i« 
der  ganzen  FISche.  Geht  man  auf  dem  Rücken  vorwärts, 
80  liiulet  man  fünf  IVIiniina  oder  Pässe  mit  dazwischen  lie- 
genden (;ipfcln.  Die  Oidinaten  y  der  ersten  vier  dieser 
Minima  entsprechen  den  Brechbarkeiten  der  hellen  Streifen 
No.  2,  3,  4  nnd  5.  Das  letzte  Mininram  liegft  etvraa  weiter 
hin.  Ob  übniiche  Minima  in  der  grünen  Bergreihe  existi- 
ren,  iet,  wegen  der  Schwäche  des  «^rfin  dispergirten  Lichts, 
nicht  durch  Beobachtung  7n  entsclu  i(Ipn. 

Beim  Kanaricnjrlase  besteht  die  Oberliäche  aus  fünf  Por- 
tionen, die  gleich  Bergreihen  parallel  der  Axe  der  y  fort- 
laufen nnd  Abscissen  haben,  die  -  respecttve  dem  Orange, 
rmhlichem  Orange,  gelblichem  Grün,  GrOn  nnd  brechba- 
rerem Grön  angehören.  Diese  Reihen  laufen  nicht  alle  dicht 
von  der  Linie  L  aus,  sondern  cjulcn  seitwärts  gegen  die 
Axe  der  x  hin  fast  in  K]i{)|M  ti  an  Punkten,  an  welchen 
die  Ordinate  y  fast  gleich  ist  der  Abscisse  der  fünften  Reihe, 
vielleicht  etwas  geringer.  So  sind  die  drei  ersten  Reiben 
wohl  getrennt  von  der  Linie  L,  Die  Bergreihen  sind  von 
einer  Art  von  Thai  durchschnitten,  das  parallel  der  Axe 
der  X  fortlSuft  und  zu  seiner  Ordinate  »/  die  Brechbarkeit 
von  besitzt.  Mit  Ausnahme  der  Miiiima,  die  dort  vor- 

kommen, wo  die  Reihen  von  diesem  Thal  durchschnitten 
werden,  laufen  die  Rücken  sehr  gleichförmig  fort  und  die 
Bergreihen  senken  sich  nur  sehr  allmälig. 

Die  Form  der  Flüche,  welche  die  innere  Dispersion  einer 
schwefelsauren  Chininlösnng  ausdrOckt,  kann  von  der  Be- 
Schreibung  dieses  Mediums  abgenommen  werden.  Die 
Fläche  ähnelt  einem  ansteifj-enden  Lande,  das  nicht  von 
merk^viirdigen  Bergreihen  oder  Thälern  durchschnitten  wird. 

Fig.  4  Taf.  1.  ist  eine  rohe  Darstellung  der  inneren  Difr- 
persion  bei  einer  Ldsnng  von  Blattgrün.  Die  in  der  Figur 
angegebenen  Cnrven  mnfs  man  si«^  uni  die  Linien,  auf 
welchen  sie  stehen,  uro  90^  gedreht  denken;  dann  reprii- 
sentiren  sie  Durchschnitte  der  schon  beschriebenen  Fläche 


Digitized  by  Google 


244 


durch  senkrechte  Ebenen,  parallel  der  Axe  der  x.  Oh  ist 
eine  gerade  Linie,  die  den  Wiokel  xOy  h<ilbirt  Die  Fi- 
gur bezweckt  nar  dem  Leser,  der  aicb  eiae  klare  Vorstel- 
loDg  TOD  der  allgemeiueD  Natar  der  Eicschehiong  machen 
will,  ra  Hdlffe  zu  kommen,  und  macht  wegen  des  Details 
keinen  Anspruch.  Ich  habe  nicht  versucht,  die  Terscbiede> 
neu  Maxiina  und  Alinima  in  drr  Intensität  des  rothen  dis- 
pergirten  Liditbündels  darzustellen.  Will  man  in  solcher 
Figur,  wenn  nngenommenermafsen  homogenes  Licht  auf  das 
Medium  einfüllt,  den  Ort  des  falsch  «dispergirten  Bündels 
angeben,  so  ziehe  man  nur  eine  gerade  Linie,  iiarallel  der 
Axe  der  Xy  durch  den  Punkt  in'  der  Axe  der  ?/ ,  weicher 
der  Iire(  lib.irkeit  des  einfallenden  Lichts  entspricht;  er  i>t 
da,  Wo  diese  Linie  die  Gerade  OL  schneidet,  welche  den 
Winkel  xO}^  balbirt 

Von  der  Ursache  der  Klarheit  der  Flüssigkeiten,  iingeack* 
let  sie  eiae  reiclilicfce  iaaere  Diapersloa  seif  aa  adgea. 

B6.  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs,  obgleich  Was- 
ser, welches  eine  Wasserfarbe  in  Schwchung  enthält,  eine 
bewundernswfirdi^o  Nachnfunong  einer  sehr  empfindlichen 
Flüssigkeit  ist,  wenn  letztere  durch  dispersive  Heflexiou 
alieio  betrachtet  wird,  doch  beide  Flüssigkeiten  ein  ganz 
verschiedenes  Ansehen  haben,  wenn  man  sie  im  dunÄige* 
lassenen  Lichte  beschaut.  Die  Ursache  dieser  Verschieden- 
heit ergiebt  sich  ziemlich  einfach.  Das  Licht  der  inneren 
Dispersion  geht  von  leder  tion  der  unter  dem  Eiuilufs 
des  thätig^en  Lichtes  stehenden  Flüssigkeit  aus,  und  schein- 
bar in  allen  Richtungen  gleich.  Ich  habe  nicht  versucht, 
experimentell  zu  bestimmen^  ob  die  Intensität  in  allen  Rieh* 
tungen  genau  dieselbe  sey.  Der  Versuch  würde  sehr  sdiwte* 
rig  seyn,  besonders  für  Richtungen,  die  mit  der  des  thä- 
tigen  Lichtes  nahe  ziisaminenfallen ,  weil  dabei  das  Licht, 
welches  wirklich  von  innerer  Dispersion  herrührt,  sich  ver- 
mischen würde  mit  dem  Schein,  der  immer  in  der  Nähe 
eines  Lichts  von  blendender  Helligkeit  angetroffen  wird, 
leh  habe  indefs  nichts  beobachtet,  was  mich  Termnthen 
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laflfleo  köuDte,  da£6  die  Intensität  des  Lichts  in  verschie- 
denen Ricfalnogeii  ungleich  sey.  Die  Resaitate  der  Beob- 
achtoDg  lassen  sich  aafiBerordentUcfa  gat  ausdrücken,  wenn 
man  sagt,  «fie  Flüssigkeit  oder  das  starre  Medimn  sey  selbst. 

leuchtend,  so  lauge  es  unter  dem  EiuHufs  des  tbätigen 
Lichtes  steht. 

Betrachtet  man  ciucii  heilen  Gegenstand,  z.  B.  den  Him- 
mel oder  eine  Kerxeoflaoime,  durch  eine  sehr  empfindliciie 
Flfissigkeity  so  ist  demgemftfs  das  regelmUlsig  durcbgeias- 
sene  Licht  begleitet  Ton  etwas  Settenlicfat,  welches  von 
innerer  Dispersion  herrfihrt.  Das  letztere  ist  jedoch,  indem 
es  von  den  iiifluencirteu  Theilcheu  in  allen  Richtungca 
gleiclmialsi^  ans<^eht,  'lu  schwach  im  Gegensatz  zu  dem 
regeimäfsig  durchgegangenen  Licht,  ais  dais  es  einen  merL- 
iicben  Eindruck  auf  das  Auge  machen  könnte.  Wenn  aber 
eine  an  sich  empfiudUcbe  Flflssigkeit  eine  groCse  Anxahl 
starrer  Theilchen  von  endlidier  GrOfse  schwebend  enthili^ 
so  wird  das  von  solchen  Theilchen  refleetirte  Licht  Ter* 
stärkt  in  iiichtuiigeu,  die  nahe  mit  der  des  einfallenden 
Lichts  zusammeiitallen,  durch  eine  grofse  Menge  von  dif- 
frangirtem  Licht ,  so  dafs  der  durch  eine  solche  Flüssig- 
keit betrachtete  Gegenstand  umringt  ist  von  einer  Art  von 
nebligem  Schein^  welcher  der  Fitlssigkeit  ein  milchiges  An- 
sehen verleiht 

Oeträakte  (wä$h€d)  Papiere. 

87.  In  einem  Aufsatz  "Ueber  die  Wirkunj^  der  Strah- 
len des  SonnenspectriUBS  auf  vegetabilische  Farben«  er- 
wUhnt  Sir  John  Herschei  ais  einer  von  ihm  an  dem 
mit  Knrkomaetinktnr  getränkten  (foofAsd)  Papier  beobach- 
teten Eigenthfimlichkeit,  dafs  es,  wenn  man  ein  reines  Spec- 
trum auf  dasselbe  fallen  lasse,  am  violetten  Ende  viel  wei- 
ter erleuchtet  werde  als  weifses  Papier  »).  Sir  John  schrieb 
diese  Erscheinung  einer  Eigenthümlichkcit  des  Reflexions- 
-  Vermögens  zu,  and  betrachtete  sie  als  einen  Beweis  von  der 
Sichtbarkeit  der  nltia- violetten  Strahlen.   Die  Farbe  der 

1)  mAuöph.  Trmuaei.  /  1842,  p.  IM. 
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YerUlugeruiig  des  Spectruras  war  gelblich  grüu.  Sir  John 
scheint  zweifelhaft  gewesen  zu  »eyo,  ob  die  gelbgrüoe 
Farbe  einer  Misohuog  der  wahren  Farbe  der  ultra -violel- 
ten  Strahlen  mit  dem  von  diffusem  licht  herrttbrendea 
Gelb  des  Papiers  zugeschrieben  werden  müsse  oder  der 
wirklieben  Farbe  der  ultra -violetten  Strahlen,  die  in  die- 
ser Voraussetzung  unrichtig  »lavendelbLau«  geuauut  wer- 
den würdeu. 

88*  r<iachdem  die  Tbatsache  der  Brechbarkeits Verände- 
rung des  Lichts  festgestellt  worden,  kann  wenig  Zweifel 
darüber  sejn,  dafs  nicht  die  wahre  Ursache  der  Verlän- 
gerung des  SpectnuDS  auf  dem  mit  Kurkumäpapier  geOlrb- 

tcu  Papier  sehr  verschieden  ist  von  der  von  Sir  John  ver- 
mutheten,  daiö  .sie  von  einer  Brechbarkeilsveraiuierung  des 
einfallenden  Lichtes  herrühre,  die  das  Medium  in  starrem 
imstande  bewirkt  hat.  Kurkumatinktur  ist,  wie  schon  er- 
wähn^ eii^e  Flüssigkeit^  welche  die  Eigenschaft  der  inneren 
Dispersion  in  hohem  Maafse  besitzt.  Die  eben  erwfthnte 
Beobachtung  Sir  John  HerscheTs  war  es,  dienlich  ver- 
auiafste,  diese  Flüssigkeit  zu  uutersncheo.  Es  ist  )edoch 
durchaus  nicht  wesentlich,  dafs  eine  eun)iHul[iche  Substanz 
im  Zustande  der  LOsuug  oder  eines  transparenten  Soli- 
dums  da  sey,  um  die  von  ihr  bewirkte  Brechbarkeitsrer- 
Snderung  durch  eitlen  directen  Versuch  zu  erweisen»  ob- 
wohl natürlich  die  Beobachtungs weise  verändert  werden 
mufs. 

89.  Ein  Stück  Papier  wurde  zubereitet,  indem  luaii  etwas 
Kurkumatinktur  darauf  tröpfelte  und  dann  trocknen  liefs. 
Der  tief  mit  Kurkumä  gefärbte  Theil  war  hier  dicht  neben 
dem  welis  gebliebenen,  und  somit  hatte  man  den  Gontrast 
der  Wirkungen  auf  beide  Theile«  Das  SonnenUoht  wurde 
durch  einen  senkrechten  Schlitz  horizontal  in  ein  dunkles 
Zimmer  reÜectiit,  und  das  Papier  wie  gewöhnlich  in  ein 
reines  Spcrtrum  gestellt.  Auf  dem  gefärbten  Theil  sah  man 
die  festen  Linien  mit  der  äufscrsten  Leichtigkeit  bis  jen- 
seits der  Linie  H  und  zwar  auf  einem  gelblichen  Grund, 
Ueberdiefs  waren  die  Farben  in  dem  ganxen  starker  brech> 
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bdreii  Theil  des  Öpectruius  güuzUcI)  verändert.  Vom  rotben 
finde  au  bis  elwa  zur  Liaie  F  war  keiae  weaentlkhe  Far- 
benveriiideffttiig  Torbaiideo;  alJbia  etwas  weiterhin  kau 
eine  sebr  wdirnebiiibare  rötblicbe  Farbe  zum  Vorschein, 
die  bei  F^G  ganz  entschieden  war  und  sich  daselbst 
mischte  mit  dei  eignen  Farbe  dieses  ]  lu  ils  des  Spectrums. 
Bei  etwa  GiH  wurde  die  Farbe  geibiicb.  Die  Wirklich- 
keit einer  Bredibarkeitsveränderuug  liefs  sich  leicht  nach- 
weisen, wenn  man  das  auf  dem  Schirm  befindliche  Speo- 
trum  durch  ein  vor  das  Auge  gehaltenes  Prisma  bracl^ 
Geschah  die  Relradion  in  einer  der  festen  Linien  parallelen 
Ebene,  so  wurden  diese  durch  das  ganze  Spectrum  hin  deut- 
lich gesehen.  Geschah  sie  aber  in  einer  dagegen  winkeU 
rechten  Ebene,  so  waren  die  festen  Linien  wohl  in  dem 
weniger  brechbaren  Theii  des  Spectrums  und  bis  F  hin 
deutlich  sichtlw,  aber  in  dem  ttbrigen  Spectrum  waren 
sie  mehr  oder  weniger  verwaschen  und  selbst  ganz  aus- 
gelascht,  je  nach  ihrer  urspranglichen  Stitrke,  dem  Bre- 
chungswinkel und  Di.spersionsvei  mögen  des  Prismas  und 
dessen  Abstand  vom  Papier.  Mit  einem  Prisma  von  klei- 
nem Winkel  Ovaren  die  Uäuder  der  breiten  Streifen  if  pris- 
matisch geförbt. 

90.  Die  Breehbarkeilsverttnderung  ergab  sich  ferner 
durch  folgende  Beobachtung.  Das  Papier  wurde  In  ein 
reines  Spectrum  gelegt,  solchergestalt,  dafs  die  Gränze  der 

gefärblcii  und  ungefärbten  Portron  das  Spectruui  <iei  Lange 
nach  durchlief,  ein  und  dieselbe  ieste  Linie  also  zum  Theil 
auf  der  gefärbten,  zum  Theil  auf  der  ungefärbten  gesehen 
wttrde.  Bei  Betrachtung  des  Ganzen  durch  ein  PrisM 
von  mäfeigem  Winkel,  welches  vor  dem  Auge  so  gehalten 
wurde,  da(s  die  Brechung  des  Systems  in  winkelrechter 
Richtung  n^'^*^'^  festen  Linien  geschah,  erblickte  man 
die  Linie  F  ununterbrochen  und  G  verschoben,  indem  das 
auf  dem  gelben  iheii  des  Papiers  gebildete  Stück  ein  gutes 
Theii  weniger  gebrochen  war  als  das  auf  dem  weifsen  Theil 
erzeugte.  Das  letztere  freiiich  verlängerte  sich  schwach  in 
den  gelben  Theil  des  Papiers,  so  dafs  G  an  dieser  Stelie 
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doppelt  enchien;  allein  das  bei  weitem  intensivere  der  bei- 
den Bilder  war  weniger  gebrochen  als  das  aof  dem  wci- 
fsen  Papier  gebildete.  Bie  ganze  Endielnimg  war  von 
der  Art,  dafs  sie  stark  den  Verdacht  einer  Tfiaschmig  er- 
regte, wie  wenn  eine  andere  aaf  dem  gelben  ThcU  des 
Papiers  g^ebildete  Gruppe  von  festen  Linien  mit  G  ver- 
wechselt wordea  wäre,  obgleich  gewifs  kein  Grund  vor- 
handen war,  warum  eine  solche  Gruppe  nicht  ihr  Gegen- 
stfich  auf  dem  weifsen  Theil  gehabt  haben  sollte.  Um  je- 
doch allen  Zweifel  zu  beseitigen,  brach  ich  das  System  in 
Richtung  der  festen  Linien,  und  drehte  dann  das  Prisma 
um  die  Augaxe  durch  90*»,  so  dafs  die  Brechungscbcnc 
wie  zuvor  zu  liegen  kam.  Zuerst  wurden  natürlich  die 
beiden  Stücke  der  Linie  G  in  einer  und  derselben  geradeu 
Linie  gesehen;  und  die  vollkommene  Continuität,  aus  wei- 
cher diese  Linie,  beim  Drehen  des  Prismas,  in  die  vorhin 
gesehene  Erscheinung  überging,  hinterliefe  über  die  Wirk- 
lichkeit der  Verschiebung  nicht  den  leisesten  ZwelfeL 

91.  Die  Ursache  der  ganzen  Erscheinung  ist  klar  genug* 
Das  von  dem  beleuchteten  Theil  des  gelben  Papiers  her- 
kommende Licht  bestand  in  der  Nähe  von  G  aus  zwei  Por- 
tionen; KunSchst  ans  indigfarbenem  Licht,  welches  auf  ge- 
wöhnliche Weise  zerstreut  (scafimd)  worden,  dann,  in 
gröfserer  Portion,  aus  heterogenem  Licht,  welches  eine 
uiittleie  iiiid  zwar  ansehnlich  geringere  Brechbarkeit  als  G 
besafs,  und  aus  homogenem  Licht  von  höherer  Brechbarkeit 
entstanden  war.  Die  Abwesenheit  der  ersten  Portion  vcr- 
anlafste  die  schwache  Verlängerung  des  stärker  gebroche- 
nen Theils  der  Linie  G\  die  Abwesenheit  der  zweiten  hat 
zu  dem  weniger  gebrochenen  Theil  Anlafs, 

92.  Die  breiten  Streifen  IT  wurden  zwar  schwach,  aber 
ganz  deutlich  auf  dem  weifsen  Papier  gesehen.  Bei  seit- 
licher Brechung  derselben  durch  ein  vor  dem  Auge  gehal- 
tenes Prisma  von  mäfsigem  Winkel,  wurden  sie  verworren 
und  prismatisch  gefärbt.  Die  verwaschenen  Bilder  dieser 
Streifen,  auf  dem  weifsen  and  gelben  Papier,  waren  bei- 
nahe Gontinuirlich.  Daraus  geht  hervor,  dais  die  Siohtbap> 
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keit  der  Streifen  H  auf  dein  weiftaa  Papier  von  einer 
BreehbarkeitsTeränderuiig  herrttbrte,  ftelche  jene  SobsUaii 
in  dem  Tioletten  Liebte  von  «nfserster  Brechbarkeil  bewirkt 
halte. 

93.  Aehnliche  Wirkungeo,  wie  sie  das  mit  Kurkiiinä- 
tinktur  gefärbte  Papier  hervorbringt,  giebt  auch  das  Kur- 
kutuäpulver  und  .^clbst  die  blols  durchgebrochene  WurzeU 
Uog^eachtet  der  Hauheit  der  Bruchüächen  sind  die  Streifen 
H  und  die  festen  Linien  weithin  mit  der  tafiMmten  Leich* 
tigkeit  vi  sehen. 

94.  Viel  besser  4assen  sich  diese  Erschdnangen  beob* 
echten,  wenn  man  den  Schlitz  mit  einem  tief  blauen  Glase 
bedeckt,  da  dieses  den  hellen  Theil  des  Spectrums  gans^ 
absorbirt,  dagegen  die  violetten  und  unsichtbaren  Strahlen^ 
welche  bei  diesen  Erscheinungen  hauptsächlich  wirksam 
sind,  frei  hindurchlüfst.  Auf  <liese  Weise  kann  man  feste 
Linien  auf  gewöhnlichem  weifsen  Papiere  weit  Über  E 
hinaus  wahrnehmen.  Audi  ohne  den  Gebrauch  des  blauen 
Glases  lassen  sich  diese  Liuieü  sehen,  wenn  man  die  hellen 
Farben  licbeu  dem  Rand  des  Papiers  vorbeigehen  läist  und 
hiofs  das  ättfserste  Violett  und  die  unsichtbaren  Strahlen 
auffängt. 

95.  Da  Papier,  mit  Knrknmi  gefilrb^  die  Empfindlich- 
keit dieser  Substanz  so  gut  gezeigt  hatte,  so  wurde  ich 
dadurch  veranlafst  viele  andere  gefärbte  Papiere  zu  unter* 
suchen,  und  zwar  Papiere,  die  mit  den  meisten  der  schon 
in  Untersuchung  genommeneu  Flüssigkeiten  gefärbt  waren. 
Fast  immer  fand  ich,  dafs  die  empfindlichen  Substanzen 
empfindliche  Papiere  lieferten,  die  eine  Brechbarkeitsve»- 
änderung  Ton  gleichmn  Charakter  wie  die  LAsungen  zeig- 
ten. Attlser  dem  Kurkumfipapier  waren  die  beiden  merk- 
würdigsten Papiere  eins,  gefärbt  mit  einer  ziemlich  starken 
Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin,  und  eins  gefärbt  mit 
dem  Auszug  von  Stecbapteisamen  (Datura  Stramonium), 
lA  mufs  hier  bemerken,  dafs  ich  erst  lange  Zeit  nach  An« 
Stellung  dieser  Versuche  mit  der  hohen  Empfindlichkeit 
eines  Absuds  von  Aolskastanienrinde  bekannt  wurde.  Das 
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erste  der  eben  erwäbiiten  Papiere  zeigte  die  festen  Liuieu 
der  unitchtbareu  Strahleu  auf  eiueiu  bUueu  Gruude,  das 
letetm  auf  einen  grüueu.  Dm  Cliiiiiu|»apier  xei^e  die 
Dispersion  nicbl  so  früh  im  Spectrum  als  das  Kurkma* 
papicr,  auefa  war  sie  atclit  so  reieUieb  in  den  infseisten 
violetten  Strahleu  und  auf  eise  Strecke  weiterhin;  alieia 
das  Ciiiiiiiipapier  ivar  dadurch  dem  andern  iiberlegeu,  dafs 
es  die  fcstcu  Linien  von  äufscrster  Brechbark eit  zeigte. 
Beim  Kurknmllpapier  war  die  Gruppe  n  klar  genug,  allein 
heim  Chininpapier  habe  ich  einige  feste  Limen  der  Gruppe 
p  gesehen.  Das  Sttamoniumpapier  isA  im  Ganzen,  glaube 
ich,  rOcksiditUoh  der  Fülle  des  disiiergirten  Lichts  dem  Chi- 
niiipapier  überlegen,  scheint  ihm  aber  im  Entfallcu  der  festeu 
Linien  von  äufserster  Biechbarlieit  kaum  ^ieich  zu  kouuiteu. 
Es  ist  iudefs  wahrscheinlich,  daf&  ein  mit  einer  Lösung  des 
einpfiudlicheu  Stoffs  im  Zustand  der  Reinheit  geAlrbtes 
Papier  dem  Chininpapier  in  dieaer  Hiasicht  gans  gleich 
gekommen  aeyn  würde. 

96.  Ein  geflirbtes  Papier  ist  für  den  Gebrauch  etwas 
bequeiiici  als  eine  L<)siiug,  allein  es  zeigt,  wie  zu  erwarten, 
die  festen  Linien  iiiclit  ganz  mit  so  vieler  Zartheit;  auch 
läi'st  sich  mit  ihm  das  öpectrum  uiclit  ganz  so  gut  bis  zu 
den  äofsersten  Granzen  verfolgen  wie  mit  der  Lüsnng. 

97.  Die  £mpfiodltchkeit  des  frischen  Blattgrüns  iiels 
sieh  dnreb  ein  damit  gefärbtes  Papier  auf  diese  Weise 
nicht  darthun;  allein  die  Empliudlichkeit  der  Substanz,  die 
sich  aus  schwarzem  Thee,  von  dem  der  braune  Farbstoff 
durch  hciises  Wasser  entfernt  worden,  mit  Alkohol  aus« 
ziehen  läfst,  zeigt  sich  deutlich  durch  die  Röthe»  weiche 
sie  in  dem  stark  brechbaren  Theil  des  •Specirwns  herv^* 
bringt* 

98.  Papier,  gefärbt  mit  einer  Gnayakldsung,  scheint 

eine  Ausnahme  von  dei  allgemeinen  Regel  zu  iiKKlieü; 
allein  darüber  darf  man  sich  nicht  wundern,  da  (in  auf 
diese  Weise  zubereitetes  Papier  im  Lichte  grün  wird,  und 
es  hält  schwer,  diese  Verßirbnng  ganz  zu  verhüten.  Dafis 
der  flüssige  Zustand  nicht  wosciitlkh  ist  für  die  fintlaUnng 
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der  EiDptiiiciiichkeit  dieser  Substanz,  zeigt  sich  indeCs  deti^ 
lieh  durch  den  boheu  Grad  von  Empfmdlichkeit  des  stanrea 
Guajaks.  Man  ueht  dabei  die  StreifcD  M  aof  grttnlidieBi 
Gruiid.  Di«  DifpenioD  eines  schön  blaaeu  Lichts  nster 
den  Eiaflttfe  von  Strahlen  noch  höherer  Brechbarkeii  teigte 
das  starre  Guajak  kaum,  wenn  überhaupt. 

99.  SclRlliKk,  gemeines  Harz,  Leim,  sind  säuuutlich 
höchst  eiupiindiich.  lier  Grund,  aui  welchem  die  festen 
Linien  in  der  Nähe  voa  H  gesehen  werden,  ist  beim  Sehel- 
Jacli  Wann»  beim  Harz  und  Leina  grttniicfa«  Hie  Empfind- 
lichkeil  dea  Leimt  rObrt  oüenbar  niehi  von  Gallerte  her, 
denn  Hansenblaae  ist  fast,  weini  nicht  ganx,  unempfiDdlich, 
Diefs  sind  nur  ein  Paar  ßeispieie  von  Empiiudlichkeit; 
ich  werde  weiter  keine  anfiihren,  bis  ich  eine  bessere  lieob- 
achtuDgsmetbode  beschneben  haben  werde.  Ich  will  für 
|etst  blofs  bemerken,  dafs  verschiedene  gelarhte  Papiere 
in  dem  &igen  der  festen  Linien  nm  und  jenseits  U  dem 
KurknmSpapier  nicht  sehr  nachstehen. 

.  Kffect  4er  Brechung  eines  «chmalen  SfsetrMs  la  loth- 

*  rechter  Ebene. 

100.  in  der  zuletzt  beschriebenen  Yorricbtiuig,  wo 
ein  kurzer  (shart)  Schlitz  gehrancbt  ward,  war  lias  mit 
den  geürhten  Papier  oder  sonst  einer  Substanz  aufgeCsn- 
gene  Spectrum  natürlich  schmal,  so  dafs  die  auf  dem  Pa* 

pier  gebildeten  Linien  nur  kurz  waren  und  für  blofse 
Punkte  genommen  werden  konnten.  Wenn  man  durch 
ein  Prisma  so  auf  dieses  Spectrum  sah,  dafs  es  in  einer 
lothrechten  Ebene  gebrochen  wurde,  so  war  der  Effect  sehr 
auffallend.  Gesetzt,  das  Roth  liege  zur  Linken  und  die 
tu  brechenden  Strahlen  gehen  aufwärts,  so  dafs  nack  dem 
Beobachter  hin  das  fiild  herabwSrts  gew<Mrfen  werde.  Dm 
ursprüii^hche  Spectrum  auf  dem  Schirm  wird  durch  das 
vor  deui  Au^e  gebaiienc  Prisma  in  zwei  von  einander  di- 
vergirende  Öpectra  zerlegt.  Das  erste  derselben  läuft  von 
der  Linken  zur  Hechten  schief  herab  und  enthält  die  na- 
tHrlichea  Farlm  dea  Spectrums  vom  Roth  bis  zum  Violett. 
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Ea  besteht  aus  Liebt,  welches  vou  der  Substanz,  die  das 
priaittre  Spectram  aufgefangen  hat,  in  gen5hulicher  Weise 
zentreut  (setOiered)  worden  isl,  und  die  Ursache  seiner 
Schiefe  isl  einUndklcnd.  Das  zweite  SpecCmm  ist  hori- 
zontal, d.  k  es  niiliert  sldi  der  Gestalt  eines  langen  Recht- 
ecks,  dessen  längere  Seiten  horizontal  liegen.  Natürlich 
würe  es  theoretisch  inö|2^lich  die  lothrechten  Seiten  zu  den 
längeren  zu  machen,  aliein  wenn  der  Apparat  die  zur  Be- 
quemlichkeit des  Beobachtens  nöthige  Einrichtung  hat,  sind 
die  Imrizontalen  Seiten  viel  Iftnger  ab  die  ▼ertacaien«  Bei 
diesem  zweiten  Spectran  laufen  die  Fariien  konMomtml, 
d.  b.  die  Linien  gleicher  Farbe  liegen  horizontal.  Die 
den  festen  Linien  entsprechenden  Unterbi  othuiigeii  des  pri- 
mären Spectrump,  welche  fast  auf  Punkte  redueirt  waren, 
sind  nun  verlängert,  so  dais  mau  in  diesem  seitsam  gebil- 
deten Spectrmn  die  hauptsächlichsten  festen  Linien  des 
Sonnen -Spectroms  qtier  durch  die  Farben  laufen  sieht. 

lOL  Es  wird  zweokmatsig  seyn,  iQr  das  zweile  der 
eben  genannten  Spectra  einen  Namen  zu  haben.  Da  der 
Ausdruck  secundäres  Spectrum  bereits  für  eine  ganz  andere 
Sache  gebraucht  ivorden  ist,  so  will  ich  es  derivirtes  Spec- 
trum nennen.  Das  erste  der  divergirenden  Spectra  soll 
primiiides  Spectrum  heifsen,  wShrend  das  ursprfinglidie» 
noch  nicht  durch  das  ror  dem  Auge  gehaltene  Prisma  zier- 
legte  Spectram y  der  Unterscheidung  wegen,  prmärti  ge- 
nannt sejn  mag-,  wie  es  bereits  geschehen  ist. 

102.  Uebereinstimmend  mit  dem  in  §.  80  ausgespro- 
chenen Gesetz  fand  sieb,  dais  das  derivirte  Spectruui  immer 
m  etner  und  denelbe»  Seite  des  primitiven  liegt,  und  zwar 
weniger  gebrodken  ist. 

103.  Die  Lebhaftigkeit  des  derivirten  Spectroms,  seine 
Ausdehnung  in  Terttcaler  wie  in  horizontaler  Richtung,  die 
Farben,  aus  denen  es  hauptsächlich  besteht,  die  Vertheilung 
seiner  Helligkeit  in  iiorizontaier  Ilicbtung,  Alles  .hängt  ab 
vou  der  iNatur  der  Substanz,  die  das  primäre  Spectrum 
auffängt.  Als  allgemeine  Regel  läCst  sich  angeben,  dais 
es  von  der  N«he  des  hellsten  Theils  des  primitiTeD  Spec- 
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tniDis  ausgeht  und  sich  von  da  bis  zu  einer  guten  Strecke 
jeMeite  des  ättCMtsten  Violette  aoedehut,  dels  mit  emtr 
gegebeneo  Substaoz  seioe  Farbe  xiemlicli  glekhftlraiig  kl, 
mid  es  sich  beim  Uebergange  von  einem  Yerticalschnitt 
sn  einem  andern  nicht  sehr  verändert.  Zuvreilen  bleibt  das 
derivirtc  Spectrum  sehr  hell  bis  zu  seiner  Vereinigung-  mit 
dem  primitiven,  oder  wenigstens  bis  es  ihm  so  nahe  kommt, 
dafs  der  höhere  Glanz  des  primitiven  Spectrums  alle  Beob- 
acklnng  am  deriWrteu  hindert;  zuweilen  bleibt  es  bis  zu 
einem  bedeuCcoden  Abstände  vom  primitiven  Speetrum 
matt,  und  dann  entsteht,  gegenfiber  einem  sehr  brechbaren 
Tbeil  des  primitiven  Spectrums,  eiue  starke  Helligkeit  im 
derivirten,  die  für  eine  Strecke  anh<llt,  und  darauf  alhjialig 
verschwindet*  Viete  der  in  diesem  Paragraph  erwähnten  Re> 
sultate  lasten  sich  besser  durch  eiue  etwas  andere  Methode 
beobachten,  welebe  kurz  beschrieben  werden  solL 

104.  Wie  bereits  angegeben^  sieht  man  die  Streifen  H 
^featlich  auf  weifsem  Papier,  der  bei  Versuchen  über  das 
Spectrum  gcwüiiiilich  angewandten  Substanz,  allein  nur  in 
Folge  einer  Veränderung  in  der  Brccbbarkeit  der  äiiläer- 
steu  violetten  Strahlen.  Die  nämlichen  Streifen  hat»eu  auch 
Andere  bei  ihren  Versuchen  auf  Papier  gesehen,  aber  die 
Sichtbarkeit  derselben  nicht  auf  ihre  wahre  Ursache  zurück- 
geführt.  Bei  der  in  §.  iOO  beschriebenen  Methode  und 
noch  besser  bei  einer  noch  nicht  auseinander  gesetzten 
Methode,  kann  man  sehen,  dafs  die  von  weifsem  Papier 
bewirkte  Brechbarkeitsveränderung  keineswegs  auf  die 
änisersten  violetten  und  die  noch  stärker  lurechbaren  Strahn 
len  beschrankt  ist«  sondern  daCs  sie  sich  von  etwa  der 
Mitte  des  Spectmms  bis  zu  einem  guten  Abstand  jenseits 
des  aufsersten  Violetts  erstreckt  Der  Abstand,  bis  zu  weh 
chem  mittelst  des  iu  gewöhnlicher  Weise  zerstreuten  (scat* 
tered)  TJchts  die  Beleuchtung  verfolgt  werden  kann,  läfst 
sich  bei  Untersuchung  des  primitiven  Spectrums  wahrucli- 
men.  Bei  dem  auf  weilsera  Papier  und  anderen  weifsen 
Substanzen  gebildeten  Spectrum  war  ich  nicht  im  Stande, 
die  Beleacfatung  bis  fiber  den  Hand  des  breiten  Streifens  E 
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zu  verfolgen,  was  mit  dem  Rele!utitnTigsveMn()i>oii  des  iin- 
ff^ersten  Yioletts,  wenn  niciii  es  direct  mit  dein  Auge  aaf> 
fAngt,  sebr  gut  übereimtunnt. 

Beleiicfetuiif«vem4fg6ii  4er  Strahlt»  wom  fc«ker  Brtoli* 

barkeit. 

105.  Die  Yerläng'erang;  des  auf  Kurkuuiäpapior  ge- 
seheneo  äpectriinis  wurde  von  Sir  John  Herschel  für 
einen  Beweis  der  Sichtbarkeit  der  ultra -violetten  Strablen 
ansgegeben,  oder  Tielmebr  für  eine  Bestfttigong  anderer 
Yenncbe,  die  Ihm  sn  deniB<^ben  Seblnfs  geleitet  hatten. 
Natfirltch  mnfs  jetzt  der  Versoeb  mit  KorbmnSpapier  ala 
bedeutungslos  für  den  Gegenstand  ano;esehen  werden,  allein 
ans  der  Art  iti  welcher  Sir  Jolm  von  demselben  spricht, 
gebt  hervor,  dafs  er  die  audereo  Versuche  für  nicht  so 
entscheidend  biell»  am  einer  solchen  BeslAtigong  enibebren 
za  kilnuen.  I>er  Versuch  mit  dem  Terzerrten  Speetmm 
mnfs  in  der  Tbat  jetzt  aufser  Acht  gelassen  werden,  weil 
dabei,  wie  mich  Sir  John  Herschel  belehrt  bat,  4m 
Licht  nur  auf  einen  Schirm  geworfen  ward.  Denigemäfs 
kann  die  Frage  über  die  Sirlitbarkcit  dieser  Strahlen  als 
noch  offen  für  fernere  Untersuchungen  betrachtet  werden. 

»Bei  Beschs  ftigong  mit  einigen  der  in  §.  89  beschriebe- 
nen Yemncben  hatte  ich  Gelegenheit  in  einem  recht  dunk- 
len Zimmer  ein  reines  Spectrwn  in  Luft  zn  bilden,  wobei 
der  das  Sonnenlicht  einlassende  Schlitz  mit  einem  tief 
blauen  Glase  bedeckt  war,  so  dafs  selbst  hier  keine  grofse 
Lichtuienge  eintrat.  Nun  erhellt,  dafs  wenn  überhaupt  die 
ultra  -  violetten  Strahlen  sichtbar  sind,  sie  es  fetzt  bei 
directer  Auf  fangung  mit  dem  Auge  seyn  mufsten;  denn 
das  blaue  Gk»  war  so  durcbgUnglidi  fttr  diese  Strahlen, 
dafs  die  festen  Linien  wmt  über  JST  hinaus  mit  Leichtigkeit 
gesehen  wurden,  selbst  auf  Substanzen,  wie  Papier,  die  in 
der  Eropfindlifhkeitssrale  uiUen  stehen;  und  die  Lange  des 
Spectrums  von  B  nach  H  betrug  etwa  fünf  Viertelzoll,  so 
dafs,  wenn  man  die  Pupille  dem  reinen  Spectrum  nahe 
hielt  und  die  Ilufsersten  violetten  Strablen  eintreten  Kefs, 
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Hiebt  allein  die  vom  blauen  Glase  durchgclasseneti  äiifscr- 
sten  rotiien  Strahlen,  sondern  auch  die  helleren  Theile 
der  durcbgelasseDen  blauen  und  Tioletteo  Strahlen  ganz 
ausseks  fielen.  Hielt  man  Jedoch  das  Auge  einige  Zoll 
vor  dem  reinen  Spectmm,  so  dafs  man  die  festen  Linien 
deutlich  sah,  so  waren  in  der  That  die  Streifen  //  mit 
grofscr  Leichtigkeit  wahrzunehmeD:  allein  ich  war  nicht 
im  Stande,  jenseits  des  Endes  der  Gruppe  /,  d.  h.  am 
Ende  der  FraunhoCer*scheu  Abbildong»  feste  Linien  zu 
erblicken.  Jedodi  mögen  die  Augen  Tersehiedeuer  Per- 
sonen in  der  Enregbarkeit  durch  stark  brechbare  Sirsdilen 
Tersebleden  seyn.  Ich  mufs  bekennen,  dafs  in  Richtung 
der  Prismen  ein  guter  Theil  blaues  Licht  «gesehen  ward, 
welches  an  den  Oberflächen  der  Prismen  und  Linsen  zer- 
streut worden  war.  Dieses  Licht,  obgleich  keineswegs 
^jjtfämdf  war  jedoch  hinreiehend,  das  Auge  am  Sehen  on- 
^fiUlÜ*  schwacher  GegenstSnde  m  bindern,  wenn  sie  anob 
tilltt  %egrftnzt  seyn  mochten.  Ans  Mangel  an  einen  He- 
liostat unternahm  ich  keinen  Versuch  zur  voUkommnerea 
Isolirung  der  nltra-violetten  Strahlen 

Es  scheint  mir  indefs  von  geringer  Wichtigkeit,  so  weit 
es  mit  anderen  physikalischen  Fragen  zusammenhängt,  zu 
wissen,  ob  das  BeleucbtongsvemiOgen  dieser  Strahlen  ab- 
solut NuH  sey  oder  blofs  ungemein  schwach.  GewiCs  ist, 
dafs  wenn  es  auch  nicht  absolnt  Null  ist>  es  doch  wenig-  • 
stens  in  sehr  grofsem  Mifsverhhltnifs  zu  dem  Effect  steht, 
welchen  diese  Strahlen  bei  den  in  dieser  Abhandlung  be 
handelten  Ersrhoinungen  hervorbringen,  uud  in  der  That 
ist  diefs  selbst  für  die  violetten  Strahlen  wahr.  Mit 
imehipHg$9erm0gm  meine  ich  natürlich  das  Verm^en,  eine 
Lichtempfindung  herrorzubringen,  wenn  sie  direet  Ton 
'  Auge  anfgcnömmen  werden;  denn  dadordi,  dafs  ne  zu 
Licht  von  niederer  Brechbarkeit  Anlafs  geben,  sind  sie  im 
Stande  die  Gegenstände,  auf  weiche  sie  fallen,  stark  zu 
beleuchten. 

l)SMheMolt0. 
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Kioe  8j»eciell  aiif  opake  Kdrper  aDwendbAre  Seobacli- 

tii  ngsnethode. 

106.  la  eioigen  Jpr  bereits  beschriebenen  Versuche 
wunde  gezeigt,  dafe  gefärbte  Papiere  und  Starre  Körper 
eine  BredibarkeitsverSnderung  herrorbringen  kdnoen.  Es 
glebt  fedoch  eine  Beobacbtungsmetbode^  die  der  dabei  an- 

gewandten  weit  vorzuziehen  ist  und  in  einigen  Fällen  selbst 
mit  Vortheil  zur  Untersuchung  durchsichtiger  Körper  an- 
gewandt werden  kann.  Bei  •  dem  in  §.  100  beschriebenen 
Yersudi  war  das  primitive  Spectrum  rein,  allein  das  deri- 
Tirie  unrein,  w^gen  der  endlichen  Länge  des  Sehlitses» 
"WSTe  der  Schlils  auf  einen  Punkt  reducirt  worden»  so 
wQrde  freilldi  das  derivirte  Spectrum  eben  so  rein  wie 
das  primitive  gewesen  seyn,  allein  die  Lichtmeuge  wäre 
go  klein  geworden,  dafs  das  primäre  Spectrum  schwerlich 
eine  prismatische  Zerlegung  ertragen  hätte.  Es  ist  im  Gän- 
sen gnt»  ein  Paar  empfindliche  opake  Substanzen  in  einem 
sehr  reinen  Speclrum  zu  untersuchen,  weil  dann  das  Auf- 
treten fester  Linieoy  welche  im  derivirten  Spectrum  die  Far- 
ben quer  durchlaufen,  selbst  den  leisesten  Zweifel  an  der 
Wirklichkeit  der  Brechbarkeitsveränderuiig  des  einfallen- 
den Lichts  entfernt.  Sonst  besteht  der  theoretische  Vor- 
theil, das  primitive  Spectrum  rein  zu  haben,  nur  darin, 
dafe  es  uns  hoffen  läfet,  jede  sehr  rasche  Schwankung  in 
'  der  Farbe  oder  Intensität  des  dispergirten  Lichts  zu  ent- 
decken. NaMrlich  spreche  ich  nur  von  den  VersudMn,  wo 
das  Spectrum  zur  Untersuchung  einer  Snhstajiz  an>j;(nvandt 
wild,  nicht  umgekehrt  die  Substanz  zur  Untersuchung  des 
Spectrums.  Practisch  genommen  habe  ich  indefs  keinen 
Vortheil  in  dieser  Beziehung  gefunden,  denn  plötzliche 
oder  fast  plötzliche  Veränderungen  in  der  Farbe  oder  In- 
tensität des  dispergirten  Lichts  kommen  schwerlich,  wenn 
überhaupt  vor,  ausgenommen,  wenn  das  thätige  und  das 
dispergirte  Licht  gleiche  Brechbarkeit  besitzen.  Allein  solche 
Verminderungen  lassen  sich  selbst  mit  einem  reinen  primi- 
tiven Spectrum  nicht  beobachten,  weil  an  der  Steile,  wo 
sie  vorkommen  das  primitive  und  das  derivirte  Spectrum 

ein- 
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einander  übergreifen;  imd  anÜBerdem  vrflrdc  die  Lebhafti"^- 
keit  des  primitiven  Spectnims  alle  {[Miaue  Beobechlung  de« 
deriyirten  Terbinderii.  Freilich  wurden  bei  dem  Ghioro* 
phyll  oder  einigen  seiner  Modifiditionen  IntensitiKsTerftn- 

derungen  von  anscheinend  nahe  derselben  Natur  beobachtet, 
wenn  das  active  und  das  dispergirte  Licht  an  Brechbarkeit 
weit  verschieden  waren.  Allein  es  ist  schwer,  wenn  nicht 
unmöglich,  die  Empfindlichkeit  dieser  Substanz  an  einem 
damit  gefttrbten  Papier  oder  am  grünen  Laube  zu  beobach* 
teDy  ausgenommen  nach  einer  noch  tu  beschreibenden  Me- 
thode, so  dals  sich  nicht  erwarten  läfst,  solche  Sdiwanknn- 
gen  würden  ausgeinittclt  werden.  Aufserdem  ist  daiaii  zu 
erinucni,  dafs  die  Schwankungen,  weitlie  bei  Chlorophyll- 
Lösungen  beobachtet  wurden,  Schwankungen  in  dem  Yer- 
hältnifs  der  Erzeugung  des  dispergirten  Lichts  waren,  niciit 
;i«hwmiknngen  in  der  totalen  Summe  des  dispergirten 
Lichts,  welches,  wihrend  das  Mlige  Licht  erBchÖpIt  war, 
hervorgdbracht  ward.  Schwankungen  der  ersten  Art  schlie- 
fscn  kcmeswrf^s  die  liei  letzten  Art  ein;  und  in  der  That  der 
Umstand,  dals  IMaxiuia  der  Thätigkeit  in  der  Lösung  Miuiinis 
der  Biirchsichtigkeit  entsprechen,  scheint  zu  zeigen,  dafs 
die  Crssammtmenge  des  dispergirten  Lichts,  betrachtet  als 
FaBdion  der  Brechbarkelt  des  tbfttigen  Lichts,  nicht  diesen 
Schwmikungen  unterworfen  ist  oder  wenigstens  nichts  Aehn« 
lichem  von  gleichem  Betrage.  Nun  mufis  die  Gesammtmenge 
des  rothen  Lichts,  welches  vou  grünem  Laube  oder  von 
einem  mit  ('hlorophyll-Lösunn;-  g-efarbten  Papier  disper<^irt 
wird,  abhängen  zugleich  von  der  Empüudüchkeit  und  der 
Bevshsichtigkeit  dieser  Substanz,  und  daher  ist  es  wahr- 
scheinlich, dais  solche  Maxime  und  Minima  nicht  beobachtet 
werden  würden,  selbst  wenn  das  dispergirte  Licht  viel  stir- 
ker  wäre  als  es  ist. 

107.  Gesetzt  nun  der  Schlitz,  durch  welchen  das  Licht 
eintritt,  werde,  statt  in  vertiraler,  in  horizontaler  Lage  an- 
gebracht, so  dafs  er  in  der  Kefractionsebene  liege.  Eut- 
sprechend  einem  Licht  von  gegebener  Brechbarkeit  wird 
Bild  des  Schlltses,  welches  nach  der  Brechung  durch 

Posifnd.  Ann*  Erginnmisbd.  IV.  17 
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die  Prismen  und  die  Litise  entsteht»  nun  ein  tobmales  Pa- 
rallelogramm seyn,  welches  mm  als  eine  horizontale  Linie 
betraehlen  kam.  Die  Reihe  dieser  LiaieDy  die  diiaiider 
in  horitantaler  Biditiiiig  folgeo  und  also  ttbergreife% 
bilden  das  Spectrnm,  welches  auf  den  zu  nnftersnchesden 
Körper  einfallt.  Dieses  Spectrum  ist  uuu  nicht  mebr  ganz 
rein,  sondern  hiofs  nniiahcrnd  roin,  was  jedoch,  wie  wir 
sehen,  too  keiner  grofsen  Bedeutung  ist.  Allein  durch 
dieses  unbedeateode  Opfer  sind  swei  grofse  Vortlieile  er> 
reicht.  ZuDlIchst  eine  TerstÜrkuDg  der  Helligkeii  Wenn 
der  ScMitB  Tertical  ist^  oiaiait  das  von  den  Küriier  aofgo- 
fangene  Spectrum  ein  Rechteck  ein,  welcltes  die  Länge  des 
Bildes  vom  Schlitze  zur  Breite  hat;  wenn  es  aber  horixon- 
tal  ist,  ist  dieselbe  oder  sehr  nahe  dieselbe  Lichtmenge 
coucentrirt  in  ein  Rechteck,  dessen  LSnge  der  früheren 
gleich  ist  (di^  Länge  des  Bildes  Toin  Schlitz  vemachlissigt 
Im  Vergleich  zur  L&nge  des  SpectransX  dessett  Breite  aher 
nur  so  viel  beträgt  als  die  LXoge  des  Bildes  einer  qner 
durch  den  Schlitz  gezogenen  Linie.  Folglich  ist  die  Inten- 
sität des  einfallenden  Lichtes  erhöht  in  dem  Verhältuifs  der 
Breite  znr  Länge  des  ^»chlitzcs.  Der  zweite  Vortheil  ist 
die  Keiuheit  des  derivirteti  Spectrums,  ein  Punkt  von  vie- 
lein  Belange  9  weil  nanchmal  die  ZnsaiiMiisetMiiig  dieses 
Speetruns  sehr  mei kwOrdige  Eigenthfimliohkeileii  darbietet 
WeBB  der  Schlitz  nicht  zu  lang  ist,  Ist  das  in  Luft  gebil- 
dete Spectrum  noch  hinreichend  rein,  um  in  allgemeiner 
Weise  ausraitteln  zu  lassen,  was  für  Brechharkeiten  die- 
jenip^en  Portionen  des  einfallenden  Lichtes  besitzen»  weiche 
bei  der  Erzeugung  des  dispei^;irten  Lichts  am  wirksaneteu 
sind;  und  das  ist  fast  Alles,  was  sich  thun  läist,  selbst 
wenn  das  Spectrnm  sehr  rein  Ist. 

108.  Die  eben  beschriebene  Beobachtimgsmethode  ist 
zuletzt  fast  ausschliefslich  von  mir  zur  Untersuchung  opa- 
ker Substanzen  angewandt.  Da  es  zweck  in  älsi^  seyn  wird 

sie  einen  Namen  zu  baben^  so  werde  ich  sie  Unterau- 
chung  einer  Substanz  in  limarmm  8p0Ctnm  nennen.  Bei 
Untersuchung  von  Snbstanseii,  die  mir  wenig  iftmptedlidi 
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siod,  ist  es  oft  sehr  vortheübalt,  dea  SoUits  ait  eiaem 
bUueD  Glase  zu  bedecken. 

IWk  Fig,  6,  Tai  1,  giebt  eine  VontoUiuif  tvh  dem 
gewdbnlkilMii  Ansseben  des  prinrilreii  linearen,  des  prüni* 
tiven  und  des  derivirten  Spcctiums.  XY  ist  das  primäre 
Spectrum,  wie  es  mit  blofsem  Auge  gesehen  wird,  R  V  das 
primitive  und  S  T  das  derivirte  Spectrum,  in  weiche  beide 
das  erstere  zerlegt  wird,  wenn  man  das  Prisma  vor  den 
Auge  hält  Die  Bicbtung  der  Sebattining  in  Jl  F  soll  die  Zu» 
MHnnensctaong  dieses  Speetnms  vorstaHen,  welches  betrach- 
tet werden  kann  als  bestehend  aus  einer  unendlichen  Zahl 
von  Bildern  des  Schlitzes  in  schiefer  Lage,  geordnet  nach  ih- 
rer Breclibin  keit.  Die  Rirlitung"  der  Schattii  (in^  in  »ST  ist 
die  der  Linien  gleicher  Farbe  und  gleicher  Brechbarkeit. 
Natürlich  repräsentirt  die  Figur  nicht  den  Betrag  der  verttca- 
l«B  Verschiebung  des  primKreii  Speotruins,  wenn  es  durch 
tia  vor  den  Auge  gehaltenes  Prisma  betrachtet  wird. 
;'  rri  1X0.  Es  giebt  eine  andere  Beobachtongsweise,  welche 
ich  zuweilen  bequem  gefunden  hnlx-,  wenn  zu  bestimmen 
war,  ob  eine  Substanz  wenigstens  einen  niederen  Grad  von 
Empfindlichkeit  besitze.  Bei  dieser  Methode  wurde  das 
SOMieoiiobt  horizontal  reilectirt  und  darauf  erst  durch  eine 
gf^e,  dann  durch  eine  kleine  Linse  geleitet  Die  kleine 
Lins»  war  bedeekt  mit  einem  kleinen  parallelwandigen  Glas- 
gefäfs,  welches  eine  blaue  Kupfer-Ammoniak-Lltoung  enthielt, 
oder  aurh  mit  einem  dunkelblauen  Glase  nebst  einer  schwa- 
chen Lösung  von  salpetersaurem  oder  schwefelsaurem  Kup- 
feroxjd.  Die  letztere  Lösung  hatte  den  Zweck,  das  vom 
^ÜtaMM  dbrcfageiassene  llnisersta  Beoth  zu  absorbiren.  Das 
^nm  der  Liusa  austretende  Licht  wurde  nun  dnreh  ein 
Msma  zerlegt,  entweder  direct  mit  dem  Auge  aufgefangen 
oder  auf  einen  weifsen  Gegenstand  fallen  gelassen,  von 
dem  man  sich  vorher  überzeugt  hatte,  dafs  er  die  Brech- 
barkeit des  auf  ihn  fallenden  Lichtes  nicht  verändere.  Sau- 
lieTes  weifses  Steingut  fand  ieh  hierzu  sehr  geeignet,  do^ 
mufis  jeder  Beobachter  die  von  ihm  angewandte  Substanz 
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▼orlier  selber  prüfen.  Gebrwidit  mau  einen  Probegegen- 
stand,  wie  weifses  Steiogat,  so  stellt  man  ihn  in  den  Brenn- 
punkt der  Linse,  und  zerlegt  den  auf  ihm  gebiideten-Fleck 
TOD  blauem  Lieht  dardi  ein  Prisma,  nm  zu  sehen,  ob  die 

Absorption  liinliiiiglidi  sey.  Hält  man  die  sichtbaren  Strah- 
len fnr  Iii n reichend  absorbirt  so  bringt  man  dvii  zu  beob- 
achtenden Körper  in  den  Brennpunkt  der  Linse  und  betrach- 
tet den  auf  ihm  gebildeten  Lichtfleck  durch  ein  Prisma. 
Bas  dann  gesehene  Spectrum  wird  Teif^lichett  mit  dem,  wel- 
ches der  Probegegenstand  giebt.  Diese  fieobacbtungsweiae 
Ist  etwas  leichter  ab  die  des  Linearspectrums  und  wenig- 
stens eben  so  fein,  wenn  blofs  zu  bestimmen  ist,  ob  eine 
Substanz  emptiiidlich  sey  oder  nicht;  allein  im  (janzen  ist 
sie  nicht  so  nützlich.  Zuweilen  kann  sie  bei  durchschei- 
nenden Körpern  mit  Vortheii  benutzt  werden. 

111.  Eine  ungemeine  blasse  LOsung  von  salpetersau- 
rem oder  schwefelsaurem  Kupferoxyd  ist  hinreichettd,  das 
▼on  dunkel- blauem  Glase  durchgelassene  8ufserste  Roth 
zu  absorbiren.  Diefs  ist  nicht  der  Fall  mit  der  aminonia- 
kalischen  Lösung^,  die,  erst  wenn  sie  ziemlich  tief  blau  ist, 
das  äufserste  Koth  absorbirt.  ihr  AbsorptionsTermögen  ist 
am  grOisten  nicht  für  das  äufserste  Roth,  sondern  etwa 
für  Orange,  wie  man  diele  beim  Gdbranche  eines  Kerzen- 
lichts sehen  kann,  welclws  an  rothen  Strahlen  reicher  ist 

als  Tageslicht. 

112.  Eine  andere  Beobachtungsweise,  welche  zuweilen 
nützlich  ist,  besteht  in  der  Anwendung  einer  grofsen  Linse 
und  eines  ahsorbirenden  Mediums,  wie  in  §.  110  beschrie- 
ben, doch  ohne  Znsatz  einer  kleinen  Linse.  Die  zu  unter- 
suchende Substanz  wird  m  das  verdiehtete  Bündel  gebiacbt 
und  durdi  ein  absorbirendes  Medium  betraditet,  welches 
annähernd  complementar  zu  dem  erstcrcii  ist.  Diese  Me- 
thode ist  besonders  nützlich  zur  Untersuchung  einer  ver- 
worrenen Masse  verschiedenartiger  Substanzen.  Die  klein- 
sten Bruchstücke  einer  empfindlicben  Substanz  zeigen  sich 
auf  diese  Weise. 
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Resultate  eriiaUeo  mit  einem  LiaearaiiecirBM. 

11^  Wendet  hmh  diese  Methode  zur  Untersudmiig 
^evföfenlklier  GegMtttinde  an,  so  findet  man,  dals  die  Ei* 
gensebelt,  eine  fireebiHirkeitsTerftiiderung  iin  einfallenden 

Liebte  hei  vorzubn[)<j;pn ,  aufserordcntlich  gemein  ist.  iiolz 
manDigfarhor  Art,  Kork,  Horn,  Knochen,  Elfenbein,  weifsc 
Muscheiu,  Leder,  Federspulen,  Federn,  wcilse  Borsten,  die 
Haot  d^  Hand,  Fingernägel  u.  s.  w.  sind  alle  mehr  oder 
weniger  empfindlicb.  Eine  Liste  der  empfindlichen  Sab- 
stanien  tn  entwerfen»  würe  eine  endlose  Arbeit.  Denn 
selten  findet  men  eine  weÜse  oder  hellfarbene  org^anische 
Substanz,  die  nicht  mehr  oder  weniger  ompüudlich  wiire. 
Ich  spreche  nicht  \un  organischen  Substanzen  im  Zustande 
chemischer  Isolation,  denn  diese  sind  theiU  empfindlicii, 
theils  niclit.  Dafs  Snbstansen  Ton  dankler  Farbe  sieb  häu- 
fig ODeoipfindlicb  erweisen,  ist  nicht  anders  als  tn  erwar- 
ten, wefl  das  dtspcrgirte  Licht  nicht  von  der  Oberflache 
reflecfirt  wird,  sondern  Ton  allen  Punkten  einer  Schicht 
von  endlicher  Dicke  ausgeht;  und  damit  dispergirtes  Licht 
zum  Vorschein  komme,  ist  nothwendij>- ,  dafs  beides,  das 
eindringende  thätige  Licht  und  das  zurückkehrende  dis- 
pergirte  Licht  yon  anderer  Brechbarkeit,  der  Absorp- 
tion seitens  der  laribigen  Substanz  entgehen.  Solche  Sab- 
•tnaniBD' bestehen  gewöhnlich  ans  einein  Gemische  mannig- 
ftieher  -  chemischer  Ingredienzien,  von  denen  eins  oder  mehre 
sehr  wahrscheinlich  empfnidlich  sevn  können,  in  welchem 
Fall  die  Substanz  sich  mit  einer  Losung  von  schwefelsaa- 
rem  Chinin  vergleichen  läfst,  welcher  Dinte  beigemischt  ist, 
Hiofig  ist  jedoch  der  fftrbende  Stoff  selber  empfindlich. 
Ui/J14.  Unter  den  empfindlichen  Sttbstanzeo  habe  ich  die 
Haut  der  Hand  anfgeßlhrt,  die  etwas  tief  in  der  Scale  steht 
Ich  habe  den  Kücken  der  Hand  als  ein  bequemes  Probe- 
mittel gefunden.  Ist  das  Suuuenlicht  uicht  stark  genug, 
um  das  derivirte  Spectrum  auf  der  Hand  mit  Leichtigkeit 
wa  zeigen,  so  nutzt  es  wenig,  das  Beobachten  zu  versuchen. 

115.  Es  ist  fiberfifissig  zu  sagen,  dals  Papiere,  die  mit 
Kurkumatlttktar  oder  einer  Lösung  von  sehwefelsanrem 
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Chinin  getränkt  sind,  ihre  Emptindliehkeit  iu  merkwürdiger 
Weise  enllaHeii,  wenn  sie  in  einem  Liuearspectrum-iuiier' 
sucht  werden.  Die  EaDpfiodltchkeit  des  KttrkiiMipapiers 
wird,  wenn  imn  et  den  Lichte  amsela^  etwas  geasbwMil^ 

dagegen  aber  wesontlfeh  ▼erstSrkt,  wenn  nmi  es  mit  einer 
Lösung  von  Weinsäure  tränkt. 

116.  Papier,  gefärbt  mit  dem  ätherisclien  Auszug  von 
trockner  Orseille,  zeigte  die  Empfindlichkeit  dieser  Sub- 
stanz sehr  gut  Das  derivirte  Spectnim  bestand  haaptsich- 
lieh  aus  zwei  yersdriedenen  Portionen,  die  eine  Orange 
mit  etwas  Roth  enthaltend,  die  andere  ▼erzüglioh  ans  Grün 
bestehend,  genau  wie  bei  dem  dispergirten  Lichtbündel,  wei- 
ches das  weifse  Licht,  als  Ganzes  genommen,  in  der  Lösung 
selbst  erzeugte.  In  der  That  habe  ich  gefunden,  dais  die  pris- 
matische Zusammensetzung  des  dispeigirten  Lichts  selbst 
bequemer  mittebt  eines  Linearspectrums  besttnunt  werden 
konnte  als  mittelst  des  durch  eine  Lösung  di^eigiften 
Bfindels. 

117.  Die  Kapseln  der  Datura  Strammonium  sind  inwen- 
dig fast  weifs  und  anscheinend  gleichförmig  weifs.  Unter- 
sucht man  sie  aber  iu  einem  Liuearspcctrum,  so  kommen 
in  den  unsichtbaren  Strahlen  gewisse  Flecke  wie  helle  Wol- 

zum  Vorschein.  Die  ganae  Innenaeite  ist  empfindiich, 
wie  sofebe  SufaetauMi  es  hat  immer  sind;  allein  diese  Flecke^ 
gegen  welche  Teramilitich  die  Saameo  gedruckt  haben,  sind 
es  merkwürdig.  Die  Kapseln  wurden  uuteiäucht,  nachdem 
sie  aufzuplatzen  begonnen  hatten. 

118.  Mittelst  eines  Linearspectrums  läfst  sich  die  Em-  ' 
pfindlicbkeit  des  Chlorophylls  im  grünen  Laube  entdecken. 
Sie  zeigt  sieh  in  dem  derivirten  Speotrum  tkiroh  das  Auf- 
treten eines  schmalen  rotheu  Strsife  von  merkwürdig  nie- 
derer Breehbarkeii  Dieselbe  ist  so  niedrig,  dafs  ich  die- 
sen Streif  fast  immer  getrennt  fand  von  dem  derivirten 
Spectrum,  welches  von  anderen  dem  Chlorophyll  oder  einer 

seiner  Modiiicationeu  etwa  beigemischteu  empimdlichea  Sub- 
stenzen  herrührte. 

119.  fiinmenhktter,  so  weit  ick  sie  onteisiidite,  bÜ- 
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den  eine  wegen  iiirer  D u einySitdlidikeit  beioerketigwerthe 
iÜMM  Tom  SdbstuiMi»  indcoi  eioige  gaoz  aaempfiiidlich 
»ad»  andere  D|ur  schwMh  cnpfindlich.  Da»  hdlgelbe  tftn>* 
bige  lATolacnmi  einer  Syedea  d«r  Strobblmne  (MMrleurlta^) 

erwies  sieb  )edoch  stark  eiapfiudlicb  und  seine  Empfind- 
lichkeit entfaltete  sich  auch  in  einer  alkoholischen  Lösung« 
Diefs  Mediuiu  war  empfindlich  genug  um  eine  ziemlich 
raidiÜclia  dispersive  Keflexion  von  blafs  grüu-geibein  Liebt 
ta  Migeo.  Säioe  Eni^ndlicbkait  war  nebr  wie  gewöbolich 
anf  die  Strahtea  toh  aehr  bober  Brecbbarkeift  baeebrllnkt« 

laO.  Unter  den  Blinnenbllttern  aind  die  nierkwfirdig- 
t-ivi),  welche  ich  heobathtetc,  <lu'  \  um  purpurfarbenen  Kreuz- 
kinut  (Sc/u'ciu  eleyahUj.  Uinae  (lisjxjr^iica  ein  lotlit'a  Liclit, 
reichlicher  als  es  soust  bei  Blumenblättern  vorkotmne.  Wird 
ein  IfinpiiihiHtt  binter  den  ßchlits  gestellt  und  das  durch- 
gelaeaape:  Liebt  «eriegty  so  zeigt  es  drei  merkwürdige  Ab* 
flttBfiliaiiBttraÜen,  sehr  äbnlicli  denen  des  blauen  Glases^ 
aber  dichter  zusammen,  und  später  beginnend  im  Spectrum, 
in  dem  der  erste  etwa  '<m\  der  Stelle  des  Oiaii;;!,'  erscheint. 
Noch  be&öei  bind  diese  Sti eilen  in  eiuer  Lüöuug  düb  1  be- 
tteffs  in  schwachem  Alkohol  zu  sehen.  Als  dieses  Mediuni 
dMli^Hder  dritten  Metbode  mit  «ner  Linse  von  kürzerer 
fiHwuMfeite  ab  gew4kbnlidi  untennebt»  nnd  dabei  von  oben 
howdi '  beeeiiaot  wavde,  zeigten  sieb  die  Orte  der  Absorp.^ 
tionsstreifen  durch  zahnförmige  UnterbrecfatiDgen  des  Ton 
Staubtheilchen  j ellceiii teii  Lieht bijiidels.  Die  S|>!izett  (Jie- 
ser  Zähne  wurdeu  von  lutheni  diöpergiitem  Lidii  ^üi^c- 
nüaiiiiiHj  ii  rlilir  in  den  dazwischen  liegenden,  TOni>taub- 
ihailibtii  «efleetirten  Liebtbttndeln  nicht  vorkam,  woraus 
iiMDi|^t,iMB  bei  diesem  Medium  dieselbe  Art  von  Zu- 
sammenbang  zwischen  Absorption  und  Dispersion  stattfin- 
det, wie,  nach  §.59,  bei  den  Lösungen  4es  Cbloropb^ Iis 
und  dessen  Ahaiideninj^en. 

121.  iang-Artcn  schienen  allti  mehr  oder  »  eiiigi  i  em- 
pfindlicb^die  «eisten  von  ibueu  stark.  Alle  oder  fast  aHe, 
.mityalAiinabme  der  weifoeii^>«eigtfintim  def i  ^wbi  Sfiectrum 
den  sonderbaren  rotben  Streif,  welcher  auf  Cbloropbjril 
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uud  dessen  Abänderungeo  deutet.  Auck  das  durchgelassene 
licht  zeigte  mehr  od^  weniger  die  von  dieser  Subslam 
heiTQhrendeD  AbeorptiODietreilni,  was  ebettso  der  Fall  war 

bei  getrockneten,  mit  Alkohol  ausgezogeiien  Esempkren« 
Allein  das  merkwürdigste  Beispiel  voq  Empfindllcfakeit  bei 

den  Tangarteu  faud  sich  bei  dem  rothen  Farbestoff,  der  ia 
dem  rotheii,  orangerotheu,  iielkenrothen  und  purpurfarbe- 
nen Tange  enthalten  ist.  Nach  seinen  optischen  Eigenschaf- 
ten xa  urtheilen,  scheint  dieser  Farliestoff  in  allen  diesen 
Füllen  derselbe  zu  seyn»  nur  gemischt  in  ▼ersdüedenen 
YerhSltnissen  mit  Chloropbjll  oder  einigen  licr  AbSndemn- 
gen  desselben,  und  wahrscheinlich  noch  mit  andern  Farb- 
stoffen, wodurch  die  mannigfaltigen  Farben  solcher  Tang- 
arten entstehen.  Das  derivirte  Spectrum  solcher  Taugar- 
ten bestf'lit  hauptsächlich  ans  einem  Streifen  von  ungewöhn- 
licher Helligkeit»  welcher  etwas  Roth,  im  Gefolge  von 
Orange  und  Gelb  enthült  Dieser  Streif  verwlBdit  atcb  all- 
mfilig  an  seiner  weniger  bredibaren  Seile,  wo  er  durch 
einen  dnnklcn  Zwischenraum  getrennt  wird  von  dem  schma- 
len wohlbegränzten  rothen  Streif  von  noch  e^eringerer  Brech- 
barkeit, der  von  Chioropiijii  herrührt.  Au  seiner  stärker 
brechbaren  Seite  ist  er  jedoch  ungewöhnlich  scharf  begränat. 

122.  Wenn  das  von  sold^em  Tang  durchgelassene 
Licht  prismatisch  zerlegt  wird,  so  siebt  man,  anfser  wenig- 
stens einem  der  vom  Chlorophyli  herrührenden  Absorptions- 
streifen, einen  Streif,  welcher  das  Gelb  auslöscht,  einen 
zweiten,  welcher  das  Grün  vom  Blau  scheidet,  und  einei! 
dritten,  weit  weniger  hervortretenden,  welcher  das  Grün 
halhirt.  Das  Ganze  des  Grün  wird  scbndler  absorbirt  als 
das  Blaa  dahinter,  und  zuletzt  bleibt  allein  das  Roth 
übrig. 

123.  Von  gewissen  Tangarten,  im  frischen  Zustande, 
läfst  sich  der  rothe  Farbestoff  mit  kaltem  Wasser  auszie- 
hen; wenn  aber  einmal  die  Pflanze  getrocknet  ist,  kann 
der  Farbestoff  auf  keine  mir  bekannte  Weise  ausgezogen 
werden.  £r  iat  UMcheinend  unlOciidi  in  Alkohol  und  Actber, 
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und  wird  beim  Kocben  imtürt  Naeh  laoger  Zeit  zieht 
Utes  Waseer  nnr  eiDe  Spur  toq  ihm  ans. 

121.  Ein  Stück  von  frisch  gepflacltem  rothem  Tan^, 
ürit  kaltem  W^asser  zerdröckt,  trat  diesem  seinen  rothcii 
Farbestoff  ab.  JÜer  Rückstand  init  Alkohol  behandelt,  f^^ab 
fast  sogleich  eine  durch  Chlorophyll  grüu  gefärbte  Flüssig- 
keit, wogten  diese  Sobstanz  aus  trockneni  Tang  nur  sehr 
langsam  und  sparsam  ausgezogen  wird.  Getrockneter  Tang 
lifst  sich»  wie  es  scheint,  Teiigleicben  mit  einer  innigen 
Miscbong  von  Gummi  und  Harz,  welche  von  Wasser  oder 
von  Alkohol  nur  sehr  schwierig-  arhgegriffeu  werden  würde. 

125.  Die  Lösung  des  rothen  Farbstoffs  höchst  ein- 
pündlich  und  zeigt  eine  reichliche  dispersivc  Heilexion  von 
gelblich  oranger^rthem  Lichte.  Das  durchgelassene  Licht 
war  neikenfarben  oder  roth,  je  na&  der  Dicke,  welche 
es  yon  der  Flfissigkeit  durchgedrungen  hatte.  Als  dieses 
Licht  zerlegt  ward,  zeigten  sich  dieselben  drei  Absorptions- 
streifen, deren  schon  erwähnt  wurde.  Die  Zerlegung  des 
Lichtes,  welches  von  den  Wedeln  verschiedener  rother 
Tangarten  durchgelassen  wurde,  machte  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dafs  die  schwache  Theilung  in  dem  Grün  dem 
rothen  Farbstoff  angehörte;  allein  bis  ich  nicht  diesen  Stoif 
in  Losung  hatte,  war  ich  unucher,  ob  es  nicht  von  Chlo- 
rophyll  berrUhrtc^  dessen  Spectrum  ebenfalls  eine  Theilung 
im  Grün  zcifft. 

126,  Als  diese  F!üissig]^eit  nach  Sir  David  Brew- 
ster's  Weise  untersucht  und  das  dispergirte  Bündel  zer« 
legt  wurde,  fand  sich  das  Spectrum  bestehend  aus  einem 
breiten  Streifen  gleich  dem  schon  beschriebenen,  welcher 
im  deririrten  Spectrum  eines  Wedels  von  rothem  Tang  ge- 
sehen  wurde.  Als  die  Lösung,  welche  znfilllig  sehr  schwach 
war,  nach  der  dritten  Metliodc  untersucht  ward,  fand  sich, 
dafs  die  Dispersion  hauptsachlich  erzeugt  ward  durch  ein 
Stück  des  einfallenden  Spectrums,  dessen  Breite  etwa  gleich 
war  der  des  Zwiscbennums  zwischen  den  beiden  hauptsäch- 
lichen AbsorptioDSStreifeii.  Jedem  dieser  Streifen  entspraoh 
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ein  TbltigkeilBiBixiBiani.  Die  Faibe  des  dispergirten  Liohli 
war  fast  gleicfafdimig;  alicio  dorcb  die  dritte  Beobaehtuagar 
Methode  liefe  sieh  ein  schwaches  dispergirtes  Koth  nach- 

weiseu,  welches  erschien,  ehe  der  Haiipttheil  der  Dispersion 
zu  Stande  kam.  Dieses  Mediiiin  liefert  (in  sehr  gutes 
Beispiel  von  iunigeuo  Zusammenliatig  zwischen  Absorption 
und  innerer  Dispersion. 

127.  Die  Farbstoffe  der  Vögelfedem  scheiaea  uwm- 
pfindiich  tu  seyn;  weiÜBe  Federn  sind  am  empfindtiehsteii, 
nächst  dem  die  blassen,  die  schwanen  sind  es  gar  nicht 
Ich  habe  jedoch  keine  gfrofse  Sammlung  untersucht. 

128.  Bei  farbigen  Früchten,  z.  B.  Johannisheeren 
u.  s.  w.,  schien  der  Farbstoff,  in  den  sehr  wenig  FäUan, 
welche  ich  untersuchte,  ganz  unempfindlich* 

139.  Eine  Reihe  von  Waeaerfarben  war  fceineaw«^ 
nierkwQrdig  durch  Empfindlichkeit,  eher  das  Gegentbe»L 
Die  unorganischen  Farben  scheinen  ganz  unempfindlich  za 
seyn,  ausgenommen  Bleiweifs,  dessen  Empfindlichkeit  viel- 
leicht von  der  Gestalt  (size)  herrüfirfce,  und  weder  im  Cha- 
rakter noch  im  Betrage  etwas  Ausgezeichnetes  darbot.  Eine 
WasserfSarbe  fand  ich  jedoch ,  Indisches  Gelb  genannt,  die 
einen  ziemlich  hohen  Rang- unter  den  empfindlichea  Stof- 
fen einnimmt;  sie  ähnelt  in  ihrer  Dispersionsweise  der  Kur- 
humS,  kommt  ihr  aber  in  der  Gröfse  der  Empfindlichkeit 
nicht  gleich.  Sie  soll  aus  uransaurem  Kalk  bestehen,  al- 
iein ich  weifs  nicht,  in  wiefern  sie  chemisch  rein  ist. 

130.  Viele  zum  Färben  gebrauchte  Subetanzeu  und 
viele  ganz  gemeine  gelttrbSe  G^eastttnde  liefern  sehr  w»A- 
würdige  Beispiele  ron  Empfinditdikeit.  Orsoille,  Laeknws 
und  KurknmS  sind  bereits  aufgeführt,  und  ▼on  der  M^tüu 
rialis  perennis,  an  welcher  ich  eine  auffallende  Empfind- 
lichkcit  beobai  litete,  sagte  mir  neulich  ein  Freund,  dafs 
sie  früher  zum  i^'ärben  augewandt  worden  sey.  Ein  Stück 
scharlachrothes  Tncb,  untersudit  im  Linearspectrum,  grill 
ein  reichliches  derivirtes  Spectnms,  welches  sehr  eebmil 
war  und  hauptsScUch  ans  dem  brechbnreran  Roith  bastaad. 
Bei  einem  verticalen  Schlitz  wurden  die  Streifini  B  und 
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die  jenseits  liegenden  festeu  Linien  auf  ciQeiu  rütheii  Grund 
gesehen.  Papier,  getränkt  erst  mit  einer  Cocbenilie-Lösung 
^md  daiio  mit  Abmo-LOsiuif ,  entUklM»,  bei  Untarraclinof 
im  Linearspectriui»  eineD  siemlich  faolieD  Grad  von  £n- 
pfindlichkeit^  und  das  deriTirte  Spectrum  bestand  dabei  aus 
einem  rotben  Streif.  Als  Weinsäure  statt  der  Alaun-Lösung 
angewandt  wurde,  war  die  Dispersion  ein  gutes  Theil  reich- 
licher. 

Gemeiues  rotbes  Zwirnbaud  (ilape)  liefert  ein  anderes 
Beispiel,  wo  das  derivirte  Speclram  sebr  reicblicb  ist,  und 
bauptsäfiblich  aus  emem  rotben  Streifen  besteht  Eine  rotbe 
Wolle,  icb  glaube  gefärbt  mit  Krapp,  erwies  sich  unge- 
mein empfindlich.  Das  derivirte  Spectrum  war  liemlich 
breit  und  seine  Torwaltende  Farbe  war  roth.  Grüne  Wolle, 
ich  weifs  nicht  womit  gefärbt,  war  auch  sehr  enpfindlici), 
gßh  ein  ziemlich  breites  derivirtes  Spectrum,  in  welchein 
das  GrQa  die  vorwaltende  Farbe  war.  Diese  Beispiele  mö- 
gen genügen;  allein  der  Leser  darf  nicht  gbiuben»  dafs  es 
unter  den  ge&rbten  Substanzen  die  einzigen  wären,  bei 
welchen  eine  Dispersion  beobachtet  wurde. 

131.  Feruaiii bukholz,  Safflur,  rotbes  Saiulelhülz,,  Gelb- 
holz und  Krapp,  alle  gaben  Lösungen,  die  einen  ziemlich 
hohen  Grad  von  Empfindlichkeit  besafseu.  Die  hier  ange- 
führten LjltouBgeo  waren  solche  wie  man  sie  direct  mit  Was- 
ser u.  a.  w.  erhält  Die  schien  rothea  Farbstoffe  des  Cam- 
pecbebok  und  Camfaidx  sdieinen  unempiiodUcb  xn  seyn; 
dciiu  die  frisch  gemachte  wäfserig«;  iJisung  des  ersterca 
zeigte  keine  wahrnebnihai e  EmpfinUliclikeit,  und  die  schwa- 
che £jnpüadiichkeit,  welche  die  ähoÜchß  Lösung  des  letz- 
teren zeigte,  schien  keine  Beziehung  zu  dem  rotben  Farb- 
stoff zu  haben. 

132.  Papier,  gefUribt  mit  duem  alkoboliscbeu  Auszug 
von  Krapp,  war  in  liemlicb  hohem  Grade  empfindlich;  allein 
diese  Kinpüudlichkeit  ward  bedeutend  verstärkt,  wenn  es 
hernach  mit  AIaunI(')sung  g-etränkt  wurde.  Demgeinäfs  fand 
ich,  dafs  ein  Absud  von  Krapp  mit  einer  Aiauulösuug  ei- 

.  Qfin  sebr  boben  Grad  von  £mpiinidUcbkeit  seigte  und  eine 
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starke  dispersive  Keflexion  von  gelbem  Licht  entfaltete. 
In  diesem  Medium  fing  die  Dbpenion  bei  etwa  der  festes 
Linie  P  an  und  erstreckte  sich  von  d«  bis  Qber  das  Inftersle 
VidleCt  hinaas,  so  dais  von  den  festen  Linien  die  Gruppen 

mit  grofser  Leichtigkeit  gesehen  ward. 

133.  Safflor-Roth,  in  der  Form,  in  welcher  es  unter 
dem  Nawen  Tellerroth  (pink  saucer)  verkauft  wird,  erwies 
sich  stark  empfindlich;  es  gab  ein  helles  und  schmales  de> 
rivirtes  Spectrum ,  welches  hauptsächlich  ans  brechbarerem 
Roth  bestand.  Diese  Sabstanz  besafs  einige  andere  metk- 
wOrdige  optischen  Eigensdiaften,  welche  jedoch  nicht  qb> 
mittelbar  zum  Gegenstande  dieses  Aufsatxes  gehören. 

134.  Metalle  erwiesen  sich  ganz  unempfindlich.  Ich 
untersuchte  Gold,  Platin,  Silber,  Quecksilber,  Kupfer,  Ei- 
sen, Blei,  Zink  und  Zinn,  Messing  verhält  sich  in  dieser 
Beziehung  wie  ein  einfaches  Metall ;  ist  es  aber  mit  eimn 
Firnifs  (lädier)  ttberzogen^  so  entwickelt  dieser  seine  eigene 
Empfindlichkeit 

135.  Die  nicht- metallischen  Elemente,  Kohle,  Schwe- 
fel, Jod  und  Brom  sind  unempfiudlich. 

136.  Unter  den  geraeinen  Steinen  fand  ich  dunklen 
Feuerstein,  Kalkstein,  Kreide  and  einige  andere  empfind- 
lich» obgleich  in  niederem  Grade,  verglichen  mit  organi- 
schen Substanzen.  Um  gegen  jede  Yeninreinigang  der 
Oberfläche  gesichert  zu  sejn,  brach  ich  die  Steine  durdi 
und  untersuchte  die  frische  Brochfläche.  Bei  den  erwühn- 
ten  Steinen  kann  die  beobachtete  Empfindlichkeit  nicht 
ihrem  Hauptb«  standtheil  zug^eschrieben  werden,  denn  Quarz, 
Chaicedon,  Kalkspath  und  Carrariscber  Marmor  sind  ttn< 
empfindlich. 

Uran- Verblndaa  gea. 

137.  Gregen  Ende  des  letzten  Herbst,  als  die  Torge- 

rficktc  Jahreszeit  nur  noch  wenig  Gelegenheit  zu  Beobach- 
tungen darbot,  erfuhr  ich  von  mehren  Seiten,  dafs  das 
gelbe  Glas,  dessen  ich  vorhin  als  in  so  hohem  Grade  mit 
der  Eigenschaft  der  innem  Dispersion  begabt  erwähnt  habe, 
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mit  Uranoijrd  gefftvl»!  igt.  Dkeh  fluchte  es  inlerMiant,  an- 
dere Uranvedbiiidiiiigeii  m  oatenaclieiL  Ich  vencfaafil« 
mir  dato  krjstaUliirtei  MlpetorwiirM  Uranox jd»  und  im- 
torwiclile  iMD  sowohl  dieses,  als  eiiiif|ne  daraus  dargestellte 

Verbindungen,  nebst  mcLrcn  uraiihalügeu  Miueralieu  uach 
den  bereits  beschriebenen  Methoden. 

138.  JÜie  Krystalie  des  Salpetersäuren  Urauoxyds  wa- 
ren nkfat  grob  und  vollkommen  genug  um  eine  Uutersii- 
ck«Bg  nach  den  auf  Flfissigkeiten  und  klare  Solida  anwend. 
baren  Methoden  zu  gestatten;  allein  sie  liefsen  sich  leicht 
milteist  eines  linearspeetmnis  beobachten.  Sie  zeigten  sich  in 
sehr  hohem  Grade  empfindlich,  disper^irtcn  ein  grünes 
Liclit,  ^vciches  dieselbe  sehr  merkwürdige  Zusauinieiisctziuig 
hatte,  welche  schon  bei  dem  gelben  Glase  beschrieben  worden 
ist;  Als  ich  einen  Krystaii  und  dieses  Glas  in  die  Verlänge- 
mpg  desselben  Linearspeotroms  brachte»  und  das  Ganse 
durch  ein  Prisma  betrachtete ,  schienen  die  ffinf  Streifen, 
welche  das  derivirte  Spectrum  eines  )eden  der  beiden  Media 
gab,  einander  zu  entsprechen,  was  ihre  Lage  in  dem  Spec- 
truin  betraf.  Bei  starker  Coucentration  des  Lichts  sab  ich 
öberdieCs  einen  Streifen  von  greiserer  Brechbarkeit  in  dem 
Spectrum  des  Krystells.  *w 

139.  Einige  Krystelle  von  salpetersaurem  Uranoiyd 
wurden  mftfsig  erhitzt^  so  dafs  wenigstens  ein  guter  Theil 
des  Krjstallwassers  davon  ging.  Nach  einiger  Zeit  wurde 
der  Mückstaiid  opak  und  fast  weifs.  iu  diesem  Zustand 
war  er  empfindlicher  als  die  Krjstalle.  Das  dispergirte 
14cht  war  nicht  mehr  genau  von  derselben  Farbe,  sondern 
mehr  weifser/ und  das  derivirte  Spectrum  zeigte  bei  der 
Analyse  I  auüser  den  gewöhnlichen  hellen  Streifen  des  de- 
riTirten  Spectrums  der  Krystelle,  einen  blauen  noch  brech- 
bareren Streifen.  Die  geschmolzene  Masse  zog  alhnllig 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  und  veränderte  ihre  Farbe 
in  die  der  Krjstalle;  dann  war  der  brechbarste  der  hellen 
Streifen  aus  dem  derivirten  Spectrom  verschwunden.  Ob- 
gleich ich  diesen  Streifen,  wenn  das  einfallende  lieht  sehr 
stark  concentrlrt  war,  selbst  in  den  Krystallep  sah,  so  war  er 
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doch  schwaeb  im  Vergleich  mit  den  vorhergenannten  Strei* 
teuy  wogegen  seine  latenntit,  bei  der  weiCelicheii  Masse, 
nicht  sehr  Terschleden  too  der  der  ttbfigen  war,  £•  erhcUi 
daraus,  dafs  dorch  die  ffa«ilweise  Entwaeeemog  der  Krjr* 

«talie  sowolil  die  Qualität  als  die  Quantität  des  dispergir- 
ten  Lichts  geäüdcrt  ward. 

140.  Eine  Lösung;  von  salpetersaurem  Uranowd  ist 
entschieden  empfindlich,  obwohl  nicht  hinreichend  um  eine 
grofoe  dispersive  Reflexion  2if  «eigen.  Bei  der  Zerlegung 
löst  sich  das  dispergirte  Bttndet  in  helle  Streifen  auf.  Als 
die  Losung  in  einem  reinen  Spectrom  nntersneht  wurde» 
fand  bicli,  dals  die  Dispersionsweise  mit  der  des  Kanarien- 
j^lases  fiberoinstimmte.  I)ie  Dispersion  beg^innt  plötzlich, 
an  derselben  Stelle  des  Spectrums,  wo  sie  beim  Glase  an« 
fängt,  und  nach  einem  etwas  schmalen  Streifen,  worin 
reichlich  Licht  dispei^rt  wird»  fogt  ein  merkwürdiges  In- 
piindlichkeitsminimiim  gerade  wie  beim  Glase  (§•  76),  wo 
das  dispergirte  Licht  fast  nnwafamehmbar  ist  Hierauf  tritt 
wieder  Dispersion  auf,  die  aber  nichts  Merkwürdiges  zeigt. 
Das  Empfindlichkeitsmininmin  liegt  bei  der  Lösung  des  Sal- 
petersäuren Uranoxyds  und  bei  dem  gelben  durch  Uran 
gefärbten  Glase  genau  an  derselben  Stelle  im  Spectrum. 

141.  Oelber  UranU,  —  DieCs  Mineral  zeigte  sich  bei 
Untersnehttog  im  Linearspectrum  in  Soismt  hohem  Grade 
empfindlieh.  Das  derlTirte  Spectrum  bestand,  wie  bei  dem 
Glase,  aus  hellen  Streifen  mit  reg;elmäfsigen  Zwischenräu- 
men, doch  waren  hier  dereu  sechs  zu  sehen,  nämlich  noch 
einer  in  dem  schwachen  Koth  am  Ende  des  Spectrums, 
welcher  bei  dem  Glase  nicht  ermittelt  werden  konnte. 

142.  Gtünm*  ürami  oder  Ckale0lii.  ^  NadiHni.  Pe- 
Hg ot  Ist  die  Formel  des  gelben  Uranits  Ton  Antun:  PO.  • 
Ca0.2(ü,  0,0).8HO,  und  der  grüne  Uranit  weicht 
von  dem  gelben  nur  darin  ah,  dafs  der  Kalk  durch  Knpfer- 
oxyd  ersf'tzt  ist  *).  Dennoch  erwies  sich  ein  grüner  Ura- 
nit, als  er  im  Linearspectrum  untersucht  ward,  ganz  un- 
empfindlich. Das  primitive  Spectrum  seigte  indefs  ein  sehr 

1)  ^im.  de  chim.  T.  Fl  (1842)  40. 
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merkwürdiges  System  von  dunklen  Streifeu,  welches  wmtk 
dar  Lacht- Absorption  des  Minerals  abhiog.  Bei  Ualenu* 
dmi^  dieier  Streifen  i«ft  die  vorberige  priBmatiiche  Zerle- 
gung des  Lichts  nicbt  allein  unndthig,  sondern  entschieden 
BBchtheilig.  Es  ist  besser  die  Prismen  gSnzlich  fortzulassen 
und  blofs  die  Linse  zu  gebrauchen,  dabei  das  Mineral  so 
zu  stellei),  dafs  das  Bild  des  Schlitzes  auf  dasselbe  zu  lie- 
gen kommt.  Die  so  gebildete  helle  Linie  be^si^tet  man 
aus  zweekniä£iigem  Abstände  durch  ein  Prisma  nnd  hält 
das  Auge  auiser  der  Richtung  der  regttlmilisigen  Reflexion» 
Die  Lage  eines  jeden  Streifens,  der  im  Spectrun  ersehet* 
nen  mag,  kann  mittelst  der  gleichzeitig;  gesehenen  festen 
Linien  bestimmt  werden,  oder,  wenn  luau  die  letzteren 
deutlicher  zu  sehen  wünscht,  so  braucht  man  nur  ein  Stück 
Papier  am  Mineral  zu  befestigen  und  so  zu  stellen,  dafs 
dta  Bild  des  Schlita&es  xum  Theil  auf  dem  Mineral,  um 
Theil  auf  dem  Papier  gebildet  wird.  Die  Art,  in  welcher 
hierbei  die  Absorption  des  Mediums  ins  Spiel  kommt»  wird 
im  §.  17ti  ausführlicher  betrachtet  werden. 

143.  Als  grün  LI  Tlianit  auf  diese  Weise  untersucht 
wurde,  zeigte  er  ein  sehr  merkwürdiges  System  von  duuk> 
len  AbsorptioDSstreifen.  £s  waren  ihrer  sieben  oder  jcdep 
falls  sechs  Torhanden,  geordnet  mit  all  d«r  Regefanlftiri^ 
keit  der  In^fsrenzstreifen.  Der  erste  lag  bei  etwa  6|^y 
der  «weite  bei  F,  der  mittelste  von  den  sechs  fiel  etwas 
kurz  vor  G,  der  diitte,  vierte  und  fünfte  lagen  mit  regel- 
liiäfsigen  Z'ivisclicm  iiumen  zwischen  dem  zweiten  und  sechs- 
ten; der  siebente  lag  etwa  ebenso  weit  jenseits  des  sechs- 
tan»  als  der  sechste  jenseits  des  fünften.  Das  Spectrum 
war  in  der  Gegend  des  siebenten  Streifens  so  schwach,  dafi» 
dessen  Existeni  ein  wen^  sweifelhaft  blieb.  Es  war  nicht 
genug  Licht  daselbst  vorhanden,  um  fernere  Streifisn  zv 
sehen. 

144.  Der  üranit  ist  von  sehr  blättriger  Structur,  wes- 
halb er  sonst  Urauglimmer  genaunt  wurde.  Vielleicht  könnte 
der  Leser  meinen,  die  im  letzten  Paragraph  beschriebenen 
dunklen  Streifen  wftren  Interferenzstreifen,  die  ich  mü  Ah- 
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ßorptionsstreifen  verwechselt  hätte;  sie  wliren  van  derNa- 
tar  der  Newton'scben  Ringe  oder  noch  genauer  denen  der 
Tom  Baron  Wrede  in  eioem  Vmuch  gesehenen  ähnlich. 
Es  könnte»  wird  man  TieUeicfat  sagen,  durch  eine  parallel 
der  Yorderflttcfae  Torbandene  Spalte  eine  dfinne  Platte  ab- 
gesondert worden  sejn,  uikI  die  Interferenz  der  respee- 
tive  an  der  Ober-  und  Unterllache  dieser  Platte  reflectir- 
tea  Lichtbündel  hätte  dann  die  beobachteten  Streifen  er- 
sengt  Allein  mannigfache  Erscheinungen  bei  diesen  Strei< 
fen  sind  mit  einer  solchen  Voraussetzung  auTereinbar.  Nach 
den  Kanten  des  Krjstalls  bin,  wo  in  der  Tbat  Risse  da 
waren,  wurden  auch  wirklich  Streifen  von  der  Natur  der 
Wrede*scben  beobachtet.  Allein  diese  hatten  ein  ganz 
anderes  Ansehen  als  die  übrigen.  Die  dunklen  Streifen  - 
des  Interferenzsysteins  waren  viel  intensiver  schwarz  und 
scbSrfer  b^änzt  als  die  des  anderen  Systems;  sie  waren 
auch  sehr  Terlnderlichy  abbfingig  nMmlidi  von  der  Dicke 
der  Platte,  durch  weldie  sie  gebildet  worden,  wogegen 
die  zum  ersten  System  gehörenden  Streifen  immer  diesel» 
ben  waren.  Ueberdiefs,  entsprängen  diese  Streiten  aus 
Interferenz,  wäre  kein  Grund  vorhanden,  warum  sie 
^luf  Eine  und  zwar  keineswegs  die  hellste  Gegend  des 
Spectrums  beschränkt  sejn  sollten.  Um  jedoch  jeden  Zwei- 
fel hinsichtlicb  der  I^ator  dieser  Streifen  zu  entfernen, 
Utate  ich  ein  Bldttcben  tob  dem  Krjstalle  ab,  stellte  es, 
hinter  einem  Schlitz,  in «in^ durch  eine  Linse  yerdichtetes 
Bündel  Sonnenlicht  und  /.('rl(  Jas  durchgegangne  Licht 
mittelst  eines  Prisiiias.  Waren  die  Streifen  wirklich  aus 
Absorption  entsprungen,  so  hätten  sie  im  durchgelassenen 
Lichte  deutlicher  sejn  müssen ;  wSren  sie  dagegen  von  der 
Natur  der  Wrede'schen  gewesra,  so  hätten  sie  schwach, 
fast  unwahmehmbar  sejn  müssen.  Das  Spectam  des  dis- 
pergirten  Lichts  enthielt  jedoch  vier  dunkle  Streifen,  welche 
wohl  hegräuzt  uod  intensiv  schwarz  waren.  Das  ganze 
Spectrum  jenseits  des  Orts  des  nächsten  Streifens  war  ab- 
sorbirt,  und  das  ist  der  Grund,  weshalb  nur  vier  Streifen 
sichtbar  waren*  :  ..if 

145. 
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145.  Die  Absorptioiisstreifeii  des  grünen  Urauits  zeigeu 
zwar  hinsichtlich  ihrer  Lag-en  eine  grofse  Regehnäfsig'keit, 
nicht  aber  liiusichtiicb  ihrer  iDteusitHten.  Der  zweite,  fünfte 
and  sechste  schienen  mir  deutlicher  als  der  erste,  dritte 
luid  vierte.  Ich  bia  nicht  sicher»  ob  diefs  tos  Schwankan- 
gen  im  AbsorptionsyermOgen  des  Mediums  oder  von  Schwao- 
kuii^en  in  der  ursprünglichen  IntensitSt  des  Sonnenspec- 
truius  lieriühie,  neige  aber  stark  zu  der  ersten  Ansicht. 

146.  Die  Abstände  zwischen  den  Absorptionsstreifen 
des  grünen  Uranits  waren  nahe  gleich  den  Abständen  zwi- 
schen den  hellen  Streifen,  ans  welchen  das  derivirte  Spec- 
tmm  beim  gelben  Uranit  bestand*  Nachdem  ich  beide  Sy- 
steme gesehen  hatte,  konnte  ich  nicht  umhin  die  Ueber* 
zeugLing  zu  fassen,  dafs,  wie  unzusammenhängend  auch  beide 
Phänomene  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mögen,  dennoch 
ein  inniger  Zusamnienbaug  zwischen  ihren  Ursachen  vor- 
handen ist.  Je  mehr  ich  die  Uranverbindungen  nnter«- 
suchte,  desto  mehr  bestftrkte  sich  diese  Ueberseugong 
bei  mir. 

147.  Der  gelbe  Uranit  zeigt  ein  System  von  Absorp- 
tionsstreifen  ähnlich  dem  beim  grünen  Uranit.  Salpeter- 
saures Uranoxyd  zeigt  auch  ein  ähnliches  System.  In  einer 
Lösung  habe  ich  sieben  dieser  Streifen  in  regelmäfsigen 
ZwischenrSumen  gesehen.  Der  erste  Absorptionsstreif  coln- 
cidirte  mit  der  fünfte  beinahe  mit  G,  Die  Absorptions* 
streifen  sind  auch  zu  sehen,  wenn  man  das  durch  die  Kry- 
stalle  gegangene  Licht  zerlegt.  Die  foIjt;eii{le  AiioidiiuDg 
zeigt  auf  einem  Blick  die  Absorptionsstreifen  und  die  Strei- 
fen herrührend  von  dem  Licht,  welches  seine  Brechbarkeit 
geSndert  hat 

148.  Sonnenlicht  wurde  durch  einen  Spiegel  horisontal 
refiectirt  und  durch  eine  grofse  Linse  verdichtet  Dann 

wurde  es  durch  ein  Gefäfs  mit  parallelen  Wänden  geleitet, 
welches  eine  mäfsig  starke  amuioniakalischc  Lösung  eines 
Kupfersalzes  enthielt.  Die  Stärke  der  Lösung  und  die 
Weglänge  des  Lichtes  darin  waren  so,  dafs  neben  dem 
Blau  und  Violett  ein  weni^  Grün  durchgehen  konnte.  Bann  ^ 
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warde  ein  Krystall  von  salpetersaurem  Uranoxjd  vor  einem 
engen  Schlitz  befestigt  und,  gegen  das  einfallende  Liebt 
gewandt,  in  das  blaue  Bündel  gebracht,  nach  dem  es  durch 

die  Lösung  gegangen  war.  Das  von  dem  Krystall  durch 
den  Schlitz  ausgehende  Licht  wurde  nun  von  hinten  be- 
trachtet und  durch  ein  Prisma  zerlegt.  Es  zeigte  sich  ein 
höchst  merkwürdiges  Spectrum,  bestehend  von  einem  Ende 
znm  andern  aus  nidits  als  Streifen  in  regelmSfsigen  Ab* 
stünden.  Der  Abstand  zwischen  zwei  aufeinander  folgende 
Streifen  schien  vom  Roth  zum  Violett  allmälia  zu  wachsen, 
gerade  wie  es  bei  Interfereiizstreifen  der  Fall  ist.  Obgleich 
dieser  Zwischenraum  sich  von  einem  Ende  des  Spectrums 
zum  andern  stetig  zu  ändern  schien,  so  zerfiel  doch  das 
ganze  Streifensjrstem  in  zwei  besondere  Systeme,  verschie- 
den im  Ansehen  und  sehr  verschieden  in  der  Natnr.  Der* 
weniger  brechbare  Theil  des  Spectrums,  wo  ohne  (only  for) 
den  Krystall  nichts  als  Dunkelheit  gewesen  wäre,  war 
erfüllt  mit  schmalen  hellen  Str»  if« n  ,  lu n  iiln  eod  von  dem 
Licht,  welchem  seine  Brechbarkeit  geändert  hatte.  Diese 
Streifen  waren  viel  fchmftler  als  die  dunklen  ln^|p|plle 
zwischen  ihnen,  aber  sie  waren  nicht  biofse  Linien,  niiltba 
Lieht  von  bestimmter  Brechbarkeit  enthielten.  Der  stirfcer 
bredibare  Theil  des  Spectrums  war  eingenommen  von  einem 
System  von  Absorptionsstreifen.  Der  Abstand  zwischen 
dem  stärkst  brechbaren  hellen  Streiten  und  dem  wenigst 
brechbaren  dunklen  Absorptionsstreifen  schien  sehr  wenig 
grOfser  als  ein  Streifen -Intervall,  so  <'afs,  wttre  ein  Streifen 
von  jeder  Art  mehr  da  gewesen,  der  wenigst  brechbare 
Absorptionsstreif  dicht  Über  dem  stSrkst  brechbaren  hellen 
Streifen  gelegen  haben  würde.  Mit  starkem  Licht  glaube 
ich  noch  einen  Streifen  dieser  Art  gesehen  zu  haben. 

149.  Pechblende.  —  Diefs  Minerai  erwiefs  sich  ganz 
unempfindlich  uud  zeigte  nichts  Merkwürdiges. 

150.  Uranoa^ydhffdrai,  —  Krystallisirtes  salpetersaaris 
Uranoxyd  wurde  bis  nahe  zur  Rothgluth  erhitzt^  wodnveh 
das  Meiste  der  Säure  ausgetrieben  werden  mnfste.  Der 

von  dunkel  ziegelrother  Farbe,  bestand  ohne 
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Zweifel  kauptsttcfalich  aus  wasserfrefein  Oxyd.  Er  war  ganz 
onempfiDdlieli.  Um  alles  unzersetztc  Nitrat  zu  ciitFernen, 
wurde  er  mit  Wasser  gekocht,  wobei  Jas  Nitrat  sich  loste 
und  das  Oxyd  als  Hydrat  zurückblieb.  Diefs  Hydrat,  ge- 
waschen und  in  der  Temperatur  der  Luft  getrocknet^  war 
▼OD  Safaerst  schön  gelber  Farbe,  und  stellte  verminlilich 
das  in  den  cfaemiseben  LehrbOcbern  beschriebene  Hydrat 
fJ*0*-|-2H0  dar.  Es  war  leidlich  eropfuidlich,  fttr  eine 
unorganische  Substanz  so^-ar  nngemein  empfindlich,  obwohl 
viel  weniger  als  das  salpete» saure  Uranoxyd,  der  gelbe 
Uranit  und  das  Kaoarienglas.  Das  derivirte  Spectruin  be- 
stand wie  zuvor  aus  gesonderten  hellen  Streifen.  Eine 
Ueine  Portion  des  Falters  wurde  mit  Wasser  auf  Fliefs- 
papier  gestrichen  und  flber  Feuer  getrocknet.  Bas  so  auf 
Papier  erhaltene  Pulver  war  matter  als  das  frühere,  neigte 
etwas  mehr  ins  Orange,  obgleich  seine  Farbe  nicht  viel 
dunkler  war  als  die  des  früheren  Hydrats.  Seiner  Farbe 
'und  den  Umständen  seiner  Bildung  nach,  war  es  wahr- 
s^ljtfch  das  andere  Hydrat  U'O^-hHO.  Es  leigte  sich 
"MHpieraadinng  gan«  unempfindlich, 
'd  Iii.  E8$ig$mtre9  üranoxyd.  ~~  Dieses  Sali,  bereitet 
durch  Auflösung  des  gelben  Oxydhydrats  in  Essigsäure, 
ist  ungemein  empiindticb,  etwa  so  sehr  als  das  salpeter- 
saure. Das  derivirte  Spectrum  bestand  aus  sechs  Streifen 
in  riHeluittfsigen  Abständen.  filMMeu  mir,  dafs  die  letxteu 
JMI^  Ton  diesen  respective  'et#«^'%rechbarer  waren,  als 
die  letiiten  fünf  beim  Salpetersäuren  Salz;  beim  essigsauren 
Salz  war  noch  ein  sechster  Streifen  im  schwachen  Roth 
sichtbar,  was  beim  salpetersauren  gewöhnlich  nicht  der 
Fall  war.  Jedoch  bedarf  diese  Beobachtung  noch  einer 
'  Wiederholung  unter  günstigen  Umständen. 

>  152*  Salpetersaores  und  essigsaures  Uranoxyd,  gelber 
Uranit  und  Kanarienglas  sind  insgesainmt  so  empfindlich, 
dafs  sieb  das  primfire  Spectram  ans  einiger  Entfernung  mit 
einem  Prisma  untersuchen  läfst.  Bei  den  ersten  drei  Mediis 
sind  die  hclien  Streifen  schmal,  yiel  schmäler  als  die  dunk- 
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len  Rfiume  dazwiscben.  B«i  dem  GIbbc  scbienen  sie  viel 
breiter  als  bei  den  ttbri^en  Snbstamea  xu  seyn. 

153.  Oxalsanres  Iranoxyd.  —  Dieses  Sek,  bereite^ 
nach  Hrn.  Peligot's  Weise,  durch  Zusetzen  eiutr  Lösung 
von  Oxalsäure  zur  Lösung  des  Salpetersäuren  Urans,  Wa- 
sche« and  Trocknen  des  Niederschlags,  —  war  empüudlicbf 
aber  nur  in  geringem  Grade.  Das  derivirte  Speclmm  er- 
trag indefs  eine  binlftngtiehe  prismatisdie  Zerlegung  um 
drei  bis  vier  helle  Streifen  zn  zeigen.  Zur  Untersnchung 
der  Absorption  des  Salzes  wurde  etwas  davon  gepülvert,  auf 
Glas  mit  Zusatz  von  Wasser  aussrestricben,  und  getrocknet. 
Die  Schicht  wurde  dann  auf  verschiedene  Weise  untersucht. 
Das  Sals  «eigte  drei  sehr  intenstve  Absorptionsstreifen  in 
dem  stark  brechbare  Theil  des  Spectrums.  Die  Lage  dieser 
Streifen  fand  sich  durch  Messung:  FUfilG,  F^fiSGf 
F  0,85  0. 

154.  Phosphorsaures  Uranoxyd,  —  Dieses,  bereitet 
durch  Fällung  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Uranoxjd 
mit  einer  Lösung  von  gewöhnlichem  pliosphorsaarem  Natron, 
war  empfindlich,  obgleich  nicht  in  hohem  Grade.  Es  war 
ein  BetrSditliches  empfindli^er  als  das  Oxalat,  doch  glaube 
ich  nidit  80  empfindlich  wie  das  Oxydhjdrat  Das  deri- 
virte  Spectrum  bestand  wie  gew()hnlich  aus  hellen  Streifen  *). 

155.  Uransaures  Kali,  bereitet  durch  Eintröpfeln  einer 
Lösung  von  salpetersaurem  Uranoxjd  in  eine  Lösung  von 
atzendem  Kali,  einhaltend  damit  lange  bevor  das  Alkali 
nentralisirt  war.  Das  Salz  erwies  sich  anempfindtich,  so- 
wohl im  ursprflngÜcbeB  Zustand»  als  Gallerte,  wie  auf  .ver- 
schiedenen Stufen  der  Trocknung. 

156.  Uransaurer  Kalky  bereitet  in  ähnlicher  Weise  mit 
Kalkwasser.  Dieses  Salz,  welches  nach  dem  Trocknen  eine 
schöne  Orangenfarbe  hatte,  erwies  sich,  wie  das  vorherge- 
liende,  als  unempfindlidi.  Es  schien  interessant  diese  bei- 
den Salze  zu  untersuchen,  weil  das  erstere  zwei  Elemente 
(Sauerstoff  ungerechnet)  mit  dem  Kanarienglase  gemein- 
sam enthält,  und  das  letztere  zwei  Elemente  gemeinsam  mit 
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dem  Urauit.  Uad  doch  sind  die  Salze  unempfindlich,  während 
die  beiden  anderen  Media  so  merkwürdig  empfindlich  sind. 

157.  Lösungen  mittelst  kohlensaurer  Alkalien.  —  Es 
ist  den  Chemikern  bekannt,  dafs  Lösungen  tou  kohlen- 
sauren Alkalien  in  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Urau- 
oxyd  gelbe  Niederschläge  hervorbringen,  die  sich  in  einem 
Ueberschufs  des  Fällmittels  wieder  auflösen.  Die  so  mit 
kohlensaurem  Kali  oder  Natron  erhaltene  Flüssigkeit,  welche 
ziemlich  gelb  ist,  erwies  sich  ganz  Unempfindlich.  Sie  zeigte 
)edoch  vier  jener  sonderbaren  Absorptionsstreifen,  die  für 
die  Uranoxydsalze  so  charakteristisch  sind.  Von  diesen 
lag  der  dritte  etwas  kurz  vor  6r,  und  dessen  brechbarerer 
Rand  coincidirte  nahe  mit  dieser  festen  Linie;  der  erste 
und  zweite  lagen  zwischen  F  und  (r,  und  der  Abstand  des 
ersten  jenseits  F  war  etwas  gröfser  als  das  Intervall  zwi- 
schen zwei  aufeinander  folgenden  Streifen.  Der  vierte, 
welcher  jenseits  G  lag,  war  schwächer  als  die  übrigen. 
Der  zweite  und  dritte  waren  die  deutlichsten  der  Reihe. 

158.  Die  dem  Uranoxyd  eigenen  Absorptionsstreifen 
liefern  ein  leichtes  Mittel,  diese  Substanz  in  einer  Lösung 
zu  entdecken.  Zu  diesem  Zweck  sind  die  im  vorhergehen- 
den Paragraph  erwähnten  Lösungen  dem  Nitrat  vorzuziehen, 
denn  sie  erzeugen  viel  stärkere  Streifen,  wenn  nur  eine 
geringe  Mfcnge  Uran  zugegen  ist.  Die  Absorptionsstreifen 
des  salpetersauren  Urans  sind  übrigens,  wie  sich  erwarten 
liefs,  auch  bei  Gegenwart  einer  grofsen  Menge  von  sal- 
petersaurcm  Kupferoxyd  sichtbar  ').         •  r.J  .  •>  • 

Optische  Proben  auf  Uran  bei  Luthrohr -Versuchen. 

159.  Wenn  eine  Perle  von  mikrokosmischen  Salz  mit 
Uranoxyd  geschmolzen,  und  auf  den  höchsten  Oxydations- 
grad gebracht  wird,  so  ist  sie  im  durchgclasscnen  Lichte 
gelb.  Eine  solche  Perle  ist  höchst  empfindlich,  eben  so 
stark  wie  Kanarienglas.  Wenn  das  Licht  seitwärts  auf  sie 
einfällt,  und  hinter  ihr  ein  schwarzes  Tuch  oder  ein  dunkler 
Gegenstand  gehalten  wird,  so  zeigt  sie  deutlich  die  aus  der 
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iniiern  Dispersion  eatspi  inf;oiule  ^riiue  Fai  l)( .  Im  Sonnen- 
licht gehörig  untersucht,  tritt  ihre  Eiiipilndlichkeit  sogleich 
hervor,  and  wenn  man  das  dispergirte  Licht  durch  ein 
Prisma  untersnchty  lAst  es  sich  in  helle  Streifen  auf.  Eine 
der  bequemsten  Weisen,  solche  kleine  Gegenstände  su  nn- 
tersucheu,  besteht  darin,  dafs  man  das  Licht  horizontal 
durch  eine  grofse  Linse  reflectirt,  mittelst  absorbireiider 
Medien  alle  Strahlen  bis  auf  die  sehr  stark  brechbaren  ab- 
sorbirt,  den  Gegenstand  in  das  verdichtete  Bündel  legt 
und  durch  ein  Prisma  betrachtet.  Aul  Uran  angewandt  ist 
diese  Probe  so  empfindlich,  dals  ich  einst  die  beim  Uran 
sich  zeigende  Erscheinung  sah,  als  ich  eine  durdi  Chrom 
grun  gefärbte  und  in  der  äufsern  Flamme  geschmolzene 
Perle  untersuchte.  Es  ergab  sich  nämlich,  dafs  sie  wirk- 
lich eine  Spur  vou  Uran  enthielt. 

160.  Das  Grün,  welches  das  mikrokoaniiscbe  Salx  durch 
Uran  in  der  Reductionsflamme  annimmt,  bat  eine  sehr  eigen- 
thömllche  Zusammensetzung,  mittelst  welcher  die  Gegenwart 
des  Urans  sogleich  entdeckt  werden  kann.  Zu  dem  Ende 
reicht  es  hin,  die  Perle  vor  einem  dunklen  Gegenstand  zu 
halten  und  das  von  ihr  erzeugte  umgekehrte  Bild  einer 
Kerzenilamrae  durch  ein  Pri«!Tin  m  beschauen.  Die  Beob* 
achtnng  ist  sehr  einfach  und  erfordert  nur  wenige  Sekao- 
den.  Das  Spectrum  zeigt  am  rothen  Ende  einCn  isolirten 
Streifen,  welchem  ein  sehr  intensiT  dunkler  Absorptions* 
streif  folgt.  Ein  ähnlicher,  ob>vühl  nicht  ganz  so  intensiv 
dunkler  Streif  kommt  im  Grün  vor;  jenseits  des  Grüns  ist 
gewöhnlich  nur  wenig  Licht  zu  sehen.  Sowie  die  Absorp- 
tion fortschreitet,  Terhreitet  sich  der  erste  dunkle  Streif 
Ober  den  ganzen  Baum  von  dem  Roth  bis  2nm  Grün,  und 
das  Spectrum  ^besteht  aus  einem  isolirten  rothen  Streifen 
und  einem  in  zwei  getheilten  grünen.  In  seiner  Absorp- 
tionsweise  hat  das  Medium  jrp«ofse  Aehnlirhkeit  mit  dem 
Chlorophyll.  Das  Grün  beim  Kupfer  oder  beim  Chrom 
zeigt  hei  Betrachtung  durch  ein  Prisma  nichts  Merkwür- 
diges und  kann  nicht  verwechselt  werden  mit  dem  Grün 
beim  Uranoxjdul.   Bei  letzterem  treten  die  Absorptions- 
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streifen  nicht  eher  vaUgiäüclig  hervai,  alä  bis  die  Perle 
kalt  ist. 

161.  Das  Uran  giebt  dieselbeu  Wirkungeu  mit  Borax 
wie  mit  mikrokrosuusohem  Salz,  doch  sind  sie  .weniger  deut- 
lich oier  nindesteiie  weniger  leicht  hervorziihriogen. 

1#3.  Weon  das  in  einer  Perle  von  nukrokosmischein 
Salz  enthaltene  Uran  yollständi^  oxydirt  ist,  und  man  er- 
hitzt die  Perle  sanft,  so  dafs  sie  eben  selbst  leuchtend  wird, 
so  ist  das  von  ihr  ausgesandte  Licht  nicht  roth,  wie  mei- 
stens bei  den  schwach  erhitzten  Substanzen,  sondern  gröo 
oder  grOiiiich  weifs. 

163.  Losungen  von  Uranosydol  haben  eine  sehr  merk- 
würdige Wirkung  anf  das  Spectrum,  die  mehr  oder  we- 
niger der  einer  durch  Ijraii  grün  gefärbten  Perle  des  mi- 
krokosmischen Salzes  ähnlich  ist.  Naturlich  kann  die  Ab- 
sorption weit  besser  hei  einer  Lösung  als  bei  einer  Perle 
beobachtet  werden.  Ich  habe  in  solchen  Lösungen  mehre 
Abaorptionsstreifen  beobachtet,  doch  bisher  zu  wenige 
Fftite  untersucht,  als  dafs  ich  darüber  in  Detail  eingehen 
köiuite.  Aufserdem  gehören  die  vom  Üranoxjdol  hervor- 
gebrachten Absorptionsstreifen  nicht  eigentlich  zu  meinem 
Gegenstand,  da  die  Verbindungen  dieses  Oxjduls,  so  weit 
ich  sie  untersucht  habe,  unempfindlich  sind. 

KrsoaelnvageD  hei  sehr  empfia^llebeB  Medlea  in  elsesi 
nüüM,  TOB  4eiB  die  sichtbarea  Strahle»  |ast  ausge* 

■chloisen  sind« 

164.  Wird  ein  dickes  (large)  liihiiel  Sonnenlicht  ho- 
rizontal in  ein  dunkles  Zimmer  rcÜcctirt  und  durch  ein 
im  Fensterladen  angebrachtes  absorbirendes  Medium  von 
solcher  Natur  geleitet,  dafs  es  nur  die  schwach  leuchtenden 
Strahlen  von  hoher  Brechbarkeit  und  die  unsichtbaren 

IStrablen  durcbläfst,  so  haben  verschiedene  empfindliche 
Media,  die  man  in  dieses  Bündel  bringt,  ein  sehr  seltsames 
und  unnatürliches  Ansehen,  weil  sie  wegen  der  eigentliüm 
lieben  Milde  isoftnet»)  des  dispergirten  Lichtes  und  wegen 
der  Abwesenheit  eines  starken,  von  den  Convexitüten  re- 
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flcctirten  Lichts,  gleichsam  selbst  leachteDd  mdieifleii.  Unter 
die  zu  diesem  Versuch  besonders  geeigneten  Substanzen  ge- 
hören: ein  Absud  von  Kofskastanienrinde  oder  Stechapfel- 
sameo,  eine  Lösung  von  schwefelsaureni  Chinin,  ein  Absud 
▼on  Krapp  mit  einer  Alanntöiaog»  nnd,  Tor  Allem»  4tm  K*- 
sarfeaglas.  Das  Anaehen  eines  gelben  Unnits  inderte  sich 
bei  dieser  Beobaehtangsweise  sehr  sonderbar.  Im  Tages- 
licht hatte  das  Mineral  dieselbe  Farbe,  wie  der  Stein,  worin 
es  (  iiigewachsen  war;  aliein  in  einem  Lichtböndel  wie  der 
eben  erwähnte^  war  es  stark  leuchtend,  während  der  Stein 
donkel  blieb. 

Natlrlieha  Krystalle. 

165.  Von  natfirliehen  Krystallen  bebe  ich  bisher  aar 

eine  kleine  Anzabl  untersucht.  Denn  lange  Zeit  beschäf- 
tigte ich  mich  fast  ausschliefslicli  mit  pflSnzlichen  Substan- 
zen, da  die  mineralischen  nichts  zu  versprechen  schienen. 
Ich  fand  )edoch  eine  innere  Dispersion  bei  gewissen  .Ap*- 
tilen,  Airagoniten,  Chrysoberyllen,  Gyaniten  und  Topas». 
Bei  allen  diesen  Krystallen  schien  indefs  die  innefe  Dis- 
persion, wie  beim  Fiufsspath,  von  einer  zufällig  nnd  In 
kleiner  Men^e  vorhandenen  Substanz  herzurßhreu;  so  dafs 
bis  jetzt  der  gelbe  Urauit  der  einzige  natürliche  Krystall 
ist,  bei  dessen  wesentlicbeii  Bestandteilen  die  Eigenschalk 
der  innem  Dispersion  angetroffen  wurde. 

160.  Unter  den  eben  erwSluiten  Mfnerakn  war  der 
Apatit  das  dtanpfindlicbste,  obwohl  er  dem  gelben  Uranit 
weit  nachstand.  Dais  die  Empfindlichkeit  nicht  vom  phos- 
phursaurcn  Kalk  herrührte,  ging  detitlich  daraus  hervor, 
dafs  sie  einem  farblosen  Exemplare  fehlte,  und  dais  sie  au  ver- 
schiedenen Stellen  eines  nnd  desselben  empfindtichen  Exem- 
plars sehr  angleich  stark  war.  Mit  Aasnahme  des  eben  er-. 
wShnten  (arblosen,  waren  alle  untersuchten  Apatite  to^ 
grünlicher  Farbe  und  zugleich  empfindlich.  Das  disper- 
girte  Licht  hatte  eine  Oranjs^cn färbe,  war  aber  nicht  ho- 
mogen orange.  Bei  einem  Exemplar  bestand  es  aus  drei 
hellen  Streifen  mit  regelmäfsigen  Zwischenräumen.  Die 
Art,  wie  bei  diesem  Krystall  die  Empfindlichkeit  mit  der 
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Brechbarkeit  der  einfallenden  Strahlen  zfisainmenhing,  war 
sehr  eigen thümlich.  Beim  Arragonit  fand  sich  die  Uisper- 
sioo  kk  den  dorcbskbtigen  Krjstallen;  die  dwchscheiBeit- 
dett  erwiesen  mdk  aDempftDdltcb.  Dm  dispei^irte  Lichl 
war  TOD  brftanlidk  weifser  Farbe.  An  eteem  und  demsel- 
ben Krystall  wafen  einige  Stellen  unempfindlich  und  an- 
dere mehr  oder  weniger  empfindlich.  Die  Theilc  von  glei- 
cher Empfindlichkeit  lagen  in  parallelen  Schichten,  wie  dicfs 
acbon  beim  Flofsspath  von  Sir  David  firewster  ange- 
geben worden  ist.  Bei  einem  Exemplar,  welebes  mm  Sei- 
gea  der  konlsisbett  Refraction  tnrecbt  gesdinitten  worden, 
iig^b  die  Scbiditen  an  einigen  Stellen  winkelreebt  gegen 
die  Ebene  der  uptischeu  Axen,  und  an  aiulcreu  Stellen 
parallel  der  die  Axen  h.dbirenden  IJnic  und  neigten  ;^ej;cu 
die  Axen -Ebene  unter  solchem  Winkel,  dafs  die  beiden 
Rfdrtbngen  der  Schichten  den  beiden  gewöbnlicbsten  Sei- 
liltfiMldi'  parallel  sejM^"*  mofsten*  Ein  anderes  Exemplar 
teigt^'SebidlteD  parallel  eloer  schiefen  EndflScbe.  Die 
Sehiclitcii  entspringen  offenbar,  wie  schon  Sir  David 
Brewster  heim  Flnf^sp.iih  hciiietkt  liat,  von  einer  bei 
der  Krystallisatiou  aufgcnonauenen  Substanz.  Daher  lie- 
fern sie  gleichskun  eine  Geschichte  des  Wachsthums  der 
Ib^stlrile.  Bei  einem  Zwillingskr^staU  von  FluCsspath  xeig. 
IMl  die  Sehicbten  dorcb  ihre  Riebtang  in  demjenigen  Theil 
der  Masse/  welcher  den  geometrischen  Formen  beider  Kry- 
stalle  gemein  war,  zu  welch  einem  der  Ki^ötalle  sie  ^vi^k- 
lich  gehörten.  Im  Flufsspath,  wenigstens  in  den  von  mir 
untersuchten  Exemplaren,  sind  die  Schichten  panillei  den 
Mien  des  Würfels,  ond  dasselbe  bat  Sir  David  Brew- 
üßtiiit  bttöbadilet. 

^"Iiil^Cblr^oben  ll,  Cyanit  nnd  Topas  war  das  disper- 

girte  Licht  roth  oder  röthKch,  und  so  verÄnderlich,  dals 
les  bich  nicht  den  wesentlichen  Bestandtheilcn  der  Kiy- 
stalle  zuschreiben  liels.  In  dienen  Fällen  war  <lie  I'jnpfind- 
Üebkeit  nur  schwäch;  beim  Cyanit  zeigte  sich  in  der  That 
ÜfeiiM/ "Spur  von  Dispersion,  wenn  er  io' sebr  ocniceu- 
liknyi  tiditci  nntiersncht  ward. 
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Gefftrbte  Gl&fer. 
167.  Aulser  dem  Kaiiarieiiglase  habe  ich  die  gewöhu- 
licbeii  CarbigMi  Gil^8er,  sowie  auch  das  Goii^ias,  uuter- 
Mchty  aber  darunter  nur  eio  einziges  gefondeo,  bei  wel- 
cbem  die  Eropfiudliclikeil  eineii  ZusamaieDbaug  inil  dem 
Farbstoff  zu  baben  scblen.  Die  bltaereM  Gläser  scbieoeii 
eine  schwache  innere  Dispersion  zu  haben,  weil  die  Farbe 
nicht  intensiv  genug  war,  um  die  Dispersion,  welche  ein 
gemeines  farbloses  Glas  gezeigt  haben  würde»  zu  ver- 
stecken. 

166.  Eine  Ausnabiiie  maebte  das  biafisbraune  Gias^  dessen 
schon  bei  oeinem  ersten  Versach  erwUbnt  wurde.  Diefs 
Glas  dispergirte  unter  dem  Einflüsse  stark  brechbarer  Strafe 

leii  ein  rothea  Licht.  Die  iaibc  des  Licbtis  war  kein  rei- 
nes prismatisches  Uoth,  sondern  das  Roth  waltete  blofs 
"vor.  Eine  ähnliche,  anscheinend  aus  derselben  Ursache 
entspringende  Dispersion  beobachtete  ich  au  den  gemeinen 
YÖtbiich  braunen  deutschen  Weinflaschen.  Die  Empfind- 
lichkeit dieser  GUlser  scbien  von  einem  Scbwefelkali  ber- 
zurüliren.  Eine  eigends  damit  gefärbte  Perle  zeigte  in  der 
That  eine  Dispersion  von  rothem  Licht  wie  jene  Gläser. 
Ueberdiefs  wurden  in  den  verworrenen  Massen,  die  man 
durch  Schmelzen  von  schwefelsaurem  Natron  oder  Ka^ 
auf  Kohle  vor  dem  LOtfarobr  erbSlt»  gewisse  Portionen  gj^- 
funden,  die  ein  rotbes  Liebt  dispergirten,  un<Lzwar  fiHr 
eine  unorganische  Substanz  ziemlich  reichlich.  mRc  fthn- 
liehe  Dispersion  wurde  bei  den  Producten  der  Ziisauuuea- 
schmelzuug  von  Schwefel  und  kohlensaurem  Kali  ci haften, 
wäbrend  andere  Theiie  der  verworrenen  Masse  eine  Dis- 
persion anderer  Art  zeigten.  Es  ist  wohl  klar,  da£s  unter 
den*  Verbindungen  des  Scbwefels  mit.  den  Aikaiien  em- 
pfindliche yorkommen»  doch  welche,  babe  ich  nicht  un- 
tersucht. ^ 

VorcicatsnafsregelD;  um  wahre  von  falscher  iaaerer 

DispersioD  asu  uoterscheiden. 

169.  In  dem  früheren  Tbeile  dieser  Abhandlung  wur- 
den gewisse  Proben  angegeben,  um  wahre  und  falsche 
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iiiuere  Disperwoti  uj  einer  Flüssigkeit  /u  uiiterscheideii. 
Allein  sie  erfurdein  einige  Uebting  in  derki  Beobaelitiiii- 
gen,  um  leicbt  uoterscheiflett  la  kdaaeo,  and  «in  zu  stren- 
ges FeslbalteB  an  einer  dieser  Proben ,  bei  Ausscbliefsong 
der  übrigen,  kdmte  zu  Irrtbflttiem  fflbren. 

Die  erste  Probe  beruht  auf  dem  contiiiuirlichen  Aus- 
sehen eines  wahrhaft  disper^irten  Bündels.  Zuweilen  aber 
gieUt  es  starre  Theilchen  von  solcher  Feinheit  und  Menge 
in  mecbaniscber  Schwebe,  dafs  diese  Probe  allein  den 
Beobachter  verleiten  iLünnle  ein  falsdi,  für  ein  wahrhaft 
dispcrgirles  Bündel  zu  nehmen«  Wenn  andrerseito  eine 
Flüssigkeit,  die  an  sieh  keine  wahre  oder  falsdie  innere 
Dispersion  zeigt,  starre  Theilchen  in  offenbar  blofs  mecha- 
nischer Schwebe  euthnlt,  so  dürfen  wir  daraus  nicht  ohne 
Weiteres  schlicfsen,  dafs  sie,  als  Ganzes  genommen,  unfähig 
eej,  die  Brechbarkeit  irgend  einer  auf  sie  einfallenden 
Licfatportiou  za  verludern.  Denn  wir  haben  gesehen»  dafs 
der  flüs.sige  Zustand  keineswegs  wesentlich  zum  Auftreten 
der  Empfindlichkeit  ist,  und  deshalb  kann  eine  Flüssigkeit, 
so  gut  wie  jedes  andere  Mittel,  als  Tröger  einer  empfind- 
lichen Substanz  dienen. 

170.  So  ist  das  Lycopodium  sehr  empfindlich,  wie 
sieh  ergiebt,  wenn  man  dasselbe  in  einem  Linearspec- 
tram  tmtersoeht.  Demgemftfe  fand  ich  auch,  dafs  wenn 
olan  eti^as  Lycopodlmn  in  Wasser  einrührt,  und  das  Ge- 
menge nach  der  vierten  IMethode  initersucht,  es  sich  em- 
plindlich  erweist,  ob^vohi  das  in  seiner  Brechbarkeit  ver- 
änderte Lichtbiituiel  offenbar  discontinuirlicb  war.  Als 
Indisches  Gelb  (/ndton  yellow)  statt  des  Lycopodium  ge- 
nommen ward,  zeigte  sich  das  Gemenge ^  bei  .Untersu- 
chung nach  der  vierten  Methode,  empfindlich,  Hiebei  wa- 
ren die  schwebenden  Theilchen  so  zart,  dals  das  Lfchlbündel, 
welches  seine  Brechbarkeit  vcräncleil  hatte,  continuit lieh  er- 
schien, obwohl  natürlich  dasselbe  in  Wirklic  likrit  es  nicht 
war.  Beim  Beobachten  trüber  Flfrssigkeiten»  wie  diese,  ist 
es  fast  Qothwendig,  absorbirende  Media  ansuwenden,  weil 
sonst  die  Wirkung  des  an  4eu  Oberflächen  der  Prismen 
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un^  der  grofson  Linse  zerstreuten  Lichts  den  Beobachter 
zu  ganz  falscheu  Schlüssen  verleiten  könnte. 

171.  Die  nächste  Probe  beruht  auf  der  Polarisation 
das  falsch  dispaigirteii  BOndels.  Als  ich  enist  die  Wir- 
kuDg^en  YOD  SSurcn  and  Alkalien  aal  dne  schwache  Lö- 
sung TOii  empfindlicher  Substanz  untersuchte  und  dabei 
Sonnenlicht  anwandte,  welches  blofs  durch  eine  kleine 
Linse  hiu  reilectirt  worden  war,  traf  ich  ein  Bündel  au, 
welches  ganz  wie  ein  falsch  dispergirtes  aussah,  weiches 
•ich  aber^  als  ich  et  ron  oben  durch  ein  doppeltbrechendet 
Prisma  besdiaate,  xn  meinem  Ertlanoen  als  nnpolarisirt  er- 
wies. Es  fiel  mir  bald  ein,  dais  dieses  Bflndel  nicht  vfm 
starren  Staubtheilchen,  sondern  tou  ungemein  kleinen  Bläs- 
eben  vom  kohlensauren  Gase  herrühren  müfste,  die  sich 
auf  diese  Weise  yerriethen,  obwohl  sie  zu  klein  waren, 
um  direct  gesehen  zu  werden«  Da  das  Licht  bei  einem 
^Vinkel  von  etwa  45®,  also  ma  sehr  wenig  unteriialb  des 
der  totalen  Reieiion,  auf  die  Blfiscfaen  einfiel,  eo  mniste 
das  reflectirte  Licht  fast  gan«  nnpolarisirt  sejn 

172.  Wasser,  welches  blofs  in  einem  Bea^enzglase 
gekocht  worden,  gab  ein  ähnliches  Resultat.  Das  uupola- 
risirte  Bündel  von  falsch  dispergirtem  Lichte  rührte  in 
diesem  Fall  toh  der  in  Ldsung  gewesenen  Luft  her.  Die(s 
sdgt,  warum  ein  lang  anhaltendes  Sieden  nothwendig  isl; 
mm  Wasser  ^on  Luit  m  befrden.  Niehl,  dais  die  Verwandt- 
sdiaft  des  Wassers  zur  Lnft  so  grofs  wäre,  um  nur  lang- 
sam überwunden  zu  werden,  sondern  weil  die,  bei  hinrei- 
chend gesteigerter  Temperatur  sogleich  aus  der  Lösung  ge- 
triebene Luft  noch  als  ungemein  kleine  Bäschen,  deren 
Endgeschwindigkeit  «nmerklicli  ist,  im  Zustande  mechani- 
scher Beimischung  erhalten  wird.  DemgemSifi  steigt  die 
Lnft  nicht  eher  nir  Oberfiidie^  um  daadfaet  zn  entweichen, 
als  bis  sich  durch  das  zufällige  Zusammentreffen  dieser 
Bläschen  gröfserc  Blasen  gebildet  haben. 

173.  Was  die  von  der  Brechbarkeitsveräuderuug  ab- 
hängige Probe  auf  wahre  Dispersion  belrifft»  so  ist  schon 

1)  Siehe  Note  £. 


* 
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bemerkl  vrordeD,  dais  diese  Verttnderoog  in  einageo  Fälkn 
00  geriog  ist,  da&  man  bei  aUeisiger  AmfendiiDg  dieser 

Probe  leicht  die  wahre  mit  der  falschen  Dispersion  ver- 
wechseln kann.  Zwar  sind  die  Fälle,  wo  man  Gefahr  läuft, 
in  dieser  Weise  getäuscht  zu  werden,  nur  sehen;  allein 
andererseits  kann  man  beim  Beobachten  einer  trüben  Fiüs- 
sigkeit  oder  eine?  durchaeheinenden  Kftrpera  nach  der  vier- 
ten Methode,  wenn  man  nicht  auf  seiner  Büt  ist,  leicht 
durch  die  Wirkung  des  leralreuten  (scaUered)  Lichtes 
irregeleitet  werden,  und  fälschlich  falsche  Dispersion  für 
wahre  neiiinen.  Gesetzt  das  Medium  wäre  Wasser,  welches 
Theilcheu  einer  unempfindlichen  Wasserfarbe  schwebei|d 
enthielte,  und  die  kleine  Linse  wäre  etwas  hinter  dem  An- 
fange des  Yioletts  au%estellt.  Es  würden  swei  Lichtbündel 
in  die  Linse  treten,  ein  regehnSlsig  gebrochenes  Bündel  von 
violettem,  und  ein  zerstreutes  (scattered)  von  weifsem  Lichte. 
Von  diesem  würde  das  letztere,  verglichen  mit  dem  ersten, 
unbedeutend  seyn,  wäre  nicht  die  Leuchtkraft  der  zur  Mitte 
des  Spectrums  gehörigen  Farben  so  sehr  viel  gröfser  als 
die  des  Yioletts.  Analjairte  man  das  dispergirte  Bündel 
ilditoek  ein  Prisma,  so  wurde  es  zerlegt  in  ein  violettes  Bündel 
ilen  bestimmter  Brechbarkeit,  einen  darauf  folgenden  dunk- 
len Zwischenraum  und  einen  breiten  Streifen,  welcher  die 
Farben  des  helleren  Theils  vom  Spectrum  in  ihrer  natür- 
lichen Ordnung  enthielt.  Diels  wird  auch  bei  der  wahren 
Dispersion  lieständig  gesehen;  allein  die  Polarisation  des 
Bündels  und  sein  Yerhalten  gegen  alisorbirende  Media 
würde  den  betrügerischen  Charakter  der  Dispersion  auf- 
decken. 

,  Von  deo  Farben  der  uatürlicUeo  Körper* 

>i'»f;il74.  Mit  diesem  Ausdruck  meine  ich  nur  diejenigen 
Farben  tu  umlassen,  auf  welche  er  gewöhnlich  angewandt 
wird,  nSmlich  die  der  BKtter,  Blumen,  Pigmente»  gefibrbte 

Gegenstände  u.  s.  w.,  als  die  grofse  Masse  der  Farben» 
die  in  unsere  Betrachtung  fallen.  Dagegen  schliefse  ich 
«US  die  Farben  der  Kefraction  (wie  die  des  Eegenbogens) 
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iae  der  Difiraetion  (wie  die  der  Hdfe  um  Sonne  und 
Mond),  die  der  Interfem»  (wie  die  aa  den  klaren  FUl- 
gelo  kleiner  Fliegen  wahrvinebmenden)  nnd  die  die  spie- 

g^elode  Reflexion  begleitenden  Farben,  ^vckhc  gcwüliülich 
nur  schwach,  zuweilen  aber  ziemlich  iiUenäiv  siiu]. 

In  cioigen  wenigen  Fällen,  z.  B.  beim  FiuCsspatb,  bei 
▼erscliiedenen  Uranoxydsnlzen,  sanren  Lösangen  von  sau- 
rem schwefelsaurem  Cliinin  o.  s.  w^  werden  Farben  beob- 
adbtel,  welcbe  darcb  ihre  Stftrke  Aafmerksamkeit  erregen, 
und  einen  merkwiirdigei) ,  bisher  um  ermutheten  Ursprung 
haben.  Ich  spreche  Jetzt  nicht  von  den  Farben,  die  durch 
eine  Brechbarkeitsveränderung  des  einfallenden  Lichts  ent- 
stehen. In  den  allermeisten  Fällen  sind  diese  Farben  zu 
scbwachy  um  einen  merklidien  Theil  der  ganien  Farben  die 
man  wahrnimmt,  auszamachen.  Die  Farben»  welche  ge- 
IHrbte  Gegenstände  unter  dem  Einflnfs  sehr  brechbarer 
Strahlen  aussenden,  kommen  mehr  oder  weniger  meistens 
mit  denen  übereio,  welchen  sie  für  gewöhnlich  zeigen,  und 
möglicherweise  kann  die  aus  dor  Brechbarkeit  entstehende 
Farbe  ein  wenig  %u  der  Lebhaftigkeit  der  beobachteten 
Farbe  beitragen.  Wenn  der  Effect  indefs  nach  merklich 
ist,  bin  ich  doch  fiberceugt,  ist  er  nur  schwach;  nnd  sehr 
lebhafte  Farben  können  ohne  Brechbaj  keitbaiideruiig  ent- 
stehen, wie  beim  Querksilberjodid.  Für  jetzt  werde  ich 
das  Licht  vernachlässigen,  welches  seine  Brechharkeit  ver- 
ändert haben  mag. 

175.  Wenige,  glaube  ich,  werden  Jetzt  noch  grofsen 
Werth  legen  auf  Newton's  kühner  Herleitung  der  natür- 
lichen Körperfarben  von  derBeflexion  des  Lichts  an  dünnen 
Plntten  Sir  David  Brewster  hat  gezeigt,  wie  aufser- 
ordcntlich  versdiicden  die  prismatische  Zusammensetzung 
des  Grüu  der  Pilaozenweit  von  dem  ist,  was  sie  naiÄ 
Newton 's  Theorie  sejn  mOfste.  (xegenwäitig  wird  an- 
genommen, die  verschiedenen  Farben  natfirlichm*  Körper 
acyen  nur  besondere  Fälle  von  einem  allgemeinen  Phäno- 
men,  nämlich  der  Absorption.  Am  besten  wird  die  Ab- 
sorption an  einem  klaren,  fltissigeu  oder  starren,  Körper 
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stttdirl,  alleia  me  enstirt  iiieiit  weajftr  bn  eimn  KArper 
▼OD  uDregelinäfsiger  teactar,  s.  B.  hei  g«lferbton  Tvdit 

oder  eiBem  farbige  PoWer. 

Der  ^rüiic  ForbsLüff  der  liliitter  liefert  ein  vortreffli- 
ches Beispiel  von  der  Identität  des  von  ii;itüi liehen  Kör- 
peru auf  das  Licht,  ausgeübten  Effects  uud  der  Absorption; 
denn  dasselbe  eigentbümkche  Sjetein  von  Absorptionsstrei- 
ien,  welches  eine  klare  L^uug  des  Farbstoffs  zeigt,  kano 
man  direct  im  Blatte  selbst  beobachten.  Doch  ist  es  wohl 
nutzlos,  Gründe  zur  Stütze  dner  Theorie  beizubriug^en, 
die  gei^cnvrärtig  glaube  ich  allgemein  anerkannt  wird.  Mein 
Zweck  ist  nur,  die  Weise  zu  bezeichnen,  in  welcher  die 
▼OD  Körpern  reilectirten  oder  vielmehr  nach  auOsefi  zer- 
alreuteo  Farben  von  dem  Absorptionsvermdgen  des  Farb- 
stoffs abhängen,  om  dadurch  die  im  §.  142  aus  den  daselbst 
beschriebenen  Beobachtangeu  gezogenen  Schlosse  im  recht- 
fertigen. 

176.  Es  ffille  weifses  Liebt  Duf  einen  Körper  von  un- 
regelmafsigem  Gefüge  im  Inuern,  z.  B.  auf  farbiges  Pulver. 
Ein  Theil  wird  an  der  ersten  unregelmHfsigeu  Oberfläche 
reAecüri  werden,  allein  das  Meiste  wird  thmls  in  die  Theil- 
eben,  theils  zwischen  dieselben  elndringeo,  und  weiter  gehen. 
Bei  diesem  Fortgang  wird  das  Licht  an  den  Oberflächen 
der  Theilchcii  in  unregelmäfsr^er  Weise  reflec  tirt,  uiul  bei 
dem  Durchgang  durch  dieselben  zum  Theil  absorbirt.  Der 
Einfachkeit  wegen,  möge  das  Licht  senkrecht  anf  die  aU- 
gweine  Obeifläche  einfeilen,  «nd  alles  4b8|eoige,  was  mehr 
als  einmal  refleotirt  wird,  vernachlässigt  werden.  Sej  I 
die  Dicke  einer  Tom  Lidit  durchdrungenen  Schicht,  J  die 
Intensität  des  Lichts,  oder  vielmehr  einer  ^^ef^ebenen  Art 
desselben  in  dieser  Tiefe,  so  dafs  die  ganze  Intensität  durch 

JjdfM.  bezeichnet  werden  kann,  wenn    der  Brechongsindtz 

für  eine  Normalsnbstanz  ist.    Behn  Durchgang  durch  die 

Schicht  von  der  Dicke  dt  scj  qdt  der  abi^urbirte  und  rät 
der  reßectirte  und  nach  allen  Bichtungen  zerstreute  Theil 
des  Lichts;  dann  ist 
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inlegrirt  man  cKm  GleichttDg  und  bhdiiiI  ^ 
ÜMgawertli  nm     för  i=sO,  so  koniiit 

Der  Einfachheit  wegen  sej  aDgenommei]»  mau  sehe  senk- 
redit  auf  die  aUgemdiie  OberflAche,  und  es  gelange  yon 
dem  reflectirCen  und  beim  Durchgang  durch  die  Schidit  von 
der  Dicke  dt  zerstrenten  Licht  der  Brtichtheil  ft  Ins  Auge, 

wenn  nichts  durch  Absorption  etc.  verloren  gi"S*--  Dann 
fvürde  die  Intensität  dos  aus  der  Schicht  komin enden  Lichts 
seyn  nrJdt,  Allein  beim  Kückgang  durch  die  Schicht  von 
der  Dicke  I  wird  die  Intensität  in  dem  Verliähnifs  Jq  zu  J 
verringert.  Wenn  also  J*  die  Intensität  des  wirklich  in 
das  Auge  gelangenden  Lichtes  ist,  wird 

d/ s=«r  Jo" '      < = Jo  «" '  ^"^"^ '  <^ 

Ndunen  wir  den  Körper  als  tob  iHnreiebender  Dicke 

an,  um  alle  Farbe  zu  entwickeln,  die  er  zu  geben  vermag, 
SO  wird  die  obere  Granze  von  I  gleich  oo  und  wir  haben 

177.  Da  die  die  gewöhnliche  Reflexion  begleiteBde 
Farbe  meist  nur  schwach  ist^  so  werde  ich  die  diromatiseheB 

Verönderunj^en  von  r  vernacbläfsigen.  Dagegen  unterliegt 
q  sehr  ausgedehnten  und  anscheinend  eigensiuuigen  Ver- 
änderungen, die  von  der  Brecbbarkeit  des  Lichtes  abhängen. 
Blau  denke  sich  zwei  Curven  gezogen  ^  deren  Abseisaen 
proportional  ^  sind,  und  deren  Ordinatmi  bei  der  mten 
dem  VerMtoife  J  xu  /o »  nnd  bei  der  zweiten  dem  Ver- 
blltBÜs  J*  in  Jq  proportional  sind.  Diese  Curven  dienen 
zur  Yeranschaulichung  der  Zusammensetzung  des  Lichts, 
welches  von  einer  Schicht  des  Körpers ,  die  die  Dicke  I 
besitaty  durchgelassen  wird,  und  desjenigen,  welches  der 
Körper,  in  Masse  gesehen,  reflectirt«  Es  ist  klar,  daCs  die 
Maximum-  und  Minimum -Ordinaten  in  den  beiden  Curven 
zur  selben  Abseisse  gehören;  allein  sobald  nicht  die  Dicke 
t  sehr  klein  ist,  so  klein,  dafs  sie  unfähig  ist,  die  Farbe 
des  Mediums  durch  Transmission  sehen  zu  lassen,  werden 

die 
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die  Maxima  uud  Minima  ia  der  ertlMi  Curve,  deren  Gr- 
dlDaten  wie  e~^*  ▼ariirea,  mehr  entwickelt  sejn,  ab  in 
der  zweiten,  deren  Ordinaten  wie  (9  +  r)~*  yariireu. 

Wenn  dann  das  Absorptionsvermögeu  Schwankungen  un- 
terliegt, die  von  der  Brechbarkeit  des  Lichtes  abhängen, 
so  können  die  Absorptiousstreifen  sowohl  in  dem  zurück- 
geworfenen als  durcb^elaseenen  Uchte  zu  beobachten  <ejn, 
doch  besser  in  dem  letzteren. 

^78.  Wenn  die  Natur  der  Substanz  gegeben  ist,  ist 
es  aueh  q.  Ist  nun  die  Substanz  von  lockerer  Natur  z.  B. 
feines  Pulver  von  blauem  Glase,  so  wird  r  bedeutend. 
Folglich  wird,  übereinstimmend  mit  dem  Ausdruck  (6),  die 
nach  aufsen  zerstreute  Lichtmenge  bedeutend  sejn,  die 
Farbe  aber  nur  schwach.  BenSist  man  nun  das  Pulver,  so 
werden  die  Reflexionen  an  den  OberflScfaen  der  Theilchen  ge- 
sdiwMcht,  r  wird  Terringcrt,  und,  wie  aus  (6)  erhellt,  nimmt 
die  nach  aufsen  zerstreute  Lichtmeuge  ab,  aber  zugleich 
wird  die  Farbe  dunkler,  weil  die  chromatischen  Variationen 
von  J'  vergrüÜsert  sind.  Ist  der  Körper  compact  und  bei- 
nahe homogen,  so  wird  r  klein  sejn,  und  deshalb  sehr 
wenig  Licht  zurückkehren,  mit  Ausnahme  des  an  der  Yor- 
derflfiche  regelmftfsig  reflactirten.  Die  Farbe  der  kleinen 
Lichtmeuge,  die  anders  als  regelmSfsig  reflectirt  ist,  wird 
etwas  reiner  als  zuvor  seyn,  insofern  die  chromatischen 
Variationen  von  J'  denen  von  q~  *  gleich  zu  werden 
streben. 

■ 

VoB  der  Natar  der  falsebea  Dlspersiea  und  elaigea  An- 

wendnagea  derselben. 

Wie  schon  bemerkt,  sieht  ein  falsch  dispergirtes 
Lichtbündel  in  einer  Flüssigkeit  mehr  oder  weiiit^or  fun- 
kelnd aus,  zum  Beweise,  dai^  es  blols  an  mechanisch  schwe- 
bettclen  Stftubchen  seinen  Ursprung  nimmt.  Zuweilen  je- 
doch ist- kein  Mangel  an  Stetigkeit  wahrnehmbar.  Biefa 
ist  besonders  der  Fall,  wenn  zwei  Flüssigkeiten  out  ein- 
ander gemischt  sind,  von  denen  die  eine  eine  sehr  geringe 
Menge  einer  Substanz  enthält,  von  welcher  sich  erwarten 
'  Pofgcod.  Ann.  ErgSnsuogsbd.  lY.  1^ 
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Kifst,  sie  werde  von  der  aridem  oofällt,  oder,  wenn  eine 
etwas  schleimige  (viscous)  Flüssigkeit  lauge  Zeit  gestaudeii 
hat  Wenn  endlich  ein  Theil  des  falsch  dispergirteii  Lichts 
ganz  offenbar  Ton  Staublheilch«n  herrührt  so  ist  diefs  dotb 
natOriich  kein  sicherer  Beweis,  dafe  nicht  ein  Theil  einen 
andern  Ursprung  habe  nnd  mit  wahrer  Dispersion  zasammen- 
hänge;  und  ebenso  wenig  lassen  mich  die  theoretischen 
Ansichten,  die  ich  über  die  Ursache  der  letzteren  au^e- 
stellt  habe,  es  für  gauz  unmöglich  halten,  dafs  ein  iu  der 
Refleiionsebene  polarisirter  Strahl  von  gleicher  Brechbar-  . 
keit  mit  dem  einfallenden  Liebte  ein  nothwendiger  Begleiter 
der  wahren  Dispersion  sej.  Die  Erfahrung  widerspricht 
dem  aber;  denn  obwohl  sich  neben  der  wahren  Dispersion 
stets  mehr  oder  weniger  falsche  zeigt,  so  scheint  doch  die 
Menge  der  erstereu  in  keiner  Beziehung  zu  der  der  letz- 
teren zu  stehen,  sondern  Beziehung  zu  haben  zu  dem  grö- 
fseren  oder  geringeren  Grade  yon  Klarheit,  welche  wir  ge- 
neigt sind,  der  Flflssigkeit  «nzuschreiben. 

180.  Das  Phänomen  der  falschen  Dispersion  sdielnt 
als  chemisches  Prüfmittel  angewandt  werden  zu  können, 
um  zu  entscheiden,  ob  eine  Fi) hing  stattgefunden  habe 
oder  nicht.  Wenn  man  z.  B.  Kurkumätinktnr  sehr  stark 
mit  Alkc»hol  verdünnt  und  darauf  mit  Wasser  versetzt,  er- 
hAll  man  eine  Flüssigkeit,  die  vollkommen  klar  zu  se^ 
scheint,  und  keine  merkliche  Opalescenz  zeigt;  allein  die 
reichliche  falsche  Dispersion,  welche  die  Flüssigkeit  bei 
Untersuchung  im  Sonnenlicht  zeigt,  verräth  sogleich  das 
Daseyn  schwebender  Theilchen,  obwohl  dieselben  zu  klein 
sind,  um  einzeln  gesehen  zu  werden,  oder  selbst  um  dem 
falsch  dispergirten  Bündel  ein  discontinuirliches  Ansehen 
zu  geben.  Wenn  auch  eine  solche  Fftllun^,  glaube  Mü, 
nicht  als  Mittel  zur  medianischen  Trennung  angewandt 
werden  kann,  so  möchte  sie  doch  nützlich  seyn,  um  die 
Möglichkeit  einer  wirkli( den  Scheidung  unter  verschiedenen 
Umständen,  z.  B.,  was  Coucentratiou  der  Lösungen  betrifilt 
etc.,  nachzuweisen. 

181.  £ins  der  besten  ^  mir  Torgekommenen,  Beispiele 
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▼on  falscher  Dispmoo,  dem  besten  in  sofern  als  es  eine 

höchst  täuschende  Nachahmung  yon  wahrer  Dispersion  dar« 
stellt,  traf  ich  bei  einem  TafcljEtlase,  welches,  wie  ich  er- 
fuhr, mit  einer  eben  hinreicbeudeu  Menge  Alkali  bereitet 
worden  war.  Dieses  Glas,  welches  sehr  schwach  gelbbraun 
war,  wenn  man  ISngs  den  Kanten  hindurch  sah,  hatte  bei 
geradem  Hindarcbsehen  ein  bläuliches  Ansehen,  sehr  ttbn- 
lich  dem  eines  Absudes  Ton  Rofskastanienrinde,  welches  so 
weit  mit  Wasser  verdünnt  ^voiden  ist,  dafs  sich  das  dis- 
per^irte  Licht  nicht  mehr  auf  die  Nachbarschaft  der  Ober- 
Üftche  beschränkt.  Als  aber  dns  Glas  im  SuBnenlicfat  un* 
tersucht  ward,  zeigte  die  Polarisation  des  dispergirten  BQn« 
dels  und  die  Identität  seiner  Bracfabarkeit  mit  der  des  ein- 
fallenden Lichts,  daft  es  blofs  ein  Fall  von  falscher  Bis^ 
persion  war.  Ein  anderes  sehr  gutes  Bei  piel  von  falscher 
Dispersion  lioiort  das  Zinnchlorid,  aufgelöst  in  einer  sehr 
grofsen  Menge  gemeinen  Wassers.  ^ 

162.  Wenn  ein  horizontales  Bündel  von  falsch  dispeiv 
girtem  Licht  von  oben  herab  in  lothrechter  Richtung  be- 
trachtet und  zerlegt  wird,  zeigt  es  sidi  hauptsächlich  aus 
in  der  Reflexionsebene'  polarisirtem  Lichte  bestehend.  Es 
ist  mir  bei  diesen  Beobachtnng^en  oft  aufgefallen,  dafs, 
wenn  das  Bündel  ein  continuirlichcs  Ansehen  hatte,  die 
Polarisation  weit  volikommener  war,  als  wenn  es  so  fun- 
kelnd aussah,  dafs  man  es  sogleich  für  bioCs  an  Staublheil* 
eben  eiitotanden  halten  mufste.  In  der  That  schien  die  Po- 
larisation im  ersteren  Fall  oft  vollkommen  oder  fast  toH« 
kommen.  Mödlich,  dafs  diefs  zum  Theil  davon  herrührt, 
dafs,  wenn  eine  n-cbene  Lichtmen^e  in  einem  gegebenen 
Verhältnisse  verringert  ist,  die  Beleuchtung  schwieriger 
i^prgeffommen  wird,  wenn  das  Licht  gleichförmig  ausge- 
bratet ist,  als  wenn  es  auf  demselben  Raum  in  Flecke 
zusammengezogen  erscheint  Sey  de«  aber  wie  ihm  wolle^ 
so  zeigte  sich  doch  wenigstens  keine  Tendenz  zu  einer 
Polarisation  winkelrecbt  gegen  die  RetlexionsebcDe,  wcnu^ 
die  schwebenden  Tbeilcheu  feiner  wurden  und  also  das 
Sfindel  ein  mehr  continuirliches  Ansehen  bekam. 

19* 
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183.   Nun  scheint  mir  diefe  Rcsultal  einen  nicbt  ent- 
feititen  ZasaiDinenhang  mit  der  Frage  über  die  Richtung 

der  Schwingungen  im  polarisirtcn  Licht  zu  haben.  So 
l^fiTige  die  Tlicilchen  grofs  sind,  ver^liclien  mit  den  Licht- 
wellen, geschiebt  die  Reflexion  wie  an  der  Oberilüchc  eines 
grotBeü,  in  die  Flüssigkeit  getauchten  Körpers,  und  es  läfst 
sich  nach  keiner  Seite  bin  ein  Schiufs  ziehen.  Wenn  aber 
der  DnRhmesser  der  Theilchen  klein  ist  im  Vergleidi  zur 
Länge  einer  Lichtwelie,  leuchtet  ein,  dafs  die  Schwingun- 
gen im  reflectirten  Strahl  nicht  winkelrecht  gegen  die  im 
einfallenden  gejn  können.  Gesetzt,  dafs  bei  den  eben 
beobachteten  Bündeln  die  schwebenden  Theilchen  klein 
waren  im  Vergleich  zür  Linge  einer  Lichtweiie»  Die  Beob- 
achtung zeigte,  dafS'  der  refleotirte  Strahl  polarisirt  war« 
' '  Nun  sind  alle  Erscheinungen  bei  einem  plan  -  polarisirten 
Strahl  symmetrisch  in  Jiezng  auf  die  Polarisationsebene. 
Folglich  haben  ^vi^  ffir  die  Richtung  der  Schwino^unoen 
iin  reflectirten  Strahl  unter  zwei  Hichtungea  zu  wählen, 
der  des  einfallenden  Strahls  und  einer  zugleich  auf  dem 
einfallenden  und  dem  reflectirten  Strahl  winkelrechten  Rich- 
tung. Die  erstere  würde  nothwendig  winkelrecbt  gegen 
die  Schwinguiigsrichtung  Im  einfallenden  Strahl  seyn,  und 
deshalb  sind  wir  ^enöthig-t,  die  letztere  zu  wählen,  also 
anzunebaien,  dafs  die  Schwingungen  des  plan-polarisirteu  . 
Lichts  winkelrecht  gegen  die  Polarisationsebcue  geschehen, 
da  die  Erfahrung  zeigt,  dafis  die  Polarisationsebette  des 
reflectirten  Strahls  in  der  Reflexionsebene  liegt.  Zerlegen 
wir,  dieser  Theorie  gemäfs,  die  Schwingungen  des  einfaU 
lenden  Strahls  in  horizontale  und  verticale,  so  werden  diese 
Thcilc  den  beiden,  respective  in  und  winkflrecht  auf  der 
ReÜexionsebene  polarisirtcn  Strahlen  entsprechen,  in  welche 
man  sich  den  einfallenden  Strahl  zerlegt  denken  kann,  und 
von  diesen  ist  der  erstefe  allein  im  Stande  einen  reflectirten 
Strahl,  d.  h.  natfirlich  einen  vertical  aufwärts  reflectirten, 
zu  llelsrn.  Und  In  der  That  zeigt  die  Beobachtung,  dafs 
es,  um  das  dispergirte  Bündel  zu  vernichten,  hinreichend 
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181»  Statt  das  refledirte  Licht  zu  serlegea,  das  einicdlende 
Li<iit  winkelrecht  gegen  die  Reflexionsebene  zu  polarisiren. 

Nun  ist  es  bei  mehren  der  beobachteten  Bündel  wahr- 
scheinlich, dafs  viele  der  Theilchen  wirklich  klein  wareo 
im  Vergleich  zur  Lauge  einer  Lichtwelle.  Jedeiiialls  koim- 
ten  sie  schwerlich  ermaDgehi  so  klein  zu  se^u,  daCs  sie  in 
der  Polarisation  eine  Tendenz  zu  dem  erzeugten,  was  sie 
.an  der  Gränze  werden  wQrde.  Allein  es  wurde  an  der  Po- 
larisation keine  Neigung  zur  Rechtwinktichhelt  gegen  die 
Reflexionsebene  beobachtet.  Im  Geg  entheil  schien  eioe  Ten- 
denz zu  einer  volLkommiieren  Polarisation  in  der  Keflexions- 
ebene  vorhaudeu  zu  &eyn. 

Durch  ein  gleiches  RUsonuement  ist  Hr.  Babinet  im 
Bezug  auf  die  Schwingnngsrichtung  im  polarisirten  Licht 
zu  einem  entgegengesetzten  Schlufs  gelangt,  sich  stützend 
auf  einen  Versuch  des  Hrn.  Arag  o,  in  welchem  es  schien, 
datö,  vveiui  Licht  lothrecht  auf  die  Oberfläche  von  weilseni 
Papier  einfiel  niid  man  das  retlectirte  oder  vielmehr  zer- 
streute Licht  in  einer  die  QberÜäche  fast  streifenden  Rieh- 
tnng  betrachtete^  dasselbe  sich  theiiweise  in  der  Ebene  des 
Papiers  polarisirt  erwies  Allein  die  V^ifknngen»  welche 
stattfinden,  wenn  Licht  auf  die  breite  unregelmäfsige  Ober- 
fläche eines  Körpers,  wie  Papier,  einfällt,  der  durchschei- 
neue]  ist,  (]als  ein  tiiofscr  Theil  des  Lichts  eintreten  und 
wieder  herauskommen  mufs,  scheinen  mir  zu  verwickelt 
zu  seyu,  um  einen  Schlufs  auf  die  Schwingungsrichtung 
zu  erlauben.  Aufserdem  gestattet  das  Resultat  eine  leichte 
ErklSrung,  wenn  man  es  dem  in  das  Papier  eingedrunge- 
nen und  wieder  herausgetretenen,  wahrscheinlich  durih 
Brechung  polarisirteui  Lichte  zuschreibt. 

VV  ii  kling  der  Wärme  auf  die  Euipfiudlichkeit  des  Glases  etc. 

184.  Die  Empfindlichkeit  des  Glases  wird  temporär 
durch  Wfirme  zerstört.  Man  kann  das  Glas  erhitzen,  indem 
man  «s  in  die  Flamme  einer  Weingeistlampe  halt,  da  eine 

l)  Com/,/,  rttid.  r.  XXIX.  p.  514. 
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Hitze  dicht  unter  der  Rotbgluth  hiDretchend  ist.  Diefs  gilt 
selbst  roD  dem  mit  Uranoxjrd  gefärbten  Glase,  welcbes 
insgemein  höchst  empfindlich  ist  So  wie  das  Glas  erkaltet, 
stellt  sidi  die  Empfindlichkeit  wieder  ein*  Eine  Perle  von  . 

mikrokosinischen  Salze,  die  Uran  im  Zustande  höchster 
Oxydation  enthalt,  ist  kalt  sehr  empfindlich,  lieifs  aber  uu- 
empfindiicb.  Die  Lmpiindiichkeit  kehrt  aümäiig  wieder,  so 
wie  die  Perle  erkaltet  Eine  Lösung  tod  salpetersaurem 
Uranoz^  Terliert  heim  Erwllrmen  an  Empfindlichkeit,  sehr 
▼iel  wenn  die  Temperatur  den  Siedpunkt  erreicht  Die 
empfindlichen,  ihrer  Natur  nach  noch  fraglichen  Yerbindun* 
'  gen,  \s  elclic  man  durch  Schmelzen  von  schwefelsaurem  Na- 
tron und  Kali  auf  Kohle  vor  dem  Ldthrobre  erhält,  sind, 
heifs,  unempfindlich.  Die  wenigen  pflänziichen  Lösungen, 
w^che  ich  in  dieser  Beziehung  untersuchte,  schienen  ihre 
Empfindlichkeit  heim  Erwärmen  nicht  «u  yerändern. 

WiritUDg  TOtt  Conoentrimag  und  VerdinanBir* 

185.  Um  die  von  einer  aufgelösten  cmpüudiicbea  Sub- 
stanz hervorgebrachte  Brechbarkeitsverändemng  zu  un- 
tersuchen, ist  es  immer  gut^  die  Lösung  verdünnt  zu  neh- 
men. Diefe  ist  jedoch  keineswegs  eine  blofse  Sache  der 
CoUTenienz,  denn  die  Llchtmenge^  welche  das  Medium  mit 
geänderter  Brechbarkeit  zurückzusenden  vermag-,  wird  oft 
durch  Erhöhung-  der  Conceutration  der  Lusun^  b(»deutcnd 
verringert.  Eine  Lösung,  welche  im  concentrirteu  Zustand 
keine  merkliche  dispersive  Reflexion  zeigt,  entfaltet  sie  oft 
In  sehr  reichlichem  Maafee,  wenn  sie  yerdünnt  wird.  An- 
dererseits kann  auch  natfirlich  die  Yerdfinnung  so  weit  ge- 
trieben werden,  dafs  die  etgenthümlicheu  Eigenschaften  der 
gelösten  Substanz  uii^vahruehmbar  werden.  Indefs  ist  es 
wunderbar,  welch  einen  Grad  von  Verdünnung  die  Lösung 
einer  sehr  empfindlichen  Substanz  erträgt,  bevor  die  Em- 
pfindlichkeit aufhört  wahrnehmbar  zu  aejn. 

Dafs  hei  hinlänglich  weit  getriebener  Yerdfionong  die 
Empfindlichkeit  abnehmen  und  zuletzt  ganz  aufhören  werde, 
w|re  wohl  mit  Zuverlässigkeit  vorauszusehen.    In  solchen 
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Fällen  geht  das  Licht  gaiix  durch  die  Flüssigkeit  lange  ehe 
es  alle  die  Wirkung  ausgeübt  hat,  die  es  hervorzubriugeu 
vermag.  DaCs  aber  CoDceutration  ein  Hindernifs  für  das 
Auftretea  dea  Pbiluwieiis  sey,  nvttrde  man  vielleicht  niclit 
emartet  haben»  and  ycrdient  eine  aufinerksame  BetrachtuDg. 

186.  Denken  wir  ods  eine  gegebene  einpfindliche  Sub- 
stanz in  Lösung,  enthalten  in  einem  Gciais,  "VTelches  doai 
Auge  eine  ebene  Seite  zuwende  und  in  Uichtuug  des  Se- 
hens beliebig  breit  sej:  auch  möge  das  Lösemittei  oder 
wenigstens  die  xnr  Verdünnung  der  Lösung  angewandte 
Flfissigkeit  an  sich  farblos  und  unempfindlich  sejn.  Ge- 
setzt die  Flüssigkeit  werde  beleuchtet  dnrch  Licht  von  ge- 
gebener Intensität  und  ee^ebener  Ri etlibarkeit,  welches 
durch  die  dem  Auge  zugewandte  Seite  eintritt,  und  das 
Auge  E  sehe  aus  einer  gegebeneu  Stellung  auf  einen  ge- 
gebenen Punkt  P  in  der  nftheren  Oberfläche  des  Gcf&Cses. 
Kurz,  es  sej  Alles  gegeben  bis  auf  ilia  Concentration  der 
Flüssigkeit.  Der  Eiofacbheit  halber  betrachte  man  das 
Auge  E  als  einen  Punkt,  und  mache  diesen  zum  Scheitel 
einer  unendlich  dtinnen  KegelUäche,  welche  die  Linie  EP 
umgebe.  Diese  Kegeifläche  heifse  C,  und  sey  c  die  Fläche 
in  der  Flüssigkeit  erzeugt  durch  gerade  Linien,  die  mit 
den  gebrochenen  Strahlen  zusammenfallen,  weldbtv^tste- 
hen  würden  aus  den  einfallenden  Strahlen,  die  fut  tl^die 
Fläche  C  erzeug  enden  Linien  zusammenfallen.  Dkeut^  letz- 
tere Flache  küiiiif  11  wn-,  wenn  wir  wollen,  als  cjlindrisch 
betrachten,  weil  wir  es  nur  mit  so  viel  der  in  ihr  enthal- 
tenen Flüssigkeit  zu  thun  haben,  als  in  einem  Abstände 
Ton  P  liegt,  der  geringer  ist  als  der,  in  welchem  das  in 
das  Auge  eintretende  Licht  vermOge  der  inneren  Disper- 
sion av^ört  merklich  zu  seyn;  und  in  den  FsUen,  auf 
welche  die  g-egenwäi  tige  Untersuchung  angewandt  werden 
soll,  ist  dieser  Abstand  nur  klein  im  Vergleich  zu  FE.  Es 
sey  die  Flüssigkeit  innerhalb  c  gcthcilt  in  elementare  Por- 
tionen durch  £benen  parallel  der  Oberüäche  der  Flüssig- 
keit bei  P,  und  in  Absttaden  yon  P  proportional  der  Con- 
centration der  Lösung«  ^^Olfenbar  wird  ein  Element  von 
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gegebenem  Range,  gerechnet  von  P,  eiue  constante  An- 
zahl empfindlicher  Moiecüle  enthalten,  und  das  einfallende 
Licht  bat,  um  dieses  Element  zu  erreichen,  eine  solche 
Dicke  von  dem  Medium  «u  durehwanderiiy  daCs  eiue  Platte 
von  gleicher  Dicke  ohd  gegebenem  Areal  eine  gegebene 
Anzahl  empfiodlicber  oder  absorbtrender  fllolectt|e  enihSlt. 
Dasselbe  gilt  von  dem  dispcrgirten  Licht;  welches  von  dem 
Elemente  ausgeht  und  in  das  Auge  gelangt.  Nun  scheint 
die  ADQabme  natüiiich,  dais,  »euii  die  Concentration  einer 
Lösung  verdoppelt»  verdreifacht  u.  s.  w.  oder  auf  die  Hälfte, 
^  ein  Drittel  u.  &  w.  zarQckgeffibrt  wird^  die  abeorbirte  Liebt- 
menge  dieselbe  sey,  sobald  nur  die  LSnge  der  Bahn  des 
Lichts  auf  die  HSlfte,  ein  Drittel  u.  s.  w.  »irfickgeführt, 
oder  verdoppelt,  verdreifacht  u.  s.  w.  wird.  Diefs  läuft  auf 
d^selbe  hinaus  wie  wenn  man  auuiuimt,  jedes  absorbirende 
Molectti  fange  von  dem  es  durchdringenden  Lichte  einen 
g[leichen  Brucbtheii  auf »  mdge  .  auch  die  Flüssigkeit  mehr 
oder  weniger  verdünnt  seyn.  Aehnlicherweise  wären  wir 
zu  der  Annahme  geneigt,  dafs  }ede8  MoleciiI,  bei  Inflnen- 
ciruno  durch  Licht  von  gegebener  Intensität,  eine  gleiche 
LicliLmeuge  ausgebe,  es  möge  nun  einer  coiiceutrntercn 
oder  schwächeren  Lösung  angehören.  Lassen  wir  diese 
Annahjpp^  zu,  so  ist  klar,  daCs  die  dispergirte  Lichtmenge, 
w^y|e^.  ^Hi  dem  in  Betracht  genommenen  Elemente  aus  in 
das  4pig^  gcl^^g^;  unabhängig  sejn  wird  von  der  Concen- 
tration der  Lösung.  Ist  diefs  für  ein  Element  im  Einzelnen 
richtig,  so  gilt  es  auch  von  der  vereinten  Wirkung  aller, 
und  deshalb  wird  die  von  der  dispersiveu  lieÜexiou  eut- 
wickelte  Lichtmenge  unabhängig  seyn  von  der  Concen« 
tration  der  Lösung.  Man  siebt  leicht,  dafs  das  Resultat 
nicht  geändert  wird,  wenn  man  die  endliche  Grdfse  der 
Pupille  in  Rechnung  nimmt. 

187.  Diefs  ist  nun  aber  keineswegs  in  der  Erfahrung 
richti;^.  y\ls  ich  eine  sehr  concentrirte  Lösung  von  schwe- 
felsaurem Chinin  in  einem  reinen  Spectrum  untersuchte, 
beobachtete  ich  eine  reichliche  Dispersion,  die  etwas  unter 
der  festen  Linie  G  anfing,  und  bis  H  und  darüber  hinaus 
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Mhr  £tark  blieb.  In  der  verdüuutea  LöMMfg  aber,  deren 
•liersi  in  dieser  Abhandlung  ^rwllmt  warde,  scbieB»  wie 
HMA  rieh  eTinnern  wird,  die  Oispersioft  bei  etwa  GiH  zu 
beginnen.   Der  Grund,  oder  wenigstens  ein  Gmnd  bier- 

voii  ist  einleuchtend,  uud  zeigte  sich  niedlich  durch  die 
Geattiit  des  Kauiiis,  auf  welchen  das  disper^irte  Licht  be- 
schränkt >var.    Sah  man  von  oben  herab,  sah  man  also 

«diesen  Raum  in  ProjectioD,  so  schien  er  bei  der  verdünnten 
Lösung  annSbemd  die  Gestalt  des  Raumes  tu  hatten,  Wei- 
lar zwischen  dem  einen  Zweige  einer  recbtwiokiicbeft 
Hjperbel,  ihrer  einen  Asymptote  und  einer  der  anderen 
Asymptote  parallelen  Linien  enthalten  ist,  wobei  die  erste 
Asymptote  die  Protection  der  YorderÜache  ist,  und  die 
der  anderen  parallele  Linie  der  Lauf  der  wenigst  brech- 
baren von  den  thätigen  Strahlen,  welche  eine  merktidbe 

MsBge  dispergirten  Lichts  zu  erzeugen  im . Jia^i^^ind. 
Der  erleuchtete  Raum,  welcher  unter  den  stärkst  brechba- 
ren Strahlen  eine  fast  unmerkliche  Jireite  hatte,  wurde  lüi 
mer  breiter,  bis  er  zuletzt  als  ein  blauer  Bniken  {beam)  quer 

idurch  das  Gefäfs  ging.  Allein  bei  der  couceutrirteu  Flüs- 
sigkeit hatte  der  erleuchtete  Raum  durchweg  eine  fast  un- 
merkliche Breite,  ausgenommen  dicht  an  seiner  unteren 
.  Grfinze,  d.  b.  der  den  wenigst  brechbaren  StrsMeMent- 
sprechenden  Gränze,  wo  er  in  einer  Art  von  Solweif  «der 
plan-concaven  Keil  endete,  welcher  bis  zu  einem  mäfsig et > 
Abstand  in  die  Flüssigkeit  eindrang.  Diefs  ist  ein  Grund, 
obwohl  vielleicht  nicht  der  einzige,  weshalb  die  coucentrirtc 
Flüssigkeit  von  G  bis  fif^if  eine  reichliche  Dispersion  zeigte, 
wtthrend  die  verdünnte  Flüssigkeit  daselbst  kaum  eine  er- 
kennen liefs.  Allein  In  der  Gegend  der  unsichtbaren  Strah- 
len jcijseits  des  Violetts  war  die  Dispersion  ofieiibar  in 
der  verdünnten  Flüssigkeit  reichlicher  als  in  der  eoncen- 
trirten.  Es  scheint  demnach,  dafs  in  solch  einem  FaJUe  die 
empfindlichen  Molectile  nicht  unabbttngig  von  einander 
wirken»  sondern  daCs  die  von  einer  gegebenen  Anzahl  von 
Molecülen  ausgesandte  Lichtmenge,  im  YerhSltnirs  zu  dem 
verbrauchten  (sichtbaren  oder  unsichtbaren)  Licht  geringer 
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ist,  als  bei  einer  vej  clütniteren  Lösung".  Wir  dürfcu  a  priori 
erwarten,  dais,  wciiu  eine  Flüssigkeit  schon  uiäfsig-  verdünnt 
ist,  eine  weitere  Verdünnung  derselben  keinen  Unterschied 
ia  dieser  Beziehung  hervorbringt.  DieCs  scheint  sehr  gat 
mit  der  Erfahrung  fibereimustinmen.  Denn  wenn  zwei 
Flüssigkeiten,  eine  mafslg  verdOnnte  und  eine  viel  stSrker 
verdüiuite,  iii  Bezug  auf  die  dispergirte  LicbtmeDge,  welche 
sie  in  einem  gegebenen  Theil  des  einfallenden  Spectrums 
aussenden,  mit  einander  vergleicht i  so  scheinen  sie  gleich 
SU  seyn.  leh  setze  dabei  voraus»  man  mache  den  Vergleich 
bei  einen  solchen  Theil  des  einfallenden  Spectrums  oder 
mit  Lösungen  von  solcher  Concentration,  daCi  das  disper- 
girte  Licht  auf  einen  Raum  beschränkt  ist,  der  sich  nicht 
weit  in  die  Losungen  hinein  erstreckt.  Unter  diesen  Um- 
standen ist  der  Vergleich  leicht  gemacht. 

Beim  wirklichen  Versuch  treten  Elementarpor* 
tiotien  des  Lichts  aus  Elementarportionen  der  Fifissigket^ 
die  in  yerschiedenea  Abstftnden  tou  der  Vorderflllche  lie- 
gen, zusammen  ins  Auge.  Grehen  wir  indefs  den  Folgerua- 
gen  aus  der  sehr  natürlichen  Annahme  nach,  dals  die  beim 
Durchgang  durch  eine  gegebene  Flüssigkeitsschicbt  absor- 
birte  Lichtmenge,  so  gut  wie  die  durch  Dispersion  ausge- 
sandte Lichtmenge,  caeteris  paribus  proportional  sej  der  . 
InlitisttMi^es  einfallenden  Lichts.  Das  einfaliende  Licht 
seyHlKIrei  als  homogen  angenommen,  und  gebOre  entweder 
zum  sichtbaren  oder  unsichtbaren  Theil  des  Spectrums.  Beim 
Durchgang  durch  die  Elementarschicht  von  der  Dicke  dt 
werde  der  Bruchtheil  qdt  vom  einfallenden  Lichte  absor- 
birt  und  der  Bruchtheil  rdt  dispergirt,  in  solcher  Richtung, 
duCi  er  das  Auge  erreiche;  und  von  der  letzten  Portion 
werde,  beim  Durchgang  durch  die  Sdiicht  von  der  Dicke 
dt,  der  Bruchtheil  sdt  absorbirt,  wo  wegen  derBrech- 
barkeitsvcräaderung,  von  q  verschieden  ist.  Dui'ch  eine 
sehr  einfache  Rechnung,  ähnlich  der  in  §.  176,  findet  man 
dann  für  die  Intensität  J'  des  in  das  Auge  gelangenden 
dispergirten  Lichts 
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wo  Jq  die  IntensitSt  des  einfallendeu  Lichts.  Da  eine  em- 
pfindliche Flüssigkeit  iin  Allgemeioen  farUos  und  daa  dit- 
pei||irte  Licht  in  AllgeanefneQ  hetorogen  isf^  wird  »  im 
Allgemeineii  TenchiedeD  seyn  für  die  YeiscIiMeiien  Por- 

tiouen,  in  welche  das  disperg;irte  Licht  durch  ein  Prisina 
zerlegt  werden  würde.  Wenn  iiitlei»  eine  Flüssigkeit  farb- 
los^ oder  nahezu  farblos  ist,  wie  es  mit  eiuer  Lüsuug  von 
•chwefelsaurem  Chinin  der  Fall  ist,  so  wird  «  unmerklich 
und  dann  einfach  proportional  zu  rq"^.  Am  den  beob- 
aebteten,  durch  die  VariatioDen  in  der  Concentration  dar 
LöSQug  entstehenden  Tertndemogen  von  J*  kann  man  da- 
her die  entsprechenden  Veräuderungeu  von  rq'  *  herleiten. 

Wenn  man  *ilso  das  Verhältnifs  der  von  einer  gegebe- 
nen Anzahl  thätiger  Molecüle  ausgesandten  Lichtmeuge 
zu  der  von  ihnen  absorbirten  durch  die  Ordinate  eiaer 
Cvure  Torsteiit,  und  daa  Yerhiltnife  der  Mcoge  der  ver- 
dünnenden  Flüssigkeit  zu  der  Menge  der  gelösten  empfind- 
lichen Substanz  durch  die  Abscisse  derselben,  so  erhellt, 
dais  die  Curve  gegen  die  Abscissenaxe  coucav  ist  und  eine 
dieser  Axe  paraiieie  Asjrmptote  hat. 

Von  der  Wahl  eiaes  Schinne«. 

189,  Wir  haben  gesehen,  dafs  weibes  Papier,  die  ge- 
wöhnlich als  Schirm  zur  Auffan^un^  des  Spectruros  ange- 
wandte Substanz,  einen  Theil  des  auiiallenden  Lichtes  mit 
geänderter  Brechbarkeit  zurückgiebt.  Dicfs  kann  in  einigen 
Fällen  den  Beobachter,  der  sich  dessen  nicht  versieht,  zu 
falschen  Schlüssen  führen.  Denn  da  die  Farbe  des  disper- 
girten  Lichts  tod  seiner  Brechbarkeit  abhängt,  und  diese 
▼erschieden  ist  yoti  der  des  einfallenden  Lidiis,  so  mttssMi 
die  Farben  des  mit  weifsem  Papier  aufgefaugeueu  Spcc 
trums  etwas  verändert  sevn.  In  Wahrheit  ist  die  Inten- 
sität  des  dispergirteu  Lichts  im  Vergleich  zu  der  des  zer- 
streuten (MeaUered)  so  schwach,  dafs,  ausgenommen  im 
ttufsersten  Violett,  die  Veränderung  ganz  unmerklich  ist 
Allein  Jenseits  des  ftufeersten  Violetts  scheint  das  Spectrum 
verlängert  zu  werden  durch  eine  Art  von  giünlich  grauer 
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Farbe,  welche  weder  zu  diesem,  iiocb  zu  einem  andern 
Theil  des  wahreu  Spectrums  gehört.  Weou  mau  es  bei 
Absorptieosversocheo  bequem  fiodet^  stalt  das  Licht  direet 
mit  dem  Auge  auftufaiigen»  ein  reines  Speetrum  auf  eioem 
Schirm  von  weifsem  Papier  zu  bilden,  und  man  dann  dae 
absorbirende  Mittel  in  die  Bahu  des  eii»rälleijdcu  Lichtes 
bringt,  so  kauii  das  zerstreute  Licht,  welches  irgend  einen 
Theil  des  Spectrums  bildet,  nicht  fortgenommeu  oder  ge- 
schwächt werden,  ohne  nicht  zugleich  das  dispergirte  Licht, 
welches  von  derselben  Stelle  des  Schirmes  kommt,  fort- 
zunehmen oÜer  zu  schwächen.  Hält  man  aber  das  absor- 
birende  Mittel  vor  dem  Auge,  so  ist  seine  Wirkung  auf 
das  Speetrum  zuweilen  sehr  verschieden  von  dem,  »as  sie 
seju  würde,  sendete  der  Schirm  nichts  als  zerstreutes  Licht 
zarück. 

Freilich  ist  die  vom  wei&eii  Papier  dispergirte  Licbt- 
meoge  so  gering,  dafs  dasselbe  auch  ferner  als  Schirm  ohne 
Gefahr  einer  Täuschung  angewandt  werden  kann,  sobald 

man  nur  die  Dispersion  beachtet  und  auf  seiner  Hut  ist. 
Dennoch  ist  es  nicht  überflüssig,  für  das  Papier  nach  einem 
Stellvertreter  zu  suchen,  der  frei  von  diesem  Einwurfe  ist. 

190,  In  dieser  Beziehung  schien  mir  eine  Porcellan- 
tafd  noTerwerflich  zu  se^^n,  denn  sie  zeigte,  selbst  bei 
UnItrsiMlumg  durch  ein  Linearspectrum,  keine  wahrnehm- 
bare r  inpfindiichkcit.  Indefs  i^ab  das  durchscheinende  des 
Porcelliais  dem  Spectrum  ein  schmutziges  {blurred)  An- 
sehen und  die  festen  Linien  waren  nicht  so  gut  zu  sehen 
wie  auf  dem  Papier, 

Dagegen  ist  glatt  geschabte  Kreide  wegen  ihrer  Fein- 
heit, Weifse  und  Opacität  wohl  geeignet,  die  zartesten  Ge- 
geuslandi  zu  /ri^eii.  IMan  sieht  auf  ihr  die  feinsten  festen 
Linien  sehr  schon,  entschieden  besser  als  auf  Papier.  Lieber- 
diefs  ist  ihre  Empfindlichkeit,  obwohl  nicht  durchaus  Null, 
dodi  viel  geringer  als  die  der  meisten  Sorten  weifsen  Pa- 
piers. In  der  That  wArde  es  eine  unnöthige  Verfeinerung 
sejn,  noch  nach  etwas  Besserem  zu  suchen,  es  wäre  denn, 
dais  man  ein  StOck  von  hinreichender  Gröfse  nicht  immer 
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Eur  Haud  hätte.  Nach  dem»  was  ich  gesehen,  glaube  ich, 
dafs  gewisse  weifse  unorganische  chemische  Niederschläge 
die  besten  Schirme  abgeben,  allein  meine  Versuche  in  die- 
sem Gebiete  sind,  noch  nicht  aiis^edelmt  genug,  um  irgend 
ein  besonderes  Verfahren  2u  empiehlen. 

191.  Der  Beobachter  kann  )edoch  eine  ganz  andere 
Absicht  haben,  er  kann  wünschen  mögen  das  Spectrum  so 
weit  wie  möglich  anszudebnen,  um  die  zun  unsichtbaren 
Theil  gehörenden  festen  Linien  Jenseits  des  änfsersten  Vio» 
lelts  zu  scheu  oder  um  Ycrsu(he  mit  dm  unsichtbaren 
Strahlen  zu  raachen.  Für  dioKen  Zweck  würde  es  ange- 
messen sejn,  einen  klaren  und  sehr  emplindlicheQ  starren 
oder  ilQssigen  Körper  anzuwenden.  Sehr  gut  dazu  wäre 
eine  schwache  Lösung  von  schwefelsaurem  oder  phosplior- 
saoren  Chinin  oder  ein  sdiwaches  Absud  von  &ofi»katta- 
nienrinde  (eine  Lösung  von  reinem  Aesculiu  wftre  ohne 
Zweifel  besser)  oder  eine  alkoholische  Lösung  von  Stech- 
apfclsamen.  Allein  das  Beste  von  allem  wäre  vieiieicht 
ein  Stück  Ton  dem  mit  Uranoxjrd  gelb  gefärbtem  Glase. 
Dieis  Wörde  immer  bereit  stehen  und  hinsichtlich  der  Em- 
pfindlichkeit ,  wie  es  scheint, '  keiner  der.  eben  erwähnten 
Lösungen  nachstehen,  wenigstens  so  weit  es  diejenigen 
Strahlen  betrifft,  die  durch  Glas  zu  gehen  vermögen 

192.  Macht  man  Versuche  mit  den  unsichtbaren  Strah- 
len, so  ist  es  gut,  den  aus  dem  heilen  Theil  des  Spectrums 
entspringenden  Glanz  möglichst  zu  entfernen,  und  deshalb 
Ist  ein  klarer,  starrer  oder  flfissiger,  Körper  einem  opaken 
Schirm  TOrznzieben.  Wünscht  man  die  festen  Linien  zu- 
gleich im  siclitbaren  und  unsichtbaren  Theile  des  Spectrums 
zu  zeigen,  so  kann  man  einen  Schirm  anwenden,  bestehend 
aus  Papier,  das  mit  einer  luäisig  starken  Losung  von  schwe- 
felsaurem Chinin  oder  einer  alkoholischen  Lösung  you 
Stechapfelsamen  getränkt  Ist.  Kurkumäpapier  ist  zum  Zei- 
gen der  festen  Linien  von  sehr  hoher  Brechbarkeit,  glaube 
ich,  nicht  so  gut,  doch  för  das  »ufserste  Violett  und  för 
die  Strahlen  von  einer  guten  St»  ecke  weiter  wenigstens 

1)  Sieh«  Note  F. 
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eben  so  gut,  besonders  wenn  es  mit  einer  Lösung  von 
Weinsäure  getrHnki  worden  ist.  WabrsdieinUcli  werden 
viele  anderen  Sanren  ebenso  gut  wirken.  Sebr  vortreff- 
liche Schirme  wird  man  vemiuthlich  auch  erhalten,  wenn 
man  Papier  mit  einer  Lösung  von  Aesculiii  oder  auch  mit 
einem  Absud  von  Rofskastanlenriudc  tränkt  oder  auch 
Pappe  mit  fein  gepülvertem  und  mit  Gummilösung;  ange- 
riebenem gelbem  Uranit  fibenieht ;  doch  habe  ich  das  nicht 
untersucht. 

Anwendung  der  inneren  Dispersion  Kum  Nachweise  des 

Laufs  der  Strahlen. 

Chininlösungen  sind  schon  zu*  diesem  Zwecke 
angewandt,  und  ein  schwaches  Absud  von  Rofskastanieu- 
rinde  scheint  entschieden  besser  za  seyn.  Allein  der  Effect 
wird  ungeheuer  erhöht,  wenn  man  alräorbirende  Mittel  an- 
wendet,  um  alle  zum  hellen  Theil  des  sichtbaren  Spectrnms 
gehörigen  Strahlen  fortzunehmen.  Ein  dunkelblaues  Glas 
entspricht  diesem  Zwecke  sehr  ^ut,  wenn  seine  Flächen 
ei>en  sind,  so  dafs  die  RegeimäCsigkeit  der  Brechung  nicht 
gestört  wird.  Ein  durch  eine  etwas  grofse  Linse  gebro- 
chenes Ltchtbilndel,  auf  diese  Weise  dargestellt^  bietet  mit 
seiner  Brennflttehe^  seinem  geometrischen  Brennpunkt  n.s.  w, 
einen  ungemein  schönen  Anblick  dar,  weil  das  Licht  voll- 
koinmen  coutinuirlich  ist,  und  die  Bei  euch  tuugsgrade  der 
verschiedenen  Theile  des  Bündels  durch  die  verschiedenen 
Helligkeitsgrade  des  dispergirten  Lichts  mit  grolser  Zart- 
heit dargestellt  werden.  Die  Lösung  mois  in  einem  Glas- 
gefÜs  mit  ebenen  Wänden  enthalten«  auch  sehr  verdfinnt 
seyn,  weil  sonst  nur  der  nahe  an  der  EintrittsflAche  des 
Lichtes  liegende  Theil  des  Bündels  gehui  i^  abgebildet  wird. 

Anwendung  der  inneren  Dispersion  zur  Bestimmitag  dea 
Absorptionsv  L  i  moj^ens  von  Medien  in  Bezug  auf  die  un- 
sichtbaren ^»trahien  jenseits  des  Violetts^  und  das  Re- 
fl exIons vermdgen  der  Fliehen  ia  Besag  anf  diesellieB 

Strahlen. 

194»  Bisher  ist  k«lne  Methode  bekannt  gewesen,  durch 
welche  das  Absorptionsvermögen  eines  Mediums  in  Bezug 

1)  Siehe  Note  Q. 
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auf  diese  Strahlen  für  jeden  ciii/cliieii  Brechbarkeitsgrad 
bestimmt  werden  .kouute,  ausgenommeil  die^  welche  darin 
bestehtp  dais  von  einem  reinen  Spectnun,  dessen  Licht  durch 
die  SU  nntereocbende  Substanz  gegangen  ist^  ein  photogra- 
phisi^es  Abbild  gemaefat  wird.  Es  ist  fiberflOssig  zu  be- 
merken, wie  mühsam  ein  solcher  Procefs  ist,  verglichen  mit 
der  Art,  die  von  Medien  auf  sichtbare  Strahleu  ausgeübte 
Absorption  zu  bestimmeu.  Allein  das  Phänomen  der  in- 
neren Dispersion  yersiebt  den  Physiker^  so  zu  sagen,  mit 
Augm  sum  Sehen  der  umiekibaren  StraUeti,  so  dafs  er 
das  Absorptionsvermdgen  der  Medien  für  diese  Strablen 
sogleich  beobachten  kann.  Zu  dem  Ende  braucht  man  nur 
ein  reines  Spectrum  zu  bilden,  statt  des  Schirms  einen  sehr 
empfiudiicbei),  starren  oder  flüssigen,  Körper,  wie  dereu  im 
§.191  erwähnt  sind,  anzuwenden,  und  vor  dem  zu  unter- 
suchenden Medium  zu  halten  oder  auch  mit  dem  Medium 
den  Schlitz  ganz  oder  zum  Theil  zu  bedecken. 

195.  Auf  diese  Weise  lAfst  sich  die  Ton  Sir  John 
Herschel  •)  bemerkte  Durchsichtigkeit  des  mit  Siiberoxjd 
gelbgefärbten  Glases  für  die  violetten  und  einige  noch 
Stärker  brechbare  Strablen  auf  einmal  beobachten.  Grüne 
Gläser  erwiesen  sich  sehr  verschieden  in  der  Art,  wie  sie 
unsichtbare  Strahlen  absorbirten;  einige  absorbirten  die* 
bredibareren  der  auf  eine  TerdiSnnte  Lösung  Ton  scbwe- 
fekanrem  Chinin  wirkenden  Strablen  und  liefsen  die  we- 
niger brechbaren  durch;  andere  absorbirten  die  weniger 
brechbaren  Strahlen  und  liefsen  die  stärker  brechbaren 
durch;  und  noch  andere  absorbirten  sie  alle*  Biese  Strahlen 
wurden  absorbirt  durch  Lösungen  von  neutralem  und  sau-» 
rem  chromsaurem  KaU,  die  fast  bis  zur  Farblosigkeit  T^finnl 
waren.  Schwefelkohlenstoff  in  der  Dicke  eines  VierteU 
zoUs  reichte  hin,  alle  Strahleu  jenseits  Hkl  zu  absorbiren, 
80  dafs  ein  hohles  mit  dieser  Flfissi^keit  ffefülltes  Prisma 
nutzlos  zu  Versuchen  über  diese  Strahlen  seyn  würde,  ich 
mufs  bemerken,  dafs  der  angewandte  Schwefelkohlenstolf 

1)  PkUotoph,  Trmaei,  /  1940  p.  39. 
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nicht  durch  gelöste»  Sch^refel  gelb  war,  sondern  auschet- 
iieud  80  farblos  wie  Wasser. 

196.  Uin  ({iialitativ  das  Reflexionsvennögen  einer  Fläche 
IQ  Bezug  auf  unsichtbare  Strahlen  von  einem  beitnderen 
Brechbarkeitsgrade  zu  bestimmeD,  würde  es  hinreicbeiiy  wie 
gewöhnlich  ein  reines  Speetmm  zu  bilden,  die  Strablen, 
ehe  sie*  in  den  Brennpunkt  einer  grofseu  Liuse  kominen, 
seitwärts  zu  brechen,  ein  empfindliches  Medium  zu  ihrer 
.  Auffangung;  aufznstelleu,  und  die  Wirkung  mit  derjenigen 
zu  vergleichen,  die  entsteht,  wenn  man  die  Strahlen  direet 
auf  dasselbe  Medium  fallen  iSfst. 

Wirkaag  veraebiedeaer  Vlaameo. 

1Ö7.  Der  Maiiir*  1  an  Sonnenlicht  *»rwiefs  sich  als  ein 
solches  Hindernifs  zum  Verfolge  dieser  Untersuchung,  daCs 
ich  veranlafst  ward,  einige  helle  Flammen  zu  verAfdeliMi, 
um  zu  sehen,  ob  sie  jenes  wohl  ersetzen  kfinüeu.  Ker- 
zenlicht eignet  sich  schlecht  zu  diesen  Versuchen.  Die 
Flamme  einer  Campheii  ~  Lampe  erwies  sich  nicht  besser, 
eher  schleclitcr,  -denn  sie  ist  an  Strahlen,  die  zum  hellen 
Theil  des  Spectrums  gehören,  so  reich,  daCs  der  Glanz  des 
Lichts  alles  Beobachten  schwacher  Gegenstände  hindert; 
und  die  Flamme  scheint  durchaus  in  keinem  Yerhältnifs 
so  reich  an  unsichtbaren  Strahlen  zu  sejn,  als  sie  es  an 
sichtbaren  ist  Bie  auf  Holz  oder  Holzkohle  brennende 
Salpcttrllamme  schicii  eine  gute  Wirkung  zu  thun,  indem 
sie,  wenn  die  Verbrennung  sehr  lebhaft  war,  in  einer  sdnva- 
chen  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin,  die  in  einer 
Flasche  ihr  nahe  gehalten  ward,  eine  reichliche  dispersive 
Refiei4on  hervorbrachte.  IHe  Farbe  des  dispergirten  Liohts 
schien  nicht  ganz  dieselbe  zu  seyo,  wie  die  im  Tageslicht^ 
sondern  einen  kleinen  Stich  ins  Violette  zu  haben.  Indefs 
setze  ich  kein  grofses  Vertrauen  in  das  ürtheil  des  Auges 
unter  solchen  Umständen.  Eine  noch  stärkere  dispersire 
BeHexion  wurde  durch  Aufblitzen  von  Schiefspulver  er- 
langt. Die  Farbe  schien  dabei  dieselbe  zu  sejn»  welche 
man  im  Tageslichte  sieht 

im. 
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\9S',  Alb  ich  uiit  eiiii»»en  dieser  Versucluj  über  helle 
Flanuneu  Ueschäftigt  war,  überraschte  €6  inicb,  zu  enliieckei), 
da(8  die  9Q  schwach  Icucbtcnd*  Flamme  einer  Weingeist- 
laafe  eiie  so  starke  Wirkmig  glebt.  Als  diese  Flamme 
didtf  an  eioe  Flasche  mit  acbwefelsattrcr  GhiDinldsung  ge- 
haken  wurde,  zeigte  sieh  eine  aehr  deutliche  dispersivc 
Ueflexiou.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  einigen  anderen 
empijudlicheu  Lösuitoen.  Indafs  zeigt  sich  so  nicht  die 
▼olle  Wirkung  der  Fiamine,  weil  ein  bedeutender  Theil 
der  von  ihr  ausgesandten  Strahlen  v0a  dem  Glas«  aufge- 
fangen wird.  Am  hasten  beohacbtet  miii.iie,  wenn  man 
die  Lösung  in  ein  offenes  Geßlfs,  s.  B.  ein  Weinglas  oder 
einen  Bechci  gicfst,  die  Flamme  dicht  darüber  hält,  und 
das  Auge  in  oder  sehr  wenig  unter  die  Ebene  der  Olicr- 
üäcbe  stellt.  Auf  diese  Weise  befindet  sich  uicbts  zwi- 
schen der  Flamme  und  der  Flüssigkeit,  auCser  einem  oder 
einem  PaaimZoU  Lufit,  die  «mthmalslich  nur  eine  unmerk- 
liche Absorption  ausübt;  und  die  ehenen,  der  Oherflttche 
parallelen  Schichten,  in  die  man  sich  die  beleui^ete  Pitts- 
sigkeit  getheill  denken  kanu,  sind  alle  in  Linien  piojicirt, 
wodurch  die  Intensität  des  blauen  L(itlUs  wcsentlidi  ver- 
stärkt werden  muis.  Es  ist  ferner  lu  bemerken,  dais,  wenn 
das  Ange  etwas  unter  der  Ebene  der  Oberfläche  gehalten 
wird  y  "in  dasselbe  nicht  allein  das  direct  von  der  blauen 
Sdilcbt  selbst  kommende  Licht  gelangt,  sondern  auch  das- 
jenige, welches  von  ihrem  durch  totale  innere  Reflexion 
entslandenen  Bil<ie  herstammt.  Diese  Beobrirliruiit»8weise 
ist  schon  vou  Sir  John  Herschcl  beim  Sonnenlicht  an- 
gewandt worden.  Da  sie  bei  diesen  Dntersuchungen  oft 
von  Nutzen  ist,  so  wird  es  passend  se^n,  eiuen  Nasoen 
Iklr  sie  zu  haben»  und  ich  werde  sie  deshalb  die  Beohach- 
tuugsmethode  der  oberflächlichen  Prqfeetum  nennen» 

.  199.  Die  Opacität  einer  Lösun^r  von  sclnvelelsaurem 
Chiuiu  scheint  mit  der  ßrcchbarkeit  des  Lh  lits  l  egelmäfsig 
0|id  rasch  zu  wachsen.  Mithin  kann  man  die  Brecbbarlj^eit 
eines  auf  die  Ldsuug  ^3iaii4eu4hm4ii»^  beurtheilen,  wenn 
man  beobachtet,  in  welchem  Grade  syh  die  Beleuchtung 

joggend.  Aan.  ErgiiniuogshJ.  IV.  20 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


306 


mif  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  cunceutrirt.  Zu  dem 
finde  itit  weseollich,  eine  verdüuiite  Lösung  aiizuweu* 
deu,  weil  sonH  unsichtbare  Licblslreifen  von  ▼enehii^eDen 
Breehbarkeitsgraden  einteln  ihre  volle  Wirkung  ia  so  dichc 
züsammenliegenden  Sehklrten  atMllhen,  dafs  man  sie  nidit 
mehr  durch  die  Breite  tlei  Schicht  ui>tcrscheiden  kann.  Zu 
iii  tlieücn  nach  der  starken  Hellit^keit,  flic  eine  Weingeist- 
tiaiinne  selbst  in  einer  äufscrst  verdünuteu  L.ösung  hervor- 
hriogt,  so  wie  nach  dem  bedeutenden  Grade  der  Auffan- 
gnng  der  thätigen  Strahlen  durch  Glas»  mfissen  nun  diese 
Strahlen,  als  Ganses  genommen,  eine  sßhr  hohe  Brechba^- 
keit  besitzen»  eine  solche,  dafe  sie  unter  den  breehbarsteii 
der  in  Abbildungen  angegebenen  festen  Linien  uiul  viel 
Icirlit  noch  jenseits  derselben  liegen.  Aus  Beobachtungen 
mit  dem  SoDiieuspectriun  ging  deutlich  hervor,  dafs  die 
Prismen  keineswegs  durchsichtig  waren  ffir  die  Stralilen, 
welche  sur  Gruppe  p  der  festen  Linien  gehören.  Und 
dennoch  mufeten  diese  Strahlen,  ehe  sie  ihre  Wirkung 
ihntcii ,  zwei  Mnl  dut  cli  die  Glasplatte  des  Spiegels  gehen 
(wenn  luaii  die  an  der  \  ttr deitläche  reflectirten  ausnimmt), 
dann  durch  drei  Prismen  (obwohl  möglichst  dicht  an  den 
Reudern),  hierauf  durch  eine  keineswegs  sthr  dünne  Linse, 
und  endlich  durch  die  Wand  des  GefüCses,  welches  die 
Flllssigkeit  enthielt.  Eine  solche  Eeihe  von  Glisern  würde 
die  thütigen  Strahlen  einer  Weingeistflaume  bedeutend 
schwächen,  wenn  nicht  ganz  nu [fangen. 

2(KK  Die  isaphthaÜanune  giebt  beinahe  dieselbe  Wir- 
kung wie  die  AikobolÜamiue.  Üie  Aetherllauuue  wirkt 
nicbtpo  gut;  ob  blofs  wegen  des  Reichthums  an  sichtba- 
ren» stark  leuchtenden  Strahlen  oder. wegen  verbsllnifsinl- 
ÜNger  Amuth  an  sehr  brechbaren  unsichtbaren  Strahlen» 
ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Die  Wasserstoffllamme  bringt 
eine  sehr  starke  Wirkung  Iiervor.  Die  unsichtbaren  Strah- 
len, an  welchen  sie  so  reich  ist,  scheinen,  als  Ganzes  ge- 
nommen, sogar  brechbarer  zu  seyn,  als  die  einer  Wein- 
geistflamme. Als  bei  Anstellung  einiger  Versuche  mit  der 
Wasserstoffflammo^  das  Gas  beinahe  verbraucht  war  and 
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die  Flanmie  sich  iu  Folge  defs  zu  eineoi  ruudlicheii  Kuopf 
von  Iii  du  mehr  als  £rb«eiigröfsc  verkleinert  lialte,  aeigte 
sie  deoDOcb  eine  ukr  eiiticliiedeye  Wirkung,  wenn  sie 
ühet  der  Obeiflftche  einer  Ldsang  Toa  achwefelaaiirem  Chi^ 
BtB  gebeitsn  wurde.  Die  Flannue  des  SchwefelkohleDstoffs 
bringt  bei  den  meisten  Substanzen  eine  viel  stärkere  Wir- 
kuii^  hervor  als  die  des  Alkohols.  Sie  zeigt  deutlich  das 
dicht  au  der  Oberiläcbe  einer  alkoholischen  Guajakiösung 
disfiergirte  blaue  Lichta  wm  die  AlLohdÜliinttie  nidit  Aul 
Es  scheint  demoaeh,  als  sej  die  ScbwefBUboUenstoOflainaie 
reich  an  uDsiehtbarejn  Strahlen  von  der  Brechbarkeit  der 
Gruppen  m  und  n  der  festen  Linien  oder  einer  etwas  hö- 
heren, weil  sich  bei  Untersuchung  einer  Guajaklösung-  im 
Souneuspcctrutn  findet ,  dafs  es  diese  Gegend  ist,  in  wel- 
cher das  blaue  dispergirte  Licht  erzeugt  wird.  Das  von 
einer  Gua|akidsung  dispergirte  blaue  Licht  ist  auch  sicht- 
bar, wenn  Mn  die  blaue  Flanmie  des  schwach  brennenden 
Schwefels  anwendet.  Die  Armuth  einer  Weingeistflaimne 
nicht  allein  nn  sichtbaren,  .sondern  auch  an  unsichtbaren 
Strahlen,  mit  Ausnahme  der  höchst  brechbaren,  erklärt, 
weshalb  sie  das  vom  Fiufsspath  dispergirte  blaue  Licht 
nicht  oder  wenigstens  nicht  sehr  bedeutend  zeigt 

Metiede^  mittelst  «les  Lteites  sloer  Weinceistflsane 
Sie  DttrskgftDglicliiieit  der  Kdrper  for  nnslelitbare  Stralf 
lea  ▼OD  hoher  Brechbarkelt  aa  hestimmeB. 

201.  Wenn  ein  Körper  starr  ist  und  von  parallelen 
Flttchen  begrinzt  wird,  ist  seine  Durchgänglichkeit  (lrar<s- 
parenep)  für  diese  Strahlen  leicht  entdeckt.  Es  aeicht  hin, 
die  FhuBme  einer  Welngeistlaotpe  etwas  über  der  Ohftv- 

flache  einer  verdünnten  Lösung  von  schwefelflaurem  Chinin, 
die  sich  in  einem  offenen  Gcfäfs  in  einem  dunklen  Zimmer 
befindet,  zu  halten,  und  dann,  währeiid  man  das  Auge  so 
stellt,  dafs  man  das  dispergirte  Licht  in  Projectiou  sieht, 
abwechselnd  die  zu  untersuchende  Platte  einzuschalten  und 
fortzunehmen. 

202.  Als  ich  in  dieser  Weise  verschiedene  Glaser  un- 

20«  i 
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tersuchte,  fand  ich  keins,  weiches  nicht  offenbare  Mnugol 
an  Durchg^änglichkeit  gezeigt  hittte.  Die  reiusteu  Stücke 
Tafelglas  schienen  mir  die  wenigst  mangelliaften  «i  aejn. 
Ich  kann  nicht  sagen»  ob  die  beobachteten  MUngel  an 
Durchgünglichkeit  von  den  wesentlichen  BeslandlheileB  des 
Glases  oder  von  zufälligen  l urcinheiten  abhängen.  Mög- 
lich, daLs  ein  ans  chemisch  reinen  Mntei iahen  bereitetes 
Gias  durch<rän^lich  sey  ').  leh  glaube,  dafs  eine  biolse 
8por  von  Eisenoxid  oder  Schwefeikalium  oder  Schwefel- 
natrinm  hinreichend  sejn  würde»  die  Dorchgingliohkeit  des 
Glases  fQr  diese  Strahlen  wesentlich  zu  beeintrSehtigen, 
und  solche  ljeiu)engiinp;-en  f^ind  wahrscheinlich  Torhanden. 
Quarz  scheint  indefs  vollkoninien  durch»änglich  zu  seyn: 
die  tbätigen  Strahlen  durchdringen  eine  Dicke  von  einem 
oder  Kwei  Zollen,  parallel  und  wiokelrecht  zur  Axe,  ohne 
wahrnehmbaren  Verlust  Der  Contrast  swiscben  Qnara 
und  Gliuimerlst  sehr  entfallend,  denn  eine  Giiromerplatte 
von  nicht  mehr  als  Papierdicke  schwächt  die  fieleachtnng 
sehr  merklich. 

203.  Um  Flnssigkeiten  zu  beobachten,  verschaffte  ich 
mir  zwei  Geföfse,  bestehend  aus  Stücken  einer  weiten  Glas- 
röhre von  etwa  einem  Zoll  in  Länge,  die  an  einem  Ende 
durch  eine  Quarzplatte  verschlossen  waren.  Der  Kürze  hal- 
ber werde  ich  sie  Quarzgeföfse  nennen,  obwohl  natürilA 
nur  der  Boden  von  Quarz  zu  seyn  braucht.  Will  man 
eine  Flüssigkeit  untersuchen,  so  giefst  man  sie  in  ein  sol- 
ches Gefäfs,  und  verfährt  dann  mit  diesem  wie  mit  der 
starren  Platte  in  §.  201.  Wegen  der  voUkommnen  Durch- 
gttngÜchkeit  des  Quarzes  ist  es  so  gnt,  wie  we«a  die  Fifis- 
sigkeHT  in  der  Luft  schwebte.  Hatte  man  ein  Quarzgettfs 
zum  Theil^mü^Wasser  geffilit,  so  brauchte  man  nar  eine 

1)  Einige  «n  Faraday's  Versurhen  geliörige  Stücke  Glas,  die  wegeo 
Aiiwcäcnlieil  von  Färbe  und  von  inocicr  Dj:»per£>iOii  einige  Hoflnuflg 
gabca,  kutiDicn  wegen  Ilirer  unregelraöräigeo  Ge«ult  uicht  aui  Durcli- 
gängHclikeit  geprüft  werden;  und  da  sie  mir  Dur  %*on  einem  Freunde 
geliehen  waren,  erlaubte  ich  mir  nScbl,  ne  Klildfen  und  poHren  aa 
lassen. 
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gebr  geringe  Menpo  von  salpetersaurem  fiiseuoxyd  hinzu 
zu  setzen,  um  die  thätigen  Straliieo  zu  absorbiren.  Die 
FlQwig^keil  war  so  Terdttunt^  dafe  sie  fast  farblos  erscbieoy 
wenn  man  durch  die  Dicke  hinsah^  welche  die  Strahlen 
zu  dorcMaafen  hatten.  Eine  Lösung  von  Eisenchlorid 
tlial  dieselbe  Wirkung.  Ich  habe  diese  Flüssigkeiten  sptcieil 
im  Sünnculiclit  untersucht  und  nicht  die  geringste  Spur 
von  innerer  Dispersion  bei  ihnen  gefunden.  Wenn  eine 
Flftsaigkeit  innere  Dispersion  zeigt,  so  ist  sie  fast  imiMr 
sehr  opak  für  Strahlen  yon  hoher  Brechbarkeit»  wie  ohne 
besonderen  Versnch  aus  den  Beobachtungen  hervorgeht, 
durch  welcl>e  die  inuere  Dispersion  nachgewiesen  ward; 
doch  folgt  keineswegs  uiugi  kc  lirt,  dals  eine  Flüssigkeit, 
die  für  diese  Strahlen  sehr  opak,  und  für  die  sichtbaren 
Strahlen  fast  dnrchginglicb  ist,  dai  PhAnomen  der  inneren 
Dispersion  zeige. 

204.  Idi  zweifle  nichts  dafs  man  bei  Anwendung  eines 
optischen  Apparats  (optUsal  irai»'),  in  welchem  Jedes  Glas 
durch  Quarz  ersetzt  wäre,  das  Sonnenspectnini  verlängert 
sehen  würde,  wie  weit  freilidi  kann  ich  niclit  sagen.  Kin 
solcher  Apparat  würde  etwas  kostbar  seyu,  sonst  aber 
keine  besondere  Schwierigkeit  in  der  Ausführung  darbieten. 
Bei  Anwendung  solider  Quarzprismen,  wfirde  wegen  der 
Doppelbrechung  ^r  Masse,  die  Hälfte  des  einfallenden 
Lichts  verloren  gelien,  wenn  nicht  die  Prismen  in  beson- 
«lerer  Weise  ^esehnitton  wären,  was  iiidefs  wahrscheinlich 
sowohl  in  der  Ausführung,  als  bei  den  Beobachtungen  einige 
Schwierigkeiten  darbieten  würde.  Allein  es  könnten  hoble, 
wiit  Iplusigkeiten  gefüllte  Prismen  angewandt  werdon,  an 
denen  die  beiden  Flllcben,  welche  das  Licht  zu  durchdrin- 
gen hat,  von  Quarz  wilren.  Aus  einem  sebon  erwShnten 
Grunde  kann  Schwefelkohlenstoff  nicht  zur  Fiillung  sol- 
cher Prismen  angewandt  werden,  und  Wasser  hat  ein  zu 
geringes  Dispersionsverniögen ,  allein /lern  Gebrauche  der 
Lösung  eines  farblosen  Metallsalzes  scheint  nichts  entge- 
gen zu  stehen.  Lösungen  von  schwefelsaurem  Zink  und 
essigsaurem  Blei»  die  einzigen  Salze,  welche  ich  bisher  in 
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dieser  Beziehung  untersuchte,  zeigten  wenigstens  keine 
MAogel  an  Durchgänglichkeit,  als  sie  io  Quarzgefäfsea 
mittelsl  eioer  Weiogeislflainnie  und  einer  achwefeUauren 
ChlninlösuDg  geprüft  worden 

Wirkung  von  Cblorwasserstoffsäure  ettSt  auf  CJiiainlOsun- 
f  en.  Optiiohe  Beweise  von  VerbiodttogeD  io  anderen  Fällen. 

205.  In  seinem  schon  so  oft  erwahiUen  interessanten 
Au&ats  bnnerkt  Sir  Jobn  Uerscbel,  dais  es  nur  saure 
Litoungen  von  Chinin  aejen,  welche  die  eigenthOnliche 
blaoe  Farbe  zeigen,  und  dafe  unter  den  Terschiedenen 
SSuren  die  Salzsfture  am  schwächsten  zu  wirken  scheine 
(p.  145). 

Meinerseits  versuchte  ich  Lösungen  von  Chinin  (nicht 
Disulphat)  in  verdünnter  Schwefel Phosphor  ,  Salpeter-, 
£88ig-^  Citronen-,  Wein-,  Klee-  und  Cjanwasseritoff* 
SSure^  sowie  auch  in  einer  Alaunlösung«  In  allen  diesen 
FAllen  war  die  blaue  Farbe  des  dtspergirten  Lichtes  io  ge- 
wühniichem  Tageslichte  sichtbar,  besonders  wenn  die  Flüs- 
sigkeit mittelst  oberHathlicher  Projcction  untersucht  wurde. 
Es  läist  sich  nicht  ieiclit  sagen,  welche  Lüsuog  die  beste 
sej,  doch  glaube  ich  die  phosphorsaure. 

206.  Allein  eine  Ltenog  von  Chmin  in  verdünnter 
ChlorwasserstoffsSure^  selbst  wenn  sie  im  Sonnenlicht  und 
mittelst  oberflSchlicher -IProjection  untersucht  wurde»  zeigte 
die  blaue  Farbe  nicht.  Gewisse  theoretische  Ansichten  ver- 
anlafsten  mich,  diefs  für  einen  Reweis  zu  halten,  dafs  die 
Verbindung  des  Chinin  mit  der  CblorwasserstoffsäDre  in- 
niger sejy  als  die  mit  den  zuerst  genannten  Süumi,  und 
demgemitfs  zu  versuchen,  ob  ein  Zusatz  von  Chlorwasser- 
stof£BSure  zu  den  im  vorigen  Paragraph  erwShnten  Losun- 
gen die  Farben  zerstören  würde.  Diefs  bestätigte  sich 
wirklich,  so  dafs  Reibst  Schwefelsäure  unfähig  wird,  die 
blaue  Farbe  in  einer  Salzsäuren  Cbiniuiösung  zu  ent- 
wickeln. 

1)         Note  B, 
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2ü7.  Dals  das  Cbiiiüi,  wenn  die  blaue  Farbe  seine« 
Suiphatö  durch  ChlorwasserstoffsHure  zerstört  wird,  nicht 
serseUty  sooderu  biofs  ander»  verbunden  wird,  zeigte  sieb, 
ab  man  dne  Lösung  von  Vohlensaurem  Natron  zusetzte^ 
nod  den  didnrch  entstoudeDen  weiCsen  Niedarscblag  ab- 
fiUrirte,  aaswosch  und  wieder  in  SchwefekSnre  iöata;  e8 
zeigte  sich  dann  die  blaue  Farbe  wie  gewöhnlich. 

2Üb.  Auch  der  Zusatz  einer  Lösuug  von  Kochsalz, 
statt  der  Chlorwasserstoffsäurc,  zu  den  im  §.  205  erwähn- 
ten LöMiogen  zerstörte  die  blaue  Farbe.  Bei  der  schwe- 
felsauren Lösuug  war  dieOs  wohl  mit  Zuversicht  voraus- 
siiaeheB;  aiieiu  wir  dQrfteo  vielleicht  oicht  erwartet  haben, 
dafs  die  Verbiuduug  des  Chinins  mit  einer  so  schwachen 
Säure  wie  CitronensSnre  das  Chiomatrium  zersetzen,  und 
zur  Entstehung  von  citroneusaurem  iNütron  und  chlorwas- 
serstoffsaurem Chinin  Anlafs  geben  würde;  und  doch  scheint 
die  Kcaction  von  dieser  Art  zu  sejn. 

209«  Vielleicht  könnte  man  meinen,  die  Schwefelsäure 
sey  durch  die  ChiorwasserstofCsliure  blofs  theilweise  aus 
dem  schwefelsauren  Cliinin  getrieben,  und  das  Sala  in  der 
Lösung  sey  eine  Art  von  Duppelsalz,  worin  eine  und  die- 
selbe liase^  das  Chinin,  sich  in  atomistischem  Vcrhältnifs  mit 
Schwefel-  und  Chiurwasserstoffsäurc  verbunden  belinde. 
Wenn  dem  aber  so  wäre,  ist  es  wahrscheinlich,  obwojil 
aikht  gewiisy  dafs  sieh  dasselbe  SaU  durch  Zusats  von 
ChlorwasserstoffsSure  zu  eiuar  Mßuog  von  saurem  schwe- 
felsanrem  Chinin  bilden  wflrde,  wenn  auch  die  Menge  der- 
seibeu  nicht  hinreichend  wäre  sich  mit  allem  Disulphatc  zu 
verbinden.  In  dieser  Voraussetzung  müfstc  die  blaue  Farbe 
Dicht  entstehen,  wenn  mau  Chlorwasserstoffsäure  nach  und 
nach  in  kleineu  Mengen  zur  Lösung  des  sauren  schwefel- 
sauren Chinins  binzufOgte,  und  wenn  von  ihr  genug  hin- 
zugesetzt worden  wSre,  mfiCste  die  Farbe  mdU  durch  Zu- 
satz von  Schwefelsäure  entwickelt  werden  können;  wo- 
gegen, wcnu  das  (ianzt;  der  Sdivvcfclsäurc  durch  Chlor- 
wasscrstoffsäure  ausgetrieben  worden  wäre,  die  blaue  Farbe 
erst,  durdi  Umwandlung  einer  Portion  des  Disuipliats  in 
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Sulphat,  entwickelt,  nud  darauf,  bei  Zusatz  \on  melir  Säure, 
durch  Umwaiidlun<^  des  Sulphate  iu  eiu  Chlorat,  zerstört 
werden  müfste.  Bei  Ansteliang  des  Versuchs  mit  einer 
Losung  des  GhiDui-Disolphats  in  reioem  Wasser  fand  sieh, 
dafs  die  blane  Farbe  wirklich  erst  enlwii^elt  and  dann 
zerstört  wurde. 

210.  Ein  practischer  Schhifs,  der  sich  aus  diesen  He- 
sultaten  zu  ergeben  scheint,  ist:  dafs  es  bei  der  medicini- 
schen  Anwendung  des  Cbioins  von  geringer  Bedeutung 
ist,  ob  schwefelsaures,  phosphorsaures,  essigsaures  oder 
ebiorwasserstoffsaures  Chinin  genommen  wird,  weil  doch 
die  drei  ersten  Salze  durch  das  im  Kdrper  vorhandeBe 
Kochsalz  III  <  Idorwasserstoffsaurcs  Salz  verwandelt  werden, 
und  die  geringe  Mcn«ie  des  aus  dieser  Doppelzerselzüiig 
entspringenden  ueutraJeu  INatronsaizes  schwerlich  iu  Be- 
tracht kommen  kann.  Indefs  ist  dem  gewöhnlichen  Chinin 
Cinchonin  beigemengt  und  dessen  Reactionsverrol^eo  an- 
ders. Nach  Sir  John  Berschel  zeigt  das  letztere  Alka- 
loid  nicht  die  blaue  Farbe,  und  deshalb  ISfst  sich  die  op- 
tische Probe  nicht  auf  dasselbe  anwenden.  Sollte  ein  lös- 
liches Chininsalz  gewünscht  werden,  welches  nicht  voui 
Kochsalz,  durch  Doppelzersetzuog,  in  chlorwasserstoffsaures 
verwandelt  würde,  so  müfste  mau,  wie  es  scheint,  unter 
den  Verbindungen  des  Chinins  mit  sehr  schwachen  SSuren 
suchen,  deren  Verwandtschalt  zum  Natron  die  der  ddu» 
wasserstoffsäure  zum  Chinin  uicht  sehr  unterstützte.  Wahr- 
scheinlich giebt  CS  dergleichen  Salze:  denn  wiewohl  essig 
saures  oder  citronensaures  Chinin  das  chlorwasserstoffsaure 
Natron  zersetzt,  so  wird  doch  chlorwasserstoffsaures  Chinin 
vom  kohlensauren  Natron  zersetzt,  und  wahrscheinlich  ist, 
dafs  sich  viele  PflanzensSnren  iu  dieser  Beziehung  wie  die 
KohlensSure  verhaften. 

211.  Die  blaue  Dispersion  einer  schwefelsauren  Chi- 
ninlösuug  wird  durch  Brom-  und  durch  Jodwasserstoff- 
säure ebenso  zerstört  wie  durch  ChlorwasserstoffsMure. 
Bei  dem  Versuch  wurden  Lösungen  von  Brom-  und  J<id- 
kalium  angewandt;  da  aber  die  Ghinialösung  eigends  mit 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


313 


(iiuni  beträchtlichen  Ueberschufs  von  Schwefelsäure  ver- 
setzt worden  war,  so  blieb  das  Kali  als  Solpbat  unwirk* 
san  in  der  FlQssigkeit,  ohue  die  Beobachtaog  zu  hindern. 
Derselbe  Yersocb  mit  phospborsaurem  Chinin  angestellt 
gab  dasselbe  Resultat. 

212.  In  Turner's  Chemie  wird  angegeben,  dafs  das 
Farbenspiel  der  Lösungen  des  PoUchrums  (d.  h.  Aesculiiis) 
durch  Säuren  vernichtet,  und  durch  Alkalien  erhöht  werde. 
Die  voilstttndige  oder  wenigstens  fast  vollständige  Zerstö- 
rung der  vom  dispergirtei)  Licht  herrührenden  blauen  Farbe 
bei  einem  Absud  von  Rofshastanienrinde  iäfst  sich  durch 
SSoren  leicht  beobachten;  allein  ich  konnte  nicht  wahr- 
nehmen, dafs  der  Zusatz  von  Aikaheii  zu  einem  irischen 
Absud  in  der  eisten  Zeit  irgend  eine  Veränderung  hervor- 
bringe. Die  durch  eine  Säure  zerstörte  blaue  Farbe,  konnte 
durch  Alkali  wieder  hergestellt  werden.  Wenn  die  RoCs- 
kastanie  niemals  chemisch  untersucht  worden  wSre,  würden 
diese  Beobachtungen  allein  achon  anzeigen,  dafs  der  Stoff» 
dem  die  blaue  Farbe  angehört,  aller  Wahrscheinlichkeit 
ii.K  h  eine  feste  Verbindung  mit  Säuren  eingeht,  nicht  aber 
mit  Alkalien.  In  der  That  ist  derselbe,  wie  wir  wissen, 
eine  Base. 

213.  Eine  iltherische  Lösung  von  salpetersaurem  Uran- 
ist  oneuipfindlich,  wie  wenn  ein  oder  der  andere  Be» 

miidthetl  des  Aethers  eine  feste  Verbindung  mit  dem  Uran- 
oxyd rln<:iiige.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  nlerk^^iirdig,  dafs 
wie^Yolii  der  Aether  durch  Verdampfung  davongeht,  wenn 
die  Lösung  in  einem  offenen  Gefälse  sich  selbst  überlassen 
wirdjpjApftoch,  wenn  mau  Hitze  anwendet,  eine  chemische 
-iliotiA''^intrttt,  in  Folge  welcher  der  Rückstand  aus  einem 
Salze  besteht,  das  ganz  wie  oxalsaures  Uranoxyd  aussieht. 
Dieses  Salz,  gewaschen  und,  ohne  sehr  grofse  Concentra- 
tion  des  Lichts,  im  feuchten  Zustande  untersucht,  erwies 
sid)  unempfindlich  '). 

214.  Selten  findet  man  Lösungen  von  so  hoher  Em- 
pfindlichkeit wie  die  von  Cbinin  und  Aescuiin,  allein  »hu- 

1 )  Siehe  Nol«  1. 
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liehe  Beobachtungen  lassen  sich  an  vielen  Lösungen  ma. 
chen,  vvemi  iiiaü  passende  tlioden  anwendet.  Die  beste 
Metbode  besteht  darin,  eiu  helles  und  mäfsig  reines  Spcc- 
trani  zu  bilden )  dadurch  dafs  man  das  SoooeDlicbt  durch 
einen  sebr  breiten  Scbltts  leitet  oder  tncfa  den  Scblate 
ganz  fortitfst.  Es  ist  wOnscbenswertb,  eioeLÜMe  von  nur 
mSfelgper  Brenofveite  in  Verbindung  mit  den  Prismen  an- 
zuwenden. Nachdem  die  Lösung  in  das  Spectrum  gestellt 
ist,  wird  die  vSäurc  oder  der  sonstige  Stoff,  dessen  Reac- 
tionen  mau  zu  studireu  wünscht,  hinzugesetzt  uud  der  et- 
waige Effect  beobachtet«  £6  ist  insgemdn  vortbeilha£l^ 
den  Schlitz  mit  einem  blauen  Glase  oder  einem  Sbolioben 
absorbirenden  Medium  zu  bedecken ;  allein  bisweilen  finden 
in  dem  bellen  Tbeil  des  Spectrums  Wirkungen  statt,  die 
von  t  inein  solchen  Medium  fortgeuommen  werden.  Wenn 
falsche  jDispersiou  vorwaltet,  ist  es  gut,  durch  ein  Nicol- 
scbes  Prisma  auf  die  Flüssigkeit  herabzuschaueu  und  da- 
mit alles  in  der  Reflezionsebene  polariairte  Licht  zu  ent- 
fernen* 

Negative  Resultate  iiinslcbtlich  isegeoaeitlger  Biawirkung 
der  aaf  empfiadliche  Lffflungaa  eiofalleodeB  Strablea. 

215.  Die  bei  gewissen  Erscheinungen  beobachteten 
antagonistiscben  Effecte  dar  «ehr  oder  weniger  brechbaript 
Strahlen  veranlafsten  mich  zu  f^rsuchen,  ob  bei  der  itnsh 
ren  Dispersion  etwas  der  Ajü  wahrzunebmen  sey.  Um 
diese  Frage  dem  Versuche  zu  unterwerfen,  wurde  folgende 
Anordnung^  getroffen. 

Ein  Trinkglas  (tumbler)  wurde  mit  sehr  verdünnter 
Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  gefüllt  und  in  ein  rei- 
nes Spectrum  gestellt.  Wie  gewöhnlich  bestand  der  be- 
leuchtete Tbeil  der  Flfissi^keit  aus  zwei  verschiedenen 
Tbeilen,  einem  blauen  BOndei  Ton  wahrhaft  dispergirtem 
Licht,  entsprechend  den  stark  brechbaren  Strahlen,  und 
einem  an  Staubtheilchen  reflectirten* Bündel,  welcher  wie 
gewöhnlich  prismatische  Farben  zeigte,  und  den  heUfirea 
der  sichtbaren  Strahlen  entsprach.    Die  Flüssigkeit  mar 
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beinahe  frei  von  Scaubtheilclm^  qikI  deshalb  d«t  erttere 
Böndel  bei  webem  das  feffUere  von  beiden;  das  andere 
Bündel»  obwohl  niebt  so  hell,  um  die  Beobaebtnng  zn 

störeu,  warde  bemitzt,  um  die  Lage  der  rothen,  gelben 
u.  8.  w.  Strahleu  zu  crmittclo.  Dann  wurde  ein  flaches 
Prisma,  dessen  Winkel  etwa  130"  betrug,  vor  dem  Ge- 
fäfse  gehalten,  und  zwar  so,  dafs  seine  Kante  vertical  und 
in  dem  brecUiarerett  Tiieil  der  sichtbaren  Strahlen  befiodiieli 
war.  Die  beide  Bfindel  bildenden  Strahlen  wurden  somit 
in  entgegengesetzten  Richtnngen  gebrochen  and  in  der 
Flüssigkeit  zur  Krcuzuiif;  gebracht.  Durcli  ein  schwaches 
Drehen  in  beiden  azimuthalen  Richtungen,  d.  h.  imi  eine 
den  einfallenden  Strahlen  parallele  Axe,  war  es  leicht,  sich 
zu  versichern,  dafs  die  Btindel  einander  wirklich  kreusteo« 
Allein  es  war  in  dem  «blaaen  Bttudei  nicht  der  geringste 
Unterschied  wahnuinehmen,  wenn  die  rothen  oder  anderen 
schwach  brechbaren  Strahlen  dasselbe  durdikreu^teu. 

216.  Da  f^ewissc  theoretische  Ansichten  mir  es  zwei- 
felhaft gemacht  hatten,  dafs,  unter  sonst  j>leichen  UmstrHi- 
den,  die  Intensität  des  innerlich  dispergirten  Lichts  pro- 
portional sejr  der  Intensität  des  einfallenden,  so  wurde  ich 
verattla&t,  folgenden  Versuch  anzustellen. 
Ii.;.  Sonnenlicht  wurde  horizontal  reflectirt,  durebhin  eine 
^profse  Linse,  die  bedeckt  war  von  einem  Schirm  mit  zwei 
mäCsig  grofsen  rundeu  Lochern,  die  beide  in  Einer  Hori- 
zoutalebeue  und  ziemlich  auseinander  lagen.  Die  aus  den 
beiden  Löchern  hervortretenden  Bündel  couveigirten  na- 
tfiriicb  gegen  den  Brennpunkt  der  Linse,  wfthrend  sie  zu- 
glekh  scblonSler  und,  wegen  der  Verdichtung  des  Lichtes,  auch 
beller  wurden.  Fflr  den  gegenwUrtigen  Zwedt  aber  kOnnen 
sie  als  cjlindr Ische,  gegen  den  Brennpunkt  der  Linse  con- 
vergirende  Bündel  betrachtet  \YeKien.  Als  sie  einander 
hinreichend  nahe  gekommen  waren,  wurden  sie  durch  eine 
blaue  Kupferammoniak -Losung  geleitet,  die  in  einem  Gefäfs 
mAt  parallelen  Winden  enthalten  war.  Biefs  hatte  natftrlich 
den  Iweok,  alle  hellen  sichtbaren  Strahlen  zu  absorbiren, 
welche  Hiebt  allein  für  die  Erregung  der  zu  unterBuohen- 
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den  Lösung  nutzlos,  soodern  auch  wegen  des  Glanzes,  den 
sie  verbreitet  haben  würden,  für  die  Beobacbtang  biuderlieb 
gewesen  wären.  Nun  leitete  man  die  Bündel  in  ein  GefUe» 
welches  ein  sehr  mit  Wasser  TerdOnntes  Absnd  von  Ro(s* 

kastanienrinde  enthielt.  Beim  Duich^^aii^  dnrch  die  Fh'is 
si^ikt  jt  erzeugten  sie  zwei  Bündel  vou  wahrhaft  dispergirü  ni 
Licht,  welche  gegen  einen  etwas  aufserhalb  des  Gefäises 
liegenden  Punkt  divergirten.  Ein  flaches  Prisma  von  etwa 
150"  wurde  dann  vor  dem  Gefttfs  gehalten,  mit  seiaer 
Kante  vertical  nnd  zwischen  den  einfisUenden  Bündeln 
stehend.  Die  blatten  Bündel  von  dispergirtem  Lieht  mnfsten 
sich  hiedurch  in  der  Flüssigkeit  kreuzen,  und  durch  eine 
kleine  Aziiiiuthalbewegung  des  Prismas  konnte  man  es  leicht 
bewirken,  dafs  das  eine  Bündel  entweder  über  dem  ande- 
ren lag,  es  durchkreuzte  oder  onter  demselben  lag.  Als 
ich  man  mit  dem:  einem  Auge  von  oben  berabsaliKin&d^rdai 
Prisma  im  Azimuth  vor-  und  rückwärts  drehte,"  lüoi>nte«lib 
nicht  den  f;cr  iiigsteii  Hclligkcitsunterschicd  liouiri  Ken ,  es 
inoclileii  die  blauen  Hiindel  einander  vviiklich  dnrrhkr(;uzeu 
oder  blois  auieiuauder  projicirt  gesehen  werden.  Es  geht 
also  aus  diesem  Versuch  her?or,  dafs  das  eine  Bündel  ein- 
fallender Strahlen  noch  ebenso  viel  dispergirtes^Lidbttin 
einem  schon  von  dem  andern  Bündel  erregten  Tbeitder 
FliNnigk eit'  enev  ^  t  e,  als  es  im  Stande  war,  in  deinem^Ibiia 
liehen  noch  nicht  niiderwcitig  erregten  Theii  der  Flüssig-, 
keit  hervorzubringen,  i  ,1.  ?  ^  itl 

^^VirkUIlg  eine»  elekrrisc  Iumi  Funkens.    Natitr  d^r  |»il9,||^|^t' 
rogeuitiichon  iiitrubtcu  desselben.  ^^j, 

217.    Den  Gebrauch  des  zu  den  folgenden  VersttflkeA 

angcv\  andtcii  Appaiats  \ei  danke  ich  der  iiütc  des  Vtoi 
Cumminj?.  -  .w 

Ein  elektrischer  Funke  bewirkt  bei  einer  auiserst  voi?- 
dünnten  Lüsuug  von  schwefelsaurem  Chinin  die  innere 
Lichtdispersion  in  sehr  auffallendem  Maafse.  Naehde^^^^P 
eine  so  schwache  Lüsong  bereitet  hatte,  dafs,  ber'ttiiiP 
suehong  durch  oberflächliche  Protection  mittelst  des  LichlP 
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emer  WciogeratflaiDine^  niebto  tu  ttikeu  w«r  ali  ein  schwa- 
cher LichtBcbiratncr,  welcher  eine  gute  Strecke  ia  die  Flüe- 
sigkeit  hinein  ging  und  nteht  blofs  nicht  auf  die  Ober- 

üächc  beschränkt  war,  sondern  auch  nicht  eiinnal  eine  be- 
sondere Concentration  in  der  Nachbarschaft  der  Oberfläche 
zeigte,  stelite  ich  sie  so,  dafs  sie  von  deu  Funken,  die, 
in  nicht  grofsein  Abstand  übei  der  OberMcfae,  aus  dem  " 
Cooductor  einer  Elektrisinnaschiae  überschlugen,  beleuchtet 
ward.    Es  entstand  eine  sehr  benierkliehe  innere  Disper- 
sion, allein  die  Natur  des  Effects  hinf;  zu  r,iülstLii  Maalso 
▼on  dem  Clj;n akter  der  F'iinkcn  ab.  Ein  si  hwacli  \ c  i  ;ist(  U<!r 
Funke,  der  nur  weuig  Licht  gab  und  wenig  Geräusch  machte, 
erzeugte  eine  Beleuchtung,  die  sich  zu  einer  bedenlendeo 
Tiefe  erstreckte,  und  sehr  viel  stärker  war  als  die,  welche 
eine  WeingeistflamHie  in  derselben  Lösung  hervorbrachte« 
Die  Strahlen,  welche  dieses  bewirkten,  u.iu  ^en  in  grofseni 
Maafse  durch  eine  Glasplatte,   die  zwischen  die  Funken 
und   die  Obeillaclie  der  Flüssif^keit   eingeschoben  ward. 
Allein  ein  heller  linearer  Funke,  der  ein  scharfes  Knacken 
machte,  bewirkte  eine  Beleuchtung,  die  fast  auf  eine  ttufsatst 
dünne,  dicht  an  der  Oberflllehex^  FlGssigkeit  liegende 
Schicht' beschränkt  war;  und  die  Strahlen,  die  diese  Wir- 
kung gaben,  wurden  vom  Glase  aufgefangen,  obwohl  vom 
Quarze  durchgelassen.  Dasselbe  war  der  Fall  bei  der  Ent- 
ladliug  einer  Leydener  Flasche;  sie  erzeugte  ein  helles  last 
auf  die  Oberfläche  beschränktes  Licht  '). 
j  .  218.   Die  Opacität  einer  Lösung  von  schwefelsanreai 
Chimn  scheint  mit  der  Breehbarkeit  der  auf  sie  einfallen«- 
dleoNltrahlen  reg;elmäfsig  und  rasch  zu  wachsen.  Dadurch 
werden  wir  zu  dem  Schlafs  geführt,  dafs  ein  s^tarker  elek- 
trischer Funken  ungemein  reich  ist  au  unsichtbartu  Strah- 
len von  äufserst  hoher  Brechbarkeit.    Glas  ist  für  diese 
Strahlen  opak,  Quarz  aber  durchgänglich, 
-bjf  219.    £s  ist  bekannt,  dafs  die  phoaphorogeuischen 
Mtillen  eines  elektrischen  Funkens  oder  wenigstens  die- 
len igen,  welche  auf  den  Ca»ton*8chen  Phosphor  einwirken, 

1)  Sieke  MoU  J. 
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uhf  frei  den  Qom  darehdriiigeti ,  allein  von  Glas,  sehen 

bei  sehr  inälsigcr  Dicke,  aufgefangen  weidet).  Diefs  allein, 
aufser  dem  bereits  Erwabuteii,  wüide  zu  der  Annahme 
führen,  dais  die  phospborogeniscben  Strahlen  eines  solchen 
Funkens  blofs  Strahlen  von  sehr  hoher  Brecbbarkeit  sind. 
Wenn  dem  so  kt,  so  mflssen  sie  von  einer  kleinen  Menge 
einer  Substanz,  die  auf  solefae  Strahlen  eine  starke  Ab- 
sorption ausübt,  ebenfalls  anf^efengen  werden. 

Nachdem  ich  über  die  Fiervüi rufung  der  Phosphorescent 
im  Cantoti  sctjcii  Phosphor  mittelst  elekti  isolier  Entladuu^eji 
einige  Versuche  gemacht  und  dabei  beobachtet  hatte,  wie 
die  Wirkung  einer  solchen  £ntladttng  durch  Quarz  fort- 
geptewt»  von  Glas  aber  gan»  oder  fast  ganz  au%e£nngen 
wird,  fafste  ich  Vertranen,  dafs  meine  Beobaehtangen  mit 
denen  Anderer  vergleichbar  seyen.  Ich  legte  nun  ein  kl«- 
nes  Stück  des  Phosphors  auf  eine  Karte,  bedeckte  diese  mit 
einem  leeren  Quarzgcfäfs,  und  leitete  die  Entladung  einer 
Lejdener  Flasche  darüber.  Es  ivurde  eine  kräftige  Phos- 
phoresceni  erregt,  die  in  einem  keineswegs  dunklen  Zimmer 
8lM>ar  war,  und  als  die  Karte  an  einen  dunklen  Ort  ge- 
bracht ward,  blieb  das  phosphorische  Lieht  ^ne  gute  WeÜe 
deutlich  sichtbar.  Der  Versuch  wurde  nun  mit  einer  fri- 
schen Portion  desselben  Phosphor  wiedeiliult,  und  diesmal 
das  Gefäls  mit  Wasser  gefüllt.  Wie  zuvor  wurde  eine 
Phosphorescenz  erregt,  doefa  wie  ich  glaube  keine  so  starke. 
Als  ich  aber  wiederum  eine  frisehe  Portion  des  PhosphtQB 
nahm,  und  das  Wasser  durch  eine  sehr  verdfinnte  LOsung 
von  schwefelsaurem  Chinin  ersetzte,  ward  der  Eiufluls  des 
Fniikoiis  auigeiaiigen  und  der  PhoFplu)r  ni(  lit  zum  Leuchten 
gebracht.  Es  fand  sich,  dais  eine  Lösung,  die  in  zehntausend 
Theilen  nor  einen  Theil  Chinin  enthiehi  bei  einer  Tiefe 
von  einem  halben  Zoll,  hinreichend  war,  die  Entstehung 
4ler  Phosphorescenz  za  hindern,. 

220.  Diefs  Resultat,  scheint  mir,  wfirde  hinreichend 
seyn,  wo  Beweise  fehlten,  zu  zeigen,  dafs  der  Effect  in 
keiner  Weise  direct  einer  elektrischen  Einwirkung  (dis- 
turbance)  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Wirkung,  welche 
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erzeugt  wird,  wenn  der  Phosphor  etwa  einen  Zoil  von 
dein  Entlader  absteht,  scheint  genau  dieselbe,  wie  bei  ctoer 
kleineren  Entfernung  zu  sejn,  nur  etwas  schwächer»  wie  na- 
tOiüch  tu  erwarten  ist,  welche  Ansicht  man  auch  Ober 
die  Natur  des  Einflosses  haben  mbge.  Allein  in  dem  Ab^ 
stand  eines  Zolles  wird  der  Einflufs  des  1:  uukt  ris,  obwohl 
er  frei  durch  Qnarz  und  Wa&ücr  hindurchgeht,  autj^efaiigcii, 
wenn  man  dem  Wasser  eine  ungemein  geringe  Menge  von 
schwefelsaurem  Chinin  hinzusetzt.  Es  ist  nicht  annehmbar, 
daCs  die  elektrischen  Beziehungen  des  Mediums  oder  dessen 
PermeabilitSt  für  elektrisdie  Anziehungen  und  Abstodungen 
im  Geringsten  ge&ndert  seyen  durch  einen  solchen  Zasatz, 
während  andrerseits  das  Resultat  vollkommen  übereinstimmt 
mit  dem,  was  von  der  AuOanguug  von  Stiabluugen  durch 
absorbirende  Media  bekannt  ist.  Der  Hauptzweck  dieses 
Versuchs  war  )edoch  nicb^  die  Ansicht  zu  bestitigen,  nach 
welcher  der  Einflufs  des  Funkens  in  den  yon  ihm  ausge- 
sandten Strahlen  besteht,  eine  Ansicht,  welche,  glaube  ich, 
ziemlich  allgemein  angenommert  ^vird,  sondern,  die  Natur 
dieser  Strahlen  näher  zu  erforschen.  Genugsam  ist  f^Iaulic 
ich  gezeigt  worden,  dafs  wir  keinen  Grund  haben  diese 
Strahlen  phjsisch  Terschieden  von  denen  des  Lichtes  «ft- 
zusehen,  sondern  gerade  im  Gegentiieil,  dafs  es  Lichtstrah- 
len von  sehr  hoher  Brecfabarkeit  sind,  die  nur  darum  un- 
sichtbar sind,  weil  ihre  Brechbarkeit  jenseits  der  Grenzen 
ftlllt,  innerhalb  weither  die  Netzhaut  erregt  wird.  In  der 
That  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  stark  brechbaren 
Strahlen  niemals  die  Netzhaut  erreichen,  sondern  von  den 
Hinten  des  Auges  absorbirt  werden  *).  Die  Erscheinungen 
bei  der  durch  elektrische  Entladungen  erregten  Phospho- 
reseenz  unterstützen  also  nicht  die  Voraussetzung,  dafs  es 
möglich  sej,  Strahlen  von  gegebener  Brechbarkeit  in  phos- 
.  phorogenische,  chemi^rhe,  leuchtende  u.  s,  w.  zn  km  lallen. 
Eine  wirkliche  prismatische  Zerlegung  würde  natürlich  die 
tadelloseste  Bestimmungsweise  der  Brechbarkeit  phospho- 

1)  Siehe  Note 
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rogetitscher  Sirahieu  fiejMi;  allein  sie  würde  die  Anwendung 
eines  QuanapparateB  (qttari»  trol»)  erfordern. 

Punkte  4er  Aelmllolifeett  und  des  Oegeiaataes  awiachea 
ianerer  DfBperaioa  und  Photphoreaceais. 

221.  Da  man  den  Ausdnirk  Phosphor  es  cen%  für  ver- 
scbicdone  Erscheinungen  gebraucht  hat,  so  inufs  ich  hier 
erklären,  dafs  ich  darunter  das  aanfte  Leuchten  (sponior 
neaus  exhibUion  of  a.  Moft  Hght)  verstehe,  welches  einige 
Substanzen,  ohne  chemische  Veründernng,  eine  Zeitlang 
zeigen,  nachdem  sie  den  Sonnenstrahlen,  dem  Liclile  einer 
elekiiischen  Entladunjo;  oder  irgend  einer  andern  Licht- 
quelle ausgesetzt  worden  sind. 

In  vieler  Hinsicht  haben  die  beiden  Phänomene  eine 
groise  Aehnlicbkeit.  Die  allgemeinen  Yerbältnisse  der  in- 
neren Dispersion  lassen  sich  nicht  besser  begreifen,  als 
wenn  man  annimmt,  das  cmpündliche  Medium  sey,  während 
der  Erregung  durch  die  thcltigen  Strahlen,  ein  selbstlendb- 
tendes.  Ferner  ist  wohl  bekannt,  dafs  diejenigen  Strahlen 
des  Sonneu8pectrums,  durch  welche  die  Phosphorescenz 
des  Cantou'scheu  Phosphors,  dos  Scbwefelbariums  und  an- 
4trer  Leuchtsteine  erregt  wird,  die  stark  brechbaren  und 
die  darüber  binausUegenden  unsichtbaren  Strahlen  sind, 
also  genau  die  Strahlen,  welche  in  der  Mehrheit  der  Fülle 
die  innere  Dispersion  am  wirksamsten  hervorbringen.  Ich 
weifs  jedoch  nicht,  in  wiefern  es  richtig  sej,  dafs,  wenn 
Phosphorescenz  durch  homogenes  Licht  erregt  wird,  die 
Brechbarkeit  des  eiuCailendeu  Lichts  eine  obere  Grfinze 
für  die  Brechbarkeiten  der  Bestandtbeile  des  aittgeaandten 
Lichtes  ist.  Mach  Prof.  Drap  er  gehören  in  der  That  die 
thätigen  Strahlen  zu  dem  rothen  Ende  des  Spectrums,  wenn 
die  Phosphorescenz  des  Cantou'schen  Phosphors  durch  die 
Strahlen  des  glühenden  Kalks  erregt  wird  ').  Bestätigt 
sich  dieses,  so  folgt,  dafs  das  auffallendste  Gesetz  der  in- 
neren Dispersion  nicht  gOltig  ist  für  die  Phosphorescenz.. 

I« 

1)  PhÜQsoph,  ntogaune  Fol  XXFIL  {Dec.  1846)  />.  436. 
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In  demselben  Aufsatz  bemerkt  Prof.  Drap  er:  »Vor 
einiger  Zeit  bestimmte  ich  beim  elektrisdieii  Funken  die 
Brecbbarkett  der  Strahlen,  welche  Phosphorescenz  im  Sehwe- 
felcaldom  erregen,  nnd  fand  sie  am  violetten  Ende  des 
Spectriiras.«  In  welcher  Weise  Prof,  Drap  er  die  Brerh- 
barkeit  der  Strahlen  bestimmte,  für  weiche  das  Glas  so 
opak  ist,  darüber  giebt  er  nicht  den  leisesten  Wink.  Da 
ich  sonach  über  die  Grundlage  seines  Schlusses  völlig  im 
Dunklen  schwebe,  kann  ich  denselben,  als  in  Widersprach 
mit  meinen  eigenen  Versuchen,  nicht  anerkennen.  Vielleicht 
soll  indefs  »am  Tioletten  Ende«  nicht  mehr  sagen,  als  irgend 
wo  in  der  stark  brechbaren  Gegend  jenseits  der  sichtbaren 
Strahlen.  Wenn  dem  so  i«t,  stimmt  Prof.  Draper's  An- 
gabe vollkommeu  mit  meinen  eigenen  Schlössen. 

222.  Wenn  ein  Theil  eines  Phosphors  erregt  worden 
ist,  Terbreitet  sich  die  Phosphorescenz  Ton  selbst  allroälig 
auf  die  benachbarten  Theile.  In  dieser  Beziehang  bietet 
eine  Substanz,  welche  innere  Dispersion  zeigt,  einen  anf- 
fallenden  Gegensatz,  Sowohl  in  ciiier  Lösung,  als  in  einem 
klaren  Solidum,  als  auch  auf  einem  getränkten  Papier  sieht 
man  die  feinsten  Linien  des  Spectrums  scharf  begränzt. 

223.  Theoretisch  genommoi  mufs  natürlich,  bis  zu  ge- 
wisser Strecke,  von  einem  Theil  einer  empfindlichen  Flüs- 
sigkeit zu  einem  andern,  eine  Mitth^ilung  der  Erleuchtung 
stattfinden,  wegen  des  Lichtes,  welche  zwei,  drei  u.  s.  w. 
Mal  dispergirt  wird.  Diese  mufs  jedoch  äufserst  klein  sejn, 
denn  die  mittlere  Brechbarkeit  des  dispergirten  Lichts  ist 
gewöhnlich  viel  niedriger  als  die  Bredibarkeit  des  thStigen 
Lichts,  Tielleicht  viel  niedriger  als  die  irgend  eines  Lichts, 
welches  die  Ldsnng  zu  erregen  yermag.  Im  Allgemeinen  je- 
doch würden  cinia-e  wenige  der  dispergirten  Strahlen  eine 
hinreichend  hohe  Brechbarkeit  hal)f^i),  um  abermals  disper- 
girt zu  werden.  Practisch  genommen  würde  aber  das  in 
dieser  Weise  zwei  Mal  dispergirte  Licht  eine  so  sehr  ge* 
ringe  Intensität  besitzen,  dais  es  ohne  Schaden  ganz  yer- 
nadilKssigt  werden  kann. 

Poggend.  Ann.  ErgäozuDgsbd.  IV.  21 
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224.  Allein  bei  weitem  der  auffallendste  Gegensatz 
zwischen  den  beiden  Pbäoomeneo  besteht  in  dem  scheinbar 
instantanen  Anfangen  und  Aufhören  der  Erleuebtung  bei 
der  Innern  Dispersion,  wenn  das  thStige  Licht  «ogelasseo 
und  fortgenommen  wird.  Es  giebt  nichts,  was  den  leisesten 
Verdacht  an  eine  wahrnehmbare  Dauer  dieser  Vorgänge 
erwecken  könnte.  Wenn  die  innere  Dispersion  dtircb  einen 
elektrischen  Fonken  hervorgerufen  wird,  kommt  sie  nicht 
weniger  momentan  zum  Vorschein,  als  die  Beleuchtung 
einer  Landschaft  durch  einen  Blitzschlag.  Ich  habe  nicht 
versucht,  ob  sich  mittelst  eines  rotirenden  SpicgeU  eine 
wahrnehmbare  Dauer  nachweisen  lasse. 

225.  Zwischen  den  Substanzen,  die  eine  Brecbbarkeits- 
veräuderuug  bewirken,  und  denen,  welche  freiwillig  oder 
bei  Erwärmung  phosphoresdren,  scheint  keine  Beziehung 
zu  bestehen.  Schwefelcalcium  und  Schwefelbariom,  auf 
innere  Dispersion  geprüft,  erwiesen  sich  unempfindlich,  so 
gut  wie  Kalkspath,  obwohl  dieser  letztere  bei  Erwärmung 
stark  phosphorescirt.  So  weit  die  Cntersuchungen  reichen, 
zeigen  die  Mineralien,  welche  eine  Brechbarkeitsverände- 
rung  hervorbringen,  keine  besondere  Neigung  zur  Phos- 
phorescenz.  Sir  David  Brewster  hat  bemerkt,  dafs  ein 
Kalkspath,  welcher  ein  blaiies  Lieht  durch  innere  Disper- 
sion zeigte,  bei  Erhitzung  pbosphorescirte  und  zwar  mit 
blauem  Lichte;  doch  scheint  diefs  nur  ein  zufälliger  Zu- 
sammenhang gewesen  zu  seju  ').  hlfff 

Ueber  die  Ursache  4er  wahren  inaereB  Dispertlen  Hai 

der  Absorption. 

226.  Indem  wir  die  Ursache  der  inneren  Dispersion 

betrachten,  können  wir,  glaube  ich,  absehen  von  aller  Vor- 
aussetzung über  Beflexionen  oder  Refractionen  der  Schwin- 
gungen des  Lichtäthers  zwischen  den  letzten  Körpertbcil- 
eben.  Denn  anzunehmen,  dafs  irgend  solche  Ursachen  die 
Entstehung  der  Schwingungen  einer  Perlode  aus  denen 

1 )  Report  of  the  Meeting  of  thc  British  Association  ai  NeW€astU 
in  1839^/^.11.  n 
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einer  audcrcu  zu  erklären  vermöehteiii  sciieiut  deu  djua- 
nrischen  Prindpien  ganz  zuwider  zu  seyn. 

Alle  AnbSoger  der  Undalationstheorle,  glaube  ich^  stün- 
meo  darin  ttbereln,  dafs  sie  das  Licht  znnfichst  aus  den 

scliwingenden  Bewef;  ni]gen  der  letzten  Theiicheu  des  selbst- 
leucbtcuden  Körpers  entstehen  lasseo.  Bei  dem  Phänomen 
der  inneren  Dispersion  verhält  sich  nun  der  euipüudliche 
Körper,  so  lange  er  unter  dem  Einflufs  des  thätigen  Lichts 
steht,  wie  ein  selbetleachtender.  Nichts  scheint  also  na- 
türlicher, als  vorauszusetzen,  dafs  die  einfallenden  Schwin- 
gungen des  LichtSthers  schwingende  Bewegungen  unter 
den  letzten  Mc^Ietulen  der  empfindlichen  Substanzen  her- 
vorrufen, und  diils  iiiiii^ekehrt  die  für  sich  schwingenden 
{swinging  on  their  oum  accomU)  Moiecule  wiederum  Vi* 
brationen  im  Lichtäther  erzengen  und  dadurch  die  Licht«^ 
Empfindung  Tenirsachen.  Ale  Perioden  dieser  Vibrationen 
hängen  ab  von  den  Perioden,  in  welchen  die  Moiecule  zu 
schwingen  geneigt  sind,  nicht  von  denen  der  einfallenden 
Vibrationen. 

227.  Allein  diese  Theorie  wird  wahrscheinlich  gleich 
anfangs  den  Einwurf  erwecken,  dafs  die  Annahme,  die  Pe- 
rioden der  Aethervibrattonen  seyen  einer  Abänderung  fähig, 
den  Prtndplen  der  Dynamik  gleich  sehr  widerspreche,  man 
möge  dabei  die  Vermittlung  der  wägbaren  Molectile  zu 
Hülfe  nehmen  oder  nicht.  Die  Antwort  auf  diesen  Ein- 
wurf ist:  dafs  es  sich  hier  allein  um  die  Anwendbarkeit 
gewisser  dynamischer  Principieu  der  unendlich  kleinen  Be- 
wegungen handelt,  und  wir  kein  Recht  haben,  die  Mole- 
cular  -  Vibrationen  als  unendlich  klein  zu  betrachten.  Die 
Excurslonen  der  Atome  können  im  Vergleich  zur  Länge 
einer  Lichtwelle  äufserst  klein  se\  n  und  sind  es  aucli  un- 
zweifelhaft; allein  dardu&  folgt  keineswegs,  dafs  sie  aufseist 
klein  seyen  im  Vergleich  zu  den  linearen  Dimensionen  eines 
complexen  Moleculs.  £s  ist  bekannt,  dafs  unter  dem  Ein- 
flufs des  Lichts^  besonders  des  stärker  brechbaren,  ehemische 
Veränderungen  stattfinden,  die  sonst  nicht  erfolgen.  In  sol- 
chen Fällen  müssen  offenbar  die  molecularen  Störungen 

21* 

Digitized  by  Go  -v^i'- 


324 


nicht  als  iineudlich  klein  betrachtet  werden.  Altein  es 
mögen  yrohl  Vibrationen  stattfinden,  die  nieht  bii  zur  L&me 
einer  vollständigen  Abtrennang  (ditn^iüm)  gehen ,  und 
doch  dürfen  wir  diese  keineswegs  als  unendlich  klein  be> 

trarhten.    üeberdicfs  ist  zu  bemerken,  dafs  wenn  bei  un- 
endlich kleiiieii  Molccular - Ver8cliicbiin«;cn  die  Kräfte  der 
Wiederherstellung  (forces  of  restitutian)  nicht  dciicu  der 
Vers<^ie|Ming  proportional  sind,  das  oben  erwähnte  Prindp 
mcht  anwendbar  ist,  wie  klein  auch  die  Störung  sejn  möge; 
und  wenn  in  den  AusdrQcken  für  die  Wiederherstelluiigs- 
kr&fte,  die  von  den  ersten  Potenzen  der  (als  endlich  vor- 
ausgesetzten) Verschiebungen  abhän^ig'en  Glieder,  obwohl 
nicht  absolut  Null,  doch  sehr  klein  sind,  so  ist  das  Princip 
nicht  g;!nti^,  es  sey  denn,  die  Molecular-Excursionen  wären 
in  der  That  äufserst  klein.  In  Folge  der  Nothwendigkeitr 
KrttftOt  die  den  Verschiebungen  nicht  proportional  sind» 
etnznffihren ,  wQrde  es  s^r  schwer  seyn,  die  Bewegung 
zu  berechnen,   selbst  wenn  wir  mit  allen  stattfiiKlenden 
Umständen  bekannt  AVHten,  wogeg^en  wir  hinsichtlich  der 
wahren  Data  des  Problems  ganz  im  Dunklen  leben.  Allein 
sicherlich  können  wir  nicht  behaupten,  dafs  bei  der  Störung, 
welche  rfickwttrts  dem  Lichtäther  mitgetfacilt  wird,  nur  Vi- 
hrationen  von  gleicher  Periode  mit  den  einfeilenden  er- 
zeugt werden.  Vielmehr  scheint  es  einleuchtend,  dafs  eine 
Art  unre^elinäfsi^er  Bewegung  unter  den  Moleculen  her- 
vorgebracht werden  mufs,  die  nur  in  sofern  periodiscli  ist, 
als  dabei  die  Molecule  denselben  mittleren  Zustand  be- 
halten; und  dafs  die  Störung,  welche  die  Molecule  ihrer* 
Seite  dem  Aether  mittfaeilen,  eine  aolcbe  ist,  die  nicht  durch 
Circnlar  -  Functionen  von  gegebener  Periode,  namentlich 
nicht  durch  die  der  einfallenden  Vibratioiieu,  ausgedrückt 
werden  kann. 

228.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  mit  welcher  Hartnäckig- 
keit eine  besondere  Art  von  innerer  Dispersion  einer  be- 
sonderen chemischen  Substanz  anhängt  So  findet  sich  die 
sonderbare  Diqiiersion  von  rotfaem  Lichta  welche  der  gvfine 
Farbstoff  des  Laubes  leigt,  sowoU  ia  einem  grünen  Blatte 
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selbst,  als  in  der  Ldsuiig  seines  grOneu  FarbfitofÜB  in  Alko- 
M,  Aetber,  SchwefelkohfeBstoff  oder  Salisänre.  Die  yom 
Mlpetersaureii  Ureqoxjrd  hervorgebraehte  Dispereioii  findet 

sieb  so  gut  bei  einer  Lösung  des  Salzes  in  Wasser,  wie 
bei  den  Krjstalleii  solbst,  die  doppeltbrechend  sind.  Aller 
Waiirsclieinlichkeit  nach,  sind  daher  die  MolecularTibratio- 
nen,  durch  welche  das  dispergirte  Licht  erzeugt  ^ird,  nicht 
Vibratianea  der  Molecule  unter  einander,  aondem  Vibra« 
üonen  der  Beataodtlieile  dieser  Molecule,  yoilsogen  Ter- 
mdge  der  inneren  Krüfte,  welche  diese  Bestandtbeile  zu- 
sammenhält un.   Bemerkenswcrtli  ist  es,  dafs  die  innere  Dis- 
persion sich  besonders  bei  den  organischen  Veriiijulungen 
findet,  deren  letzte  Molecule  dir  Chemiker  als  von  com- 
plkirter  Structur  betrachten.  Faeüiri^llefert  auch  das  Uran- 
oxjrd  viele  Beispiele  von  innerer  Baspersioa;  allein  das 
wasserfreie  Oxyd  selbst  ist  unempfindlich?  es  sind  nur  seine 
Verbindungen,  welche  eine  so  merkwürdige  Empfindlichkeit 
zeigen;  und  die  chemischen  Formeln  dieser  Verbindungen, 
so  weit  man  sie  kennt,    sind  keineswegs  sehr  einfach, 
freilich  nicht  verwickelter  als  die  Formeln  der  Verbindun- 
gen anderer  Oxjde.  Warum  gerade  dieses  Oxyd  geneigt 
isf^  wackelnde  (foHerwi^)  Verbindungen  einzugeben,  wage 
ich  nicht  einnal  zu  vermuten;  allein  es  ist  doch  merk- 
würdig,  dafs  das  üranoxjd,  welches  sich  in  optischer  Bch 
ziehung  so  eigenthümlich  verhält,  auch  in  der  Weise  set- 
ner chemischen  Verbindung  einige  Unregeloiäfsigkeiten  dar- 
bietet, die  Hrn.  Peligot  veranlassen,  ei^  als  das  Oxydul 
eines  susamniengesetzten  Radicals  so  betiracbten. 

'  <929.  Wir  sind  gegenwärtig,  glaabeicli,  noch  weit  davon 
entfernt,  die  Phänomene  der  inneren  Dispersion  in  allen 
ihren  l)et.iils  erklären  zu  können.  Sic  scheinen  mit  dem 
inuersteu  Gefüge  der  chemischen  Molecule  verknüpft  zu 
seyn,  in  solchem  Grade,  dafs  selbst  die  tHiSnomene  der 
Polarisation  dadurch  verdunkelt  werden.  In  der  Thai 
scheint  in  dieser  Beziehung  die  Absorption  Aber  der  Po* 
iarisation  zu  stehen,  weil  viele  der  PolarisationsphSnomene 
mehr  vom  Krjstali-Aggregations^  Zustand  der  Molecule  als 
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▼oo  deren  Constitution  abbäogeu;  alieiu  die  Phäumnene 
der  inneren  Dispersion  scheinen  viel  mehr  zu  Forschangfn 
geeignet  (to  be  nmch  ntore  iearekmg)  «Is  die  der  Ahsoip- 
iion.   £fl  ^ebt  jedoch  bei  der  inneren  Dispersion  ein  so 

auffallendes  und  so  einfaches  Gesetz,  dafs  es  nicht  unver- 
nünftig ist,  von  ihn»  eine  Erklärung  derselben  zu  erwarten; 
ich  meine  das  Gesetz,  dals  hei  der  Dispersion  die  Brecb- 
barkeit  stets  erniedrigt  wird.  Bis  jetzt  bin  ich  noch  nicht 
im  Stande  gewesen»  eine  mich  ganz  befriedigende  ErkiSniiig 
dieses  Gesetzes  aufzufinden,  allein  die  folgenden  MoAma- 
fsungeu,  dürften  vielleicht  nicht  ganz  des  Erwäbnens  un- 
Werth  erachtet  werden. 

230,  Für  die  Ansicht,  dafs  die  Moiecularvibrationcu 
unter  dem  Eioflufs  nicht  den  Verschiebungen  proportio- 
naler Krttfte  geschehen,  sind  bereits  Gründe  beigebracht. 
Der  Einfachheit  wegen  wollen  wir  flDr  jetzt  die  von  den 
ersten  Potenzen  der  Verschiebungen  abhängigen  Tfaetle 
der  Wiederhei  Stellungskräfte  als  durchaus  Null  voraus- 
setzen. Wenn  dann  ein  Molecul  gestört  wird,  werden 
seine  Atome  influencirt  durch  Kräfte,  die  von  der  zweiten 
und  von  höheren  Potenzen  der  Verschiebungen  abhängen* 
Diese  Kräfte  müssen  die  Atome  wieder  in  ihre  mittlere 
Lageii  versetzen,  sonst  wfirde  das  Gleichgewicht  ein  insta- 
biles  seyn  und  die  Atome  würden  neue  Verbindungen  ein- 
gehen, entweder  mit  einander  oder  mit  den  Atomen  des 
umgebenden  Mediums ;  so  dais  in  der  That  solche  Verbiu- 
dungen  niemals  gebildet  werden  könnten.  Die  Bedingoa^ 
der  Stabilität  wllrde^  erfordern,  dafs  die  von  tien  Quadraten 
der  Verschiebungen  abhäng;igen  Krafttheile  verschwinden, 
doch  ist  diefs  ein  Punkt,  der  nicht  beachtet  zu  werden 
braucht;  alles  worauf  es  wesentlich  ankuiumt,  ist:  dafs  wir 
Wiederhersteliungsivräfte  haben,  die  sich  in  höherem  Ver- 
hältnisse als  die  Verschiebungen  verändern.  Wenn  die 
von  den  ersten  Potenzen  der  Verschiebungen  abhängigen 
Theile  der  Widerherstellungskräfte  nicht  absolut  Null,  son- 
dern nur  sehr  klein  sind,  mfissen  die  übrig  gebliebenen 
Theile  doch  aoth  öüklic  scyu,  dalä  sie  die  Atome  in  ihre 
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Gleicbgewidifslage  zurückzufübreii  streben;  sonst  würde 
die  Stabilität  des  Molecub,  weun  auch  nicht  mathematisch 
jNuII,  doch  so  schwach  seyn,  dafs  solche  Yerbiaduagen 
sich  wahrscbeiulich  niemak  bilden  würden,  sondern  statt 
deren  andere  von  grftfserer  Stabilität  Und  selbst  wenn 
sich  solche  instabile  Verbindangen  gebildet  hätten»  würden 
sie  wahrscheinlich  zersetzt  werden,  wenn  man  sie  in  der 
Weise  zu  erregen  versuciite,  in  welcher  empiiudiiche  Sub- 
stanzen beim  Beobachten  der  Phänomene  der  inneren  Dis- 
persion erregt  werden;  so  dafs  sie,  mögen  sie  existiren 
oder  nicht  y  bei  Betrachtung  dieser  Phänomene  hei  Seite 
geiassfen  werden  kOnnen. 

281. '  Geschehen  nan  die  VihMionen  unter  der  Wir- 
kung von  Kräften,  die  sich  in  höherem  Yerhältnifs  als  die 
Verschiebungen  verhindern,  so  sind  die  Perioden  nicht  con- 
stant,  sondern  abhängig  von  den  Amplituden,  gröfser  oder 
kleiner,  |e  nachdem  diese  Amplituden  kleiner  oder  gröCser 
sind.  Gesetzt  die  Molecular-  ond  die  Aetber-SchwiDgungen 
wären  schon  im  Gange,  und  es  werden  die  Amplituden 
der  ersteren  durch  äulsere  Kräfte  constant  erhalten.  Je 
nach  dem  Wertli  der  Epoche  der  Vibrationen  eines  be- 
sonderen Moicculs,  werden  die  Aetherscbwingungen,  in  dem 
Mittel  mehrer  suocessiTcn  Uuduiationen,  die  Vibrationen 
des  Molecals  zvl  befördern  oder  su  hemmen  suchen.  Eine 
Zeitlang  wird  eine  Tendenz  in  dem  einen  Sinne  da  sej^n, 
dann  eine  Zeitlang  eine  in  dem  andern,  und  so  fort,  wobei 
die  entgegengesetzten  Tendenzen  einander  in  der  Lange 
(in  the  long  run)  aufwiegen.  Die  Längen  der  Zeiten,  wäh- 
rend welcher  die  Tendenzen  in  dem  einen  Sinne  liegen, 
werden  abhängen  von  den  Perioden  der  Molecular-  und 
der  Aetherscbwingungen,  wobei  sie  im  Ganzen  grdfser  oder 
geringer  sind,  als  die  beiden  Perioden  mehr  oder  weniger 
fast  gleich  sind.  Allein  da  keine  iiuiseren  Kräfte  die  Am- 
plituden wirklich  constant  erhalten,  so  wird,  wenn  die 
Aetherscbwingungen  für  die  Störung  günstig  sind,  das  Mo- 
lecal  weiter  gestört  und  deshalb  seine  Periode  verkürzt; 
und  wenn  sie  ffir  die  Beruhigung  der  Störung  günstig  sind, 
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wird  das  Molecul  gahemmt  und  detUb  a«iM  Pmode  ver- 
längert.   Wenn  dann  der  Aether  scbneller  schwingt  als 

das  Molecul,  wird,  falls  die  Wirkung  günstig  ist  iiii  dit; 
Störung,  die  Periode  der  Molecularvibrationen  näLer  der 
der  Aethervibrationen  gleich  gemacht  und  deshalb  die  Zeit,  . 
w&hrend  welohiv^  die  Wirkimg  för  die  Stöniog  güustig 
ist,  verliugert;  weno  aber  die  Wirkung  für  die  Berahigung 
•  günstig  ist,  wird  der  Effect  genau  der  umgekehrte.  Folg 
lieh  ist  hu  Ganzen  eine  Neigung  zur  Stümiij^  vorwaltend. 
Wenn  aber  der  Aether  langsanier  scinviugt  als  das  Molecul, 
erhellt  aus  einer  ähnlichen  Schiufsfolgertiug,  dafs  eine  Nei< 
guiig  im  entgegeogesetzten  Sinne  überwiegt.  Also  blofs 
wenn  die  Periode  der  Aetkerschwioguiigen  klirxer  ist  als 
die  der  Moleculschwiuguugen,  können  die  letzteren  dureb 
die  erstereu  im  Gange  erhalten  werden. 

232.  Allein  es  wird  wahrscheinlich  gegen  diese  Erklä- 
rung eingewandt  werden,  dafs,  wenn  eine  periodisch  stö- 
rende Kraft  auf  die  mittlere  Bewegung  eines  Planeten  ein- 
wirkt» diese  mittlere  Bewegung  ihr  Maximum  erreicht^  nicht 
wenn  die  sie  zu  yergröfsern  strebende  Kraft  ein  Maximum 
ist^  sondern  um  ein  Viertel  der  Kraftperiode  spiter,  näm- 
lich dann,  wenn  die  Kraft  verschwindet,  um  das  Zeichen 
zu  wechseln;  und  dals  in  ähnlicher  Weise  die  Veränderung 
der  Schwinguugsperiode  des  gestdrten  Moleculs  gleichroäfsig 
einwirken  wird  auf  die  Daner  der  Zeit»  während  welcher 
die  Action  für  aioe  erhöhte  Störung  günstig  ist,  und  auf 
die,  während  we|eber  sie  der  Beruhigung  günstig  ist,  oder, 
genauer  genommen,  dafs  sie  keine  von  beiden  verändern 
wird,  weil  die  Effecte  in  den  ersten  und  zweiten  Hälften 
dieser  Zieiten  einander  ueutralisireu  werden.  Die  Antwort 
auf  diesen  Einwurf  ist:  dafs  wir  ein  Molecul  nicht»  gleich 
eiuem  Himmelskörper,  als'  isolirt  bebandeln  dürfen,  weil  es 
von  seiner  Bewegung  beständig  durch  Mittheilung  Terliert, 
vielleicht  an  benachbarte  Molecule,  jedenfalls  aber  an  den 
Lichtäther;  domt  ohne  eine  Mittheilung  der  letzteren  Art 
würde  es  kein  dispergiites  Licht  gehen.    Folglich  müssen 
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wir  die  unmitielbare  Teudeiiz  der  stdreiuieii  Kiäfttj  melir 
betrachten  als  ihre  TeudeDZ  in  der  Länge  (in  the  Long  run). 

233.  Weüu  ein  Molecul  an  sich  in  unregelinäfsig*  |^ 
lioditeber  Weise  schwingly  so  haben  natOrlkh  die  Schwill- 
guiigen,  welche  es  dem  Aetfaer  einprägt,  eisen  gleichen 
Charakter.  Die  Zerfililang  dieser  in  SchwinguDgen,  die 
den  verschiedenen  Gradeu  der  Brechbarkeit  entsprechen, 
invulvirt  eiuige  sehr  delicate  mathematische  Betrachtuogeu, 
iu  weiche  ich  nicht  eingehen  wiU.  Allein  davon  abgesehen 
ist  klar,  dal%  wenn  der  Aether  erschüttert  wird  durch  die 
Vibrationen  einer  onennefsUchen  Menge  yoii  Molecolen  in 
allen  möglichen  Zuständen  vou  Amplituden  und  folglich 
auch  von  periodischen  Sclmiiigmigbzciteii,  die  bturuuii  des 
Aethers  bestehen  niufs  ;ius  einem  Geinische  von  Vibratio- 
neu^  deren  Pe  rioden  zwischen  der  grü(sten  und  kleinsten 
Periode  der  Moiecuiar -Vibrationen  liegen  müssen;  und  en^ 
sprechend  diesen  Terschiedenen  Perioden  werden  Lichlpor* 
tlonen  von  yerschiedenen  Breehbarkeitsgraden  in  dem  dis« 
pergirten  Bündel  angetroffen  werden.  Diese  Brecbbarkciten 
werden  eingeschlossen  von  zwei  Giiinzen,  einer  unteren 
gleich  der  Brecbbarkeit,  die  der  Periode  von  unendlich 
kleinen  Vibrationen  entspricht,  und  einer  oberen ,  gleich 
der  Brechbarkeit  des  tbätigen  Lichts. 

= ,  :234«  Diese  Theorie  seheint  sehr  gut  fibereinzustimmen 
mit  dem  allgemeinen  Charakter  des  dispergirten  Bündels, 
was  die  prismatische  Zusammensetzung  seines  Lichts  be« 
trifft.  Wenn  mau  diese  Bündel  durch  ein  Prisma  zerlegt, 
findet  sich  zuweilen»  dafis  sie  an  ihrem  brechbareren  Raodo 
plOt:dich  abbrechen,  allein  ich  erinnere  mich  nicht  je  einen 
Fall  angetroffen  xu  haben,  wo  ein  BQndd  an  dem  gegen- 
nbersteh^en  Rande  plötzlidi  abgcbrodien  hätte,  aoege- 
uommcn,  welin  das  ganze  Bündel  fast  homogen  w^u  .  Diefs 
ist  nun  ganz  der  obigen  Theorie  gemäi.^,  die  Schwin- 
gungsamplilude  mit  Annäherung  an  die  weniger  brechbare 
Gränze  ins  Unbestimmte  abnionnt  Bei  dem  CliloiophjB 
können  wir  ▼oranasetBien,  dafs  der  von  den  ersten  Poten^ 


• 
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ten  der  Verschiebuiigeu  abhäogige  Thcil  der  luolecularou 
Wiederberstellungskräfte  beträchtlich  ist,  in  welcher  Vor- 
amsetsnDg  der  £ffect  sich  demjealgen  nShem  mufste,  sal- 
dier stattfinden  ivfirdey  wenn  kein  anderer  Theil  da  wSre. 
Allein  wSren  die  WiederfaerstellungskrSfte  streng  propor-* 
tional  den  VersebiebuDgcii,  so  wfirden  die  Vibrationen 
isochron  seya,  und  sie  könnten  nur  durch  Aetherschwiii- 
gungen  von  fast  genau  derselben  Periode  erregt  werden, 
würde  es  aber  dann  auch  sehr  kräftig.  Demgemäfs  tritt 
die  Dispersion  in  einer  Ghtorophjii- Lösung  sehr  plötzlich  • 
anf;  dn  Theil -von  ihr  wird  erzeugt  durch  thfttiges  Licht 
▼on  fast  derselben  Brechbarkeit  wie  das  dispergirte  Licht; 
und  das  letztere,  durch  was  für  thätiges  Licht  auch  er- 
zeugt, hat  nahe  dieselbe  Brechbarkeit,  welche  es  zuerst 
besafs.  Diese  Voraussetzung,  vereint  mit  der  vorhergehen- 
den Theorie»  erklärt  auch  die  Durchsichtigkeit  der  Lösung 
liUr  Strahlen  von  geringerer  Brechbarkeit  als  der  erste  AIk 
sorptionsstreify  die  grofse  Intensitfit  dieses  Streifens»  die 
Schnelligkeit  der  Zunahme  der  Opacitüt  an  seinen  we^ 
niger  brechbaren  Rande  und  die  verhältuifsmäfsig  lang- 
same Wiederannahme  von  Durchsichtigkeit  an  der  andern 
Seite«  £in  Unterschied  von  gleicher  Natur  an  gegenüber- 
liegenden Seiten  eines  Maximums  von  Opacit&t  scheint  hei 
der  Absorption  eine  sehr  gemeine  Erscheinung  zu  sejn. 
Andrerseits  kann  man  in  den  yielen  Füllen,  wo,  wie  in 
§.  44  beschrieben,  die  Dispersion  nur  allmäli^  beginnt, 
voraussetzen,  dafs  der  Theil  der  Wiederherstellungskräfte, 
welcher  von  den  ersten  Potenzen  der  Verschiebungen  ab« 
hSngt,  nur  klein  sej« 

235.  Auf  dem  ersten  Blick  mag  es  ab  ein  furchtbarer 
Einwurf  gegen  die  hier  aufgestellte  Theorie  erscheinen, 
dafs  in  dem  in  §.  216  erwähnten  Versuch,  bei  Verdoppelung 
der  Intensität  der  eiuralicnden  Störung,  die  Intensität  des 
dispergirten  IJchts  nicht  mehr  als  verdoppelt  erscheint; 
und  dafs  in  dem  §.215  beschriebenen  Versuch  die  Strahlen 
von  niederer  Brechbarkeit  keinen  schlitzenden  EinAufs  aus- 
zuüben scheinen.   Allein  die  Schwierigkeit  kann,  glaube 
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ich,  durch  eine  sehr  zulässige  Voraussetzung  gehoben  wer- 
den« £s  scheint  sehr  natürlich,  anzunehmen,  dais  ein  ge- 
gebenes Molecul  den  grölseren  Theil  der  Zeit  Jiiodarcfa 
in  R«he  bleibe  und  nur  dann,  and  mnn  in  Schwingungen 
gerSth.  Bei  dieser  Annahme  Ist  es  nnr  ein  seiir  kleiner 
Theil  der  Molecule,  welcher  zu  einer  fregebenen  Zeit  bis 
711  einer  bi  trachtenswerthen  Grölse  in  Scluvingung  beiind- 
lich  ist.  Denken  wir  uns  nun,  es  falle  ein  Lichtbündel, 
bestehend  ans  sehr  brechbaren  Strahlen,  auf  ein  empiiud- 
Itehes  MecKom,  und  aetee  can  Procent  der  enpfiadliebett 
Molecale  in  betrUcbtUcbe  Schwingungen,  wfthrend  der  Rest 
so  unbedeotend  sehwiugt,  dafs  er  als  in  Ruhe  betrachtet 
werden  kann.  Denken  wir  uns  dann,  es  falle  ein  zweitos, 
in  jeder  Beziehung  dem  ersten  alinlidies  Lichtbiindci  auf 
das  Medium,  welches  schon  unter  dem  Eiiiflufs  des  ersten 
Bfindels  steht.  Von  dem  einen  Procent  der  bereits  schwin- 
genden Molecole,  ktooen  wir  annehmen,  mögen  Tiele  mit 
Ihrer  MaKimom- Amplitude  schwingen  und  abo  nicht  sehr 
afficirt  werden.  Aufserdcm  ist  es  ein  grofser  Zufall,  wenn 
die  Epoclie  der  /um  zweiten  Bündel  gehörigen  Aether- 
schwingungen  eine  solche  wäre,  dafs  sie  einem  Molecul 
just  für  die  kune  Zeit,  dafe  es  unter  dem  Eiuüafs  des  er- 
sten Streifens  stark  vlbrirt,  eine  groCse  Tendenz  entweder 
zur  Ruhe  oder  zur  Störung  einprägte.  Allein  von  den 
99  Proc.  ruhenden  Moleculen  ist  1  Proc.  in  Schwingungen 
versetzt.  Folglich  ist  der  Effect  von  beiden  Büiidclu  zu- 
sammen, in  der  Art  sehr  nahe  derselbe  ^vie  von  einem 
allein,  aber  in  der  Intensität  der  doppeUiK.^ 

236*  Der  scheinbare  Mangel  eines  schützenden  Ein- 
flusses der  weniger  brechbaren  Strahlen  seheint  zuerst 
schwieriger  erklärbar  zu  seyn,  ist  es  aber  vielleicht  durch 
folgende  Betrachtung  genügend.  Wir  dürfen  einem  zwei- 
ten Strahlenbündel,  von  niederer  Brechbarkeit,  keinen  grö- 
Isern  Einflufs  im  Sinne  der  Schätzung  beilegen,  als  einem 
zweiten  Strahleubttudel,  von  hoher  Brechbarkeit,  in  cntger 
gengesetzter  Richtung.  Wenn  nun  ein  Bündel  Strahlen 
von  hoher  Brechbarkeit  die  Wirkung  hat,  dafe  er  1  Proc* 
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der  Moiccule  in  Schwingung  versetzt,  so  würde  die  eben- 
werthige  Wirkung  eines  Slrahleobünclels  von  niederer 
Brccbbarkcit  die  Scbwinguiigeii  ▼on  1  Proc«  der  Moleouie 
TermchteD»  wenn  sie  alle  schwängen.  Da  aber  wirklich 
nur  1  Proe.  schwingt,  so  betrSgl  der  reelle  schüleende 
Effect  iiitlit  uielii  ,  als  dals  ci  die  ScLvvinguDgeü  eines 
Moleculs  iü  Jedem  10,000  bemint,  ein  Effect,  welcher  als 
■unicikiich  betrachtet  werden  kann. 

237*  Die  einfache  Betrachtung,  cUifs  keine  Arbeit  ohne 
Kraftaafwand  möglich  ist^  zeigte  daCs  wenn  licht^  welches 
auf  ein  Medium  fÜlt,  dispergirtes  Licht  erxeugt,  wenigstens 
ein  Theil  der  von  dem  Medium  ausgeübten  Absorption, 
der  Erzeugung  des  dispergirteu  Lichts  zugeschrieben  wer- 
den mu£s.  Entsteht  das  dispergirte  Licht  wirklich  aus  Mo- 
lecular- Störungen,  und  meiner  Ansicht  nach  leidet  diefa 
keinen  Zweifel,  so  folgt,  dafii  hiebei  das  Licht  ahsorhirt 
wirdy  weil  es  zor  Erzengnng  der  Molecular- Störungen  ver- 
braucht wird.  Da  wir  aber  die  Ursachen  von  Natur- Er- 
scheinungen nicht  unnütz  vcruiehrcn  dürfen,  werden  wir 
veranlafät,  die  Lichtabsorption,  in  allen  Fällen,  der  Erzeu« 
gung  oder  Vermehrung  von  Molecular  -  Störungen  zuzu- 
schreiben,  wenn  nicht  Gründe  das  Gegentheil  darthuu.  Es 
könnte  auf  dem  ersten  Blidke  scheinoi,  dafs  die  Erzeugung 
oder  Nicht  -  Erzeugung  von  dispergirtem  Licht  zugleich 
einen  gioiseii  TJiiter^cliicd  zwischen  den  verschiedenen  Ar- 
ten von  Abvsorptiou  errichte;  allein  ich  glaube  nicht,  dafs 
hierauf  ein  grofses  Gewicht  zu  legen  sej.  Zunächst  mag 
bemerkt  '  vi|)^1lafs  wir  keinen  Grund  zu  der  Annahme 
haben,  Vibrationen  von  gleicher  Natur  wie  die  des  Lichts 
Seyen  zwischen  die  Brechbarkeitsgränzen  eingeschlossen, 
dafs  das  Menschenauge  sie  aufnehmen  könne.  W^enn  daher 
kern  dispergiites  Licht  wahrgenommen  wird,  so  folgt  daraus 
noch  nicht,  dals  keine  unsichtbaren  Strahlen  dispergirt  wer- 
den. Gehört  das  einfallende  Licht  zum  sichtbaren  Tbeil 
des  SpectrufflSy  so  können  die  dispergirten  Strahlen  (gteht 
es  deren)  da  sie  von  niedrigerer  Brechbarkeit  als  die  ein- 
fallenden sind,  nur  dadurch  unsichtbar  seyn,  dafs  sie  eine 
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Mkffächere  Brechbarkeit  aKs  das  roihe  Licht  besitzen,  und 
Bie  wQrdeii  sich  lediglich  oder  baoptsSchlich  durch  ihre 
WJIraiewirfcottg  kundgeben.  Weuo  auch  indef«»  aHer  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  nnsfehlbare  Strahlen  dieser  Art,  veriiiü<^  e 
der  Absorption  des  sit  htharen  Lichts,  Ton  dem  Körper  aiis- 
gesaudt  werden,  so  sind  >vir  doch  nicht  gebunden  anzuueh- 
raen,  dafs  sie  in  ihrer  Aussendungsweise  genau  den  sichte 
baren  Strahlen  ähoeln,  welche  bei  .dem  Phänomen  der  in- 
neren Dispersion  beobachtet  werden.  In  den  meisten  Fillen 
vielleidit  sind  sie  mehr  denen  der  Sonnen-Leuditsteine  (»olar 
phosphori)  analog.  Es  ist  möglich  und  selbst  ^vahrschein- 
lich,  dafs  es  niannigfacho  ( trade  von  Molecular  -  Connex 
giebt,  von  der  blofs  zufälÜgen  Juxtaposition  an  bis  zur  in- 
nigsteu  chemischen  Union.  Ein  xusammengesetztes  Molecnl 
kann  als  Ganzes  schwingen,  vermfige  seines  Connexes  mit 
anliegenden  Molecnlen,  oder  es  kann  für  sich  schwingen, 
nach  Art  einer  Platte  oder  eines  Stahes;  und  zwischen  die- 
sen äufserstcn  Grenzen  sind  viele  intermediäre  Schwingungs- 
weisen denkbar.  Ohne  mitliin  die  allgemeine  Voraussetzung 
zu  verlassen,  dafs  die  Lichtabsorption  von  der  Erzeugung 
molecularer  Störungen  herrOhre,  können  wir  uns  denken^ 
dafs  die  Arten,  in  welchen  der  Aether  seine  Schwingungen 
den  Moleeulen,  und  diese  Molecnle  umgekehrt  ihre  Stö- 
rungen dem  Aether  mittheilen,  sehr  verschiedenartig  sind. 

Ich  gebe  die  Idee,  dafs  die  Lichtabsorption  von  der 
Erzeugung  moiecularer  Stüruugen  herrühre,  hier  nicht  als 
eine  nene,  obwohl  möglicherweise  bisher  angenommen 
seyn  mag,  die  Mittheilung  der  Aetherschwingungen  an  die 
Moleeole  implicire  notbwendig  das  Daseyn  isochroner 
Schwingungen  unter  den  Molecnlen.  Die  Aenderung  in 
der  periodischen  Schwin^un«>^szeit,  welche  hei  dem  Procefs 
der  inneren  Dispersion  stattfnidet,  würde  schwerlich  geahnet 
worden  sejn,  w<nre  es  nicht  wegen  des  sonderbaren  Phä- 
nomens, durch  welches  sie  dargethan  wird. 

238.  Die  einzige  Theorie»  in  welcher  yersncbt  worden 
'  ist,  die  Gesetze  der  Absorption  von  einer  physischen  Ur- 
sache herzuleiten,  ist,  meines  Wissens,  die  vom  Baron 
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Wrede,  vrelclier  sie  der  luterfereuz  zuschreibt  Der 
Aufsatx  des  Barons  ist  in  mancher  Hinsicht  sehr  scbOn; 
allein  es  ist  mir  immer  als  ein  bAser  Einwand  geg^en  seine 
Theorie  erschienen,  dafs  diesdbe  Scbw ingungen  ▼emichteu 
Lifst.  Freilich  können  zwei  Lichtbündel  interferiren  und 
Duiikelht  it  ri zeugen,  allein  dafür  bringen  sie  an  anderen 
Orten  nur  um  so  viel  mehr  Licht  hervor.  Bei  der  Inter- 
ferenz geht  liein  Licht  .verloren,  sondern  wird  nur  die  Er- 
leuchtung anders  Tcrtbeiit  Wäre  das  Verschwinden  des 
Lichts  in  Richtung  eines  in  ein  Medium  geleiteten  Bündels 
blofs  ein  InterfereniphUnomen,  so  mflfste  die  volle  Menge 
des  liiiieiijgelasponen  Lichts  in  Seitenrirhtnng^en  wieder  vor- 
knmmcn;  fiele  eine  Reihe  von  Srhwiiiguiigen  auf  ein  Me- 
dium, ohne  eine  progressive  Aenderung  in  dessen  Zustand 
oder  eine  daraus  entspringende  Störung  her¥ortsMli|itn| 
so  wfirde  folgen,  dafs  die  Arbeit  ( Work)  be8WmÜgj'<itii 
mchtet  w4lre.  :  Allein  wir  haben  Grand  «n  gknib^af  Üiii 
die  Verhichtniig;  einer  Arbeit  nicht  minder  eine  physische 
ünm(>^li(  likeit  ist,  alß  die  SciiOpfuug  derselben,  d.  h.  eül 
perpetuum  mobile.  ^^t'i*^*« 


Liste  vüii  sehr  emptindUcbeo  2>ub3taa.zeii.        i\t\\-  ' 

239,  Zum  Nutzen  Derer,  welche  Versuche  Itbeiv^l 
Gegenstand  anstellen  wollen,  füge  ich  eine  Liste 
würdigeren  mir  bekannt  gewordenen  Substanzen  bei.  Man 
wird  sehiMK  (l;ils  die  »KM^fcn  dcrütlbcn  den  Anfsiitzi'u  von 
Sir  l)<Mi4i  iii-ew3tcr  und  Sir  John  Hersciiel  tiif 
iehiit  sind.  :     .  :<ft 

Glas,»g;efarbt  durch  Uranoxjd;  gelber  üranit;  niiipulitf 
saures  und  essigsaures  Uranoxjd.  Viele  andere  .Ür»ao»^ 
ssiza  werden  wahrscheinlich  ebeaso  gut  seyn.  Die  Abi 
sorptionsstreifen  der  TTraiiox vd  al/e,  der  empfindlichen  und 
nicht  -  empfindiichtja ,  vci  dieuen  im  Zusammeubaug  miitider 
Brecbbarkeitsäuderuug  studirt  zu  werdeu.  .  ü'i^ji«»« 

1)  PoggenJ.  Adii.  Bd.  XXXIH.  8.  353.  '  '^'^ 

2)  Denselben  Einwand  grgen  dSeWred  e'sclie  Theorie  Hat  vor  vielen  Jah- 
:    rm  der  TCntnrbcne  Badberg  mfiadUck  gegen  mich  ^t^aur^ciu  P. 
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Eine  'aikoholische  Lösunfj;  des  grünen  Farbstoffo  der 
Blatter.  Um  eine  sich  haltende  I4d8ung  zu  bekommen,  ist 
es  gut  die  Blatter  zuyor  in  siedendem  Wasser  aufzuwei- 
chen. Der  Alkohol  mufs  nicht  beständig  mit  den  Blättern 
in  Berüluun^  gelassen  werden,  falls  man  nicht  die  darao 
stattfindenden  Veränderungen  studiren  will;  sondern  ist  ab- 
zngiefsen,  sobald  man  die  Lösung  für  hinreichend  concen- 
trirt  halt.  Auch  mufs  man  die  Lltoung,  wenn  sie  nicht  ge- 
braucht wird,  im  Dunklen  aufbewahren. 

Ein  schwaches  Absud  (tobUion)  von  Roiskastanien- 
rinde. 

Eine  schwache  Losung  von  schwcfr  l saurem  Cliiuin,  d.  h. 
eine  Lösung  des  gemeinen  Disulphats  in  sehr  schwacher 
Schwefelsaure.  Verschiedene  andere  Chioinsalze  sind  bei- 
nahe,  wenn  nicht  ganz  eben  so  gut. 

FlulSwpath,  eine  gewisse  grüne  Varietät. 

Verschiedene  Arten  von  rothem  Tang;  eine  Lösung 
seines  rothen  Farbstoffs  in  kaltem  Wasser.  Zur  Jiereitung 
dieser  Lösung  mufs  noch  nicht  getrockneter  Tang  ange- 
wandt werden.  Bisweilen  geräth  sie  selbst  mit  frischem 
Tang  recht  gut» 

Ein  Auszug  you  Stechapfelsamen  mit  nicht  zu  starkem 

'  Verscliicileiie  Lösungen  von  Orseille  umi  Lackmus 
{Siehe  §.  Ö5  bis  §.  72). 

f    Ein  Absud  von  Krapp  mit  einer  Alauniusung.   _  , 

Papier,  getrankt  mit  einer  sehr  starken  Lösung  von 
9flhiM<i(^!9aurem  Chinin,  oder  mit  eifern  Auszug  von  Steche 
af MilHBen  oder  mit  Kurkuroäpapier.  Die  Empfindlichkeit 

des  letzten  Papiers  wiid  durd»  Tr^inken  mit  einer  Lösung 
von  Weinsäure  erhOi^  iJiels  Papier  muls  im  Dunklen 
aufbewahrt  werden. 

'juSte  nicht  ZU  starke  Lösung:  von  Guajak  inJÜkohoL 
«h  ^9afflor-;&oth,  Scharlachfarbedes  Tuch>  Substanzen  nut 
Krapp  geförbt»  und  viele  andere  gefärbte  GegenstBndei  ies 

gevvnlinlichen  Gebrauchs. 

t  't  ■Xi'iauche  der  hier  erwähjuten  Lösungen  sind  Gemische 
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mehVer  Verbindungen.  Kann  die  empfindliche  Substanx 
chemisdi  rein  erhalten  werden »  ist  es  natttriich  bester. 

240.  Folgendes  sind  die  Hauptresultate,  welche  im 
Laofe  der  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Untersu- 
chungen erlangt  wurden. 

1)  Bei  dem  Phänomen  der  wahren  inneren  Dispersion 
wird  die  Brechbarlieit  des  Lichts  geSndert;  einfallendes 
Licht  von  bestimmter  Brechbarkeit  giebt  dabei  dispergirtes 
Licht  von  verschiedenen  Brechliarkeiten. 

2)  Die  Brechbarkeit  des  einfallenden  Lichtes  ist  die 
obere  Gränze  der  Brechbarkeit  der  Bestandtheile  des  dis- 
pergirten  Lichts. 

3)  Die  Farbe  des  Lichts  wird  im  Allgemeinen  bei  der 
inneren  Dispersion  ändert  und  die  neue  Farbe  entspricht 
immei  der  neuen  Brechbarkeit.  Es  ist  vollkommen  gleich- 
gültig, üb  die  einfallenden  Strahlen  zum  sichtbaren  oder 
unsichtbaren  Theii  des  Spectrums  gehüren, 

4)  Die  Natur  und  Intensität  des  von  einer  Lösung 
dispergirten  Lichts  scheint  vom  Polarisationszustand  der 
cinfelienden  Strahlen  ganz  unabhängig  zu  seyn.  üeber« 
diefs  zeigt  das  disperg^irte  Licht  keine  Spur  von  Polarisa- 
tion, gleichviel  ob  die  einfallenden  Strahlen  polarisirt  sind 
oder  nicht.  Es  scheint  in  allen  Richtungen  gleichmäfsig 
auszustrahlen,  wie  wenn  die  Flüssigkeit  selbst  leuchtend 
wSre. 

5)  Das  PhSnomen  einer  BrechbarkeitsTerSnderung  scheint 

aufserordentlich  gemein  zu  sejn,  besonders  bei  organischen 
Substanzen,  Tvie  man  sie  rrewöhnlirh  antrifft;  fast  immer 
zeigt  es  sich  in  ihnen  in  grüiscrem  oder  geringerem  Grade. 

6)  Das  Studium  der  unsichtbaren,  starker  als  das  Vio- 
lett brechbaren  Strahlen  des  Spectrums,  sowie  der  Absorp- 
tion,'welche  Media  anf  dieselben  ausflben,  wird  dadurch 
ungemein  erleichtert. 

7)  Es  liefert  auch  ein  neues  chemisches  Prüf-  und 
Forschmittel  (test  af  a  remarkabl^  searching  character), 

wcl- 
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weldkes  anscbeioend  fQr  die  Trennung  organisclier  Verbin- 

dungeii  von  grofsein  Wertbe  ist.  Dicis  Pi  üfmittel  ist  bcsoD- 
derä  daruui  inorkwürdiir,  weil  es  eioe  oder  luehre  empfind- 
liclie  Substanzen  iu  einer  Mischung  verschiedener  Verbin- 
dungen unabhängig  erkennen  läfst,  und  zu  grofsem  Maafse 
zeigte  ehe  diese  Substanzen  abgeschieden  worden,  in  welchen 
Menstniis  dieselben  löslich  sind,  und  mit  welchen  Agentien 
sie  in  Verbindung  treten.  Unglücklicherweise  erfordern 
nur  diese  Beobachtungen  meistens  Sonnenlicht. 

8)  Das  Phänomen  der  inuern  Dispersion  erhebt  neue 
Schwierigkeiten  für  die  Voraussetzung  einer  verschiedenen 
Matur  der  ieucliksnden,  chemischen  und  phosphorogeniscben 
Strahlen,  stimmt  aber  vollkommen  mit  der  Annahme,  dadi 
die  Erzeur^ung  von  Licht,  von  chemischer  Vertlnderung 
und  von  Phosphorescenz  nur  verschiedene  Wirkungen  ciiicr 
und  derselben  Ursache  seycn.  Die  phosphorogeniscben 
Strahlen  eines  elektrischen  Jb  unkens,  welche,  wie  bekannt, 
▼on  Glas  aufgefangen  werden,  scheinen  nichts  anderes  zu 
seyn  als  unsichtbare  Strahlen  von  ungemein  hohei?  Brecb* 
barkeit,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  sie  in  ihrer 
Natur  als  verschieden  von  den  Lichtstrahlen  anzusehen. 


^i  '  i        Zusätze  während  des  Drucks, 

Zusats  A*  23. 

Kni7.  nach  Ab.-cndang  der  vorsteli€iulen  Ahhamllnii^^ 
an  die  K.  Gesellschait,  fand  ich  in  flrr  Bibiiollwqnr  nm- 
t^erulk  (  T.  XXXX,  Juli  u.  August  1842)  Hrn.  Edmund 
B^D^Herers  Karte  (map^Mr  festen  Linien  des  chemi- 
fdisn  Spectrums.  Aus  I||oigno'8  Repertoire  de  roptique 
moderne  hatte  ich  ersehen/  dafa  dieselbe  der  Pai^^  Akftr 
ilnnio  Noiüoleirt  worden,  und  dicfs  machte  mich  natiU'Ucb 
begierig  sie  zu  crhaiteo;  allem  da  ich  weder  in  diese« 
Wiask  .»och  in  den  Cott^tes  renäus  cme  >v eitere  Notiz 
Über  sie  fand,  so  setzte  ich  voraus,  sie  wSre  noch  nicht 

Poggflüd,  Ann.  ErgSozungsbd.  IT.  ^ 
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veröffentliclit  wordeu.  Die  Hauptlinicii  in  dieser  Karte 
erkannte  ich  auf  den  ersten  Blick.  Becquerel's  breiter 
Streifen  I  ist  mein  /;  seine  Gruppe  von  vier  Linien 
mit  dem  Torherg«henden  Streifen,  bilden  meine  Gruppe  m; 
seine  Gruppe  von  vier  Linien  N  bildet  die  ersten  vier  mei- 
ner Gruppe  n ;  seine  Linie  0  ht  mein  fi.  Nnr  in  der  letzten 
Gruppe  kann  ein  Zweifel  in  JJetic ff  der  Identificiriing-  ob- 
walten; doch  halte  ich  es  fast  für  gewiis,  dals  IW-cque- 
rel's  P  raein  o  ist,  und  die  nächsten  beiden  Linien,  die 
letzten  in  «einer  Karte,  sind  die  beiden  zwischen  o  und  p. 
Schwer  iät's  anfänglich  zu  glauben,  dafs  die  starke  Linie 
p  ausg^elassen  seyn  sollte,  da  doch  die  b^idton  schwachen 
Linien  zwischen  o  und  p  angegeben  sind ;  aliein  die  Schwie- 
rigkeit wird,  glaube  ich,  gehoben,  ^venn  man  erwägt,  wie 
schwach  die  photographische  Wirkung  in  diesem  Theile 
des  Spectrums  ist  Hr.  Becquerel  sngt  ausdrücklicb, 
dafs  jenseits  der  letzten  abgebildeten  Linien  noch  andere 
sichtbar  waren,  aber  kaum  deutlich;  nnd  wenn  man  seine 
Karte,  Hm.  Kingslej's  Photograpliie  nnd  meine  eigene 
Karte  mit  einander  vergleicht,  so  kann,  glaube  ich,  schwer- 
lich ein  Zweifel  in  Betreff  der  Identificirung  übrig  bleiben. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  noch  eines  anderen 
interessanten  Aufsatzes  des  Hrn.  Becquerel  zu  erwähnen, 
betitelt:  »Des  effeU  prodmis  9wr  hs  carpM  par  les  rayon$ 
solairestt  und  veröffentlicht  in  den  Ännaies  de  ehwnie,  (1843) 
T.  IX  p,  257,  welchen  ich  erst  zu  spät  kennen  lernte,  um 
ihn  früher  anführen  7.u  können.  Dieser  Aufsatz  enthalt, 
unter  Anderem,  eine  Untersuchung  über  die  Wirkungen 
durchsichtiger  und  farbiger  Schirme  auf  die  leuchtenden, 
chemischen  und  phosphorogenischen  Strahlen;  und  es  wird 
darin  gezeigt,  dafs  ungeachtet  der  grofsen  Verschiedenheit 
in^  der  Wirkung  eines  gegebenen  Schirmes  auf  die  drei 
Klassen  von  Stjahlen,  die  beim  Studium  des  Effectes  der 
einfallenden  Strahlen  als  Ganzes  stattfindet,  dennoch  seine 
Wirkung  ganz  dieselbe  ist,  wenn  man  biofs  Strahlen  von 
einer  selben  Brecbbarkeit  beachtet.  Unter  den  von  Herrn 
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Becqiierel  angewandten  Sabatanxen  sind  einige,  deren 
absorbtrende  Wirkung  in  dieser  Abhandlung  erwihnt  und 
mittelst  der  auf  BrecbbarkeltSTOrandening  beruhenden  Me- 
thoden beatiomit  wurden.  In  sotdieB  Fallen  stehen  meine 

Resultate,  wie  vorauszuseheu,  in  vollem  Einklang-  mit  denen 
des  Hrn.  Bccquerel.  In  Betreff  der  Resultate,  welche 
ich  über  die  JNatur  der  phosphorogeuischen  Strahlen  des 
elektrischen  Funkens  erlangte  und  gegen  das  £nde  dieser 
Abhandlung  beschrieb,  so  ist  mir  Hr.  B,  darin  in  gutem 
Maafse  Buyorgehomraen.  Doch  glaube  ich  nicht,  dafs  selbst 
er  eine  Ahnung  hatte,  dafs  so  viel  der  Wirkunj^  des  1  uu- 
kens  von  Strahlen  solch  hoher  Brechbarkeit  herrührte. 

Znsata  B,  —  §.  105. 

Seitdem  ist  es  mir  durch  eine  besondere  Vorrichtung- 
gelungen,  so  weit  in  die  » lavendelblauen«  Strahlen  hinein- 
zusehen ,  dafs  ich  die  festen  Liniengruppen  m,  n  und  p 
mittelst  direct  in  das  Auge  gelangenden  Lichtes  erkennen, 
und  selbst  jenseits  derselben  noch  Licht  wahrnehmen  konnte. 

Was  die  Farbe  dieser  Strahlen  im  gut  isolirten  Zustande 
betrifft,  so  glaube  ich  pebt  die  Corolle  des  Lavendels  eine 
so  gute  Vorstellung  von  ihr,  als  sich  den  Umständen  nach 
erwarten  läfst.  Es  scheint  mir,  als  fehle  ihnen  das  Leuch- 
tende des  Blaus  und  die  Röthe  des  Violetts.  Ohne  Zweifel 
bat  bisher  Über  die  Farbe  und  die  Leuchtkraft  dieser  Strah- 
len viel  Irrthum  und  Unsicherheit  geherrscht»  weil  man  die 
graue  Verlängerung  eines  auf  Papier  geworfenen  Spectruuis 
irrthümlich  für  die  laveudelbiaucu  Strahlen  nahm. 

ZttsatB  C.  —  §.  154« 

Auf  Zusatz  von  g-emeiner  PhosphorsSure  ^u  einer  Lö- 
sung Ton  salpetcrsaurem  Uranoxjd  scheint  nichts  zu  er- 
folgen; unteraucbt  man  aber  nach  einigen  Tagen  das  Ge- 
fiKs,  so  findet  man  einen  Niederschlag«  Dieser  erweist  sich 
in  sehr  hohem  Grade  empfindlich. 

22» 
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Zu  Bat s  D,  —  §. 

Seitdem  habe  ich  in  einer  mineralischen  Litooug;  ein 
System  von  Absorptionsstreifeii  gefutidait,  weicbea  so  merk- 
würdicr  ist  und  in  mandier  Hkisicht  so  sehr  dem  4er  üran- 

oxydsalie  ähndt,  ungeachtet  es  in  einem  {^anz  anderea 
Theil  des  Specti  ums  \  orkommt,  dafs  es,  glaube  icb,  keiner 
Entschuldigung  bedarf,  seiner  hier  zu  crwiihnen.  Diese 
Lttsang  ist  die  des  überinangansaiir^  Kalis»  des  Cäamaekon 
mmerale.  Um  die  Streifen  zu  sehen,  mnils  man  eine  ver- 
dünnte  Losung;  nehmen  oder  von  einer  concentrirten  eine 
geringe  Dicke  anwenden;  sonst  wird  die  ganze  Gegend, 
worin  die  Streifen  voi  koniiiien,  absorbirt.  Die  Streifen 
sind  fünf  an  der  Zahl  und  sie  haben  gleichen  Abstand  oder 
wenigstens  sehr  nahe.  Der  erste  liegt  etwa  uin  drei  Fünftel 
eines  ihrer  Zwischenräume  über  D;  der  letzte  fällt  mit  F 
zusammen,  weicht  Jedenfalls  nur  wenig  davon  ab.  Der 
zweite  und  dritte  sind  die  intensivsten  der  Reihe.  lüh  habe 
die  Lösung  sorgfältig  auf  eine  Brechbarkcitsveränderung 
geprüft,  aber  nicht  die  geringste  Spur  davon  gefunden. 
Eisensaures  Kali  zeigt  nichts  Merkwürdiges. 

Mittelst  der  eben  erwalmten  Streifen  läfst  sich  die  Farbe 
des  übermangansauren  Kalis  augenblicklich  und  unfehlbar 
von  der  gewisser  anderer  rother  Manganidsnngen  unter- 
scheiden, deren  Farbe  einige  Chemiker  geneigt  waren  der 
UcbermangansHurc  zuzuschreiben.  (Siehe  Pearsall,  On 
red  Solutions  of  Maiujanese,  im  Jourii,  of  the  Royal  Insli» 
UUion,  New  Set-ies,  No,  IV.  p,  49  *)• 

Zttsate  E.  —  §.  171. 

Nimmt  man  an,  der  Einfallswinkel  sey  genau  gleich 

45°  und  das  ßrechverhältnifs  der  Flüssigkeit  betrage  0,8, 
und  berechnet  nun  nach  FresneTs  Formeln  das  Ver- 
hältnifs  der  Intensität  des  Lichts,  welches  von  der  Aufsen- 
liäohe  eines  Bläschens  reflectirt  und  in  einer  Ebene  winkel- 
recht auf  der  Einfellsebene  poiarisirt  ist,  zu  der  des  Lichts^ 
welches  ähnlich  reflectirt,  aber  in  •  jener  Ebene  polarisirl 

]  )  Auch  in  diesen  Auo.  Bd.  XXV,  6.  Q'l'l, 
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ist,  so  findet  man  0,228 : 1 ,  ein  VerhSltoKs,  welches  von 
der  Gleichheit  gewifs  stark-  ahweieht  Um  i&deft  die  bei- 
den InteiwitMen  gleich  zu  machen,  braucht  mau  den  Ein- 
fallswinkel nur  um  3*  36'  zu  Tergröfsern ;  und  in  der  That 
hatte  der  Beobachter,  der  Bequemlichkeit  wegen,  gewöhn- 
lich eine  solche  Stellung,  dais  die  Ablenkung  des  Lichts 
etwas  gröii^er  als  90^  mithin  der  Einfallswinkel  etwas 
gröiser  als  45^  war. 

98asate  F.  —  f  191. 

Seitdem  liahe  ich  ein  Stück  {slab)  Glas  von  der  hier 
empfohlenen  Art  orhai(ei},  welches  Hr.  Darker  7.n  Lam- 
beth  für  mich  darstellte  (^executed),  und  seinem  Zweck  be- 
wundernswürdig entspricht,  indem  es  ungemein  empfindlich 
ist ,  Aufeer  seinem  allgemeinen  Gebrauch  als  Schirm,  setzte 
es  mich  durch  seine  Grölse  und  Gestalt  in  den  Stand,  den 
Zusammenhang  gewisser  Schwankungen  in  der  Durehsich- 
tigkeit  mit  entsprechenden  Schwankungeu  in  der  Empüiid- 
lichkeit  bei  dieser  Substanz  weiter  zu  verfolgen  als  es 
bisher  (§§.  75.  76)  geschehen  war. 

Zusata  A  —  §.  1^ 

Ein  mit  bMsem  Absud  ron  Rofskastanienrinde  getränk- 
tes Papier  verfärbt  hieb  schnell;  allein  ein  Stück,  welches 
mit  einer  durch  chemische  Mittel  gereinigten  Lösung  ge- 
tränkt worden,  bleibt  wcifs  und  erweist  sieb  ungemein 

empfindlich.  '  ■  • -i'M  ,r  •.  ;  ir -  -uti; 

aasats  H.  ^  ^  204. 

Seitdem  habe  ich  einen  vollständigen  Quarz  -  Apparat 
(train  of  quarH)  machen  lassen,  von  welchem  Hr.  Darker 
schon  einen  beträchtlichen  Thcil,  unter  andern  zwei  sehr 
schöne  Prismen,  für  mich  verfertigt  hatte.  Mit  diesem  habe 
ich  die  festen  Linien  bis  zu  einem  Abstand  jenseits  H  mehr 
als  doppelt  so  grefs  wie  der  von  p  gesehen;  so  dafs  die 
LSnge  des  Spectrnms,  gerechnet  von  F,  mehr  als  doppelt 
so  grofs  war,  als  man  sie  bisher  aus  photographischeu  Bil- 
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dem  kannte.  Das  Licht  wurde  reflectirt  dardk  ien  Me- 
tallF}>u  f^^cl  eines  Silbenuanii  sehen  Heliostaten,  den  ich  von 
Hrn.  Dubosq-Soleil  erhalten  hatte.  Mit  dem  Glas- 
Apparal  war  die  Gruppe  p  schwach,  allein  mit  dem  Quarz  ^ 
Apparat  «ah  man  in  Licktfttftle  nidit  allm  die  Gruppe  ji^ 
aondero  auch  die  feeten  Linieii  bis  Hpl  oder  danrnher. 
YoD  der  Gruppe  n  an  bis  etwa  sor  Mitte  der  Ge. 
gend  sind  die  Linien  wenij^er  stark  (bold)  uutl  auffallend 
als  in  der  Gegend  der  Gruppen  H,  l,  m  und  n;  allein  der 
letztere  Theil  der  ueuen  Gegend  enthält  viele  sowohl  durch 
Stftrke  als  AnordoiiDg  merkwürdige  Linien.  Ich  hoffe  too 
ihneii  mittelst  des  ToHstttndigeo  Apparats  bei  SoameraiHiDe 
eine  sorgfältige  Zeichnung  zn  machen. 

Ich  habe  Gründe  zu  ^^lauben,  dafs  die  photographit<;he 
Wirkung  dieser  stark  biLclibareo  Strahlen  schwach^  viel- 
leicht fast  absolut  NvlU  sej.  Im  zweiten  der  in  der  j^ote  A 
erwähnten  Aufsätze  (p.  300)  beschreibt  Hr.  Becquerel 
einen  Versuch,  bei  welchem  ein  Quarsprisna  cor  Baldang 
eines  Spectrums  angewandt  ward;  und  dennoch  war  das 
photographirte  (impressed)  Spectrum  yoü  den  allein  dnrdi 
Quarz  geganjj^encn  Strahlen  kaum  langer  als  dasjenige  ge- 
bildet von  StiahKn,  die,  aufser  dein  Quarz,  noch  einen 
Schirm  reineu  Flintglases  von  einem  Ceutimeter  Dicke 
durchdrungen  hatten.  Es  ist  möglich,  meiner  Ateinung 
nach  sogar  wahrscheinlich,  dais  Glas,  aus  veilkammm  reinen 
Materialien  bereitet,  so  dnrchsiditig  wie  Quan  ist,  allein 
alle  Exemplare,  welche  ich  untersuchte,  waren  entschieden 
von  mangelhafter  Durchsichtigkeit.  Ueberdiefs  betrachtet 
Hr.  Becquerely  der  wohl  als  der  beste  Richter  seiner 
eignen  Versuche  anzusehen  ist,  das  ebenerwähute  Resultat 
als  einen  Beweis,  dals  das  photographirte  Spectnim  ^on 
Strahlen,  die  durch  Quarz  gegangen,  sich,  bis  auf  eimen 
sehr  unbedeutenden  Abstand,  nicht  tiber  dasjenige  binans 
erstrecke,  welches  mit  seinem  Glas -Apparat  gebildet  wor- 
den; und  dennoLh  enthält  die  Zeichnung,  welche  mit  Hülfe 
des  letzteren  entworfen  wurde,  nicht  die  Linie  p. 

Indefs  ist  wahrscheinlich,  dafs  es  unter  der  Menge  von 
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Pi^paraten,  auf  welche  das  Licht  einzuwirken  vermag,  einige 
giebt^  welche  haaptoXchÜßh  durch  S^ahleo  von  uogewöhD* 
lieh  hoher  Breehbarkeit  erregl  werden  und  eben  deshalb 
sn  deii  gewirtinlichen  Zwecken  der  Photographie  nicht 

geeignet  sind.  Mit  diesen  kann  iüöglichej  weise  die  neue 
Gegend  des  Sounenspectrums  pbotographisch  aufgenommen 
werden. 

Zttsats  /.  —  $.  2ia 

Ich  habe  seitdem  das  Sah  oder  Prodoct  im  trocknen 

Zustande  und  unter  günstigeren  UmstäTulen  untersucht 
wnd  es  eiiiplnidlich  gefundeu,  obwohl  keineswegs  in  hohem 
Grade.  Es  zeigt  auch  die  Absorptionsstreifen,  weiche  durch 
die  Uranoiydsaise  su  laufen  scheinen. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Empfindlichkeit  einer  Ldsung 
▼om  Salpetersäuren  Uranozyd  in  Aether  scheint  es  inter- 
essant einer  seitdem  von  mir  beobachteten  Thatsache  zu  er- 
wähnen, nämlich :  dafs  die  Empfindlichkeit  einer  Lösung 
vom  salpetersauren  Uranoxjd  in  Wasser  durch  Zusatz 
▼OB  etwas  Alkohol  zerstört  wird. 

Zasata  J.  —  $.  217. 

Als  Idi  spMer  diesen  Versuch  wiederholte,  konnte  ich 

den  Unterschied  im  Charakter  eines  starken  und  eines 
schwachen  Funkens  aus  dem  Condnctor  nicht  genügend 
ermitteln,  vielleicht  weil  die  Maschine  in  geringerer  Wirk- 
samkeit war;  allein  der  Unterschied  zwischen  den  Effecten 
eines  blofsen  Funkens  nod  der  Entladung  einer  Leydener 
Flasche  war  ganz  deutlich.  Um  ein  auffallendes,  völlig 
entscheidendes  Resultat  zu  erlangen,  ist  es  übrigens  we- 
sentlich, eine  äufserst  schwache  Lösung  anzuwenden.  Der 
Grund  davon  ist  einleuchtend. 

Ein  schweres  Gewitter,  welches  Cambridge  am  16.  Juli 
1852  heimsuchte,  lieferte  mir  eine  gute  Gelegenheit,  die 
Wirkung  der  Blitze  auf  eine  Chininlösung  und  andere 
empfindliche  Media  zu  beobaditen.  Aus  der  FQlle  des  dis- 
pergirten  Lichts  ergab  sich,  dafs  das  Yerbältnilä  dei  thä- 
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t%eti  und  deshalb  stark  brechbiifaii  Siralilen  su  den  skht- 

bareo  Strahlen  in  dem  Lichte  des- Blitzes  sehr  viel  grü[ser 
war  als  im  Tae^cslicht.  Zwischen  den  Effecten  eines  schwa- 
cheu  Blitzes  iu  der  Ferne  und  eines  hellen  Blitzes  nahe 
fall  Zenit  lie£B  sich  ein  ähulicber  Charakter  -  Untersehied 
wahraehmen,  rrte  er  in  BeEUg  auf  die  Wirkungen  mes 
Fankens  aus  der  Maschine  und  der  Entladung  einer  Lej- 
dener  Flasche  beschrieben  worden  ist.  Bei  künstlichen 
Entladungen  scheinen,  je  stärker  der  Funken  ist,  desto 
mehr  die  Strahlen  von  äulserst  hoher  Brechbarkeit  im  Yer~ 
hältnifs  zur  gesammten  Strahlung  vorzuwalten.  Nun  ist 
ein  Blitz  eine  unvergleieblich  stärkere  Entladong  ale  die 
einer  Leydener  Flasche.  Man  könnte  daher  Tenaifthen, 
dafs  die  Strahlung  aus  Biitxen  reich  an  nnsichtbiiven  Sirah- 
len von  äuiscrst  hoher  Brechbarkeit  befunden  ^vürden.  Aber 
dennoch  konnte  ich  nicht  entscheidend  ausiuitteln ,  ob  die 
Strahlen  vom  Glase,  selbst  vom  gemeinen  Fensterglase,  ab- 
sorfoirt  wurden.  Ich  will  indefs  hierüber  Bichl  absprechen» 
flenn  Beobachtungen  an  Bfitten  sind  viel  schwieriger  au 
machen  als  die  mit  der  Maschine,  welche  der  Beobachter 
controliren  kann.  Indefs  schien  es,  wie  wenn  der  Funke 
einer  Leydener  Flasche  reicher  wäre  an  Strahlen  von  so 
hühei  iJrerhb.u  kcit,  dafs  sie  von  Glas  aufgefangen  werden, 
als  der  Blitz.  Ist  diefs  wirklich  der  Fall,  so  mufs  man  es 
davon  ableiten,  dafs  diese  Stralilett  entweder  in  den  Blkxeu 
nicht  vorhanden  sind»  oder  beim  Durchgang  durch  die  Luft 
oder  Wolken  absorbirt  werden.  Würden  sie  nicht  erzeugt, 
so  kdnnte  man  es  der  Lockerheit  der  Luft  in  der  Hohe  der 
Entladung  d.  h.  iu  der  Höhe  der  Gewitterwolke  zuschreiben. 
Ohne  Zweifel  können  die  Metallspitzcu  des  zum  elektri- 
sehen  Apparat  gehörigen  Entladers  einen  Einflufs  auf  die 
Natur  der  Funken  gehabt  haben;  allein  ich  bin  ta  glau- 
ben geneigt,  dafs  dieser  Einflufs,  so  weit  er  reichte,  in 
falscher  Richtung  gewirkt,  d.  h.  gestrebt  haben  würde, 
Strahlen  von  niederer  Brechbarkeit  auf  Kosten  derer  von 
hoher  zu  erzeugen. 
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Zusatz  K.  —  §.  220. 
Neuerlich  ist  meine  Aufmerksamkeit  auf  einen  Aufsatz 
des  Hrn.  Brücke  (PoggeDd.  Ann.  (1845)  Bd. §5  S.  593) 
hingelenkt  wordm,  worin  derselbe  Yersache  bescbreibl^ 
welche  zeigen,  dafe  die  Tersobiedened  Tbeile  des  Auges, 
besonders  die  Krystall -Linse,  keineswegs  durchsichtig  sind 
für  Strahlen  von  hoher  Brechbarkeit.  Die  angewandten 
Augen  waren  die  von  Ochsen  und  anderen  Thiercn,  und 
die  Untersuchung  geschab  mittelst  der  Effecte,  welches 
Liebt,  das  durch  den  xu  untersuchenden  Tbeü  des  Auges 
gegangen  war,  auf  eine  im  Dunkeln  eingetrocknete  Schicht 
▼ou  Guajaktinktnr  ansfibte.  Natfo'Iich  bieten  die  in  dieser 
Abhandlung  beschriebenen  lirsebeiiiLinacii  besonders  leichte 
Wege  zu  einer  solchen  Untersuchini^  dar,  und  ich  linbe 
oft  daran  gedacht,  dieselbe  vorzunehmen,  habe  aber  bis 
jetzt  noch  keine  Beobachtungen  gemacht.  Aufser  der  Leich- 
tigkeit  des  Beobachtens  und  de«  Vortheil,  dafs  man  Licht 
▼on  jedem  Brechbarkeltsgrad  besonders  untersuchen. kann, 
scheinen  die  mittelst  empfindlicher  Media  %n  erlangenden 
Besultatc  noch  deshalb  zu\  eriassiger,  weil  man  (Ia})ei  frische 
Aui[»-en  anwenden  kann.  Die  Versuche  des  Hrn.  lirü(  ke 
erfordern  uothwendig  eiue  beträchtliche  Zeit,  und  es  kanu 
sweifelhaft  sejm*,  ob  sich  das  Auge,  besonders  nach  der 
Zerschneidong,  wKhrenddeCs  nicht  Terindert  habe,  und  ob 
die  so  erhaltenen  Resultate  sich  auf  das  Auge,  wie  es  im 
lebenden  Thieie  existirt,  anwenden  Idsseu. 


IL    Ueber  die  Verdampfung  der  Flüssigkeiten; 

von  Hrn.  Marc  et. 

(Ein  Sdtreiben  an  Hrn.  Arago,  Compt,  rend,      XXXFl,  ^.339)'). 


In  einein  au  Sie  gerichteten  und  in  die  Compl.  rend.  für 
Oct.  1851  eingerückten  Briefe  schreibt  Hr.  De  la  Bive 

1)  VollAlodtg  findet  nch  diese  Arbeit  in  d«r  Bibäaik.  atupert,  AprU 
1863.  P. 
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die  Entstehung  der  grofseu  Gletscher,  welche  rauthmafs- 
Ikb  auf  der  gogenwärtigen  Oberüttche  unserer  Erdkugel 
Torbandea  wareo,  der  Erkaltang  co»  weicbe,  naob  dem  Her- 
vortreten d^  ifiogsten  Gdbirgsformatioiieii  Enropa'e,  darch 
die  Verdampfung;  des  sie  bedeckenden  Wassers  erteugt 
ward,  —  eine  Verdampfung,  welche  nacli  der  MeinuDg 
dieses  Physikers  intensiver  seju  mufste,  als  das  verdam- 
pfende Wasser  Dicht  eine  flüssige  und  ebeue  Oberfläche 
besafs,  wie  vor  dem  Heraostreten  )eoer  Forinationen,  son- 
dern gemengt  war  mit  Terschiedenen  fremdartigen  Stollen, 
mit  erdigen  und  sandige ,  welche  es  sehwebeod  erhielten 
oder  es  in  ihren  Poren  anfnahmen.  Diese  sinnreiche  Idee 
hat  mich  veranlafst,  einig'e  Versuche  anzustellen,  um  zu  se- 
hen, welclie  ümstände  die  Verdampfung  der  Flüssigkeiten, 
besonders  die  des  Wassers,  abzuändern  vermögen.  Fol* 
gendes  sind  die  Hanptresaltate,  ta  denen  ich  gelangte,  r 

1.  Eine  Flflasigkcd^  wie  Wasser  oder  Alkohol,  in  einem 
oHenen  Geföfee  der  Loft  ausgesetzt,  ist  immer  kViter  ala 
die  umgebende  Luft,  Der  Unterschied  zwischen  der  Tem- 
peratur der  Flüssigkeit  uud  der  der  umgebenden  Luft  ist» 
bei  Gleichheit  aller  Übrigen  Umstände,  von  der  Temperatur 
dieser  Lnft  abhängig.  Je  höher  diese  Temperatur,  desto 
gröÜBer  Jener  Unterschied.  Zwischen  45  und  50®  C  3u  B. 
beträgt  der  Unterschied  f&r  Wasser  5  bis  6^  C;  s^viscben 
20  nnd  fand  ich  ihn  zu  1^25  bis  1^5;  und  zwischen 
b°  und  0°  blui's  zu  einigen  Zehntel  -  Graden. 

2.  Die  Verdampfung  einer  Flüssigkeit  ist,  bei  Gleich- 
heit aller  übrigen  Umstände,  verschieden  nach  der  Natur 
des  Gefdlfses,  welches  sie  enthält.  Wasser  und  Alkohol 
z.  B.  verdampfen  aus  gefimifsten  Porcellangefafsen  schneller 
als  aus  ganz  ähnlichen  Geföfsen  von  Glas  oder  Metall.  So- 
y\oh[  bei  diesen,  als  bei  den  folgenden  Versuchen  waren 
die  Uüthigcu  Yorsichtsmafsregeln  getroffen,  um  sich  zu 
versichern,  dafs  die  besagten  Unterschiede  nicht  oder  we- 
nigstens nicht  groCsen  Theib  dem  Einflufs  der  Ausstrahlnog 
der  GefäfiBwftnde  oder  ^inem  Unterschiede  ihres  Leitungs- 
yemögens  zugeschrieben  werden  konnten. 
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3.  Die  Temperatur  einer  Flüssigkeit  ist  verschieden 
nach  der  Natur  des  GcfäCses,  in  weldiem  es  sich  befindet, 
mdgen  aueh  die  Gefdüse  Ton  gleicher  GrObe  und  Grettalt 
sejD.  Hat  z.  B.  die  Sufsere  Luft  eine  Temperatiir  tini 
15  bis  18*,  ist  das  Wasser  in  einem  Metallgefilfs  dureb* 
schnittlich  0",3  "wärmer  als  in  einem  gefirnifsten  Porcellan- 
gefäfs  und  0*^,2  wärmer  als  in  einem  Glasgefais.  lici  hö« 
herer  Temperatur  der  umgebenden  Luft,  sind  diese  Unter- 
schiede beträchtlich  gröfser.  In  allen  Füllen  scheinen  sie 
die  natfirHche  Folge  davon  tu,  sojn,  dafe  Gelttfse  die  £i- 
feilschet  ImbeOi  )e  nach  ihrer  Natur»  die  Yerdanpfang  der 
in  ihnen  enthaltenen  Flfisstgkeiten  m  besdilennigen  oder 
zu  verzügern.  In  jedem  Fall  mufs  uämlich  die  Menge  der 
fühlbaren  WJirme,  wclclic  cirier  Üüssig-en  Masse  entzof^en 
wird,  oder,  anders  gesagt,  die  Verdampfung  derselben,  pro- 
portional seju  der  Menge  des  gebildeten  Dampfs. 

4.  Wenn  alle  fihrigen  Umstände  dieselben  bleiben, 
namentlich  die  Oberflächen  der  FIfissigkeiten  volHuHnaien 
identisch  sind,  scheint  die  Masse  oder  Tiefe  der  Flüssigkeit, 
iuiierbalb  gewissL-r  Gräuzeu,  auf. die  Verdampfung  beschleu- 
nigend einzuwirken. 

5.  Wasser,  welches  so  viel  SeesaU  ab  das  Meerwasscr 
enthält,  verdampft  weniger  rasch  und  erzeugt  demnach  durch 
seine  Verdampfung  weniger  Kftite  als  sftfses  Wasser  unter 
gleichen  UmstSnden* 

6.  Wasser  in  einem  Gefäfs  von  irgend  welcher  Natur 
gemengt  mit  einem  kieseligen  Sand,  und  zwar  so,  dafs  es 
ihn  noch  in  einer  Schicht  von  einigen  Millimetern  Dicke 
bedeckt,  verdampft  an  offener  Luft  rascher,  als  eine  gleiche 
Fittobe  Wasser  ohne  Sand.  Der  Unterschied  schwankt,  je 
nach  der  Natur  des  GeteÜMs»  in  welchem  der  Versuch  statt- 
findet^ von  &  bis  B  Proc  Alkohol  giebt  ein  Shnliches  Re- 
sultat; Sägespäne,  gcmeugt  mit  Wasser,  bewirkteu  densel- 
ben Effect,  aber  in  ^eriogerem  Grade. 

7.  Bei  Gleichheit  aller  übrigcu  Umstände  ist  die  Tem- 
peratur einer  gegebenen,  mit  Sand  gemengten  Wasser- 
menge, die  an  freier  Luft  der  Verdanq^fuog  ausgefclat 
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wird|ii4ii#t8ndig-  um  ciuigc  Zehntclgrade  ntcdri^er  als  die 
TiihiiitwAtdi  i  mmi  mAtitiiiiH  iTiT 

Sey  es  mir  .scLlieisIicli  zu  hcmcrkcn  erlaubt,  dafs  die 
in*i<dn  letzten  Paragraphen  aurgefüiirteii  i\esuUate  die  Mai- 
mi|}idw*4ira.  De  la  Kive  übHOP^^dw^^atslebfi»  der 

Bimi^i  t^i^mw^euk  angenowBWii;^<<Bfe1<dte-^lTiWilipfu 

rascher,  ond^ "^«stialb  die  erzeugte  Kälter  g^röfser  sey,  wono 
das  vertlaoif  l:  i^ie  Wasser  gemengt  ist  niü  i.itlir,  5,nu]  uJcr  ' 
PUaüzeustültcn,  für  welche  seine  Theiicben  weniger  Adhä- 
siop  haben  als  sie  Cohäsioo  nut^  einander,  so  wird  Ieieh# 

mulste  als  dje,  irclclie  dieselbe  Verdampfung  vciatiLiiste  %u 
der  Zeit,  wo  alle  diese  Formatiooeiä  noch  in  grofser  Tiele 


r1  : 


III.    Leber  den  EUasit  rem  Joachimsthcä;  von 

W.  ilaidinger.  ^-^'^'^^ 

(MilgellieOt  Tora  HVh.  Verfasser  •«»  d,  SUiiiiittbcHclilTiiV^C^D.*^ 

>i4M«pb  Fioriaii  Vogly  k.  ki  iBerggesdhfiMbÜl 
in  Jlail^wstkal,  dessen  Aufmerksamkeit  und  scliai  fem  Aui^e 
niaa  es  in  erster  Linie  verdankt,  dafs  der  in  der  Siunns 
vom  22.  Juii  1852  von  unserem  liociiverehrieu  Collegeu, 
Uru.  Prof.  Zippe  beslUBBite^  und  beschiiebene  Ri4lidi§«iiiu 
den  SattmliuigM  iMid  w3esoiMdMillick«ii;  Fm>Mkiii%»i^  d^^lk 
Jj^DmlogeR  .Eiigeittiirt  würde^^  sandle  DflnerdwgB»  euüAfit 
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Vorkooamei]  von  der  Eliaszeche  bei  Joachimsttial  mit  dem 
ausdrücklichen  Wunsche,  ich  möchte  die  Bekanntmachung 
dieser  Novit&t  in  der  kaiserlichen  Akademie  ftbernehmen. 

Gerne  willfahre  ich  dem  nnermfldlich  aufmerksamen 
Beobachter;  es  wSre  fiüher  geschehen,  wenn  idi  nicht 
hätte  die  sogleich  in  unserem  Labuiatüiium  eingeleitete 
chemische  UiitersurhuDg  und  ihre  Er^ehnisse  abwarten 
wollen.  Ist  auch  die  Mittheilung»  der  Natur  der  Sache 
entsprechend ,  bei  dem  Mangel  an-  r^elmäfsigter  Krjstail- 
bildong  nnd  wohl  auch  an  festen  YerhMllnissen  der  Be* 
standtheile,  weniger  anregend,  so  bleibt  es  doch  immer 
unsere  Pflicht,  Sandkorn  an  Sandkorn  zu  reihen,  wo  es 
sich  darum  iiaiidelt,  die  natürlichen  Vorkommen  unserer 
yaterländiscbeu  Erzeugnisse  zu  studireu. 

1.  Form.  Piattenförmige  GangtrÜmmcr. 

2.  ifasse.  Bruch  kleinmnschlig  bis  uneben.  Fettglans 
in  den  Glasgfamz  geneigt.  Farbe  dunkel  rOthlichbraan, 
nur  an  den  dOnnsten  Kanten  in  das  Hyaeintfarothe  geneigt 
Strich  matt,  wachsg;elb  in  das  Oiaii^egelbe.  An  den  Kan- 
ten dinrhscheiuend.  8|)rr)de.  Härte  =3,5  auf  der  Feile. 
Ritzt  den  Calcit,  wird  vum  Fiufs  geritzt.  Goviclit  =4,086, 
4»237,  4,163  in  drei  Verauchen,  Mittel  ss4,m.  Beides 
nach  Hrn.  Victor  Ritter  y.  Zepharovich* 

Zur  VeKgleichung  mögen  die  von  Hm.  Prof.  Breit- 
haupt ffir  das  Urangummi  verseidmeten  Eigenschaften 
angeführt  werden. 

Porodisch,  opalartig.  Fcttglanz.  Farbe  röthiichgelb, 
gelblkh-  und  röthlichbraun.  Strich  pomeranzen-  bis  stroli« 
gelb.  Dufchschetnend  bia  an  den  Kanten.  Nieranfttmig 
und  derb.  Bruch  muscblig*  Sehr  leicht  zerspringbar«  Der 
Körper  dem  Gummigutt  sehr  Shnlieh.  Gewicht:  i,986  bis 
4,180.    Härte  2,5  bis  3,0. 

3.  Materie.  Die  chennsche  Analyse  im  Laburatoridin 
der  k.  k.  geologischen  Rcichsaustalt  durch  den  Vorstand 
desselben,  Hrn.  Dr.  Fr.  Ragskj,  ausgeführt,  gab  die  fol- 
genden Verhältnisse  der  Bestandtheile  a.  Zar  Vergleichan|^ 
ist  in  fr  die  Analyse  des  Gummi -Enee  dnrch  Kerstan 
beigefiDgt: 
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Uranoxjrd     .  • 

a. 

61,33 

Kalkerde  •    •  . 

3,09 

Eisenosjd    •  . 

6,63 

Eisenoxjdal  .  • 

1,09 

Bleloxyd  .   .  . 

4,62 

Thonerde     .  . 

1,17 

Magnesia  .    •  « 

2,20 

Kieselerde    •  . 

5,13 

KtiblensSare  .  . 

2,52 

Phoepborsaure  . 

0,84 

Wewer    .    .  . 

10,68 

Arseuik    .    .  . 

Spur 

99,36 

Oxjgco^ehalL  6. 


72,00 
6^09 


15^06 


Maugaiioxjd 


14,35 


und  Fluor 


0,05 
4,26 

2,30 
14,75 

Spur 
99;36 

Bei  der  ^roCseu  Anzahl  und  zugleich  Maouigfaltigkeit 
der  Bestaudtheile,  und  bei  dem  ToUkomnien  amorphen  Za* 
etende  des  Minerale  kann  man  kaum  in  die  Yereacbong 
kommen,  eine  chemische  Formd  bilden  zu  wollen.  So  viel 
ist  aus  der  Sauerstoffmenge  der  einzelnen  Bestandtheile  er- 
sichtlich, dafs  sich  Säuren  und  Basen  gegenseitig  nahezu 
einfach  neutralisiren. 

Die  Probe  vor  dem  Löthrore  stimmt  nach  Yogi  nahe 
mit  den  Ergebnissen  des  Urangummi  fiberein  und  zeigt  die 
Reacftion  von  Uran  nnd  Eisen.  Bas  Mineral  Ist  nach 
Ragskj  durch  SalzsÜnre  anfschliefsbar  ond  braust  mit 
Säuren.  Eci  lüO«  C.  verliert  es  5,81,  bei  300*^  C.  weitere 
4,77,  zusainmen  obif^e  10,58  Proc.  Wasser. 

4.  Geschichte.  Hr.  Berggeschworner  Vogl  verglich  in 
seinem  Briefe  das  neu  eingesandte  Mineral  mit  dem  Breit- 
hanp  tischen  Urangummi Er  hatte  es  erst  fllr  eine  dunkle 
VarietSt  TOn  Urangummi  oder  Gummi -Erz  genommen,  allein 
da  sich  Unterschiede  doch  in  fast  allen  einzelnen  Eigen- 
schaften nachweisen  Hefsen,  und  auch  schon  nach  den  vor- 
läuügen  Untersuchungen  des  Hrn.  Apothekers  Hugo  Göt- 

1)  UraniidiM  Gamml-En  Brehhtnpt.  Charaktcriaük  $.218.  Gutia^ 
nus  gumnäfornus  oder  Uraogainini.  Volbliodigu  Handbuch  der  Mi* 
neralogie,  Bd.  3^  S.899. 
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tcl  in  jl^rlsbad  sich  einige  Verschiedenheit  iu  der  Mi- 
schung, namentlich  durch  den  Bleigciuilt  anzudeuten  schie- 
neu,  so  gab  er  dem  neuen  Minerale  den  Namen  »Eliasittt 
von  dem  Fundorte,  unter  welchem  ich  es  auch  hier  der 
Aufimerkeaiiikeit  der  Mioeralogen  empfehle. 

Gewife  hat  der  Eliuit  sehr  Viele  Analogie  mit  jenem 
GwBmi-^Erz,  wenn  er  sich  aacb  namentlich  dadurch  unter- 
scheidet, dafs  er  gar  nicht  wie  Gummigutt  aussieht,  nas 
in  der  That  in  höchst  auffallender  Weise  nach  einem  iu 
dem  hiesigen  k.  k.  Hof* Mineralien -Cabinete  aufbewahrten 
Stücke  des  Gummi  -  Erzes  von  Johann  •  Georgenstadt  der 
Fall  ist.  Der  Eliasit  hat  Tielmehr  ein  dunkles  pecfaartige« 
'Ansehen.  Sollten  sieh  vielleicht,  was  'nieht  ganz  unmöglich 
ist,  Zwischenglieder  finden,  welche  durch  Abweichungen 
von  beide»  in  den  Eigenschnften  und  iu  dem  chemischen 
Bestände  eine  Vereinigung  der  beiden  amorphen  Minera- 
lien andeuteten 9  so  kann  man  ja  später  auch  für  die  Na- 
men Yorsoige  treffen.  GewiCs  ist  es  wttnschensiverth, 
seihst  dann  schon  einen  wirklichen  einfachen  Namen  »Elia- 
sit« zu». haben,  während  »Uraugumml«  sowohl  als  »Gummi - 
Erz«  nur  zusammengesetzte,  daher  ein  System  mit  hüheien 
Ciassificationsstufen  »  Gummi  «c  und  »£rz«<  andeutende  sind. 

Nach  Hrn.  YogTs  Angabe  wurde  der  Eliasit  auf  dem 
Fiuthergange,  der  im  abendseitlichen  Felde^ier  Eiiai^ruhe 
den  Eli^gang  durchsetzt  und  nach  Stunde  22  bis  23  streicht, 
angetroffen.  Der  Gang  führt  absStzig  und  in  Linsen  Uran-: 
erze,  ferner  Fluis,  Dolomit,  Quarz  und  Letten,  und  wird 
gegenwärtig  auf  dem  Barbarastollen,  80  bis  90  Klafter  unter 
Tage  untersucht;  es  wurde  nämlich  die  alte  Strecke  auf- 
gesäubert, und  ein  Uebersichb rechen  angehauen»  wo  auch 
das  in  Rede  stehende  Mineral  Torgekommen  ist,  und  zwar 
in  einer  linsenförmigen  Kluftausfüllungsgestalt  von  einem 
Fufs  Länge  und  einem  halben  Fufs  Breite.  Die  gröfste 
Dicke  betrug  einen  halben  Zoll. 
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IV.  Notiz,en. 


* 

1.  Qumüime  au$  dem  ÄUertkm.  In  der  letzten 
VenamMlung  brittischeT  Natarfmoher  so  Be^oH  (1852) 
berichtete  Sir  David  Brewstet  fiber  eine  Bergkrjst^- 

Liusc,  welche,  was  fast  unglaublich  klingt,  in  den  Ruincu 
von  Ninivc  aufgefunden  worden  ist.  Er  hat  sie  näher  un- 
tersucht.  Es  ist  eine  plan  -  convexe  Linse  von  nicht  ganz 
,  kreisruwlem  Umfang,  dessen  Durchmesser  von  1,4  bis  1,6 
ZoVL  engl,  geht  Die  plane  Seite  wird  won  einer  der  sechs 
natfirliehenSKalenillchen  gebildet;  die  coiftyexe  Seite acfaeiafe 
nicht  in  einer  Schfiseel  geschliffen,  sondern  durch  ein  Sehleif- 
rad  oder  auf  cii^e  ähnliche  \^^eise  gefüiiiU  >vorden  zu  seyn. 
Daher  hat  die  Liuse  eine  uiigleichmärsige  Dicke.  Ihre 
gröfste  Dicke  beträgt  0,2  Zoll,  ihre  Brennweite  4,5  Zoll. 
Sie  Khlofs*  EwAlf  Blasenrinme  ein,  die  arsprttnglich  mit 
FIfissigkeiten  oder  ▼erdichteleo  Gasen  gefßlli  waren,  yod 
denen  aber  zehn  wahrscheinlidi  bei  der  rohen  Behandlung^ 
ilirei  Erarbeitung  geöffnet  wurden.  Sir  David  glaubt, 
dais  diese  Linse  wiriilich  zu  optischen  Zwecken  (als  Breou- 
glas?)  gedient  habe  (Atheuaeum  No.  1298). 

2.  '  Obwohl  die  Pbjrsik  schwerlich  je  in  die  Verlegen* 
heit  kommen  wird,  eine  genauere  Bestimmung  der  Zahl  n 
zu  verlangen,  als  man  sie  schon  besitzt  (dorch  Dase  auf 
200,  durch  Cla  osen  auf  250  Stellen),  so  mag  doch  hicF 
l)eineikt  seyn,  dafs  Hr.  William  Rutherford  die  Rech- 
nung bis  auf  440,  ja  Hr.  W.  Shanks  sogar  auf  530  De- 
ciinalstellen  ausgedehnt  hat  (Proeeed*  of  the  Aoy.  Soc^  im 
PhiL  Mag.  1853  M«rz). 


Qedrookt  bei  A.  W.  Schftde  in  Borlin,  CSdüutr.  IS. 
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ANNALEN 

DER  PHIÜIK  UND  CHEMIK 

Bd.  IV.  ERGÄNZUNG.  St.  3. 


1.  Zv] inier  Nachtrag  zu  Ch/ad ni's  f^erzeichnüse 
der  Fenermeieore  und  her cJj gefallenen  Massen 
(FFien  1819);  oon  Georg  Qon  Bogusiawski 

($chl«rs  von  S.  159.) 


n.  Nacbrichton  ron  bernledergefaUeDen  meteoiiaclieii  Maasen. 

1.    Mcicorsleiiic  (von  1Ö35  bis  uk.  1850). 

r  5 

1835  Januar  18:  IVIeteorstein  von  Löbau  in  der  kou. 
fiäcbsischeu  Obcrinusitz.  Nach  einer  Mittheilung;  \om  Prof. 
Dr.  Ficinu8  (Erdmaan's  Joura.  f.  pract.  Chemie  Bd.  Y. 
(1835)  p«  41)  berichtet  hierüber  ein  Augenzeuge,  Herr 
Gersheim:  »Am  18.  Janaar  ging  ich  auf  der  nördli^ 
eben  Seite  des  Löbaucr  Stadtgrabens  spazieren,  als  ich  in 
bedeutender  Höhe  (zwischen  4  und  5  Uhr  Nachmittags) 
ein  Meteor,  so  grofs,  wie  ein  Hühnerei  bemerkte.  Mit 
außerordentlicher  Schnelligkeit  bewegte  es  sich  zur  Erde, 
und  fMt'io  d^m^^^  Augenblicke^  wo  ich  es  bemerkte, 
^%6prangt  esy'llfl^le*  dem  Boden  mit  einem  geringen  Knall^ 
ziemlich.  Ihnlii^  dem  einer  zerplatzenden  KUlberblase.  Vor  ■ 
dem  Zerspi iiiiicn  zeigte  das  Meteor  ein  weifsrofhcs  Licht: 
aber  die  ^Stüc  ke  brannten,  nachdem  sie  den  Boden  berührt  ' 
hatten,  mit  heller,  weifser  und  fuukensprühender  Flamme. 
Nachdem  das  Sprühen  aufgehört  hatte,  entwickelte  sich  ein 
starker,  unangenehmer  Geruch,  ungefShr  Shnlich  dem  bei 
einer  Auflösung  von  Zink  und  SchwefelsSnre.  Ein  herbei* 
geeilter  Schmiedegesell  aus  der  nahen  Schmiede  griff  schnell 
nach  einem  der  Stöcke,  behielt  aber,  indem  er  sich  daran 
verbrannte^  nur  die  jedes  Stück  äufserlich  rund  umgebende 
pnlverartige  Masse  in  den  Händen.  Mit  möglichster  Vor- 
sicht suchte  ich  die  übrig»  in  des  Boden  etwas  einge- 
drungenen und  angeschmolzenen  Stücke  mit  meinem  Messer 

Poggend.  Ann.  Krgänzung<ibd.  IV.  23  ^ 
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vom  Boden  zu  lösen ;  doch  zerstäubte  sogleicii  die  äufsere, 
rothe  Masse.  Die  Stücke  Uieben  ziemlich  lange  ^yarm  und 
behielten  den  emähntcn  Geruch  noch  langte  nach  dem  Er« 
kalten.  Die  grOfsten  Stücke  von  der  Grdfse  einer  Wall- 
nufs  lagen  nahe  beisammeu;  die  übrigen  ivaren  nach  dem 
Erkalten  so  i;rofs  nis  Etbson  und  auf  einem  Piauiu  von  un- 
gefiihr  5  Schritt  zerstreut.  Das  Wetter  war  heiter  und 
nicht  ungcwöliultcb.«  Dieser  Meteorstein  ist  schlackig, 
porös,  die  Biasenrftuoie  sind  mit  rotbem  Pulver,  ähnlich 
dem  Rotheisanrahm  überzogen:  wo  dieses  fehlt,  zeigt  sich 
die  Masse  eisenfarbig,  metnllisch  glänzend,  an  einigen  Stellen 
zu  sehr  kleinen  Kugeln  geschmolzen.  Das  Pulver  wird 
durch  dcu  Magnet  angezogen:  eine  Anaijse  ist  mir  nicht 
bekannt. 

1835  November  13.  9  Uhr  Ab.:  Meteorstein  von  Si- 
mon od  (Dep.  de  VAm),  Partsch  No.  2.  Es  ist  wohl  an- 
sunebmeo,  dafs  die  von  Hrn.  Millet  d*Auhenton  an 
Hrn.  Arago  tibersandten  beiden  BrachstOcke  von  einer 
mit  Detonation  zersprungenen  Feuerkugel  hcniihren,  und 
nicht  Producte  einer  der  JSovember  -  Sternschnuppen  bind, 
obwohl  an  diesem  Tage  das  November- Phänomen  an  vielen 
Orten  beobachtet  worden  ist.  —  Ueberdiefs  hat  Hr.  Miilat 
za  der  oben  angegebenen  Zelt  eine  Feuerkugel  bedbaehlet, 
welche  in  dem  Orte  Belmoat  (Simonod)  sersprang  olld 
zwar  über  Häusern  und  Strohdächern,  die  es  entzündete 
(VInstit.  No.  141  und  Partsch:  Die  Meteoriten  etc.  S.  14). 
Nach  Millet  haben  die  Bruchstücke  im  Allgemeinen  das 
Anseilen  von  Obsidian;  der  Magnet  zieht  kleine  Metall* 
kügeldien  davon  aus,  bestehend  aus  Eisen,  Schwefel,  Kupfei^ 
Arsenik  und  Silber  (?),  sowie  Spuren  von  Nickel  imd 
Chrom  {VTnst,  No.  141  u.  Pogg.  Ann.  Bd.  36,  S.  562  u. 
Bd.  37,  S.  460).  Damour  aber  fand  in  diesem  Meteor- 
steine: Kieselerde,  Eisenoxyd,  Kupferoxyd,  Scliwefel,  Kohle 
und  Kalk  (Partsch  a.  a.  O.  S.  15).  Das  specif.  Gew. 
beträgt  nach  C.  Rum  1er  1^  und  ist  ttithiB  das  geringste 
von  allen  bekannten  Meteonteinen^  indem  das  des  Steines 
von  Alais  1,70  ist.  — 
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1836?  Meteorstein  Tom  mattmsea  in  Ungarii,  s.  die 
nftheren  Nachrichten  Sadler  in  Oesterr.  BL  f.  Literatur 
1847  No.86,  S.  343). 

?  1836  September  18.  Voiiiiittag  10  Uhr  zerplatzte  eine 
aus  der  Luft  gefallene  Feiierkufj;el  über  dem  Glockeuthurme 
der  Kirche  Monte  Olivcto  in  Florenz,  brach  das  g;rof?e  Ge- 
aimse  derselben  ab,  rifs  das  daselbst  befindliche  eiserne 
Kreuz  heraus  und  warf  es  auf  ein  nahes  Feld  darnieder. 
Nach  dem  Zerplatien  theilte  sich  die  Kugel  in  mehrere 
andere  Feuerkugeln,  die  alsdann  in  das  Innere  dei  Kirche 
cindranjrcn  (Pogg.  Ann.  ßd.  39,  S.  223).  Benzenberg 
setzte  l>en),  der  ihm  nähere  Auskunft  über  diesen  vermeint- 
lichen Steiufail  geben  konnte,  seine  Schrift  »Ueber  die 
Sternschnuppen «  als  Preis  aus.  Es  erwies  sich  aber  spSter, 
dafs  es  nur  ein  starkes  Gewitter  gewesen  sey  (ib.  Bd.  40, 
$.  160). 

1836  November  11.  (nicht  Deccmbei  11.)  wie  lier- 
thou  in  der  Pariser  Akademie  1837  Aug.  14.  berichtet) 
5  Uhr  Morgens  (nach  Anderen  11^  Uhr  Ab.)  üelen  bei 
dem  Dorfe  Macao  am  Flusse  Assu  in  der  Provinz  Rio- 
grande  del  Norte  in  Brasdkm  nach  dem  Erscheinen  einer 
an  Glanz  und  Gröfse  ungewöhnlichen  Feuerkugel»  welche 
mit  grofsem  Krachen  zersprang,  in  einem  Umkreise  von 
3  Meilen  Durchmesser  eine  ungeheuere  Menge  von  Steinen 
nieder,  in  einer  sonst  fast  ganz  steinlosen  Gegend.  Nach 
Berthou  schlugen  die  Steine  in  viele  Häuser  ein,  dran- 
gen mehrere  Fufs  tief  in  den  Sand«  richteten  aber  weiter 
keinen  Schaden  an,  als  dafs  sie  einige  Ochsen  verwundeten. 
Die  einzelnen  aufgelesenen  Stficke  sollen  1  bis  80  Pfd.  ge- 
wogen haben.  Ii  erthi  er  wollte  die  übersandte  Probe 
dieser  Meteorsteine  anaijsiren  (Compl.  Rend.  t.  p.  211 
u.  Pogg.  Ann.  Bd.  42,  S.  592).  Das  Resultat  derselben 
ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt  Partsch  giebt  in  seiner 
schon  mehrfach  erwähnten  trefflichen  Schrift  unter  No*69 
(S.  81 )  eine  Beschreibung  des  äuüsem  Habitus  des  in  dem 
k.  k.  Mineralienkabinets  zn  Wien  befindlichen  Fragments 
der  Meteorsteine  von  Macao:  »last  dunkel  aschgraue,  mit 

23* 
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einer  g^ofsen  Menge  von  Roitflecken  darobsSete,  sehr  feste 
Grundmasse,  mit  «ndeotlicben  kugeligen  Aussclieidnngen ; 

mit  einer  grofscn  Menge  raeist  fein  eingesprengten  uietalli- 
sclicn  Eisciis  und  viel  sehr  fein  eingesprengtem  Magnet- 
kies; matte  oder  schwach  schimmernde,  meist  stark  ver« 
rostete,  zuweilen  verschlackte  Riude.«  — >  Nach  Partsch 
sind  die  gefallenen  Massen  klein  gewesen,  meist  tod  der 
Gröfse  eines  Tanbeneies.  Das  spec.  Gew.  ist  wegen  des 
vielen  eingesprengten  metallischen  Eisens  mit  das  gröfste 
unter  allen  Meteorsteinen,  nämlich  3,72  bis  3,74.  — 

?  1836  November  22.  Vcrmuthlicher  Steinfall  in  Schle- 
9%m,  nachdem  man  bei  heiterem  Himmel  ein  grofscs  Ge- 
töse in  der  Luft  wahrgenommen  hatte  (Schles.  Zeitg.  1837 
Jan.  6). 

1837  Janaar  15.  5  Uhr  Ab.  fiel  tu  Mikolowa  im  Sza- 
lader  Comitat  ein  noch  glühender  INIcteorstein  herab. 
(Schles.  Zeitg.  1837  Febr.  6.  u.  Sa  dl  er  a.  a.  O.). 

1837  Mai  5.  zwischen  3  und  4  Uhr  Nachm.  Feuerkugel 
and  Meteorsteinfali  za  East  ^ BritigeuHUer  (Mass.)«  £s 
zeigte  sich  Anfangs  ein  Lichtschweif,  der  bis  auf  ein  Feld 
steh  herabsenkte;  die  Kugel  schien  zu  zer))1atzen,  ehe  sie 
auf  die  Erde  gelangte.  Es  wurden  9  Steine  gefunden,  die 
nocli  heifs  wnron:  der  gröfste  >vog  ^  Pfd.  Die  Steine 
schienen  verglaset,  wie  vom  raschen  Abkühlen;  ihr  Aeufseres 
war  schwarz  und  glänzend,  aber  das  Innere  grau  und  voll 
Höhlungen.  Die  Steine  glichen  der  Lava»  oder  Hochofen- 
schlacken. Das  s<;pec.  Gew,  beträgt  im  Mittel  2,159  (Sil- 
lim.  Amer.  Journ.  Bd.  32,  S,  395  dt*  Bost.  Dayljr  Adver- 
tiser  1837  Juni  10). 

1837  Juli  2-1.  IIJ- Vorm.  Meteorstein  von  Grofs-Divina, 
nächst  Budetin  im TrentschinerComitate  in  {/»poni (Partsch 
No.  66).  Ueber  diesen  Steinfall  s.  Augsb.  Allgero.  Zeitg.  yon 
1837  Aug.  27.  n.  Leonh.  Jahrb.  f.  Mineral.  (1810  S.  89). 
Nach  Partsch  gehört  er  durch  seine  Form  «nd  Ueber- 
rindung  und  diircl»  die  l^iiidi  ücke  an  einem  TIk  ilc  seiner 
Oberilaclie  zu  den  merkwürdigsten  Meteorsteinen,  die  wir 
besitzen.    Seine  Beschreibung  ist  folgende: 
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»Zwischen  duiikei  und  liebt  -  aschgrau  schwankende, 
mit  braunen  Rostnecken  erfüllte  Grundmassc,  uiit  einer 
grofsen  Anzahl  von  kleinen,  duukelgrauen  kiigligeii  Aus- 
scheidofigen,  die  auf  BrucbiläcbeD  aus  der  Grundmasse  zum 
Tbeil  hervorrageu;  mit  ziemlich  viel  feiu  eingesprengtem 
metalliteheii  Eisen  und  hOcbst  fein  eing'espreogtem  Magnet- 
kies; matte  theils  ziemlich  glatte,  theik  höchst  rauhe  Rinde,  rf 
(Partsrh  a.  a.  O.  S.  79). 

1037  iui  August  ist  nach  verschiedenen  Zeitungsnarh* 
richten  zu  Esnaude  (Dep.  Chwente  infMeure)  ein  3  Pfd. 
schwerer  Meteorstein  gefunden  von  einem  Volum  Ton  8 
KnbikzoU ;  bei  seinem  Herabfalien  zersprang  er  in  mehrere 
Stacke. 

1838  October  13.  9  UUv  Morgens.  Meteorsteinfall  von 
Cold  BDckeveld  am  Cap  der  guten  Hoffmmg  (Partsch 
Nü.  3).  Dieser  Fall  ist  merkwürdig  sowohl  wegen  der 
GröCse  und  Anzahl  der  niedergefaUeuen  Steine,  als  auch 
wegen  der  ihn  begleitenden  Umstände.  Ein  Augenzeuge 
Mr.  Thompson  berichtet  hierüber:  »Am  Morgen  des 
13.  October  gegen  9  Ulir  fand  ein  Meteorsteinfall  in  dem 
Cold  l^ockeveld  bei  Tulbagh,  7U  engl.  M.  von  der  Cap- 
stadt  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  statt:  er  war 
Ton  einem  furchtbaren  Geprassel  begleitet,  viel  stärker, 
als  die  stärkste  Artilleriesalve.  Biese  Detonation  ward  von 
Cap  Fiats  bis  an  das  Ufer  des  Grand  Karroo  und  von 
Claa  Williams  bis  zum  Ufer  des  Zondcvcnd  bei  Sn  ellcndamm 
gehört.  Diejenigen,  welclie  ferner  waren,  verglichen  das  Ge- 
tüse  mit  dem  eines  von  einem  hohen  Berge  herabstürzenden 
Felsens,  so  z.  B*  in  Worcester,  40  engl.  M.  von  dem  Phä< 
nomene  eutferut  Mehrere  Personen  empfanden  zu  der- 
selben Zeit  ein  sonderbares  Gefühl,  hauptsächlich  an  den 
Knien,  als  wenn  sie  elektrisirt  wären..  Im  Aug<jnblicke 
der  Explosion  sah  ich  eine  Feuerkugel  von  Westen  kom- 
men ,  von  der  Gestalt  einer  Congreve  -  Rakete.  Sic  zer- 
platzte beinahe  unmittelbar  über  meinem  Kopfe  unter  dem 
Anscheine  von  kleinen  Feuerkugeln  oder  von  durchsich- 
tigen Glastropfen.   In  der  Gegend  des  Phänomenes  war 
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die  huft  sehr  stark  mit  ElektridtSt  gebden,  luMiptsSchlieb 

iu  <Ilt  Nacht  vor  dem  Falle.  Die  Menge  der  niederg^e- 
falicucn  Aerülitiicu  kanu  nicht  genau  angegeben  werden, 
ist  aber  wohl  im  Gaozea  auf  mehrere  liimderte  von  Pfun- 
dm  an  Gewicht  zu  scbStzen.  Einige  dieser  Steine  fielen 
dicht  Tor  einem  Hottentotten  nieder;  der  Fall  Tertheilte 
sieh  auf  drei  Punkte  in  einem  Räume  ▼on  40  Quadratyards. 
Mehrere  zerbrachen  auf  dem  hai  tcu  üodeugesteine  in  kleine 
Stücke:  andere  fielen  in  weichen  Boden  und  sanken  ein.« 
(South  African  Comimrcial  ÄdvertUer  of  1838  Novbr.  27). 

Nach  einem  andern  Berichte  waren  diese  Steine  so  mild, 
dafe  man  sie  mit  dem  Messer  schneiden  konnte.  Die  An* 
faogs  weichen  Steine  wurden  aber  später  fest  Eine  Probe 
dieses  Steines  wurde  Ton  Sir  John  Berschel  nach  Eng^> 
land  an  Hrn.  Prof.  Faraday  geschickt;  dieser  hat  sie  auch 
anaijsirt  und  darin  gefunden  (Lond,  etc,  FhUos.  Magas, 
3  Ser.  Vol.  XIV,  p.  368  u.  391): 

Kieselerde  2S,9() 

Eisenoxydul  33,22 

Talkerde  Wßi) 

Thonerde  5,22 

Kalkerde  1,64 

Vickeloxyd  0,82 

Chromo%yd  0,70 

Schwefel  4,24 
Kobalt  u.  r^atron  Spur 

Wasser  6,50 

Das  spec  Gew.  beträgt  nach  Faraday:  2,94 

C.Kumlcr:  2,69. 

Dieser  Stein  gehört  zu  der  Klasse  von  anomalen  Me- 
teorsteinen, von  welchen  Part sch  folgende  Charakteristik 

giebt:  "Gediegenes  Eisen  und  Schwefeleiseu  sind  dariu 
entweder  gar  oiclit  vorhanden,  oder  in  so  geringer  Menge, 
dafs  mau  sie  io  der  gepulverten  Substanz  nur  mittelst  des 
Mikroskops  zu  entdecken  vermag.«    Aufser  den  Steinen 
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von  Cold  Bockcveld  gehören  ii^ch  folgende  Steiike  zu 
dieser  Gruppe:  die  von  Alais,  Chassignj,  Allport,  Simonod. 

1S39  Februar  13.  zwischeo  2  uud  3  Uhr  Nachmittags: 
Meteorstein  fall  Ton  Little  Piney  (Missouri).  Er  fand  bei 
vülli>  heiterem  Ilimuiel  und  uiiUi  l»«'ii!uitung  einer  Feuer- 
kug;el  statt.  Ausfülaiiche  Nachriclitcii  hierüber  iindet  man 
in  Sil  lim.  Aineric.  Journal  Vol.  37  p.  385^  Vol.  39  p.  254 
a.  2  S.  Vol.  VI,  p.  407*  Aus  ihnen  eutlehoe  ich  folgende 
Notizen;  Mau  nahm  zuerst  ein  brausendes  Geräusch  wahr, 
welches  von 'einem  dunkel  gefärbten  Körper  herrfihrte; 
dieser  bewegte  sich  langsam  von  N.W,  nacli  S.W.  und 
^var  tlieilvveise  in  Rauch  eingehülit;  er  nalnn  seinen  Lauf 
horizontal  nur  lüU  Fufs  über  den  Bäumen  uud  hatte  nach 
einigen  Augenzeugen  die  Gestalt  und  Gröfse  eines  Blase- 
balges, nach  Anderen  die  einer  Trompete;  das  In'eite  Ende 
befand  sich  an  dem  vorderen  Theile.  Es  folgte  ihm  ein 
sehr  langer  Liclit.schweif;  sodann  hörte  man  zwei  rasch 
auf  einander  folgende  Fxplosioui  n,  gleichsam  als  ob  zwei 
Kanoueuschläge  beinahe  in  demselben  Augenblicke  gelöst 
würden.  Zwei  Fcldarbciter  sahen  den  Stein  auf  die  Erde 
fallen,  ungefähr  200  "Kards  yon  dem  Puuikte,  wo  sie  stan- 
den, an  dem  Fofse  eines  Hügels  bei  dem  Gasconade  river, 
10  miles  von  Little  Piney.  Der  Stein  war  an  einem  Ei- 
chenstaaiiii  \  ün  18  '  Durchmesser  an  der  südwestlichen  Seite 
desselben  herabgestrichen  und  hatte  ihn  verstümmelt,  aber 
nicht  zertrümmeit.  Ein  späterer  Besucher  dieses  Platzes 
fand  noch  kleine  Partikelcbeu  des  Steines  an  dem  Stamme 
anhaften  und  das  ganze  Holz  in  der  Nähe  des  Risses  (durch 
den  Meteorstein  verursacht)  hatte  das  Ansehen,  als  ob  es 
durch  Schieispulver  gesprengt  sey.  Einige  Stücke  \on  tlem 
Steine  wurden  in  einiger  Entf(;inuiig  von  dem  I5,uiiiistciiimie 
gefunden.  Das  Gewicht  betrug  wenigstens  50  Pfd.:  Einige 
geben  es  bis  150  Pfd.  an.  Die  Rinde  des  Steines  hat  eine 
dunkelbraune  Farbe  und  die  Dicke  von  starkem  Papier. 
Sbepard  hat  eine  Probe  von  diesem  Steine  nntersucht 
und  als  nähere  Bestandtheile  des  Steines  gefunden: 
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Gediegen  Eise» 

Schwefcleiseo 

Anorthit 

Apatit 


15 
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1839  Aiifaiig  November:  Muthmafslicher  MeteörsteiiifaU 
auf  dem  Gebirge  Nopalera  in  Metmco  (s.  S*  86). 

1839  November  29:  Mutbmafslicher  Aerolithenfall  in 

Italien  Ts.  S.  87). 

18iü  Juni  12.  liel  zwisclieo  10  und  12  Uhr  Vünuittaj'S  * 
bei  IJden  in  JNordbrabaul  eia  Meteorstein  mit  heftiger  De- 
tonation bei  heiterem  Himmel  und  hellem  Sonnenscheine 
herab.  Der  Stein  schlag  15  Centlmeter  tief  in  einen  Fufa- 
pfad  ein  und  ^ar  beim  Anfühlen  noch  heifa  (Pogg.Ann. 
Bd.  59,  S.  348). 

1810  Juli  17.  7j  Uhr  Morg.  hörten  die  Astiunomen 
auf  der  Sternwarte  Ilrera  im  Mailändischen  einen  donner- 
Shnlichen  Knall,  welchen  sie  sogleich  dem  Falle  eines  Me- 
teorsteines zuschrieben.  Nach  Aussage  tou  Bevrohnern  der 
Umgegend  von  Mailand  sab  mau  zu  derselben  Zeit  drei 
leuchtende  Meteore  von  wcilfelichcr  Farbe:  zwei  kleinere 
und  ein  sehr  grofses.  Sic  zogen  von  Ost  nach  West; 
bald  darauf  hörte  man  einen  Knall,  wie  von  einem  Kano- 
ueuschufs.  Auf  dem  Gebiete  von  Ceresetto  (Provinz  Casal 
Montferrat  iu  Piemont)  fiel  ein  Meteorstein  Ton  10  Pfd. 
22  Unz.  Gewicht  auf  die  Erde,  iu  welche  er  20^'  tief  ein- 
drang. Zwei  andere  Steine  fielen  in  der  N»he  nieder 
w  urden  aber  iiit  ht  aufj^efiuiden  (Compt.  Rend.  t.  XI,  p.  2i'3 
u.  Pogg.  Ann.  Bd.  50,  S.  6G8). 

1840  ?  Meteorstein  iu  der  Kirgisensteppc  am  Flusse 
Karokol;  er  ist  8"  lang  und  im  Besitze  der  naturforschen- 
den Gesellschaft  zu  Moskau  (Partsch  a.  a.  O.  S*  143). 

1841  Februar  25.  3  Uhr  Nachm.:  Niederfall  eiues  Bolid 
zu  Chanteloup  in  Frankreich.  Es  iiel  auf  das  Dach  eiues 
Kcitcrhauscs  und  setzte  dasselbe  in  Braud;  drei  Gebäude 
branuteu  zu  Buis  au  Koux  nieder.    Dasselbe  Phäuomcu 
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warde  io  Parma  als  Feuerkugel  gesehen  ( Campt  Bend, 
i.XU,  p.  514). 

1841  März  22.  3^  Uhr  Naehmittag:  Meteorsteinfall  von 

Seifershoh  bei  Grimberg  in  Schlesien,  Um  die  aogegebcne 
Zeit  vernahmeu  Arbeiter  aus  Ileinrichau  aui  dem  Terrain 
des  Domiinum  Seifersholz  (Kreis  Grünberg)  drei  starke 
Donnerschläge,  gleich  Kanonenscliüssen,  tvährend  bei  iist 
ganz  heiterem  Himmel  eine  einzige  weifse  Wolke  sich  im 
Zenitb  zeigte.   Unmittelbar  darauf  erhob  sich  ein  starkes 
Sausen  in  der  Luft,  das  von  Westen  herzukommen  schien. 
Es  wurde  stärker,  je  naher  es  kam  und  dauerte  unficfähr 
5  Minuten  au.  Endlich  hdrten  sie  einen  sch>verca  Körper 
niederfallei^,  wie  wenn  man  einen  Stein  auf  die  Erde  wirft: 
sie  gingen  nun  der  Richtung  des  Tones  nach,  und  einer 
von  ihnen  bemerkte  in  100  bis  150  Schritte  Entfernung*, 
dafs  die  Erde  dort  aufgelockert  war.    Sie  fanden  auch 
wirklich  dort  oiucu  ^  Fuls  tief  ciDgeschlagcncü  Stein,  der 
aber  ganz  kalt  war.    Die  Explosion  ist  in  Saji^an ,  Zülli- 
chau,  Neusalz,  Schlawe  und  an  mehreren  anderen  Orten 
gehört  worden:  eine  Feuererscheinung  will  man  in  Hei- 
nersdorf  bei  Sagan  gesehen  haben.  Das  GetOse  war  nach 
den  ttberelnstimmenden  Aussagen  Aller  Ton  dem  Gewitter- 
douner  wesentlich  verschieden.    Die  Lufttemperatur  war 
-1-10°  und  eine  Aenderung"  nach  dem  Pliänomenc  ward 
nicht  bemerkt.    Die  Beschreibung  des  Steines  von  Wei- 
mann  (Po gg.  Ann.  Bd.  53,  S  171)  und  von  v.  Glocker 
(Schles.  Provinz. bU  April  IHil)  ergiebt,  dafs  dieser  Stein 
ein  wirklicher  Meteorstein  gewesen  sej;  er  ist  hiernach 
das  Fragment  eines  grOfsereu  und  hat  eine  unregehnäfsig, 
längliche  Gestalt:  die  eine  Seite  zeigt  die  den  Aerolithen 
eiffentliümliche,  schwarze  Rinde,  die  drei  anderen  Seiten 
weisen  Bruchtiächen,  die  von  den  Meteorsteinen  von  Tip- 
perarj  und  Limerick  nicht  zu  unterscheiden  sind.  —  Der 
ganze  Stein  wiegt  2  Pfd.  9Lth.  —  Er  hat  nach    Glocke r 
eine  grof^e  Aebniichkeit  mit  den  Steinen  von  Stannern: 
dieselbe  feinkörnige,  undeutlich  doloritische  Grundmasse 
und  alft  ebenfalLs  vui licnschcnde  Gcmengtheile,  ein  blau- 
iicbgraucs  Mineral  und  ein  eingesprengtes  schmutzig  gelb- 
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Hefa  inreibes;  nur  ist  der  Stein  von  Seifersholz  weit  reicher 

iiii  Meteoreiscii.  Die  ganze  Biuchllache  ist  an  den  meisten 
ötdieu  ToH  dieser  stahlgraueu,  metalliMli  j^läuzendeu  Par- 
thien  (dagegen  findet  sich  Magnetkies  selten  in  ihm);  da- 
har  ist  auch  sein  spec  Gew.  ein  bedeutendes,  nämlich  3,1 
bis  3,3.  Später  ward  noch  ein  zweites  Stück,  11^  Loth 
schwer,  gefunden  von  einem  spec.  Gew.  =r3,69  bis  3,73; 
es  gehört  der  Sthlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultnr  (Bresl.  Zeitg.  1841  ISo.  174  u.  Pogg.  Ann.  Bd.  52 
5.  49 j  u.  üd.  53  S.  172).  — 

Dieser  Stein  von  Grünberg  ist  der  zweite  in  Schlesien 
wirklich  aufgefundene:  der  erste  war  der  von  1636  März  6. 
zwischen  Sagan  und  Dobrow  (Lucae  Schles.  Chron.  S.  222), 

1841  Juni  12.  1 4  Uhr  Nachmittags:  Meteorsteinfall  von 
Chdteau- Renan!  (Dcp.  du  Luntt;  m  l  iaiikreith  (Partsch 
No.  46).  Mau  hörte  um  die  obi^e  Zeit  zu  Chuteau- Re- 
nard und  3  Heues  im  Umkreise  cuic  heftige  Explosion  bei 
völlig  wolkenfreiem  Himmel:  mehrere  Personen  ^hen  eine 
Fenerkttgei  von  S.W.  nach  N.O.  ziehen;  erst  2  Tage  dar- 
auf fand  man  die  Steine  (50  der  Anzahl  nach)  in  zwei 
kreisrunden  25  Schritte  von  einander  entfernten  Löchern 
auf  Giuiul  uiiti  J^oden  der  Gemeinde  Trigucre.  Das  Ge- 
sammtgewicht  dieser  Aerolitiieu  betrug  30  Kilogramme.  — 
Pufrenoj  hat  diesen  Meteorstein  analysirt,  und  das  Re- 
sultat seiner  Untersuchungen  ist  folgendes:  Dieser  Aero- 
lith  scheint  in  einer  grofsen  Höhe  fiber  dem  Boden  zer- 
platzt zu  sejn;  in  Folge  dieser  Explosion  hat  er  sich  In 
mehrere  Stücke  zertlioiU,  vuji  denen  man  nur  2  ni  der 
Entfernung  von  40  Schritt  von  einander  hat  niederfallen 
sehen.  Eines  von  diesen  zersprang  bei  dem  Anstofs  auf 
dem  Boden  in  eine  Menge  kleiner  Splitter;  das  andere 
g;rab  sich  20  Gentlmeter  tief  in  den  Boden  ein  und  zer- 
spaltete nur  in  wenige  Stücke.  Die  äufsere  Oberfläche 
dieses  Steines  ist  mit  der  schwaizen  Tunde  bedeckt,  welche 
mau  auf  allen  Steinen  der  Art  findet.  Sein  Bruc  h  ist  körnig  ; 
in  seiner  äuiseren  Beschaffenheit  bietet  dieser  IVIeteorstein 
grofse  Achulichkeit  mit  dem  Trachyt  dar:  er  ist  hellgrau 
und  besteht  aus  krjstallinischen  Theilchen,  welche  sich 
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lircuzeii,  wie  bei  den  vulkauiscliefi  Porphyren.  Blättchoii 
voa  reguUnis  ehern  Eisen  sind  gleich  mit  fsig  in  der  ganzen 
Masse  vertheilt  und  zeigen  dentiich  dea  meteorischen  Ur- 
sproDg^  an.  Mit  einer  starken  Loupe  erkennt  man  in  ihm 
zwei  verschiedene  Mineralien:  das  eine  ist  unvollkommen 
blättrig  und  zeigt  an  einigen  Stellen  Streifen,  analo«^  denen 
des  Albit  iiud  Labiadoi :  das  andere  mit  Glasglaiiz  kijunte 
für  Quarz  gehalten  werden,  weuu  zahlreiche  Beobachtun- 
gen uns  nicht  lehrten,  dais  dieses  Mineral  weder  in  VuU 
kanen  noch  in  Meteorsteinen  sich  vorfindet  —  AoCser 
diesen  beiden  Mineralien  unterscheidet  man  kleine  schwarze» 
glasige  Pünktchen,  analog  dem  PerliU  sie  sind  offenbar 
ein  Schmclzproduct  und  enthalten  in  ihrem  Iüijcmi  "raue 
Parthicn,  welche  durch  die  Hitze  nicht  veräudert  sind  und 
der  Grundmasse  gleichen;  endlich  bemerkt  mau  einige  glän- 
zend schwarze  Blättchen,  besonders  in  den  Adern,  welche 
die  ganze  Masse  durchziehen.  Das  mittlere  spec  Gew. 
des  ganzen  Steines  ist  3>56  (nach  C.  Ramler  3,54),  das 
des  metallischen  Eisens  6,48.  Vor  dem  Lüthrohr  reducirt 
sich  der  Stein  gleich  Anfangs  zu  einer  schwarzen,  poi  t)sen 
Schlacke,  in  Allem  der  äufseren  Rinde  ähnlich,  —  ein  Be- 
weis mehr,  dafs  die  äufsere  Rinde  ein  Schmelzproduct  der 
SlnCseren  Theile  ist,  welche  durch  ihre  Berührung  mit  un- 
serer Luft  in  einer  hohen  Temperatur  sich  oxjdirt  haben, 
Dufrcnoy  hat  drei  Analysen  dieses  Steines  angestellt;  das 
Mittel  aus  dieseu  ergiebt  folgende  Zusammenset2.ung: 

Kieselerde  3*^  13 

Talkerde  17,67 

Eisenoxjdul  29,44 

Mangauoxydnl  Spur 

Thüuerde  3,82 

Kalkerde  0,14 

Metall.  Eisen  7,70 

Nickel  1,55 

Schwefel  0,39 

Kali  0,27 
Natron  0>86 

99,97* 
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Die  uähercji  lies tandt heile  siud: 

Nickelciseu  9,25 
Peridotähnlicbes  Mi- 
neral (löslich)  öl»62 
UolOsUches  Mineral  38,17 
Schwcfelciscu  0.67 

99,7T. 

cf.  über  diesen  Meteorsteiu  Compt.  Bend,  t,  Xlly  p,  lli>0 
u.  1230,  t.  XIII,  p.  47.  88  u.  Pogg.  Ann.  Bd.  53,  S.  411. 

Nach  a  AammeUberg  (Pogg.  Ann.  Bd.  60  S.  137) 
ist  in  diesem  Meteorstein  6,ai  Aünt  und  31,86  Hornblende, 
nSmlich  in  100  Tb.:  16,54  Albit  und  84,74  Hornblende; 
also  n\  dem  Yerbältuifs  =1:^,  wie  bei  dem  Steiue  von 
Blausko. 

1811  Juli  17.  Aeroiitb  in  Mailand  {Quetel,  Nauv.  Calal. 

p.  ai ).  — 

?  1841  August  10.  Vermeintlicher  Steinfall  bei  Iwan  In 
Ungarn,      1841  Aug.  10.  gegen  10  Uhr  Ab.  fielen  bei  ra- 

iiigcr  Luft,  aber  bedecktem  Himmel,  nach  einem  Berichte 
von  lirn.  Dr.  v.  Reiclienbach  in  No.  276  der  Wiener 
Zeitung  vuü  lb41  und  daraus  iu  der  Augsb.  AlJg.  Zeitg. 
1841  No.  293  11.  294  (Beilage)  iu  dem  Dorfe  Iwau  iu 
Ungarn  bei  einem  Sufserst  heftigen  Platzregen  und  mit 
ihm  eine  ungeheuere  Anzahl  von  hagelShnlicfaen  Körnern 
von  der  Gröfse  eines  Mohnliornes  bis  zu  der  einer  Hasel- 
luifs.  Dr.  von  Reicbenbacii  berechnete  ihre  Anzahl  auf 
350000  Mill.  Steinchen  vou  einem  Gewicht  von  350000 
fjontncr  uud  schliefst  hieraus  und  aus  dem  Umstand,  dafs 
der  Boden,  auf  weichem  sie  gefunden  Wurden,  keineswegs 
ihr  ursprünglicher  Mutterboden  war,  —  dafs  sie  metoori- 
schen  Ursprunges  seyen.  Diese  Körner  glichen  ganz  und 
gar  denen  des  Bohnerzcs ;  Dr.  vou  Rei cLenba ch  sprach 
sojiar  die  etwas  sehr  kühne  Vermuthuns:  aus,  dafs  alle 
lloluierzc  vom  Himmel  gefaileue  Mctcorkörper  sejen,  uud 
dafa  wir  den  neptuuischen,  vulkanischen  und  plutonischen 
nun  auch  noch  jomsche  Gebirgsformatiouen  anreihen  könn- 
ten. Die  chemisch -mineralogische  Untersuchung  C.  Rum- 
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ler's  (Pog-g.  Ann.  Bd.  54  S.  279)  und  die  mikroskopische 
Ebreoberg  's  (ib.  S.  284)  zeigen  aber  auf  das  Evidenteste» 
dafs  diese  fraglichen  Körner  nichts  Anderes  scyeii,  als 
Seeerz-Kömer,  wolrlte  i»nch  R n  m  I  er  und  v.  Schreibers 
durch  irgend  ein  tcüurischcs  Meteor  (Wind-  oder  Wasser- 
hose) aus  den  Seen  und  Sümpfen  der  Umgegend  in  die 
Höhe  gehoben  und  in  der  Gegend  yon  Iwan  wieder  her« 
niedergefallen  seyen.  Die  untersuchten  K5rner  (Ruroler 
hatte  gegen  50  Wiener  Pfund  davon  zur  Untersuchung 
erlangt)  zoigtcii  im  Aeufseren  vollkomoiene  Aehnlichkeit 
mit  dem  Secer?,  fhenso  aber  auch  in  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung aus  Eisenoxjdhydrat,  Manganoxydul,  Kie- 
selerde, Tbonerde,  Kalkerde^  Phosphorsäure»  nebst  Spuren 
von  Kalkerde»  Schwefelsäure  und  Kohlensäure  (s.  Ber-^ 
zelius  Jahresber.  XIX,  p.  223). 

Ehrenherg  fand  bei  seinen  höchst  genauen  und  schar- 
fen ÜntersucJjungen  mit  den  vorher  durch  Srlil«  iniii<  n  % oii 
den  eingemengten  Quarzkörnern  gcrciuigteu  Proben  ein 
feines  schwarzes  Fragment  eines  Pilanzenkörpers,  welches 
er  als  Fichtenhoh  erkannte:  In  einigen  anderen  fand  er 
Theildhen  einer  entschieden  djkotyledonen  Pflanze.  Auch 
Ehrenber'g  erkannte  die  änfsere  Aehnlichkeit  dieser  Kör* 
ner  mit  denen  des  jjolmerzes,  nur  sey  dieses  etwas  schwe- 
rer:  aber  er  habe  dieselbe  concentrisch  -  schaalige  Abson- 
derung gefunden.  Das  Eisen  befinde  sich  in  den  Iwaner 
KOmem  in  secundärem  Zustande  (als  Gallionella  ferru- 
ginea).  Auch  er  glaubt,  dafs  diese  Köroer  durch  eine 
Wasserhose  an  den  Ort  ihres  Niederfallens  geführt  wor- 
den Seyen.  Ganz  evident  \vii(l  aber  der  nicht -kosmische 
Ursprung  dieser  Körner  von  Iwnn  durch  eine  spätere  Un- 
tersuchung einer  von  dem  Fundorte  nach  Wien  gebrachten 
Scholle  von  Seiten  des  k.  k.  Mineralienkabinets,  woraus 
hervorgeht,  dafs  besagte  Kömer  schon  lange  vor  dem 
10.  August  in  der  Scholle  des  drei|ährigen  Kleefeides  ent- 
halten waren,  indem  sie  bis  zu  einer  Tiefe  von  12"  im 
Boden  gefunden  wurden  (Po gg.  Ann.  Bd.  5J,  S.  442). 

Wenn  ich  diesen  Fall  hier  unter  die  Nachrichten  über 
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Meteorsteiiie  eingeretbet  und  mich  iftDger  dabei  aufgehalten 
habe^  so  gesdiah  es  nur,  um  ein  Vonirtheil  tu.  zenAreuen, 
welches  man  noch  häuiig  g^i^i^io  findet  und  welches  diese 
Massen  für  wirklich  meteorisch  hält.  — 

1841  November  5.  Meteorsteinfall  zu  Bonrhon  m  der 
Vendee;  es  tiel  ein  Stein,  der  11  Pfd.  wog.  Nähere  Nach- 
richten sind  mir  nicht  bekannt  (Partach  a.  a.  O.  S.  144). 

1842  April  26.  3  Uhr  Nachm.  Meteorstelnfall  zu  P«- 
smfkO'Seh  bei  Mihna  in  Craatien;  ein  Stück  von  2^  Pfd. 
Gewicht  wurde  auf  einem  Acker  g-efunden,  4  Meile  davon 
ein  anderes.  Die  Explosion  erfolgte  iti  inehreu  Ahsätzeu, 
wie  schwerer  Geschützdonner;  das  Getöse  dauerte  15  Mi- 
nuten (Pogg;.  Ann.  Bd.  56,  S.  644).  Nach  Partsch 
(No.  39  S.  56)  ist  die  Grandmasae  lichtaacfagrau  mit  brau- 
nen Rostflecken,  undeutlichen»  etwas  dunUeren  kugeligen 
Ausscheidungen,  ziemlich  viel  fein  and  mittelfein  einge- 
sprengtem metallischen  Eisen  und  sehr  fein  eingesprengtem 
Magnetkies;  er  hat  eine  uiatt  oder  schwach  schimmernde 
Binde,  gehört  somit  zu  den  gewöhnlicheren  Meteorsteinen. 

1842  August  5.  5  Uhr  Ab.  hörten  einige  Arbeiter  zu 
Harrawgate  in  England  während  eines  heftigen  Sturmes 
mit  häufigem  Blitzen  in  S.W.  ein  Pfeifen  in  der  Luft,  und 
zu  derselben  Zeit  sahen  sie  in  ciuluer  F.iitfi'rnuuij  cijicu 
schvTarzcn  (icgeiistand  niederfallen:  man  eikanute  iha  als 
einen  groiseu  Meteorstein,  ähnlich  dem  vor  einigen  Jahren 
in  Cardiffe  gefallenen.  Thompson  und  Montgomery 
fanden  ilin  von  demselben  Aussehen,  wie  die  Basalte  von 
Giants  Causewajr.  Der  Stein  soll  bei  seinem  Niederfallen 
heiis  gewesen  sejn;  es  fanden  sich  in  ihm  silberweifse  Par- 
tikelchen vor  (VInstit.  No.  457). 

1842  November  30.  fiel  zwischen  Jeetala  und  Mor 
Mo  n nee  in  Myhee  Caunta  in  Indien,  nordöstlich  von  der 
Stadt  Ahmedabad  ein  Steinregen  mit  Sturm.  £ine  Probe 
der  niedergefallenen  Steine  gelangte  später  an  die  geo- 
graphische Gesellschaft  zu  Bombay  und  ward  vom  Prof. 
Herib.  Girand  untersucht  und  als  dem  Aerolith  von 
Dharwar  (1848  Febr.  15.)  ähnlich  befunden  (s.  diesen). 
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Sein  spec.  Gewicht  betrug  3,36  (Edmb.  N.  Pbilos.  Joiirn. 
Vol.  XL VII,  p.  53). 

1843  im  März:  Mctcorsteinfall  von  Bishoprille  in  Süd- 
Ciuolina  (N.  A.).    Von  dioscm  höchst  inork würdigen  Mc-  * 
tcorit  theilt  Uphain  Shcpaid  folgeiidea  Bericlit  von 
Dr.  J.  C.  Haynsvirorth  mit  (Silliui.  Anier.  Jonrn.  2  S. 
Vol.  VI,  p.  411): 

»...  Ich  bin  im  Besitze  eines  Meteorsteines,  welcher 
im  März  1843  bei  Bisfaopville  in  dem  n&rdiiehen  Theile 
Ton  Suuiter  District  (in  S.  Carolina)  gefallen  ist.  Der 
Lauf  dieses  Metcores  und  seine  Explusion  wurden  von 
mehreren  Personen  der  dasigeu  Gegend  (von  3U  bis  40 
miles  Durchmesser)  wahrgenommen;  den  Niederfall  des 
Steines  selbst  sahen  mehrere  Neger.  AU  diese  die  dadurch 
Terursachte  Höhlung  im  Boden  bemerkten,  war  ihr  Schrecken 
sehr  grofs,  noch  mehr  aber  aber  den  unertröglichen  Schwe- 
felgeruch, mit  welchem  die  Luft  erfüllt  war,  so  dafs  sie 
davon  flohen.  Am  iulgenden  Morgen  jedoch  kehrten  sie, 
mit  einem  Weifseu  an  der  Spitze,  zu  dem  Fleck  zurück, 
und,  nachdem  sie  3  Fufs  tief  in  dem  sandigen  Boden  ge- 
graben hatten,  gelangten  sie  zu  dem  Steine.  Er  hat  mehr 
das  Ansehen  von  Kalkstein,  als  irgend  ein  anderer,  obgleich 
er  schwerer  ist,  als  ein  eben  so  grofses  Stück  Kalkstein. 
Es  sind  in  ihm  zahlreiche  Partikeln  zerstreut,  welche  Eisen- 
oxyd i^leichen;  er  ist  mit  einer  dunkelglänzeuden  Oberfläche 
überriudet,  und  beim  Aufschlagen  macht  sich  ein  Schwe- 
felgeruch überwiegend  merkbar.  Bei  dem  Zutritt  von  Luft 
und  Feuchtigkeit  im  Innern  beginnt  er  sich  zu  zersetzen, 
sobald  Theile  der  glasartigen  Rinde  davon  entfernt  sind.^r 
Sein  Gewicht  war  13  Pfund  und  sein  längster  Durchmesser 
(er  ist  von  länglicher,  beinahe  eiförmiger  Gestalt)  ist  9". 
Da  der  Stein  sehr  spröde  ist,  so  i$t  die  iÜude  von  den 
Ecken  des  Steines  abgesprungen :  da  aber,  wo  sie  ihn  be- 
deckt, hat  sie  im  Allgemeinen  ein  mildes  Ansehen;  die  Far- 
ben sind  schwarz,  weife,  blaugrau,  nicht  unähnlich  gewölk- 
tem Marmor.  Die  schwarzen  Theile  sind  glänzend  und 
obsidiauähnlich,  die  grauen  und  weifseu  gröfstentheils  matt: 
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der  Stein  ist  mit  häufigen  Spalten  durchzogen,  welche  sich 
bis  weit  In  das  lauere  desselben  fortsetzen.  Die  perlweifse 
Farbe  seiner  Grundmasse  und  des  feldspathartigen  krystal- 
linischen  Gemengtheils  lassen  ihn  bei  dem  ersten  Anblicke 

nur  als  eine  zersetzte  Masse  von  Albit-Graiint  betrachten; 
eine  nähere  Prüfung  zei^t  aber,  dafs  sie  von  jedem  irdischeu 
Mineral  verschieden  ist.  Shepard  nennt  dies  Mineral 
ChladwU  *)  und  h&lt  es  ftir  ein  Bisilicat  von  Talkerde  und 
Natron.  Diese  Grnndmasse  wird  von  kleinen  schwarzen 
Adern  durchzogen  und  schliefst  hie  und  da  KOmer  von 
Nickeleisen  ein.  Gelegentlich  findet  man  auch  schwarze 
Körner,  selbst  Krystalle  von  Chromsulphuret  (SchreibersU, 
Shep.  oder  Shepardit,  Haid.).  Braun  gefärbte  Schwefel- 
kiese sind  durch  die  ganze  Masse,  aber  in  geringer  Menge 
zerstreut;  ein  elgenthümlich  blaues  Mineral  (JodoHt)  und 
ein  honiggelbes  (Äpataid),  ebenso  Schwefel  befinden  sich 
in  Spuren  in  dem  Steine  von  Bishopvitte,  Im  Ganzen  zeigt 
er  folgende  Zusammensetzung: 

Chladnit  90  ■ 

Auorthit  6 
Nickcleiscn  2 
Schwefelkies  I  Schwefel 
Schreibersit,  Jodolit  und  Apatoid 

100. 

1813  JuiH  2,  8  Uhr  Abends:  iVIetcorsteinfall  von  Blaauwo- 
hapel  bei  Utrecht.  Er  fiel  vor  den  Augen  eines  Bauers  bei- 
nahe senkrecht  hernieder  uud  schlug  3  Fufs  tief  in  den 
Boden  ein.  Der  Stein  wog  7  Kilogramme;  3  Tage  später 
ward  noch  ein  Stein  von  2,1  Kilogr.  Gewicht  gefunden* 
Beide  Steine  hatten  das  Ansehen  der  Steine  von  I'Aigle 
und  Staiinern.  Die  Detonation  wurde  75000  Meter  (über 
3  Meilen)  weit  gehört;  entferntere  Personen  hörten  ein 
von  West  nach  Ost  sich  verbreitendes  Geräusch  und  Pfei- 
fen 

1)  Ucbcr  die  in  den  McU  oi  s:«  ir  ti  aufgefundenen  neuen  Mineralspecies 
behalte  ich  mir  einige  licinerkungcn  in  mciocr  gröfscrco  Schrift  vor. 

D.  Verf. 
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feil  in  der  Luft  (Po gg.  Ann.  lid.  59,  p.  348).  Die  beiden 
Meteorsteine  liabcn  eine  unregeluiäfsige,  poIjedriBche  Ge- 
stalt mit  fielen  VertiefuDgeD«  und  sind,  mit  einer  schwar- 
zen Rinde  bedeckt  Das  Innere  der  Masse  ist  körnig  und 
graulich;  anch  finden  sich  Tiele  Eisentbeilcben  darin  ein- 
gesprengt (Ac.  de  BruiteU,  1843  Juli  8).  Hr.  Dr.  v.  B  a  u  m- 
hauer  hat  iihci  diesen  Stein  eine  äufserst  vollständige  Ana- 
lyse angestellt  und  dieselbe  in  Pogg.  Ann.  Bd.  66,  p.  485 
mitgetbeilt;  sie  gehört  zu  den  instnictivsten,  welche  wir 
tiber  derartige  Körper  besitzen.  —  £r  fand  das  spedf.  Ge- 
wicht des  ganzen  Steines  =3,57-*  3,65  (das  des  magneti- 
schen Theiles  =4,93,  das  des  nicht  magnetischen  =3,43). 
Die  proeentische  Zusammensetzung  dieses  Meteorsteines  ist 
nun  folgende; 

10,91  magnetische  Theiley  bestehend  aus: 

7,353  Nickeleisen 

3,557  Silicate 
10,910. 

89,09  nicht  magnetische  Theile  bestehend  aus: 
48,181  in  Säuren  löslichen  Theikni 
1,788  Nickeleisen 
4,898  Schwefeleisen 
0,201  Chromeisen 

41,294  Olivin  (verschieden  vom  telluri- 
schen) 

■"4^181 

40,909  in  Muren  niekt  löslMen  TheUen: 
100,00  89,090. 

4,838  Olivin 
0,704  Chromeiscu 

10.P80  Albit  j  identisch  mit  dem  tellu- 
24,387  Augit  )  riscben  Albit  und  Augit, 
40,909. 

Die  entfernteren  Bestaudtheile  des  Meteorsteines  von 
Utrecht  in  Procenten  sind  nun: 

PoSgend.  Aon,  Eiffinraogtbd.  IV,  24 
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Schwefe!   1,897 

Phosphor   0,005 

Eiseo.   11,086 

Nickel  u.  Kobalt   ....  1»242 

Kupfer  u.  Zinti   0,025 

Kieselsäure   39,301 

Eisenoxydul   15,296 

Manganoxydul  u.  Nickeloxyd  0,609 

Chromoxyd   0,656 

Kupfer-  u.  Zinnoxyd  .    .    .  0,256 

Thonerde   2,252 

Talkerde                        .  24,360 

Kalkerdc   1,480 

Natron   1,395 

Kali   0,152 


100,000  C) 

1813  Juli  26.  34  Uhr  Nachmittags:  Meteorsteinfall  von 
Mmjegaon  bei  EiMc^  in  Khandeesh  (Ost-IndienV  Nach 
einem  durch  den  englischen  Artillerie  -  Capitän  James 

Abbot  verfafsten  piutukollarischen  Bericht  der  Augen- 
zeugen dieses  Meteorsteinfalles  an  die  Asiatische  Gesell- 
schaft in  Calcutta  sind  die  näheren  Umstände  desselben 
folgende: 

»34  Uhr  Nachmittags  fiel  in  der  Nähe  des  Dorfes  Man- 
jegaon  eine  i^underbare  Kugel«  (ghybee  golah)  herab  mit 
einem  gi  olscu  Geräusche,  welches  man  20  Meilen  in  der 
Kunde  lioren  konnte;  beim  Aufschlagen  war  sie  in  eine 
Menge  6tückc  zersprungen,  welche  weit  und  breit  zer 
streat  waren.  Der  aufgefundene  Stein  fühlte  sich  kalt 
an  und  war  schwant:  nadi  Verlauf  eines  Tages  wurde  er 
blau  und  spllter  weifs.  Eine  Lichterscheinttng  wurde  nicht 
bemerkt:  das  Loch  in  der  Erde  hatte  l|  Spannen  im  Durch- 
messer und  war  3  Finger  breit  tief.  Die  Kugel  hatte  die 
Gestalt  von  einem  »kedgeree  pof«  (10"  im  Durchmesser); 
der  Himmel  war  bei  dem  Falle  bedeckt,  aber  ohne  Regen. 
Der  Stein  war  zwar,  wie  gesagt,  beim  Aufschlagen  in 
mehrere  Stücke  zersprungen,  aber  es  war  nur  etn  Stein 
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gefallen:  er  war  aafsen  schwarx'uDd  innen  gelb.  Die 
nntersnchten  Proben  bestehen  hauptsSchUch  ans  einer  er- 
digen, graulich -weifsen,  pulverartigcu  Substanz,  an  einigen 
Stellen  hellblaugrau  gefärbt;  sie  ist  sehr  leicht  zerreiblich 
und  färbt  ab.  In  der  erdigen  Masse  sind  häufig  hellgrCine, 
glSnzende  Partikeln  von  Olivin,  einzeln  nnd  in  Nestern, 
afanlidi  dem  grfinen  Gliianier  oder  Feldspath,  eingelagert; 
an  der  einen  Seite  des  untersuchten  Stückes  befand  sich 
eine  glänzende,  schwarze  Rinde  ohne  luetallischen  Strich 
und  äufserst  dünn  und  zerbrechlich;  liberhaiipt  zeichnet 
sich  dieser  Stein  durch  seine  pulTerförmige  Beschaffenheit 
aus;  das  specif.  Gewicht  beträgt,  so  weit  es  bestimoijjp^ 
den  konnte,  4  bis  4»5  (wohl  za  hoch)  vergL  Rtp.  9f  tkS 
BrU.  Ass.  f,  1850  p.  122  —  126.  

?  1843  Aogast  6.  Muthmafslicher  Meteorstetnfall  zn 
Rheine  in  Wesiphalen.  In  der  Nacht  zwischen  1  und  2  Uhr 
erschien  in  S.W.  etwa  41°  hoch  plötzlich  eine  hellglän- 
zende weifse  kugelförmige  Scheibe  in  schlangenförmige 
Strahlen  sich  auflösend;  15  Sekunden  darauf  erfolgte  ein 
dumpfer  Donner.  Man  hat  aher  keinen  Stein  aufgefun-  .  * 
den  (Po gg.  Ann.  Bd.  60.  S.  152.). 

1843  September  16,  5  Uhr  Ab.:  Meteorsteinfall  zu 
Klein-  Wenden  im  südlichen  Theile  des  Wipperthaies  im 
Kreise  von  Nordhausen.  —  Hr.  A.  v.  Humboldt  berichtet 
hierüber  nach  den  von  dem  Landrathe  Hrn.  v.  Byla  sorg- 
sam eingesammelten  Nachiichten  folgendermaisen  (Sitznngs- 
bericht  der  Berlin.  Acad.  d.  Wissensch.,  Oeff.  Sitig.  1844 
Jan.  24,  S.  26.): 

»Der  vorliegende  Meteorstein,  jetzt  noch  (da  ein  klei- 
nes Stück  davon  abgeschlagen  ist)  an  Gewicht  5  Pfund 
2'irf  Loth  schwer,  ist  am  16.  September  1843  41  Uhr  Nach- 
mittags in  einem  Kartoffel  Felde  bei  dem  Dorfe  Klein- Wen- 
den, nordwestlich  Ton  Almenhausen,  im  südlichen  Theile 
des  Wipperthaies»  zwischen  Klein- Wenden  und  München- 
lohra niedergefallen.  Der  Aerolithenlall  ist  diesmal  nicht, 
wie  es  sonst  gewöhnlich  ist,  aus  einem  kleinen  schwärz- 
lichen Gewölk  erfolgt,  in  dem  mau  einzelne  Entladungen, 

24* 
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wie  von  Geschütz,  veniimnit;  der  Aerolith  von  Klein - 
Wenden  iiel  bei  ganz  heiterem  Uimiuci:  weder  Gewölk 
noch  LichterscheinaDg  waren  sichtbar.  Man  hörte  einen 
lurchtbaren  Kanonenschofs  (schwftcher  wurde  dieser  bei 
Erfort  Temommen)  und  dann  ein  GetOae  nnd  Geprassel^ 
das  mit  vielen  anf  einem  schnellfalirendcn  Wagen  zasam- 
mengerüttelten  Steinen  verglichen  wurde.  Man  sah  den 
«  Stein  von  Südost  nach  ^Nordwest  fallen ;  er  machte  im  dür- 
ren Boden  eine  Yertiefong  von  nur  4  bis  5  Zoll  und  war 
(wMi|Bimer  bemerkt  worden  ist)  so  beiis»  daCs  man  ihn 
epiSk^  obreren  Minuten  berühren  konnte.  Es  ist  nur 
ein^Bliger  Stein  gefunden,  ob  man  gleich  Anfangs  bof. 
fen  dmlte,  es  wäre  ebenfalls  ein  Stein  in  Aluiciihaubuii 
gefallen,  wo  das  Geprassel  besonders  stark  ^»■ehört  worden 
war.  JDer  Meteorstein  von  Klein  «Wenden  hat  die  merk- 
würdige vierseitige  prismatische  Form,  welche  Hr.  y,  Schrei- 
bers an  so  Tielen,  zu  gans  verschiedenen  Epochen  nnd  in 
gana  entlegenen  Gegenden  gefallenen  Meteorsteinen  beob- 
achtet hat.    Er  lag  auf  dem  Boden  so,  dafs  die  breite 

• (iiinu]l!;i€lio  na<  h  unten  und  die  vei behobene,  fast  pyra- 
midale Zuspitzung  nach  oben  gerichtet  war.  Eine  chemi« 
sehe  Analjse  dieses  kleinen,  aus  dem  Weltenranme  her- 
abgefallenen Asteroiden  hat  noch  nicht  gemacht  werden 
können  (nSmlicfa  bis  Januar  1844).  Hr.  G.  Rose  erkennt 
in  ihm  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Aerolithcu 
von  Lrxlebeii.  l>er  von  Klein -Wenden  enthält  eine  grau- 
lich weifse,  feinkörnige  Grundmasse,  in  der  das  Nickel- 
eisen in  meistens  sehr  feinen,  selten  etwas  gröfseren  Kör- 
nern eingesprengt  ist.  Daneben  iiegeo  einzelne^  brannlicb 
graue,  bis  erbsengrofse  Kömer  von  unebenem  Bruche. 
Hr.  G.  Rose  bemerkt ,  dafs  die  Gmndmasse  mit  Sfturen 
gelatinirt.» 

Hr.  C.  Kauinielsberg  hat  nun  später  diesen  Stein 
chemisch  auf  das  Vollständigste  untersucht,  und  in  ihm 
zuerst  das  Dasein  der  Hornblende  (statt  des  bisher  allgo* 
mein  angenommenen  ili^tlX  ^  «>nes  Beatandtheiles  meh- 
rerer Meteorsteine  dargethan  (Monatsber.  d.  Berl.  Acad. 
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d.  Wi88.  IS44  JuDi  17.  >  Po  gg.  Aou.  Bd.  62.  S.  449.). 
Di«8er  Meteorstdn  Ton  Klein- Wenden  gehOii  zu  der  gro- 
fsen  Klasse  von  Meteoriten,  welche  ein  Gemenge  von  Me- 
teoreiseii  und  nicht  metallischen  Silicaten  sind.  Die  Grund- 
masse des  untersuchten  Steiues  erscheint  auf  den  ersten 
Anblick  grau;  unter  der  Loupe  unterscheidet  man  aber 
darin  ganz  deutlich  gelblich  grüne  Parthieu  vom  Ansehen 
des  OHbim  und  schwarze,  glänzende  Körner,  dem  AugU 
ähnlich.  Krystallisirte  Ausscheidungen  fehlen,  und  der 
Magnetkies  erscheint  von  bräunlicher  Farbe.  Jfm/HBok^ 
melsberg  fanJ  das  spccii.  Gew.  des  Steines  =  3,7006. 
Das  Resultat  .^eincr  Analyse  ist  mm  folgendes  (wobei  die 
t|uantitatiTe  Bestimmung  der  einzelnen  Bestaudtheile  nur 
mit  Hülfe  der  Rechnung  erlangt  werden  konnte,  wie  über- 
haupt bei  allen  Meteorsteinen). 

100  Thciie  des  Meteorsteines  von  Klein -Wenden  ent- 
halten: 

19^37  magneHscken  Theii  (spec.  Gew.  =  7,518),  besteh 
hend  aus: 

18,31    .    .  Nickeleisen: 

Eisen   88,980 

Nickel  und  Kobalt  .  10,351 

Zinn  0,349 

Kupier  0,213 

Phosphor   .   •   .   .  0,107 

100,000 

0,06    .    .    Schwel  eleisen 
18,37 

81,63  nichl'fnagnetisdien  Theil  und. zwar: 
100,00 

81,63 

A,  39,29  durch  Saureu  zcrsetz>barc  Thcile: 

5,55    ,   .  ScJmefeleisen 

4,59    .    .  Nickeletten 
29,15   .   .  OInwi 
39,29 
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'  S.  42,34  dorck  8auri^  wvbsrsetfibare  Tbeile: 

41,3t  .   ,  ^SKmte  bcftebeod  am: 

12,7»  .  Labrador 

19,704    .   AugU  (Hornblende?) 
4lyS0O 
1,04    ,  .\Chnmei»m 


4%34 


t 

-  Der  ganze  Steiu  ist  also  eiu  Gemenge  aas  folgenden 
^  Minera^^ 


Mickeleisett 
Cbromeisen 
Magnetkies 
Olivio  .  . 
Labrador  . 
Augit   .  . 


22,904 

1,040 

5,615  ' 
38,014 

12,732 

19,7Ü4  (Uürubleude?) 


100,000  (9?) 

»Die  ^l^hiterai  oder  Gnmdbestandtlieile  des  Meteor- 
steines Ton  Klein -Wen  den  sind  also: 


Schwefel    .  . 

.  2,09 

Phosphor   .  . 

.  0,02 

.  23,90 

Nickel  . 

.  2,37 

.  0,08 

.  0,05 

Chronioxyd 

.  0,62 

Kieselsäure  .  . 

.  33,03 

Talkerde    .  . 

.  23,64 

'Eiseooijdal 

.  6,90 

Thonerde   .  . 

.  3,75 

Kalkerde    .  . 

.  2,83 

Mangauuxjdui 

.  0,07 

Kali   .  ..  ...  . 

.  0,38 

Natron  .   .  . 

.  0,28 

100,01. 
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1843  iNovember  10.  oder  12.,  5  Uhr  Ab.,  hörte  llr. 
Yignc  auf  eiuem  Schiffe  auf  der  Donau  einen  lauten 
Knall,  wje  den  einer  Fünle;  der  Hiounel  war  klar  und 
wolkenfrei.  Er  erblickte  nun  eine  ToUkommea  weifse 
Wolke,  oder  einen  Nebel,  welcher  offenbar  von  einer 
Jaiigsameii,  in  3  bis  4  Minuten  ei  fuljL^enden  Explosion  her- 
rührte. Es  sclii«a  Nichts  herabzuialieu.  (ßep,  of  the  Brit, 
Ass.  f,  1818.) 

1844  October  21.  zwischen  67  und  7  Uhr  Morgens 
fiel  zu  Famrg  im  Canton  LoffMsae  in  der  Schweiz  mit  ei- 
ner grofseu  Explosion  ein  Stein  hernieder,  welcher  auch 
in  eiuem  Loche  gefunden  ward  (VInst,  No.  570.).  Nähere 
Nachrichten  sind  mir  nicht  bekannt. 

.  1846  Mai  8,  9:^  UhrMorg.:  Meteorsteinfall  von  Monte 
Milom  in  Italien.  An  den  Ufern  der  Potenza,  nordöstlich 
von  dem  Dorfe  Monte  Mihne,  8  Meilen  von  Maverata  in 
der  Mark  Ancana,  hörte  man  1846  Mai  8,  9^  Uhr  Mor- 
gens bei  völlig  bewölktem  Himmel,  schwachem  Sirocco 
(Südwest)  und  schwachem  Regen  eine  heftige  Detonation; 
dieser  folgte  nach  3  Minuten  der  1  all  mehrerer  Aerolülu  u, 
von  denen  einer  ein  Lücii  von  OÜ  Centiweter  Tiefe  und 
P,5  Centim.  Durchmesser  gehöhlt  hatte;  dieses  Stück  wog 
1  Pfund.  Dieser  Meteorstein  befindet  sich  in  der  Samm- 
lung von  M.  L.  Med.  Spada  zu  Rom  und  bat  die  Gestalt 
eines  würfelähnlichen  Parallelepipedon  mit  abgerundeten  Ek- 
keu.  Mehrere  andere  Aerolithcn  bind  gleichzeitig  auf  jede 
Seite  des  Flusses  gefallen  und  die  grüiste  Auzahi  in  deu 
Flufs  selbst;  diese  konnten  aber  nicht  aufgefunden  werden, 
da  der  Flnüs  gerade  sehr  angeschwollen  war  und  Kies  und 
Schlamm  mit  sich  führte.  Unter  denen,  die  man  aus  der 
Erde  grub;  fanden  sich  einige  von  1 1  Unzen  bis  6  Pfund* 
Nach  einer  nicht  ^aiTz  gciiaucn  Untersuchuu«:  von  Spada 
waren  diese  Aeroiiihen  mit  einer  schwarzen  Uiudc  Liedeckt: 
die  innere  Structur  ist  feinkörnig  und  halbkr^&talliuisch; 
die  Farbe  ist  aschgrau,  beinahe  weiCslich;  der  Stein  zeigt 
kleine  metallische  Punkte  und  Adern  und  die  Magnetnadel 
wirkt  stark  auf  ihn  ein.   Mit  Hülfe  der  Loupe  kann  man 
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Magnetkies,  Nickel,  Kobalt,  aber  kein  Chrom  entdeekeo. 
Die  grau  wcifsHche  Masse  scheint  Labrador  oder  Aibit 
zu  sein  (VInst.  iVo.  666.);  überhaupt  ähuelt  dieser  Stein 
sdur  dem  von  Kleio -Wenden. 

1846  im  Sommer  fiel  za  RiMand  in  Süd-Carolma  wäh- 
rend eines  heftig^en  Gewitters  ein  Meteorstein  berab:  er 

war  vüllkoüHnen  rund  und  hatte  einen  Durchmesser  von 
%\  Zoll;  er  wog  6^  Unze.  Die  Kinde  war  (hu) kel  roth- 
braun; das  specif.  Gew.  betrug  2,32.  Shepacd  fand  iu 
ihm  folgende  Bestandtheile  iSiU.  Amer,  Joum,  2.  S,  VoL  X, 
p.  127.): 

Kieselerde  .  .  8(M^0 
Thouerde  .  .  15,680 
£i8enozjfdttl  .  2,513 
Talkerde  .  .  0,700 
Kalkerde    .   .  0,500 

99,813. 

Besonders  merkwfirdig  bei  diesem  Meteorstein  ist  das  Vor- 
kommen Ton  Quarz,  welcher  bis  dabin  noch  niemals  in 

einem  Meteorsteine  vvahrgenuuinieij  worden  ist;  er  weicht 
hierdurch  von  allen  anderen  ab. 

1846  im  October:  Meteorsteiufall  von  Cancard  in  New- 
ttampsMrt  (N.  A.).  Zwei  Stunden  nach  Sonnenuntergang 
sah  man  zu  CSoncord  bei  völlig  heiterem  Himmel  eine  Feuer- 
kugel; einige  Zeit  darauf  nahm  man  ein  Getöse  wahr  und 

ein  Beobachter  sah  einen  Körper  15  Fufs  von  ihm  entfernt 
niederfallen;  aut  dem  Boden  rollte  er  noch  etwas  weiter  (?). 
Nach  einigem  Suchen  fand  er  die  Masse  und  übergab  sie 
an  Prof.  Silliman  zur  Untersuchung.  Sie  ist  eine  der 
kleinsten  herabgefallenen  Meteoritmasseu  und  wiegt  370} 
Gran:  die  äufsere  Fläche  ist  tiberall  mit  einer  gräulich- 
weifsen,  glänzcmlen  Emaille  bedeckt,  und  dunkelbraune 
metallische  Pünktchen  sind  darin  eingesprengt.  Das  In- 
nere ist  schlackig,  wie  theilwcise  geschmolzener  1  eldspath; 
der  Stein  ist  sehr  hart  und  hat  keine  Rinde:  er  trägt  An- 
zeichen einer  intensiven  Erhitzung  an  sich.  —  Si  11  im  au 
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faod  bei  seiner  Aualjsc  folg^ende  Zfuammeiisfttsuog  {SUL 
Jamn.  2  S.  VoL  IV,  p.  S53): 

KieMlsKore  .   .  84,973 

Talkerde  ...  12,076 
Natron .    .    .  2,718 

99,767. 

Er  meint  nun,  dafs  diefs  eiue  ganz  identische  Zusammen- 
Setzung  Bei  mit  der  des  Chladmt*  Shepard  aber  bebaop- 
tet,  5ie  seien  von  einander  yerscfaieden  and  legt  hierbai 
die  Thomsonsdien  Atomgewidite  zu  Grande,  wahrend 

Silliman  von  deaeu  des  lierzelius  ausging  {ib.  2  S. 
VoL  VI,  p.  356). 

?  1846  Juni  7.  ist  zu  Darmstadt  au  der  katholischen 
Kirche  ein  Meteorstein  (?)  von  16^  Loth  Gewicht  gefun- 
den worden  (Schles.  Zeitg.  1846  Juli  17)* 

1847  Novemher  11,  9  Uhr  Ab.  fiel  zu  LowbU  in  Eng-^ 
land  (oder  N.  Amerika)  nach  der  Ersdieinong  einer  Feuer- 
kug'ci  am  westlicLcii  Himmel,  von  der  Gröfse  der  Sonne 
und  von  5  Minuten  Dauer,  eine  Masse  unter  Getöse  vor 
vielen  Augenzeugen  herab;  sie  betrug  4  kais  im  Durch- 
messer, wog  442  Pfund  und  verbreitete  einen  unangeneh- 
men Geruch  (Vlmt*  No.  679)* 

1846  December  25,  2  Uhr  Nachmittags:  Meteorstein- 
fall von  SckÖneberff  bei  MindeUhal  in  Bayern  bei  trübem 
Schneehinnnrl  und  nach  4  laugsam  aui  einander  folgenden, 
kanonenscliui>aliulichen  Explosionen,  wodurch  die  Wuiken 
sich  auflösten  und  die  Sonne  hervortrat.  Der  Stein  war 
in  einen  mit  Schnee  bedeckten  Garten  gefallen  und  in  den 
hartgefrorenen  Lehmboden  2  Fufs  tief  eingeschlagen*  Der 
Meteorstein  bildet  eine  abgestutzte  unregelmäfsige  Pyra-  - 
midc  mit  4  schmälerci)  und  einer  breiteren  Seitenfläche, 
einer  ziemlich  ebenen  GrundÜäche  und  einer  stumpf- pris- 
matischen Spitze,  mit  meistens  abgerundeten  Kanten;  auf 
der  Oberfläche  ist  er  uneben,  mit  einer  schwarzen,  schlak- 
keuartigeu  Kinde  überzogen;  Alles  weist  darauf  hin,  daCs 
er  das  Bruchstück  einer  gröfseren  Masse  ist.  Seine  innere 
StruGtur  gleicht  der  eines  feinkörnigen  Dolerit;  in  der  un- 
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bestiiDuiicii  Gruiidiiitissc  treten  einzelue  MetaUlliiuuiercheo 
you  krystaUisirtein  Ei?(  ii  und  Nickeleisen  vor,  ebeoso  ia 
der  ficbwarzen  Rinde  einzelne  Streifen  und  Körner  von 
Eisen.  Im  Ganzen  ist  das  körnig  Gelüge  ziemlich  dicht, 
aber  die  einzelnen  Stückchen  sind  mit  dem  Finger  zer- 
reiblicb.  Das  Gewicht  des  ganzen  Steines  ist  17  Piunti 
5  Loth  (wüittciul).)  (er  ist  8'  hoch,  7"  breit  und  5'  dick); 
das  spccif.  Gew.  ist  aber  =  3,7  bis  3,8.  (Laudbeck  in 
dem  2.  Hefte  der  Jahresber.  des  Vereins  f.  vaterl.  Natnr* 
künde  iii  Württemb.  f.  1846  S.  383  ff.,  «ich  Po  gg.  Ann. 
Bd.  70,  $.335.)  Nach  SchafhSutI,  welcher  durch  die- 
sen  Meteorstein  zu  eiüei  Lochst  interessanten  AbliaiuUung 
über  die  iVIetcorstcine  veranlafst  wurde  (Münch.  Gel.  Anz. 
üd.  24.  No.  69  1847  April  7.)  gehört  er  zu  den  schwer 
schmelzbaren  Meteorsteinen. 

1847  Februar  25,  2  Uhr  50  Min.  Nachm.:  Meteorstein- 
fall von  Linn  Co  in  Jowa  (N.  A.).  Up  ha  in  Shepard 
tiieilt  in  Sill.  Ämer.  Journ.  2  S.  Fo/.  IV,  p.  288.  folgende 
Thatsachen  über  diesen  INIeteorsteinfall  nach  einem  an  Ort 
lind  Stelle  des  Niederfailens  gewonnenen  Berichte  von 
Rev.  Reuben  Gavlord  von  Hartford  in  Jowa  mi^ 
welcher  einige  Proben  von  diesem  merkwürdigen  Steine 
sammelte.  Der  grö&te  Theil  Masse  war  in  zu  kleine  Frag» 
mente  geborsten,  als  dafs  sie  der  Wissenschaft  hätten  nutzen 
können.  Die  eingesandten  Proben  bestehei^  aus  kleinen 
Kügelchen  von  nickelhaltigcm  Eisen,  durch  weicbes  ein 
«raues,  feldspathartiges  Minerai  verbreitet  ist«  —  »1847 
Februar  25,  2  Uhr  50  Min.  Nachm.  wurde  die  Aufmerk- 
samkeit der  dasigen  Bewohner  durch  ein  dumpfes  Ge- 
*  rSoscb,  wie  von  fernem  Bonner,  erregt:  alsdann  hörte 
man  drei  sich  in  gleicht  n  Zeiten  aufeinander  folgende  Ex- 
plosionen, wie  ein  schwerer  Kanonendonner  in  j-  Meile 
Entfernung.  Diesem  folgten  schwächere  Knalle,  wie  von 
Pelotonfeuer.  Alsdann .  wurde  in  verschiedenen  Richtun- 
gen ein  Sausen  in  der  Luft  gehört;  zwei  Männer  folgten 
der  Richtung  eines  dieser  TOne  und  sahen  70  Schritte  vor 
sieb  den  Schnee  auffliegen:  ein  Stein  war  uiedergcfailcn, 
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dßT  sich  bei  12  bis  8  Fufs  Höbe  io  zwei  Tbeile  getheill; 
hatte;  der  Steio  wog;  2  Pfd.  10  Unzco.  Ein  zireiter  Stala 
wurde  spSter  im  Frühjahre  1^  Meile  westlich  tod  dem  er- 
Stereo,  ebeo falls  ans  zwei  Stücken  bestehend,  gefunden :  er 
wog  46  Pfd.  Ein  aucleres  Stück  vou  aü  Pfd.  wurde  y  Meile 
davon  gefuuden.  Sie  wareu  sämmtlicb  mit  einer  dünueii, 
schwarzen  Kinde  bedeckt;  sie  sind  voU  von  kleinen,  glän- 
senden  Partikelcben  und  kleinen  metallischen  Blllttchen, 
die  man  Anfangs  ffir  Silber  hielt.  Die  Atmosphäre  war 
zur  Zeit  der  Erscheinung  meist  klar  und  so^ar  wann;  das 
Getüsc  ward  15  —  20  niilcs  >vcit  ^;^ehört  und  iii  der  Rich- 
tung, woher  es  kam,  wurde  Pxauch  ;;esehen.  Die  Bewe- 
gung des  Meteores  war,  nach  dem  Tone  zu  schiiefsen,  nach 
S.O.  zu.  Shepard  bat  nun  eines  dieser  Stücke  genau 
untersucht;  die  Gestalt  ist  die  einer  unregelmäfsigen,  vier-  . 
seitigeu  Pyramide  mit  ▼ielen  Eindrücken  an  der  unver- 
sehrten Obciiläche  und  mit  einer  schwarzen,  dicken  Kinde 
bedof.kt.  Die  Farbe  des  Steines  ist  im  Innern  perlgrau; 
eine  genauere  Besichtigung  zeigt  sichtbare  Flecken  von 
Eisenrost . und  zahlreiche,  sehr  glänzende  Kügelchen  von 
Ntekeleisen;  seltener  findet  man  Magnetkies.  Das  haupt- 
sächlichste Kennzeichen  des  Steines  von  Jowa  besteht  in 
der  Homogenitat  seiner  erdigen  Zusammensetzung:  er 
scheint  nur  eine  einzige  Mineraispecies  zu  enthalten,  wel- 
che nach  Shepard  vielleicht  eine  der  gewöhulicfasten  in 
den  Meteorsteinen-  und  bis  jetzt  nur  einer  genaueren  Kennt- 
nifs  entgangen  ist.  Shepard  nennt  dieÜB  Mineral  zu  Eh- 
ren H o w a r d ' 8 ,  des  bekannten  Verfechters  der  Ghladni- 
sehen  Theorie:  Howardit.  Die  Bcstandtheile  des  Meteor- 
steines von  Linn  sind  nun: 


Howardit  ....  83,00 
Nickeleisen  .  .  .  .  10,4 1 
Magnetkies  ....  5,00 
Olivinoid  u.  Anorthit- Spuren 

98,44 


bestehend  aus: 

Kieselsäure  .  . 

.  03,06 

Eisenoxjdul .  * 

.  24»60 

Talkerde  •    .  . 

,  11,74 

Natron  u.  Kali . 

.  0,31 

99,71. 
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1847  Deccmber  b,  3  Uhr  Nachm.  ward  zu  ForesthiU 
in  Arkansm  der  bis  dahin  heitere  Himmel  vöUig  trübe; 
die  Wolken,  oder  Das,  was  sie  zu  sein  schienen,  wirbel* 
ten  sidi  za  den  wonderharsten  Windungen;  von  mehr  als 
100  Personen  ward  eine  betSabende  Explosion  g^chdrt.  Die 
Erschütterung  war  so  stark,  tlals  die  Häuser  erzitterteu 
und  die  Glocken  anschlugen.  Im  Auirenblitke  der  Explo- 
sion senkte  sich  ein  feuriger  Körper  zur  Erde  herab  und 
streifte  dieselbe.  Nach  20  Minuten  war  der  Himmel  klar, 
wie  znror.  Das  von  dem  Acrolithen  gemachte  Loch  war 
8'  tief  nnd  hatte  2*/  im  Durchmesser;  die  schwarze  Masse 
war  noch  so  heifs^  dafs  darauf  gegossenes  Wasser  ver- 
«lauipUe;  die  Masse  war  mit  einer  Rinde  bedeckt  (SilL 
Amer.  Jouni.  2  S.  Vol,  V.  p.  293).  Eine  nähere  Uater- 
suchung  ist  mir  nicht  bekannt. 

1848  Februar  15.  gegeo  1  Uhr  Nachmittag  fiel  ein 
Meteorstein  südlich  von  Neghar,  eioero  Dorfe,  nur  wenige 
Meilen  von  dem  Zusammenflüsse  des  Wurda-  und  Toom- 
boodaflusses.  Der  Niederfall  wurde  nach  authentischen  Be- 
richten von  mehreren  Personen  wahrjS^enommen ;  der  Stein 
war  in  meiirere  Stücke  zersprungen;  ilir  Ganzes  bildete 
eine  eiförmige  Gestalt  von  15  "  im  gröfsten  und  von  11"  im 
kleinsten  Durchmesser:  das  eine  Ende  ist  abgeplattet  und 
mit  EindrQcken  versehen  (also  im  weichen  Zustande  auf  ei- 
nen harten  Körper  gestofseu).  Die  ganze  Oberfläche  ist  mit 
einer  schwarzen,  glänzenden  Rinde  bedeckt,  die  ungefähr 
n\"  dick  ist.  Die  Gruudmasse  hat  ein  sandsteinartiges  An- 
sehen, mit  Metallblättchen  von  Stecknadelknopfgröfise  durdi- 
silet;  das  specif.  Gew.  ist  3^512.  Eine  unvollkommene.  Ana- 
lyse ergab  (Edmb.  N.  PhUo$.  Jaum.  VoL  XLVII,  p.  53): . 

Erdige  Silicate  .  .  58,3 
Schwefel  ....  2,5 

Eisen  22,18 

Nickel     .    .   .    .  6,76 

89,74. 

1848  Mai  20,  4  Uhr  15  Min.  Nachmitt.»  fiel  nach  einem 
von  Shepard  mitgetheilten  Berichte  von  Prof.  CIcave- 
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land  in  Neu  Brauiiecliwci^  {SilL  Jouni,  2  S.  Vol.  VI,p.  252) 
zu  Coätme  in  Maine  (N.  A.)  ein  Meteorstein  herab«  Der 
Fall  war  von  eloem  Galöae,  äbnlicb  dem  des  DonDers^  be- 
gleitet, welches  30 — 40  miles  weil  gehört  wurde;  bald 
darauf  vemabm  man  einen  «weiten  Knall.  Der  Stein  kam 
von  Sfidost  und  dr.tii^  bei  pcinein  Falle  2"  tief  in  einen 
trockenen,  harten  Boden  ein.  Ki  ifie  Lichtersclicinnn«^  wurde 
von  den  den  Fall  beobaditenden  Per&oueu  wahrgeuomiueii, 
obgleich  der  Stein  nur  wenige  .Fufse  von  ihnen  entfernt 
die  Erde  streifte«  Das  ganxe  Gewicht  des  Steines  betrag 
Unzen  ooair  dvpai$;  er  war  mit  einer  schwarzen  Binde 
bedeckt:  die  eine  Seite  v^ar  beinahe  flach,  die  andere  un- 
regehnäisi^  und  leicht  gewölbt.  Das  spec.  Gew.  ist  3,156. 
Im  Allgemeinen  ähnelt  er  dem  Steine  von  Pultavva  (ISll 
März  12.),  unterscheidet  sich  aber  von  ihm  dadurch,  daCs 
er  eine  hellere  Farbe  und  einen  gröfseren  Glanz  besitzt^ 
und  dafs  er  frei  von  Eisenrost  ist  Das  Nickeleisen  ist 
in  kleinen  Partien  vorhanden;  der  Magneteisenkies  ist  leicht 
zu  erkennen,  yvcnn  er  auch  nur  in  sehr  kleinen  Partien 
vorhanden  ist;  es  sind  auch  einige  wenige  sehr  kleine 
schwarze  Punkte  zu  unterscheiden,  welche  wahrscheinlich 
Chromeisen  sind.  Das  gediegene  Eisen  beträgt  ungefähr 
11,22  Proc  der  ganzen  Masse;  es  ist  ungewöhnlich  reich 
an  Nickel,  indem  seine  Zusammensetzung  mit  dem  Meteor- 
eisen  von  Green  Co,  Teinicssee  identisch  ist;  es  besteht 
Dämlich  aus  85,3  Eisen  und  11,7  ISickel.  Der  erdige  Be- 
standtheil  ist  Howardit,  wie  bei  dem  Steine  vou  Linn  (SüL 
Amer.Jawm.  2  8.  Vol.  Vi,  p,  252). 

1849  October  31,  3  Uhr  Nachmittags,  wurden  die  Ein- 
wohner von  Charloitei&wn  in  CaharroB  Co  Im  Staate  N, 
Carolina  (N.  A.)  durch  eine  plötzliche  Exploäiüii,  welche 
sich  2mal  iunter  einander  wiederliolte,  und  durch  ein  Ge- 
töse in  der  Luft  erschreckt.  Die  Töne  wareu  bestimmt 
und  dauerten  länger  als  4  Minute;  es  waren  keine  Wol- 
ken am  Himmel,  nur  ein  Dunst  am  östlichen  Himmel  zu 
sehen.  —  Den  folgenden  Montag  (die  Explosion  geschah 
Mittwoch)  ward  auf  die  Nadiricht  hin,  dafs  in  der  Graf- 


Digitized  by  Google 


3b2 


Schaft  Cabarras,  25  miics  weit  eutfcrnt,  ein  wunderbarer 
Stein  vom  Himmel  gefallen  sei,  in  der  Tbat  auf  der  Pllan- 
ztiDg  von  Mr.  Hiram  Post  ein  bläulich -grauer  Stein  auf- 
gefunden;* er  ¥rar  Ton  mr«gelaiftfslger  Gestalt,  lang, 
6"  breit  und  4"  dick,  und  mit  schwarzer  Rinde  bedeckt, 
zeigte  gcki  iiuuiite  LiiKlrücke  und  wog  19  J  Pfd.  Er  ähnelt 
in  seiner  Structur  sehr  dem  Steine  von  Tabor  in  Böhmen 
(1753  Juli  3);  sein  spccif.  Gew.  ist  =3,60  —  3,66.  She- 
pard  fand  folgende  ZusamrnensefSDDg  (SUl,  Jour»,  2  S, 
Vol  IX,  p.  143.  und  Vol  X  p.  127): 

NIekeleisen  mit  Chrom  ....  6,320 

Magnetkies  3,807 

Kieselsäure  56,168 

Eisen  üxjdul  18,108 

Talkerde  10,406 

Tbonerde   1,797 

Spuren  von  Kalk,  Kali  u.  Natron  3,394 

100,000. 

1849,  Noveinber  13,  6i  Uhr  Ab.:  Grofse  Feuerkugel 
in  Italien  und  Meteorsteiufall  zu  Tripolis  iu  Afrika  (s. 
S.  150). 

1850  Januar  25:  Aerolithenregen  zu  Tripolis,  gefolgt 
Ton  einem  ttufserst  strengen  Winter.  (Nach  einem  Briefe 
▼on  dem  Reisenden  Richardson  in  Edinb.  N.  PhUos, 

Journ.  Vof.  L.  p.  181.) 

1850  iSüvembcr  30,  3  Uhr  Nachmittags,  fiel  bei  dem 
Dorfe  Sidker,  nicht  weit  von  Bissempore  in  Indien y  nach 
einer  heftigen  £xp]o$ion  4'  tief  in  die  Erde  vom  Hnmnel 
ein  Stein  herab  (Rep,  of  the  BrU,  Ass.  f,  1851  p.  41). 

2.   Sub5ian?.cD,  welche  aus  und  mit  Feuerkugeln  oder  Siernsdmsppen 

ticrabgefalleo  sind. 

Unter  den  mir  hierüber  bekannt  gewordenen  iSachrich- 
ten  kann  ich  nur  folgende  2  als  völlig  beglaubigte  hier 
hervorheben,  indem  alle  anderen  nur  Niederfalle  von  Me- 
teorstanb  und  mikroskopischen,  animalischen  oder  vegetaW* 

tischen  Organismen  sind.  —  Diese  beiden  sind  nun: 
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1S35  September  6,  zwischen  12  und  I  Uhr  Nachts, 
beobachtete  ein  Herr  Koch  zwischen  Friemar  und  Gotha 
80*^  libor  dem  Horizonte  eine  sehr  helie  Sternschnuppe  von 
einem  heilblauen  Glänze,  die  in  fast  senkrechter  Richtung 
herabfiel  (Anfangs  schien  sie  wie  eine  abgeschossene  Ra- 
kete in  die  Höhe  zu  steigen);  sie  vc^sch^v^ll(l  aber  noch 
hoch  in  der  Luft;  knrzo  Zeit  nach  ihrciu  Verschwinden 
fiel  3  Fufs  von  dem  lieubachter  Etwas  von  dem  Uuifauge 
eines  Tellers,  auf  die  Erde  nieder  mit  einem  heftigen  Ge* 
rioscb.  Die  Beschreibung,  weiche  Koch  in  Po  gg.  Ann. 
Bd.  36,  S.  315.  von  dieser  ovalen,  gallertartigen,  fettig  an- 
zufühlenden und  allmählig  verdunstenden  Substanz  gicbt, 
stinmit  so  wohl  mit  anderen  Beschreibungen  überein;  — 
die  sogen.  Sternschnuppeninaterie  hat  nach  Aller  Aussagen 
stets  dieselbe  Beschaffenheit,  dafs  man  vielleicht  mit  eiui- 
ger  Wahrscheinlichkeit  eine  wirkliche  Existenz  derselben 
vermuthen  kann,  und  dafs  nur  die  FlQchtigkeit  ihres  Be- 
stehens uns  hindert,  sie  naher  zu  untersuchen  und  kennen 
tvi  lernen.  Die  Art  und  Weise  ihres  Bildungsprocesses 
wird  uns  freilich  noch  lange  ein  Käthsel  bleiben.  — 

Ferner  meldet  ein  Hr.  Buard  der  Parisor  Academie 
(1638  August  20*)»  dafs  er  eines  Abends  bd  einem  Spa- 
ziergange plötzlich  durch  ein  helles  Licht  geblendet  wor- 
den sei  und  zu  derselben  Zeit  sei  eine  dockige,  glühende 
Masse  auf  eine  2  bis  3  Schritte  entfernte  Akazie  gefallen. 
Die  Fcueikü|^cl  tiieilte  sich  in  meiirere  Stücke  und  fiel 
von  Ast  zu  Ast;  die  gröfsten  blieben  einige  Zeit  auf  dem 
Boden,  ehe  sie  völlig  erloschen  (VInst,  No,  24^).  Diefs 
spricht  abermals  für  die  Möglichkeit  einer  Feuersbrunst 
durch  eine  Feuerkugel,  wie  wir  mehrere  Beispiele  in  mei- 
ueui  Verzeichnisse  finden  können ,  z.  B.  184G  Januar  16. 
und  März  22. 

Da  . der  jNiederfall  einer  sogen.  Stcrnschuuppensubstauz 
so  äufserst  selten  beobachtet  ist,  so  wHre  zu  wünschen, 
dafs  man  recht  Acht  darauf  hätte,  um  über  diesen  so  sehr 
problematischen  Theil  der  Stemschnuppenkunde  etwas  mehr 

Licht  zu  verbreiten.  — 
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III.    Constatirte  Fiscnmassen 
(voo  denen  sieb  aucli  Proben  in  Sammiuogea  beünden). 

L  « la  £aropa. 
1.    Itt  Deolicbbnd. 

1)  ?  Eiseonasse  aas  Sachs m,  aof  einer  Eiseolialde  bei 

den  Steinbacher  Scifcnwcrkeii  zwischeu  Eilxnstock  und  Jo* 
kann  -  Georgen$ladi.  In  Schwedisclien  Sammlungen  sind 
noch  einige  Stücke  beiindlich.  (C Ii  1.  u.  P.  (a r  t seh)  No.  73)« 

2)  ?  EiseDQiasse  wahrscheinlich  ebenfalls  aiu  Smcksen^ 
nach  Einigen  (u.  A.  von  Chladni)  ans  Norw^n  ange- 
geben; in  Norwegen  Ist  aber  über  ein  Niederfallen  von 
Gediegeneisenmassen  Nichts  bekannt.  Stücke  von  dieser 
Masse  befiiuleii  sich  la  den  Samuilungeu  zu  Wien  und  Go- 
tha. Partsch  hat  überdiefs  gezeigt  (Partsch  a.  a.  O. 
S.  94),  da£6  die  angeblich  ans  Norwegen  und  die  aus  Sach- 
sen stammenden  StOcke  ein  Tollkommen  identisches  Ver- 
halten fiufsern^  wenn  man  sie  poliren  and  ätzen  iSist»  dafs 
sie  aber  sich  völlig  verschieden  von  dem  Pallas^Eiaen 
zeigten. 

.3)  ?  Eisenmassen  von  Bitburg  in  der  Eifel  nördlich  ton 
Trier  (Partsch  No.  74).  Diese  Masse  wurde  1805  bei  Aus- 
besserung eines  Weges  gefanden  and  in  einem  Frisch- 
feoer  einzuschmelzen  versocht,  sodann  aber  als  unbrauch- 
bar weggeworfen.  Der  Amerikaner  Gibbs  iSand  sie  bald 
darauf  und  beschricl)  sie  i.  J.  1814  im  I.Bande  von  Bru- 
ce's  Mineral.  Journ.  als  aus  den  Ardennen  O  stammend 
(Chladni  a.a.O.  S.  353  und  Bischof  in  Schweigg. 
Journ.  Bd.  43.  —  1825. — ).  No  egger  ath,  erst  später 
auf  diese  Masse  aufmerksam  gemacht,  untersuchte  die  bald 
nach  der  Auffindung  abgeschlagenen  Stöcke  und  fand  sie 
nickelhaltig,  mithin  meteorischen  Ursprunges.  Die  noch  un- 
versehrt erhaltenen  Stücke  sind  änfserst  klein  und  schwer 
zu  untersuchen;  sie  linden  sich  in  den  Sammlungen  von 
Trier y  Berlin»  Wien  und  New- Häven;  dagegen  sind  die 

von 

Anm.    Wo  ein  p  sieht»  uk  3te  Zeit  des  Niederfalle«  unbekannt. 
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von  dem  Frischfeiicr  veränderten  Stücke  ziealieh  bfiufig. 
Das  specif.  Gew.  ist  =s  6^,  g«fadrt  aho  zu  den  geHDgera 
ifer  MeteorsteioroaseeD,  wafamheiolM  von  Einmeiigangen 
«iott  grOftiidieo,  olivuiartigen  erdigen  Minmie»  berrfik- 
rend  (Partscli    a,0.  S.  95  o.  S.  150). 

4)  Eisenmasse  von  Elbogen  bei  Carlsbad  in  Böhmen, 
zw.  1340  uüd  1j20  gefallen  (Pnrtsch:  No.  76).  Diese 
Masse  ist  schon  seit  Jahrhunderten  unter  dem  Namen  »dbr 
venüünschte  Burggraf  n  aufbewahrt  aber  adt  1811  erst  ab 
wirkliflbes  Meteoreisen  erkannt.  Berzelius  fand  folgende 
Znsammensetzung  dieser  Masse  (Pogg.  Ann.  Bd.33,S.  136): 

EUm    .   .   .  88,231 

ebenso  Wehrle  (BanmgSrtn. 
Zeitsdu*.  1834  S.  222).  Klap- 

r  o  t  h  dagegen  fand  nur  2^  % 
und  Neumann  6,45. 


Nickel 


KobaU  .  .  . 
Magnesium .  , 

Fhosphormetalle 

Schwefel  und 

Mangan: 


0,762 
0,279 

2,211 


bestehend 
aus 


Spur 
lüU,Ui). 


Eisen  •  .  .  68,11 
Nickel  ti.  Magn.  17,72 
Phosphor  .   .  14,17 

lüü,üü 


Nach  Wehrle  n.  A.  ist  das  spec  Gew.  dieser  Masse 
=  7,4  —  7,8;  nach  C.  Rumlcr  dao^eg-en  =  7,74  (F.). 

Von  dieser  Masse,  die  ursprünglich  191  Pfund  wog, 
befindet  sich  das  grdfete  Stück  von  150  Pfd.  Gewicht  in 
der  Wiener  Samminng,  and  xwei  kleinere  in  ^bogen  nnd 
(^O*  Noeh  ist  zu  bemerken,  dafs  an  dieser  Masse 
sieb  die  bekannten  Widmannstaedtensdien  Figuren 
zeig(  n.  (üeber  die  Widnirnmstacdten'schen  Figuren  8. 
V.  Sein  eiber«:  Beiträge  z.  Gesell,  u.  Keuiitn.  der  metcor. 
Stein-  und  MetaUmasscn  S.  70  ff.  und  Chiadni  a.  a,  O. 
S.  314.) 

5)  Easenmasse  vetk  BöhumMüi  im  l^aobiner  Kreise  in 
Böhmen  <P«rtseb  No.  85),  gefonden  im  September  d.  J. 

Poggeod.  Aqd.  Erganzungsbd.  IV.  25 
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1829;  aus  der  dicken  Unide  voD  Eisenoxyd  ist  zu  schlie- 
fseil, dafe  sie  mehrere  Jahrhunderte  iu  der  Erde  gelegen 
habe;  sie  wog  103  Pfund  und  befindet  sidi  noch  beinahe 
Tollstftndig  im  Taterländischen  Museum  zu  Pfag»  Sie  ist 
nach  Partsch  ein  dbrbes,  dichtes  metallisches  Eisen  mit 
vielem  IMagiictkies  und  einem  schwarsen,  nidit  sehr  harten 
problematischen  Minerale  {  Sehr  eiber  sit?)  gemengt,  lier- 
seiius  hat  ioigendc  Zusammensetzung  gefunden  (Pogg. 
Ann.  Bd.  27>  S.  125): 


Eisen  94,06 

Nickel  4,01 


Schwefel , 


Unlöslich. 


0,81 

Eiien 
Nickel  . 

Kiesel 
Kohle  . 
1,1 2^^  Phosphor 

(Eisenoxyd 
NU^teloxyd 
Kieselerde 


0,41 
0,09 
0,01 
0,01 
0,09 
0,36 
0,09 
0,07 
1,12 


100,00. 


Das  spccif.  Gew.  ist  nach  Steinmaun  =7,14;  nach  C. 
Rumler  =  7,61  —  7,71. 

6)  1847  Juli  14,  3|  Uhr  Morgens  ereignete  sich  der 
denkwürdige  Meteoreisenfall  in  und  bei  Braunau  in  Böh-* 
«e».  Er  ist  darum  so  wichtig  nnd  lehrreich,  weil  er  m 
den  wenigen,  «d%  6e^laii%l6fi  gehört.  Hr. Dr. Beinert, 
Apotheker  m  Charlottenbrunn  in  Schlesien,  hat  zunächst 
in  der  BrQslauer  Zeitung  1847,  No.  176,  sodann  in  den 
Berichten  der  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cult.  f.  1847,  S.  37  und 
endlich  in  seiner  Sciirift  »der  Meteorit  tion  Braunau«  S.  3 
eine  höchst  gediegene  und  lichtvolle  Beschreibung  dieses 
grofsartigen  PhSnomenes  geliefert,  nnd  zwar  aus  akten- 
mäfsigen  Beri«^ten.  Auf  dieselbe  hinweisend^  erlaube  ich 
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mir  hier  nur  einige  der  Thatsacheo  zn  erwähnen,  welche 
dieses  glänzende  Phfinomen  cfaarahterisirt  haben.  — 

Es  fand  Statt  1847  Juli  14.  früh  3*  Uhr.  üeber  dem 
Orte  Hm^tmann$darf  bei  Braunau  m  Bötmen  hiUete  sich 
bei  völlig  heiterem  Himmel  eine  kleine,  sdiwarze  Wolke, 
welche  plötzlich  in  feuriges  Erglühen  versetzt  wurde;  nach 
allen  Seiten  sali  mau  Blitze  zucken;  zwei  heftige  Explo- 
sionen, v:\mch.  starken  Kanonenschlägen,  erfolgten  rasch 
hinter  einander,  welche  weithin  gehört  wurden.  In  einem 
Punkte  der  feurigen  Wolke  bildete  sich  sogleich  ein  asch- 
graues  Wölkchen,  welches  Anfangs  stehen  bleibend,  sich 
hernach  nach  N.O.  und  S.W.  theilte,  und  endlich  ver- 
schwand. Man  fand  nun  in  der  Büöcliun^;  eines  Acker- 
raumes iu  einem  3  Fufs  tiefen  Loche  eine  sehr  beÜse  Masse^ 
»>rfie  um  10  Uhr  Vonmttags,  also- 6  Stunden  nach  ihrem 
FaUe,  noch  so  heifs  loar,  dafs  man  sie  ntcftl  anisufassen 
f^ermocAf«,  ohne  sidi  stu  verbrennen.  ^ 

Diese  Masse  wog  41  Pfund  6  Loth  (östr.  Gew.).  Die 
Snfsere  Form  bildete  ein  anregdmSisiges,  verschobenes 
Tiereck,  dessen  FlSchen  Aber  und  Aber  mit  ConcavitSten 
bedeckt  sind. 

Ein  %weUes  Stfick  von  derselben  Masse  war  in  das 
Haus  (»Ziegelschlag»)  eines  armen  Mannes  gefallen,  nach- 
dem es  das  Dach,  die  Latten  und  den  Lehmstrich  durch- 
brochen hatte,  ohne  zu  zünden.  Es  wog  30  Pfd.  16  Loth 
und  war  dem  erstcu  Stücke  iu  seiner  äufsern  Form  sehr 
ähnlich. 

Eine  Analyse  der  Professoren  Fischer  und  Duflos 
zu  Breslau  ergab  als  Resultat  eine  grofse  Aebniichkeit  der 
Zusammensetzung  dieser  Masse  mit  der  yon  Bohumilitz; 
die  Braunauer  Masse  enthielt  nSmlich  nach  dieser  Anaijse 
(Jahresber.  a.  a.  O.): 

25* 
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.  91,882 

Nkkel    .   .  . 

.  5^17 

KobaU   .   .  . 

.  0,529 

Kupfer  .   .  . 

* 

Manji^än  \ 

Arscuik  1 

Calcium  r 

MaffneBinin  \ 

Siliciam  / 

Kohlenstoff  1 

Chlor  1 

Schwefel  / 

lOO.OOO.  (vg!.  No.  5  ) 
Höchst  merkwürdig  und  interessant  sind  die  üntcr- 
Sttchungcii  jener  beiden  Chemiker  über  die  in  der  Haupte 
masse  eingeschlossenen '  heterogenen  Kdrper^  sowohl  Aber 
die  in  derselben  eingewachsenen  Körper,  weldie  sidi  als 
eine  vollkommene  chemische  Verbindung  von  Einfach - 
Schwefeleisen  und  Nicikel  erwiesen,  als  auch  über  die 
BläMien,  FiUterchen  und  Schüppchen,  welche  schon  Ber- 
zsUu$  in  4em  MetüsproUen  wm  Pobuinüit:»  gefunden  hat^ 
nnd  höchst  wahrscheinlich  in  allem  Meteoreisen  vorkom- 
men, wenn  sie  auch  bis  )etzt  nur  In  wenigen  dargestellt 
worden  sind;  sie  sind  überall  in  tler  ganzen  Masse  ver- 
theilt und  von  Patera  als  Schreibersit  als  ein  besonderes 
Mineral  aufgestellt  (Beinert  a.  r\.  O.  und  Po  gg.  Aunal. 
Bd.  12,  S.  475.  575  a.  Bd.  73,  S.  590). 

7)  Ein  drittet  Stüik  derselben  Masse  ist  aller  Wahr-' 
scheinlichkelt  nach  zu  Seeläsgen  bei  GrQnberg  hernieder- 
gefallen,  aber  damals  der  Aufmerksamkeit  und  Beachtung 
entgangen:  es  wurde  erst  am  Ende  Movcniber  1817  von 
einem  Bauer  zwischen  Geschiebe  von  Urgebirgsstcin  in 
einer  Tiefe  von  6  Ellen  gefunden  (nach  einer  IVÜttheilung 
des  Mechanikus  Hartig).  Die  ganze  Masse  wiegt  220  Pfd. 
und  ist  im  Aenlseren  der  Braunauer  Masse  sehr  ahnlich; 
sie  befindet  sich  jetzt  zum  gröfsten  Theile  in  der  Samm- 
lung der  Scliles.  Gesellschaft  zu  Breslau. 
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Nachrichten  von  dem  Erscheiueu  dieser  Masse  und 
ihrem  Niederfalleo  finden  sieb,  Tvie  gesagt^  mofat  Tor.  Sie 
itt  Too  einer  t*"  starken  Rinde  Qbenogen;  ans  die- 
sem  Gmnde  iiSit  sie  Dr.  Schneider  fdr  eine  sebon  seit 
Jahrhunderten  in  der  Erde  verborgene  Masse  (Po gg.  Ann. 
Bd.  74,  S.  57),  während  sie  Duflos  und  Göppert  für 
identisch  mit  der  Braunauer  Masse  ansehen  (Pogg.  Ann. 
£d.  73„  p.  329)»  eben  wegen  der  Aebniichkeit  beider  Mas- 
sen im  ioberai  Habitaa  und  in  der  inneren  Zusammen- 
aetenng.  Nach  Dnflos  Analjse  nteBcb  besteht  sie  ans 
(Duflos  a.  a.  O.): 

NaebRammelsbergCPogg. 

Eisen  9Q»000      Ann.  Bd.  74,  S.  443): 

Nickel   5,308   Eisen  92,237 

Kobalt  0,131    xMckcl     ....  6,228 

Mangan  ....  0,912  Kobalt  ....  u,667 
Kupfer     ....     0,104    Zink  und  Kupfer  .  0,049 

Kiesel  1,157    Kiesel  0,026 

Unlöslicher  Rückstand  Kohle  0,520 

(Schreibersit)     .    0^34  Unlöal«  Rückstand^  0,183 

98,749  'm)M0. 

In  dem  Meteoreisen  9an  Seeläsgen  findet  sich  der  Kör- 
per Ton  Schwefeleisen  in  weit  grö&^en  Stfieken  yor,  als 
in  dem  Braoaauer.  Nach  Rammeisberg  wird  diefs  ein- 
gewachsene körnige  Schwefeleisen  von  bräunlich  spcisgel- 
ber  Farbe  mit  Unrecht  Schwefelkies  genannt,  da  es  sich, 
wenn  auch  laugsam,  in  Salzsäure  auflöst.  Seine  Anal jse 
giebi  folgende  Zusammensetzung  dieses  Schwefeleisens 
(Pogg.  Ann.  Bd.  74,  p.  443): 


Schwefel     ,    .  . 

28,155 

Eisen  .... 

(>5,81ti 

Nickel  u.  Kobalt  . 

1,371 

Knpfer  .... 

0,566 

Eisenonydal    .  . 

0,874 

Chromoxyd     .  • 

1,858 

98,640. 
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8)  Eiseumasse  von  Schwetz,  gefunden  i.  J.  1850.  Im 
Frühjahre  1850  wurde  bei  dem  Abtragen  eines  saiuli^cii 
Hügek  für  die  Ostbaha  auf  dem  linken  Ufer  des  Scbwarz- 
Wassers  bei  SdUoeU  an  dar  Weichsel  eioe  Eisenmasse  etwa 
4  Fafa  aoter  4er  Obarfliche  der  Erde  an  der  Gr&nze  dea 
oberen  Sandes  mit  dem  darunter  liegenden  Letun  gefun- 
den. Sie  Tvar  klüftig  und  ohne  Mühe  zu  trennen.  Sie  be- 
fuidet  bidi  jetzt  durch  (he  Bemühungen  H.  Prof.  G.  Rose 's 
im  JBesitz  des  königl.  mincralog.  Kabinets  in  Berlin.  — 
Die  ursprüttgliche  Ge$taU  der  Eiaenmasse  ist  ungefUhr  die 
eines  geraden  recbtwinklicben,  an  den  Kanten  ganz  abge- 
rundeten Prisma;  sie  ist  9^'  bocb,  24*^  lang  und  17^'  breit 
Die  ganze  Masse  wiegt  43  Pfd.  8-^  Lth.  Die  Widmann- 
staedtcn*8chen  Figuren  zeigen  sich  sehr  schön.  (Pogg. 
Ann.  Bd.  83,  S.  594)  ' 

Zu  den  Meieoreisenmassethy  welche  zwar  als  solche  auf- 
geführt sind,  aber  keinen  Nickel  enthalten  und  auch  son- 
stige Verschiedenheiten  von  anderen  Meteoreisenmassen 
zeigen  (so  dafs  man  Ober  ihren  wirklichen  meteorischen 
Ursprung  in  Zweifei  sein  könnte),  gehören  die  Massen  von 
Aachen,  Grofs  Kammsdoif  an  der  Saale,  Cilly  in  Stever- 
niark  (Chladni  a.  a.  O.  S.  346  u.  351)  und  Magdeburg 
(Pogg.  Ann.  Bd.  28,  S.  551). 

2)  In  FraDkreSch  uod  England. 

9)  ?  Eisenmasse  von  CuMU  (Dep.  du  Var)  in  der  Au- 

vergne  (P.  No.  82)  für  die  wissenschaftliche  Welt  entdeckt 
durch  Herrn  Brard  i.  J.  1828;  die  ganze  Masse  wiegt 
591  Kilogr.  und  dient  schon  seit  200  Jahren  als  Bank  vor 
der  Kirclie  von  Caiile;  sie  ist  dichtes  und  derbes  gedie- 
genes Eisen  mit  wenig  beigemengtem  Magnetkies ;  spec 
Gew.  =7,642  (Partsch  a.  a.  O.  S.  115). 

10)  1825  Mai  12.  Eisenmasse  zu  Wildshire  iu  England 
(Pogg.  Ann.  Bd.  8,  S.  45). 

1)  S.  noch  Anliang  f.  dat  NStiare  fiber  dies«  MeteorCManmas««  und  ci- 
nife  andere. 
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11)  1842  Decetuber  5.  ?  EiseuiiHi£se  von  Epinal  in 
den  Vogeien,  gefanden  1851  Juli  7.  too  Guery.  Durch 
die  ErscbelnuDf^  der  groliieQ  Feuerkugel  yoa  1842  Deeem- 
ber  5»  welche  bei  Epinal  an  drei  ▼erschiedeneii  Orten 
niederzufallen  schien,  Teranlafist,  stellte  Guerj  bald  darauf 
Nachforschungen  nach  einer  meteorischen  Masse  an,  aber 
langte  vergeblich;  endlich  gelang  es  ihm  nach  mehrjährigen 
Bemühungen,  auf  dem  Höhenzuge  von  Eaufromant  eine 
EUemnasse  aufzufinden,  welche  bei  näherer  Uutersuchung 
sich  als  keine  Schlacke  erwies,  vielmehr  die  meisten  Merk- 
male eines  meiailUehm  Meteorsteines  zeigte;  es  ist  also 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  Masse  von  dem  am  5.  De- 
cembci  1842  erschienenen  Meteore  herrühre.  —  Der  äu- 
isere  Theil  dieser  Masse  ist  eonvex,  der  innere  concav, 
einige  Theile  sind  schwer  mit  dem  MeÜsel  zu  bearbeiteu, 
andere  sind  mit  Hdhlui^en  Tersehen  und  mit  einer  Rinde 
überzogen ;  die  Masse  wirkt  stark  auf  den  Magnet  und  wog 
843  Giaiiime;  nach  Lostrennuug  mehrcr  Stücke  wiegt  die 
Masse  755  Gr.,  hat  eine  Hohe  von  5  Centim.  und  ein  spe- 
cißsches  Gewicht  von  5,23.  Diefs  für  eine  Meteoreisen- 
masse geringe  spedfische  Gewicht  rührt  wahrscheinlich  ¥oa 
den  an  der  Aufsenseite  haftenden  und  in  den  inneren  Höh- 
luDgeu  enthaltenen  erdigen  Theilen  her  (Comp^.  üend. 
t,  XXXV,  p.  289). 

3)  In  Ungarn  und  Croaücn. 

12)  ?  Eisenmasse  von  SAnairto  an  der  Galinschen  GrSnze 
bei  Bartfeld  im  Saroscher  Comitat  (P.  No.  78)  gefunden 
L  J.  1814;  sie  wog  194  Pfund;  der  gröfste  Theil  davon 
(1334  Pfd.)  befindet  sich  in  dem  Nationalinuseum  zu  Pcsth; 
andere  Stücke  besitzt  das  Wiener  Miueralienkabinct  und 
mehrere  andere  Anstalten  so  wie  einige  Privaten. 

Wehrle  hat  folgende  Zusammensetzung  (ganz  der 
▼on  Elbagen  ibnlich)  gefunden  (Bau mg.  Zeitsi^r.  1834| 

S.  222): 


Eibogen 

Eisen  .  .  •  8§,IW  .  •  .  .  88,231 
Nickel   .   .    .     8/283    ....  i^l7 

KoUt  .  .  .  a,a53 

Kupüer  ,  .   .  0,00a 

98,057.   spec.  Gew.  sb  7,72  —  7,83.  • 

13)  1751  Mai  26.  Ab.  6  Uhr:  Eisenmasse  vou  Agram 
(eigentlich  in  dem  Dorfe  Hraschina  bei  Agram  in  Croatien) 
(P.No.77)*  Diese  Masse  iai  dämm  so  wichtig,  weil  sie 
den  cntep»  walirbefl  hisioiiseh  enfieecnea  MiederfiaU  ein» 
neteorisdieii  EieeimiMse  Tßägt^  imd  dann  aacb^  weil  aie 
noch  Tortrelflich  erhalten  ist  und  Widmannetaedten 
an  ihr  zuerst  die  schöne  Eutdeckung  der  nach  ihm  soge- 
nannteu  Figuren  gemacht  hat,  welche  so  vorsfiglicb  den 
meteorischen  Ursprung  dieser  Eisenmasse  bekunden ^  weil 
sie  nie  bei  teUnriscbem  (nickeifreiem)  Eisen  gefonden  wer- 
den* —  Die  ganze  Hasse  tbeilte  sich  bei  ihrem  Herabfal- 
len in  2  Stficke  (ähnlich  der  Brauuauer  Masse);  das  eine 
wog  71  Pfund  und  befindet  sich  jetzt  in  dem  Besitze  des 
k,  k.  Mineralicukabinets  zu  Wien,  deren  llauptötück  sie 
ausmacht;  das  andere  Stück  wog  16  Fld.  und  ist  in  Croa- 
tien verloren  gegangen.  Klaprolh  hat  in  dem  £tsen 
%&MickeI  gefanden  (BeitrrS.  ehem.  Kennt»,  der  Mineralk. 
Bd.  IV,  S.99),  Webrle  da-cgen  (Baumg.  Zcitschr.  1834 
S.  222): 

Eisen    ...  9ü,ti74 

Nickel   .   '.    .  8,955 

Kobalt  .    .  j.  0,671 

100,000  spec.  Gew.  7,8, 
mithin  den  Massen  von  Elbogen  und  L^arlo'  sehr  ähnlich 
(No.  4  u.  II). 

14)  ?  Mcteorciscn  von  Ärtia,  Die  Beschreibung  des 
Eisens  und  des  Fundortes  s.  Wiener  Zcitg.  1844  April  17. 
und  1845  im  März  (ich  habe  sie  leider  nicht  znr  Hand 

,  bekommen  kOnnen). 

Patera  in  Wien  hat  nun  Analysen  von  Fragmenten 
dieses  Eisens  angestellt  und  die  Resultate  von  dreien  dcr- 
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selbcu  veröffeutlicht  (Ocstcrr.  Bl.  f.  Liter.  1847  No.  169). 
Hiernadi  enthält  das  Meteoreisen-  von  Arva: 
Eisen  89,49  NMel  Sfil   Kiesel  vu  KoMe  1,41  =  99,41 
9M3  5,94  1,41=99,07 

94,12  5,13  1,41=  99,5  J 

spcc.  Gew.  =  7,  814. 
A.  Löwe  dagegen  fand  (ib.); 
£tten90,471  iVtcÄe/7,321  Kobalt,  Schwefel,)  1,404 =99,196 
91,361  7,323  Kohle  ii.  Kiesel  io,938=99,622 

Patera  faocl  andi  ooch  später  eine  den  Schüppchen 
im  Bohumilizer  Eisen  ähnliche  metallische  Verbindung  von 
Eisen  (87,20),  Nickel  (4,24)  und  Phosphor  (7,26)  von  einem 
«pec.  Gew.  von  7,01  —  7,22. 

Haidinger  schlag  fQr  dieses  neue  Mineral  de»  Namen 
SekreibersU  vor;  da  dieser  Name  aber  bereits  von  She- 
pard  einem -Alinerale  im  Steine  roa  BishopTÜle  gege- 
ben war  (Sm.  Jtmm.  2  8.  Vol  IV,  p.  439),  so  woUfe  Hat- 
ding  er  dieses  letztere  Sliepardit  ucunen. 

4)  In  Uufsland  (Eonip.). 

15)  ?  Eisenmasse  von  Brakin  am  Zusammenflusse  des 
Dniepr  and  des  Prypeti  in  Lithanen  (P.No.  72).  Die  Masse 
wurde  im  Jahre  1810  in  zwm  Stflcken  gefunden,  die  za* 

sammeu  ungefähr  200  Pfd.  wogen;  sie  beüuden  sich  in 
der  Saimulung  der  Universität  zu  Ä'ic/^  (Partsch  a.a.O. 
S.  90).  Nach  D  rzcwiuski,  welcher  eine  eigene  Abhand- 
lung »Ober  Meteorsteine  und  die  möglichen  Ursachen  ihrer 
Entstehung,  Wilna  1825«  geschrieben  hat,  besteht  die  Masse 
aus  gediegenem  Eisen  und  Olivin.  Das  spee.  Gew.  bei- 
trägt nach  ihm  8,2,  nach  C.  Ruinier  7,58. 

Lau  gier  hat  in  einer  Abhandlung  v.  J.  1817  (»Ver- 
suche, weiche  die  Meinung  der  Naturforscher  bestätigen, 
dafs  die  Sibirische  gediegene  Eisenmasae  und  die  AeroU- 
then  einerlei  Ursprung  haben«)  nachgewiesen,  daÜB  Sehnve- 
fei,  Chrom,  Kieselerde  und  Talkerde  in  diesen  Meteoreise« 
enthalten  seien.  Die  Zusammensetzung  dieses  Steines  ist 
nun  iolgeudo: 
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Bläuliche  Variciät. 

WeilseVar» 

Eisen 

.    .  91,5 

Kiesclerae 

.    .     6,30  . 

.   .  3,0 

Nickel  . 

.    .     2,50  . 

.    .  1,5 

Talkerde 

.    .     %I0  . 

.   .  2,0 

Schwefel 

.   .  1,0 

050 

SiMir 

Iü0,b0 

11.  InAtlen. 

1«    In  Sibineo. 

Ib)  iJic  bckauutc  uud  beiüLinte  Pallas  -  Eisenmasse 
(P.  iSo.  71);  sie  ward  i.  J.  1749  von  einem  Kosakeu  zwi- 
scheu  Krasnojarsk  uud  Äbakansk,  ijrouv.  Jeniseisk  io  Sibi- 
rien aufgefuuden  und  der  wissenschaftlich eo  Welt  dorch 
Pallas  i.  X  1776  bekanot  Die  gaoze  Maese  wog  ur- 
sprünglich 1600  Pfd.  (ru88.);  die  noch  feixt  in  St  Pelers- 
bur«^  befindliche  wicj^t  1270  russ.  Pf<j. :  die  anderen  Stücke 
befHideu  sich  in  versciiiedeueu  ölfeutUchen  uud  Privatöawm- 
lungen.  — 

Die  Zeit  des  Falles  ist  unbekannt;  die  Eingebornen 
sahen  aber  diese  Masse  als  ein  vom  Himmel  gefallenes 
Heiligthum  an,  und  so  ist  sie  wahrscheinlich  schon  lange 

vor  ibrem  Auffinden  aut  die  Krde  gelangt. 

Diese  Mctconnasse  hat  nun  eine  doppelte  Wichtigkeit: 
ein  Mal,  weil  Chladni  iu  einer  eigenen  Schrift  über  die- 
selbe (Ueber  den  Ursprung  der  tou  Pallas  entdeckten 
Eisenmasse  etc.  1704)  zuerst  den  kosmischen  Ursprung  der 
Meteormassen  als  feststehend  und  unzweifelhaft  ausgespro- 
chen hat;  —  zum  andern  Male,  weil  sie  ein  merkwürdiges 
Gemenge  von  gediegeuem  Eisen  mit  Olivin  foder  Pendot), 
ungefähr  in  gleichen  Verhältnissen  und  mit  etwas  Magnet- 
kies ist;  die  Olivinkömer  füllen  die  Zwischenräume  des 
löcherigen  und  zelligen  Eisens  aus.  Von  diesem  letzteren 
Umstände  rfihren  wahrscheinlich  auch  die  Terschledenen 
Angaben  des  specifischen  Gewichtes  her:  ein  /elliges  und 
poröses  Stück  wird  ein  geringeres  spec.  Gewicht  zeigen, 
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als  ein  dichteres,  und  auch  Chladui  erwähnt,  dafs,  ob- 
wohl  die  Meogung  des  Eiseiis  und  der  Sleioart  in  der  • 
gfanxen  Maswe  ziemlich  gleichartig  is^  doch  manche  Stelleo 
klein\dnitger  und  feinzelllger  sejen. 

Je  nun  nach  Art  der  untersuchten  Stücke  fanden  Ho- 
ward und  Bournon  das  specif.  Gewicht  dieser  Masse 
=  6,487,  Schreibers  =  7,54  —  7,70  und  C.  Kumler 
=  7,16  —  7,84  (Partsch  a.  a.  O.  S.  150). 

AuCser  den  Analysen  von  Howard,  Klaproth,  John 
und  Laugier  Uber  diese  Masse  haben  y^ir  eine  äufserst 
gründliche  Untersuchung  hierüber  von  Berzelius  (Pog  j». 
Ann.  Rd.  33.  S.  123),  worin  dieser  grofse  Chemiker  sein 
Verfahren  bei  derartigen  Analysen  vollständig  auseinander« 
setzt.  Berzelius  hat  nun  folgende  Zusammensetzung  der 
Pallas  -  Eisenmasse  gefunden : 

Eisen       88,042  (nach  Kiaproth  98,5,  n.  John  96) 

Nickel      10,732 (  »        <•       Ifi,*    »  3)|HoWirdl7,Ö 

Kobalt      0,455   .   y     »  1,0 

Magnesium  0,050 
Mangan  0,132 
Zinn  und 

Kupfer  0,066 
Kohle  0,ü4a 
Sdiwefel     Spur . 
Unlöslicher 

Rückstand  0,480    .    .    .    .    Eisen  48,67 
100,000  Nickel  18,33 

Magnesium  9,66 
Phosphor  18,47 
Verlust  4,87 
100,00 

Der  in  der  Pallas-Masse  enthaltene  olivinartige  KOrper 
ist  aufser  von  Howard,  Kiaproth  und  Laugier  noch 
von  Walmstedt  und  Stromeyer  untersucht  (Pogg. 
Ann.  Bd.  4,  S.  193.  198),  später  auch  von  Berzelius 
(Pogg.  Ann.  Bd.  33,  S.  134).   Die  beiden  letztgenannten 
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Clicimker  haben  keine  Spur  vou  Nickel  darin  finden  küo- 
-  Ml,  obwohl  er  in  anderen  Olivincn  entbaUen  ist  (Ber- 
selios  hat  in  einem  teHurisehen  Olivin  von  Böhmen  läam 
and  Nickel  gefunden).  Der  P»UaB*Olivin  enthftlt  nun  nach 

Ii  er  z  cli  uä: 

Kieselerde . .  .  .  4036 
Talkerde    .   .    .  47,35 

Eisenoxydul  .  .  11,72 
Maugaiioxjdul  •  0,4S 
Zinuoxjd    .   *   «  0,17 

17)  F  Auf  dem  Alasef  scheu  Bergrücken  in  Sibirient 
welcher  das  FlaÜBsjelem  dea  Alase)  von  dem  des  Indigiriia 
trennt  findet  man  eine  Menge  gediegenen  Eisens  von  vor- 
züglicher Gfite,  welches  nur  Meteoreisen  sejn  kann  (Wran- 
gel's  Reise  längs  der  Nordküstc  vou  Sibirien  Bd.  1,  S.  175 
>  Partsch  a.  a.  O.  S.  144). 

18)  ?  In  der  Petropawiowsker  Goldseiie  im  Gouvern. 
Omsk  in  Sibirien  bat  Sokolowski  ein  17 ,  Pfd.  schweres 
StQck  gediegenen. nickelhaltigen  Eisens  3  —  5  FuCs  tief  im 
Boden  gefunden;  vorher  waren  schon  viele  kleinere  Stücke 
entdeckt  worden.  (Erman's  Reisen  f.  d.  wiss.  Kunde  v. 
Russl.  1841.  I,  S.  214.) 

2.    la  Hiodosian. 

19)  1811  F  Meteoreisen  zu  Panganoor;  es  besteht  fast 
ganz  aus  Eisen  und  Nickel  (Bep*  of  the  Brit.  A$$oe.  f, 

1850). 

20)  ?  Metcorcisonmassc  von  Sergipc  (ib.). 

21)  ?  »Der  blitzLiide  Stein  vou  Nepal«  ist  noch  nicht 
untersucht,  aber  wahrscheinlich  meteorischen  Ursprunges 
(ibid.> 

92)  ?  Meteoreisen  von  Singkur  bei  Poona  in  Dekkan. 
Im  November  1847  stiefs  ein  Arbeitsmann  am  Abhänge 

der  Festung  auf  eine  I\Iasse,  die  er  für  Eiscnen  hielt  und 
bei  der  Unähnlichkeit  derselben  uut  den  Gebirgsoiassen 
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der  ganzen  Umgebung  biacbte  er  sie  zsk  Mr.  Keyuoids 
za  Fojrkee,  der  daselbst  gegenwärtig  war;  durch  diesen 
gelangte  sie  an  die  geographische  GeseUschaft  za  Bombay. 
Girard  untersnebte  sie:  die  Masse  wiegt  31  Pfund  bei 

einem  spec.  Gewicht  vüu  1,72  bis  i,90  (wahrscheinlich  so 
-^crin^  wc^cü  der  zelligeu  Beschaffenheit).  Die  ganze 
ObcrUäcbe  ist  verrostet.  —  Von  der  iuueren  Seite  her  ist 
sie  wie  durch  Uamwemhläge  abgeflacht  und  verdichtet, 
wie»  wcM  sie  in  wetchem  Zustande  aitC  diese  Seite  auf 
eine  harte  Unterlage  aulfallend,  aufgeschlagen  bitte.  Das 
Ganae  ist  ein  sehr  ziihcs  dehnbares  Eiben  mit  crbseno^ro- 
fsen  crdieen  Einwüchsen.  Die  Analyse  ergab  (Edinb,  Neio 
PUl09.Journ.  Vol.  XIVIJ,  ^3)2 

Eisen  ....  69,16 
Nickel  ....  4,24 
Erdsilicate     .    .  19,50 

92,90(0 

III.    lo  Afrika. 

23)  ?  Meteoreisenmasse  vom  VorgMrge  der  guiem  Hof- 
mmg  zwiscbeo  dem  SomUtgS"  md  Bos^emanm  ^  Fkme 

(P.  No.  91),  gefunden  1793,  bekannt  seit  1801  durch  Bar- 
row  (Accoimt  Ihc  tratels  itito  the  Inferior  of  Africa),  wel- 
cher sie  aber  ipit  Unrecht  für  einen  Schiffsanker  hielt;  ain 
ausfithrlichaten  und  genauesten  ist  sie  beschrieben  von 
▼an  Marum  (Verb.  d.  Ges.  d  Wiss.  zu  Hartem).  Die 
ganze  Masse  wog  ursprünglich  gegen  300  Pfd. ;  nach  ihrer 
üeberlieferung  in  das  liailemer  Naturalieiikabiuct  jedoch 
nur  noch  171  Pfd.  Sie  besteht  aus  dobeui  und  dichtem, 
gedieg^ueui  Eisen  mit  wenig  und  meist  fein  eingespreng- 
tem Magnetkies  (Chladni  a.  a.  O.  nod  Partsch 
a.  B,  O.  S.  131).  Das  spec  Gewicht  varürt  nach  den  ver- 
schiedenen Angaben  von  6v63  — 74^4. 

Wchrlc  hat  folgende  Analyse  gegeben  (Ii  au  mg.  Zeit- 
schrift f.  1^4  S.  2;^2): 
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Eisen  .  .  .  •  86,775 
Nickel  .  .  .  12,336 
Kobalt    .   .   .  0^899 

100,000. 

Diese  Masse  ist  also  sehr  reich  an  Nickel.  — 

24)  ?  Mehrere  Meteoreiseniiiasseu  am  grolson  Fisch- 
fiusse  in  der  Capcolonie  wurden  von  dem  Capitaiu  Alex- 
ander über  einen  grofseu  liandstrich  yerbreitet  g^efundeu 
(Alexander:  Expedit,  of  DUcov.  Mo  the  InUrior  of 
Africa,  1838.  L&nd.  Vol  IL  App.  p.  272).  Aue  der  ge- 
l  uigeii  Entfernung  des  Fischflusses  in  seinem  oberen  Laufe 
vom  Sonntagsflusse  und  atis  der  i^iofscn  Verbreitung  der 
TOin  Capitain  Alexander  entdeckten  Metcoreiscnmassen 
kann  man  wohl  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Identität  der 
beiden  Massen  No,  23  und  24  folgern«  Sir  John  Ber- 
schel hat  In  dem  von  Alexander  ihm  fibergebenen  Stficke 
4,01  Procent  Nickel  gefunden  (Lond,  etc*  Philos,  Mag,  3  S, 
Vol.  V,  p.  32). 

25)  F  Eisen masse  vom  Senegal  (P.  No.  90).  Es  finden 
sich  mehrere  Fragmente  davon  am  oberen  Senegal  in  Afrika, 
besonders  im  Lande  Siwatik  und  im  Lande  Bambok.  Diese 
Eisenmassen  sind  in  Europa  bekannt  geworden  durch  die 
JllMsebeschreibnngen  von  Compagnon,  durch  das  Lehr- 
buch der  Krystallographie  von  Romede  Plsle  (III,  p.  166) 
und  von  Wallerius  (Mineralogia  1778  p.  233),  durch 
Forster's  Beiträge  zur  Länder-  und  Völkerkunde  Th. I, 
S.61  und  dorch  Golberrj  in  seinen Fra^metw  iTim  wyage 
en  Afrique  (1802)  /,  p.  291  (Chladni  a.  a.  O.  S.  334). 

I>ie  Stücke  müssen  Ober  eine  sehr  grofse  Strecke  ver- 
breitet sejn,  da  die  Eingebonu  ii  schon  seit  lauter  Zeit 
Gefafse  aus  ihnen  verfertigen.  Es  ist  nach  Partsch(Part8ch 
a.  a.  O.  S.  135)  derbes  und  dichtes  gediegenes  Eisen,  an 
welchem  nur  sehr  selten '  eine  geringe  Einmengung  von 
Schwefelkies  und  keine  Höhlangen  wahrzunehmen  sind; 
die  Widm an nstaedtensehen  Figuren  treten  wenig  oder 
^ar  nicht  hervor.  Nach  einer  Analyse  von  Howard  ent- 
halt die  Masse  5  Proceut  Nickel. 
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IV.    in  Amerika. 
1.    1d  Grflnlaad. 

26)  ?  Eisenmasse  von  Grönland  in  einer  »SoicalUkit 
genannten  Gegend  an  der  nürdliciieu  Ktiste  der  Bafiinsbai 
unter  76°  22' ii.  Br.  und  58"  w.  L.  von  Greenw.j  sie  ist 
bekannt  seit  1819  durch  die  Reise  des  Capit  Aoss.  Es 
solleo  sieb,,  nach  der  Aussage  der  Eskimo's»  noch  mehr 
Stücke  solcher  Massen  in  Jenen  Gegenden  finden.  Das 
spec.  Gew.  ist  =  7,72  nach  C.  Runiler;  die  Masse  gehört 
somit  zu  den  schwereren  (Parts ch  a.  a.  O.  S.  135). 

2.    In  deo  VereioSgieo  Staaten  Nordamerika'«. 

(Ucbcr  alle  die  in  dieser  Abiheilung  enthaltenen  Meteoreiseuialle  vcrgl. 
mnn  zu  näherer  Beicbruog  Sill.  Journ.  2  S.  Vol.  IV,  p.  74 — 88.) 

27)  ?  Eisenmasse  im  Bezirke  (Countj)  Walker  (Ala- 
bama)^ beschrieben  von  Troost  (SilL  Joam.  Bd.  49,  S.  344). 
Die  ganze  Masse  ist  erst  seit  1839  oder  1840  bekannt; 
sie  -wiegt  1165  Pfund,  ist  ohne  Höhlung  und  zeigt  auch 
keine  Widin an  nsta  ed  ten sehen  Figuren,  was  ihren  Man- 
gel an  NickcJgehait  documentirt.  Und  in  der  That  hat 
auch  die  Analyse  ergeben,  dafs  diese  Masse  eine  beinahe 
reine,  gediegene  Eisenmasse  ist:  Eisen  99,89  und  Spuren' 
von  Kalk,  Magnesium  und  Aluminium.  Das  spec  Gevr. 
=  7,265. 

28)  ?  Eisenmasse  von  Sertba  im  Bezirk  Oswego  (New 
York),  gefunden  i.  J.  1834  und  beschrieben  vonShepard 
i.  J.  1841  (Sill.  Jodin.  BJ.  10,  S.  3li6).  —  Diese  Masse 
gehört  ebenfalls  zu  denen,  welche  aus  reinem,  homogenem 
Eisen  bestehen,  und  ähnelt  auch  in  vielen  andern  Stücken 
dem  vorigen,  so  dafs  man  auch  ihr  einen  meteorischen  Ur- 
sprung zuschreiben  mufs,  obwohl  ihr  sonst  alle  die  Stoffe 
fehlen,  deren  Dasein  einen  anfser- tellurischen  Ursprung 
aufser  Z^vcifel  setzen.  —  Beide  Massen  (27  u.  28)  sind 
homogene  dehnbare  Körper;  vorliegende  Masse  hat  ein 
Spec.  Gew.  von  7,5  und  besteht  aus: 
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Eisen  09,68 

Kieselerde      .    .    .      0,20  - 
Kaikerdc  u.  Tiionerde^0,09 

"99;97. 

29)  ?  EiseDmasse  von  Babbs-MUl  im  Bezirke  Green 
(Tetmessee),  gefyndeii  im  Jahre  1842  und  besduiebeii  toq 
Troost  i.  J.  1845  (SilL  Joarn.  Bd.  49,  S.  342);  sie  be- 
steht aus  zwei  Fragmenten  vou  rcsp.  12  bis  13  und  6  Pfti. 
Die  bei  anderen  Meteorcisenmassen  gewöhulicbe  Eiseu- 
kruste  ist  hier  durch  breite  Fkcke  von  dttDoer,  gelblicher 
Ocker  -  IncniätolicMi  metxL  Die  Masse  ist  Toilkommen 
dicht  uod  zeigt  polirt  eine  hellere  FSrbung,  als  die  des 
Stahles;  anch  treten  bei  Behandlung  mit  Salpetersäure  fiber- 
all statt  der  krystallinischen  Figuren  kleine  weifsliche  Fleck- 
chen über  die  ganze  Oberfläche  zerstreut  hervor.  Diels 
zeigt  einen  bedeutenden  Nickelgebalt  an,  und  in  der  That 
fand  Troost  die  Zosammensetzung  der  Masse  ans: 

Eisen   87,58  und  Shepard  sogar:  85,30  Eisoi 
Nickel  12,42;  spec  Gevr.  ax7548  14,70  Nickel 

lUO^UO.  liebst  Spuren  von 

CalciuBi,  Magnesium 
und  Aluminium. 

i()ü,ü]r' ). 

30)  ?  Eisenmasse  von  Claiborne  (uicht  Clairborne)  im 
Bezirke  Clarke  (Äla^.)  P.  No.  92,  ^^cfuuden  1834  und  be- 
schrieben 1834  von  Jackson  (Silk  Journ.  Bd. 34,  p.332>* 
Die  ganze  Masse  wiegt  40  Pfd.  und  besteht  nach  Jack- 
son aus: 

Eisen   66,560 

Nickel  ....  24,708 
Chrom  a.  Mangan  3,240 
Silcium  ....  4,000 
Chhr     ....     1,480*  spec.  Gew.  =6,5 

99;9Ö8. 

1)  Nach  einer  ncucnn  Aunlysc  von  W.  S.  Clark  (Wotshler  d.  Lie- 
big's  Annalcn  der  Chcoiae  lä&2.  Hfu  6)  be»teht  die  Masce  toii  Babbi' 

Mill  aus:        Eisen   80,594 

Nickel  17.104 

Kobalt  2,037 

Unlötl.  Phrnphormetalle  .    .  0,124 

99,850: 
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Diese  Masse  ist  auch  dadurch  merkwüfdig,  dafs  io  der 
Hauptmasse,  welche  aus  derbem  und  dichtem.  ^edieg;enem 
Ekeo  bestebt,  eine  bo  feine  und  gleicbaififsige  Vertheiluiig 
voD  Magnet-  oder  Schwefelkies  -  KOrnern  stattfindet,  wie 
in  keinem  anderen  Meleorefeen  (Sillim.  Amer.  Journ. 
f.  1845).  — 

31 )  ?  Eisenina^se  von  Siiiitliland  im  Bezirke  Liringston 
(KentuckffX  gefunden  1840  oder  1841,  aber  als  unbrauch- 
bar wepfgeworfen ;  es  scheinen  sehr  viele  einzelne  Stöcke 
dieser  Maaae  niedergefallen  za  seyn,  da  Troost  tn  Nash- 
▼ille  von  mehreren  Terechiedenen  Personen  Proben  davon 
mr  Ansieht  bekam,  weiche  des  grofsen  Glanres  wegpen 
wähnten,  es  sey  Silber  darin  vorhanden,  und  sie  deshalb 
wieder  mit  sich  fortnalniien.  Erst  im  Jalirc  1816  gelange 
es  Troost  durch  einen  Freund,  welcher  in  der  Gegend 
des  ersten  Fundortes  Ländereien  kaufte,  sichere  Nachrichten 
hierfiber  zu  erhalten.  Es  ist  aber  nur  eine  einzige  Masse 
gefunden  worden;  davon  sejen  einzelne  Stücke  losgeschla- 
gen  und  in  einer  Schmiede  verarbeitet  worden.  Das  ein- 
zige noch  in  natürliclicm  Zustande  befindliche  Stück  wiegt 
8  bis  10  Pfund.  Die  untersuchte  Probe  ist  eine  merkwür- 
dige Varietät  mit  feinkörnigem  Bruche  dem  Stahle  ähnlich, 
auCserordentiich  fest  und  ganz  ohne  eine  krjstalliuische 
Stracfur.  Die  nnvollkommene  Analyse  ergab  10  Proc.  einer 
zum  grOfsten  Theile  aus  Nickel  bestehenden  Metalllegirung 
neben  9(1  Proc.  Eisen  (Sill.  Journ.  2.  S.  Bd.  II,  S.  357).  "  - 

32)  (1835  Juli  31.  od.  Aug.  1.  zwischen  2  und  3  Uhr 
Nachmitttags?)  fiel  iin  Bezirk  Dickson  (Tenn.)  eine  Eisen- 
masse herunter,  —  das  erste  Beispiel  einer  derartigen  in 
N«  Amerika  wirklich  beobachteten  Erscheinung.  Die  Ex- 
plosion erfolgte  mit  einem  furchtbaren  Getöse  fiber  einen 
Baumwollenfelde.  Die  Masse  selbst  wnrde  aber  erst  bei 
dem  UmpÜü^rn  des  Feldes  gefunden,  aas  den  von  der 
Masse  bei  ihrem  Streifen  auf  dem  Boden  verursachten 
Furchen  kann  man  schliefsen,  dafs  die  Masse  in  ziemlich 
geneigter  Richtung  auf  die  Erde  gelangt  sej,  und  dafs 
äire  Bewegung  von  IV.  nach  O.  gerichtet  war.  Die  eine 

Poggend.  Ann.  Ergäazungsbd.  IV.  26 
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Seite  der  Masse  ist  flach,  die  andere  «gebogen  und  tropfen- 
iJuilkh.  (SiLL  Joara.  2.  S.  Bd.  iV.  5.  71  ff.). 

33)  ?  Eisenmasse  tod  Texoi  (am  Red  River  im  Staate 
LomäUma,  100  Meilen  oberbalb  Natdiitochee).  P.  No.  79. 
—  Dieee  merkwürdige  Masse  ward  1808  von  dem  Capit. 
Anthony  Glass  in  dem  Gebiete  der  Hietam-Indlaiier 
entdeckt,  welche  sie  als  einen  Gegenstand  der  Verehrung 
ansahen;  zwei  Gesellschaften  von  Speculaiiteii  forschten 
nach  ihr,  und  die  eine  brachte  sie  nach  New-Ortcans; 
dort  beschrieb  sie  Broce  (1810)  «la  3'  4!'  lang,  und  2f 
4^"  breit  Die  Indianer  wollten  in  der  NUbe  nocb  eine 
kleine  Masse  kennen;  man  bat  aber  keine  Stücke  mebr 
gefunden.  Das  ursprOngiiche  Gewicht  wird  auf  3000  Pfd. 
augegeben.  Shepard  bestimmt  es  aber  auf  16.^5' Pfd.; 
das  Mittel  mehrerer  chemischen  Analysen  giebt  folgende 
ZuMumnensetznng  (SilL  Amer.  Jonrn.  2.  Bd.  U,  S.  370): 
Eisen  90,911 

Nickel   8,462     spec.  Gew.  =7,4 

UnL  Phospborverbindopgen   0,500     n.  Aumler  =s7,8 

99,873. 

34)  t  Eisenmasse  von  Hurltn^fofi  im  Bezirke  OUego 

(N.  y.),  gefunden  i.  J.  1819  von  einem  Pächter  und 
beschrieben  von  Prof.  Sil! im.  juu.,  1844  (Sill.  Amer, 
Jonrn.  Bd.  46,  S.  401).  Die  Masse  wog  ursprünglich 
150  Pfd.,  und  zeigte  bei  Behandlung  mit  Säure  etoe  dem 
krystallisirten  Zinn  Sbnliche  Erscbeinnng  des  »mMrU  me- 
iaXUque,»  Sie  Ist  so  har^  wie  keine  andere  in  N,  Amerika. 
Rockwell  giebt  an,  dafs  sie  aus  92,29  Eisen  und  8^146 
Nickel  beätäiiile.    Shepard's  Analjrse  dagegen  ergab: 

W.  S.  Clark  fond  (I.  c.) 

Elten   95,200      Eisen    ....  89,752 

Nickel  2,125       Nickel  ....  8,897 

Schwefel  u.  Verlust     2,175       Kobalt  ....  0,625 

UnlOsUch     .    .         0,500        Mangan  u.  Kupfer  ? 

lOÜ^OüO.     Uni.  Pbosphormet.  0,703 

99,799. 

Die  unter  den  letzten  6  Nummern  (29  bis  34  incl.) 
angeführten  Meteoreiienniasaen  zeicbnen  tich  alle  dorcb 
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ihre  fein-kiTStalÜDiscbe  Stractor  aus;  die  folgenden  5  Nrnn* 
mern  zeigen  deg^n  eine  g^rob-krystalUniseliew 

35)  ?  EiBenmasse  TOin  Bezirke  De  Kalb  (Tenii.)« 

ist  voü  dieser  Masse  noch  nicht  viel  bekannt,  dufser  dafs 
sie  viel  Aehulichkeit  mit  der  vom  Bezirke  Cocke  {Tetm») 
hat  (s.  daher  Mo.  47)b 

36)  ?  Eiseninasse  Ton  Äsheeiüe  im  Bezirk  Buncombe 
(N,  Carolina)  P.  Mo.  63»  bekannt  aeit  1839  durch  Up  harn 
Shepard($illini.  Amer.  Joum.  Bd*  S«  81).  Die  mnde 
Masse  ward  lose  aaf  dem  Boden  gefunden;  sie  ist,  wie 
P.ai  tsch  sie  beschreibt  (Partsch  a.  a.  O.  S.  116),  derbes 
und  dichtes  gediegenes  Eisen,  mit  etwas  Mag^netkres  g-e- 
mengt»  und  stellt  auf  den  polirten  Flächen  durch  Aetzen 
aehr  aasgezeichnete,  feinstreifige  Widnrannstildten'acfae  Fi« 
garen  dar.  Das  Ashevilier  Eisen  zeichnet  sich  vor  allen 
anderen  Eisenmaasen  durch  seine  ausgezeichnete  büttrige 
Structur  aus;  auch  zeigt  es  eine  sehr  grofse  Tendenz, 
durch  Oxjdirung  in  Octaeder  und  Tetraeder  parallel  den 
octraedrischen  Theilungsflächen  zu  zerklüften,  und  so  nach 
und  nach  ganz  zu  zerfallen.  Das  spec  Gew.  beträgt  nach 
Shepard  6,5  bis  8,0;  nach  C.  Rumler  7,90;  die  Masse 
gehört  also  unstreitig  so  den  adiwereren.  Shepard*a 
neuere  Untersuchungen  fiber  diese  Masse  haben  die  Ge- 
genwart von  5  Proc.  Nickel,  0,5  Proc.  Silicium  und  Spui  ea 
von  Kobalt,  Magnesium  und  Phosphor  gezeigt   Eine  frü- 

here  Aualjse  ergab: 

Eisen  ....  96,5 

Nickel     ...  2,6 

Silicium  .    •    •  0,5 

Chlor  ....  0,2 

•    Kobalt,  Arsenik,  )  q 
Schwefel  u.Kohlej_^ 

99,8. 

37)  ?  Eisenmasse  vom  Bezirke  Guildford  (iV.  Car,y 
P.  Mo.  81»  bekannt  seit  1830  durch  Upham  S hepar d, 
welcher  diese  Masse  anSlnglich  für  teilurisches  Eisen  hielt 
(TreaHie  on  Mineralogy,  Fol.  //,  p.  70);  in  dem  Jahre 
1841  aber  erkannte  er  schon  ihre  meteorische  ISatur;  das 

26* 
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ursprÖflglicbe  Gewicbt  ist  unbekaDOt^  da  die  Sclmncdc  der 
Umgegend  sieb  Stocke,  davon  zu  ihrem  Gebraodie  los- 
idilugen.  Sie  iU  derbes  und  dtcbtes,  gediegenes  Eisen; 
dHe  polirten  FIftchen  xeigen  die  Widmaouttaedten'sdien 

Figuiiii  sehr  deutlich;  das  spec.  Gewicbt  betrSgt  nach 
C.  Ruinier  7,67.  Shepard  hat  aus  seiner  Analyse  ge- 
Innden: 

Elsen  .  .  .  92,750 
Nickel  «  .  3,149 
Magnetkies  .  0,750 

9«^645. 

38)  ?  Eisciimassc  von  Carthago  im  Beurke  SmÜh  * 
(  Tenn.),  bekauut  seit  1814  und  beschrieben  1846  von 
Troost  (Sill.  Aiaer.  Journ.  2  S.  Vol.  II,  p.  35«);  die 
Masse  wog;  280  Pfd.;  sie  ist  ebenfalls  derbes  und  dichte«» 
gediegenes  Eisen  mit  nur  wenigen  Krjstallen  an  der  Ober- 
fläche; an  einem  abgetrennten  polirten  Stücke  vott<39  PU. 
zeigten  sieb  die  Widmannstaedten^scben  Figuren  auf  die 
ausgewichnetste  Weise.  Die  Masse  hat  keine  heterogenen 
Eiumengungen  und  enthält  nach  einer  oberflächlichen  Ana- 
lyse Nickel  in  grofser  Menge.  — 

39)  ?  Eisenmasse  vom.  Bezirke  Jackson  (Tenn.)  be- 
schrieben  1846  von  Troost  (SilL  Amer«.  Journ.  2  S. 
Vol.  II,  p.  356);  die  in  dessen  Besit«  befindikhe  Masse 
wiegt  15  Unzen  und  ist  eitle  Zusaninienhfttrfbng  von  gro- 
fsen  Krystallen,  Octat  ih;i  a  und  Tetraedern,  die  aus  wei- 
chem, schmiedbaren  Eisen  bestehen.  — 

Ais  zu  dieser  Gruppe  gehörig  köuuen  noch  betrachtet 
werden: 

40)  ?  Eisenmasse  vom  .Bezirke  Graf/ßon  (Virginia), 
beschrieben  1842  von  Rogers  (Sill.  Amer.  Journ.  Bd.  43» 

p.  169);  er  fand  darin  6,15  l*roc.  Nickel. 

41 )  ?  Eisenmasse  vom  Bezirke  Roanoke  (Virg.)  i\o- 
gers  fand  iu  ihr  19.  A.  Chlor  (6iiL  Ainer.  Journ.  Bd.  4^1^ 
|^169). 

42)  ?  Eisenmasse  von  Franccma  (Jiem  ^  Ea$9fi4kire), 
welche  nach  F.  Daaa  gediegenes  Eisen  ist  (Sill.  Amer 
Jonm.  2S.  Vol.  Y.  p.87). 
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43)  r  Eiseiiinassc  von  Newbernj  (S.  Carolina)  in  den 
RufP»  monntauis ;  sie  ist  erst  seit  1850  bekannt.  Nach 
Shepard  Amer.  Journ.  2  8.  Vol.  X.  p.  128)  ähnelt 
•ie  den  Massen  von  Texas,  Cartiiago  mehr  als  irgend  eine 
andere;  sie  tiäterscheidet  sick  von  ihnen  nnr  diirdi  Adern^ 
welche  liiil  einem  eigenthfimlicben  Kies  angefflüt  sind.  Das 
spec.  Gew.  der  inneren  Masse  ist  =7,01  bis  7,10;  das 
der  «tuiseren:  5,07  bis  6,80.    Die  ZusauiiQcusetzuug  ist: 

Eisen   96,000 

Dickel  3^121 

Chrom,  Schwefel«  Ko- 
balt, Magnesium  ii. 
Chlor  Spur 

997r2r 

Die  nachfolgenden  Meteoreiseiimassen  Nord  -  Amerika  s 
gehureu  zu  den  hetei  ogeneu ,  dehnbaren  Kürpern,  ans 
welchen  S hepar d  in  seiner  Eintheilung  der  Meteorite 
(SiiL  Amer.  Journ.  2  &.  Vol.  iL  p.  376  fL)  eine  eigene 
Ordooog  gemacht  hat;  sie  ahnein  alle  mehr  öder  weniger 
der  bekannten  PaUas- Eisennasse  von  Sibirien.- 

44 )  ?  Eisenmasse  von  Hommoney  -  Creek  im  Bezirke 
Bnncomhc  (N.  Carolina),  lü  Meilen  westlich  von  Asheville 
auf  eiueiii  l  eide  gefunden  i.  J.  1815,  und  1847  beschrie- 
ben von  Shepard,  welchem  es  gelungen  war,  ein  Stück 
davon  xur  Untersuchung  zu  erhalten.  Es  scheinen  mehrere 
Fragmente  dieser  Masse  zu  ezlstiren;  denn  das  Stück,  durch 
welches  man  die  erste  Nachricht  einer  Meteoreiseomasse 
in  jener  Genend  erhalten  hatte,  nnd  welches  5  bis  6  Pfd. 
wog",  war  bei  späterer  Nachsnchnng  spurlos  verschwunden; 
wohl  aber  entdeckte  man  an  deujseiben  Fundorte  ein  weit 
grOfseres  StÖck  vdn  27  Pfd.,  und  dieses  konnte  nun  S he- 
par d  seiner  Untersuchung  unterwerfen;  es  ist  an  der  einen 
Seite  flach  gedrückt,  als  ob  es  in  erweichftem  Zustande  auf 
eine  dbene  Flache  gefallen  sej;  die  anderen  Seiten  aber 
sind  höchst  unregclmäfsig,  und  mit  vielen  Höhluu^cu  und 
lluebenhc iten  versehen.  Die  äufsere  Gestalt  hat  somit 
Aehulichkcit  mit  der  Üiäunaucr  iVla«sc  und  mau  kaiiu  viel- 
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leicht  die  VeradiiedeDlieit  der  Sofimpeii  OberlÜelie  dadardi 

erklären,  dafs  man  (mit  Beinert)  annimmt,  dafs  die  ab- 
geplattete Seite  der  Masse  durch  nachwirkeuden,  —  die 
cotivexe  mit  ihren  Höhitmgen  durch  eutgegenwirk enden 
Druck  der  Erdatomphare  aaf  die  gUlbende  DunsUtma- 
apbire  des  Meteors  entstehen« 

An  einer  Stelle  der  Oberfläche  befinden  sich  in  der 
Höhlung  einige  gelbliche,  olivinartige  Körner;  fiberhaopt 
hat  die  ganze  Oberfläche  eine  aufserst  vesiculäre  Structor; 
die  Höhlungen  haben  einen  Durchmesser  von  bis  \  Zoll; 
je  tiefer  man  in  die  Masse  eindringt,  desto  kleiner  vrerden 
die  Höhlungen,  so  dads  Tielleicht  im  Innern  die  Masse 
vollkommen  dicht  ist  Die  Stellen  der  Oberflftche»  deren 
Strnctur  nicht  zu  blasig  ist,  zeigen  höchst  ausgeieidinet 
die  Widmannstacdtcu'schen  Figuren.  —  Shepard  findet 
hierin,  sowie  in  der  blasigen  Strnctur  der  Oberfläche  eine 
Aehniichkeit  mit  der  Bitburger  Masse. 

Das  spec  Gew.  nach  Shepard  =s7|32  ond  die  Zo- 
sammensetznog: 

EUen  mit  Spuren  Ton  Chrom  n.  Kobalt  98^19 

Nickel   .  0,23 

Kohlenstoffhaltige  unlösliche  Materie    .  1,58 

100,00. 

Die  olivinartigen  Körner  bestehen  aus  Kieselerde,  Kalk, 
Magnesia  und  Eisenoxjd.  ^) 

45)  ?  Eisenmasse  von  Lackport ^  gefunden  1818  und 
beschrieben  von  Silliman  jun.  (Sill.  Amer,  Joum.  Bd.  48 
p.  390);  sie  besitzt  kijrstalliuische  Strnctur  und  schlielst 
weibe  und  gelbe  Kiese  ein;  ihr  spec  Gew.  ist  ss7,32. 

Olmsted  jun.  hat  schon  früher  eine  Analyse  dieses 
Meteoreisens  gegeben  (I)  (Sil lim.  Amer.  Journ.  Bd.  18, 
p.388);  später  auch  B.  Silliman  juu.  und  S.  Uuut  (II) 
(Sill.  Amer.  Journ.  2  S.  Vol.  U.  p.  376). 

1)  Nach  einer  neueren  Analyse  von  W.  S.  Gi«rk  ( Wottlll«r  MC  Ami 
1852.  B.  VI.  p.367)  enthält  diese  Masse: 

Eisen  ....   93,225  Silidum  ....  0,501 

Nickel  n.  Kobalt   10,236         Schwefel  ....  0,543 
Mangan    ...        ?  Phosphor ....  ? 

Kupfer  n.  Zimk      0,099         Graphit   .   .   .   .  4,765 

99^. 
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f.  II. 

Eisen  95,540  2^2,583 

Nickel  5,037  5,708 

Kupfer 
Arsenik 


Spuren 


UnlösL  Malerte  1,140  uuJ.  diese  besteht  aus 

100,577.     99,431.       Eisen  44,1 

Nickel  24,5 
Phosphor  11,4 
Siliciain  10,0 


fNl,0. 

Eine  Auaijse  der  eingeseblussepen  Kiese  febii  noch. 
Merkwflrdig  Ist  der  Umstand,  dafs  beide  Analysen  fibep> 
einstinmiend  keinen  Kobalt  in  der  Elsenmasse  nadigewie* 

sen  haben,  vrelcheii  man  doch  sonst  aügeineiti  für  einen 
nie  fehlenden  Bestandtheil  des  Meteoreisens  ansieht.  AUc 
iüssigkeitcn,  alle  Niederschläge  wurden  untersucht,  selbst 
das  Löthrobr  nabm  man  %a  Hülfe:  aber  keine  Spur  tob 
Kobalt  war  in  entdecken;  und  doch  maCs  sie  jenen  Che> 
■ilkcrn . entgangen  seyn,  denn  Sbepard  ist  es  spater  ||;e- 
lungen,  Kobalt  in  dieser  Masse  nacbzoweisen.  Die  An- 
vescuheit  von  Kobalt  in  derselben  wird  auch  darum  noch 
um  so  wahrscheinlicher,  weil  der  ganze  äufserc  Habitus 
und  die  Trennung  der  ganzen  Masse  in  eine  Grundinasse 
▼OD  gedieg-enetn  Eisen  nnd  in  einen  eingewachsenen  Kdr<- 
per  TOtt  Scb.wefelkies,  ebenso  wie  die  chemiscbe  Zusam- 
mensetzong  der  ganzen  Masse  die  grOfste  Analogie  zwi* 
sehen  den  Braunauer  und  Lockporter  Massen  zeigt  nnd 
in  der  Braunauer  Masse  finden  wir  nach  der  Aiia!  \  se  von 
Fischer  und  Duflos  0,529  Proc.  Kobalt;  luitbin  könnte 
die  Lockporter  Masse  auch  Kobalt  enthalteu  und  keine 
Anomalie  zeigen,  sondern  in  allen  Stücken  sieb  ganz  wie 
alle  anderen  meteorischen  Eisenmassen  ▼erhalten* 

46)  ?  Ei$emma$$e  wm  Black- Mountaim,  15  MeU.  Ml 
von  Ashet>iUe  (N.  Carolma)  gefunden  1840  und  beschrie> 
ben  durch  Sbepard  (SiU.  Aiuer.  Jouru.  2  6.  Bd.  IV. 
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p.  82).  Das  Stück,  vrelches  seiner  Untersuchung  vorlag, 
wog  21  Unzen;  wahrscheinlich  ist  es  nur  ein  Theil  einer 
weit  grOfseren  Masse;  die  Structor  ist  durchgängig  krj- 
stallinisch;  die  Masse  ist  von  Adern  von  Magnetkies  doreb» 

zogen  und  ähnelt  überhaupt  sehr  der  folgenden  No.  (47); 
sie  enthalt  obcuso,  wie  diese,  noch  einige  rundliche,  un- 
reg;cliiiäfsigc  Körnchen  einer  graphitartigen  Materie,  und 
in  dieser  wieder  einige  Partien  von  Magnetkies*  Das  spea 
Gew.  ist  ^7,261  und  die  Zusauimensetzong  nach  Sbe- 
pard: 

Eisen  96,0 1 

Nickel    .......  2,52 

UnlösL  Materie  u.  Verlast  1,44 

100,00. 

47}  ?  Eisenmasse  von  Gasby^Creek  im  Bezirke  Codm 
(fem.)  beschrieben  18-10  von  Troost  (Sil lim.  Amer** 
Joam.  Bd.  38,  p.  250)  und  1842  and  1847  von  She- 
pard  (Sill.  Amer.  Journ.  Bd.  43,  p.  353  u.  2  S.  ßd.  IV, 
p.  83).  Die  diese  silberglänzende  Masse  auffindenden  Per- 
sonen versuchten  Anfangs,  ia  iiurem  Wahne,  Silber  in  ihr 
zu  entdecken,  sie  mit  dem  Hammer  sa  zerstören;  als  ihnen 
diefe  nicht  gelang,  lieCsen  sie  sie  lange  Zeit  auf  dem  Felde 
liegen  und  bearbeiteten  sie  sodann  abermals  mit  Meiftel 
und  Hammer,  und  trennten  endiicii  einzelne  Fragmente 
daToii  ab;  hernach  brachte  man  die  Masse  in  eine  Schmiede 
und  verarbeitete  sie  zu  vielen  Geräthschaften.  Die  Masse 
soll  ursprünglich  20  Centner  gewogen  haben,  und  es  sind 
TOtt  ibr  nur  noch  kleine  Splitter  übrig  geblieben  I  So  bat 
menschliche  Habgier  und  Unwissenheit  einen  der  köstlich- 
sten Schütze  der  Wissenschaft  mntbvrillig  zerstört! 

An  demselben  Fundorte  der  grofscn,  ersten  Masse  ward 
später  von 'einem  Soldaten  eine  zweite  von  112  Pfd.  Ge- 
wicht entdeckt;  dieses  Stück  ist  im  Besitze  von  Dr.  T  r  o  o  s t; 
es  ist  derbes  und  dichtes  gediegenes  Eisen  mit  wenig  Mag- 
netkies aber  mit  viel  ChrapkU  (nach  Troost)  gemengt. 
Das  spcc.  Gew.  betrSgt  nadi  G.  Bumler  7,26  (Partsoh 
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a.  ji*  O.  Iftl);  das*  des  ciiigesdilonenea  KOrpen  >oii 
Magnetkies  Meh  Siiepard  4,464;  die  chemisdM'Zasam* 

nieu£6tzutig  ist:  . 

■  Eisen  87,D 
Nickel  12,0 
Kohle  0,5 
Verlaet  0,5 

48)  ?  EisemiiMse  von  Sädcarolma  vor  einigen  Jahren 

am  Columbiafllnsse  gefunden. 

•  49)  ?  Eiseumasse  vou  Munfresboro  im  Bezirk  Rutlier" 
ford  {Tenn.)\  diese  Masse  wurde  so&llig  gelanden  and 
IftDgere  Zeit  geheim  gebalteo,  weil  man  Silber  aud  Gold 
darin  Termuthete  wegen  ihrer  hellen  Farbe  und  ihres  gro- 
faen  Glanses.  Naeh  Troost  (Sill.  Ana**  Jonrn.  2  S. 
Vol.  V.  p.  3üi)  bestellt  diese  Masse  aos's 
Eisen  96,00 

l^ickel  2,40  (also  weniger,  als  die  anderen  Me- 

teoreitfenmassen  toh  Tennessee) 

Unl«sl.  Materie  1,60 

•'14»0,00;-  -  -  ■•• 

Die  nachfolgenden  Meteor- Eisenmassen  NordamerikaV 
sind  solche,  welche  Sliepard  als  zerbrechliche  Massen 
(britlle)  in  die  dritte  Ordnung  der  Meteoreisenmiissen  ein« 
reihet  Die  beiden  ersten  enthalten  reines,  gediegenes 
Eisen;  die  dritte  ist  eine  Verbindung  Tön  Eisen  mit  an- 
deren Metallen« 

50}  fEfsemnasse  vom  ^ef^rke  Randolph  (N,€areHna); 
sie  wog  ursprünglich  2  Pfd.  Sie  ist  von  Shepard,  1830, 
als  gediegenes  Eisen  beschriehen  worden  (Sill.  Amer. 
Journ.  Bd.  17,  p.  140),  uad  schon  1822  von  Ohnstcd 
besprochen  (Sill.  Amer.  Jonrn.  2S.  Bd.  V.  p.  262);  sie 
besteht  aus  iufserst  dfinnen  BlMtcken  und  hat  ein  spee. 
Gew.  Ton  7,618.  Shepard  hat  in  dieser  Masse  kein  ein* 
ziges  Metall  neben  dem  Eisen  entdeckt,  aufser  eine  Spur 
von  Kobalt. 

51)  f  Eiseumasse  vom  Bezirke  Bedfard  {FetmsylvatUen), 
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16^  von  Sbepard  ab  geiliegoncs  Eisen  beschrieben 
(Sill.  Amer.  Journ.  Bd.  14.  p.  183)  mit  einem  geringen 
Gehalte  ron  Arsenik;  sie  gleicht  der  vorigen  an  Structur 
und  Farben  Harte  und  Glans;  ihr  spec  Gew.  ist  sti^l5* 

52)  ?  Eisenmasse  im  Beziiie  Oitego  (N.  T«X  die  IkmsU 
unter  allen  bekannten  Eisenmaieen;  ihr  Gewicht  beträgt 
nur  276  Gramme;  ihre  Gestalt  ist  tropfenäbiilich  und  ihre 
Strucltir  blättrig;  auch  ist  die  Masse  sehr  hart  und  es  fin- 
den sich  in  ihr  kleine  (oft  inikroskopiache)  Kürner  von 
Magnetkies.  Die  chemische  Anaijse  ergab  in  dieser  klei- 
nen Masse  die  Anwesenheit  von  Eisen,  Knpfer»  Nickel, 
Kobalt,  Sebwefel,  KoUe,  Zinn  (?)  und  Chrom  (?)  ^ 

8*   In  Mcsfeo» 

53)  ?  Eisenmasse  von  Zacaiecas,  P.  No.  87,  den  Ein- 
gebornen  seit  undenklichen  Zeiten  bekannt,  den  Europäi- 
schen Gelehrten  aber  erst  seit  1804  dnrchSonneschmidt's 
Besdireibuog  der  vorzUglichsten  Bergwerksreviere  in  Mexico 
oder  Nen- Spanien  S.  192  a*  288;  man  sehStzt  das  Gewicht 
dieser  Masse  auf  30  Centner;  die  Masse  selbst  ist  4^Fuf8 
lang  und  K  Fufs  breit  und  heifst  in  der  Volkssprache 
»la  piedra  di  ßerro*u  Die  eine  Seite  war  flacher,  als  die 
andere  (ähnlich  wie  bei  den  Massen  von  Brannan  nnd 
Hommonej-Creek).  Sie  ist  derbes  «od  dichtes  gediegenes 
Eisen,  in  welches  nach  Burkart  (Aufenthalt  und  Beieeo 
in  Mexico  in  d.  J.  1825  bis  1834  Bd.  I.  S.  389)  eine  ganz 
uDgewöhnliche,  durch  die  ganze  Masse  zerstreute  Menge 
vou  Magnetkies  (und  auch  Schwefelkies)  in  meist  mndli- 
eben  Partien  eingewachsen  sich  befindet.  Sonncschmidt 
beschrieb  sie  ohne  alle  Beimengungen,  und  Alex.  v.  Hum- 
boldt hielt  sie  ihrer  Sufsern  Gestalt  nach  für  fthniich  der 
Pallas -Masse.  Die  Widmaunstaedlen'schen  Figuren  seigcB 
sich  sehr  schwach,  weil  die  Säure  den  Magnetkies  zu  sehr 
angreift.  —  Das  spec.  Gew.  dieser  Masse  variirt  nach 
SoDueschmidt  von  7,2  bis  7,625,  Burkart  bestimmt 
es  zu  7,5  und  C  Kumier  zu  7,55  (Partsch  a.  a.  O. 
S.  151).  -t- 
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BergAmaftii  in  Borna  hat  IdIgiMde  ADaljr«e  ikmtt 
Hitteoreisettmasse  TerÖffeDtlicbt  (Cheik  Pbarmac  Ccntr.- 

BL  1850  No.  16): 


Eine  neuere  Anaijse  8.  Po  gg.  Ann.  Bd.  78,  S.  .408  u. 
Bd.  79  S.  479. 

54)  ?  Eiseiimasse  von  Charcas  (einig-e  Meilen  östlich 
von  Zacateca»),  vMlleicht  nur  ein  Stück  derselben  Masse, 
-vf ie  die  Ton  Zaeateoas,  denn  beide  sind  nach  .aathentischeii 
Nachrichten  aoa  einem  12  Meilen  nördlicher  gelegenen 
Orte,  8am  Jo$i  de!  «tito,  nach  ihrem  Aaffindungsorte  ge- 
bracht worden;  es  solUu  daselbst  im  Kalktuffe  fern  von 
allen  Eisenlag erstatten  noch  mehrere  Stücke  einer  ähnli- 
chen Masse  sich  befinden.  Burkart,  dem  wir  über  die 
beiden  Maasen  TOn  Zacatecas  und  Charcas  die  neuesten 
vnd  sichersten  Nachrichten  verdanken  (a.  'a.  O.)  hilt  sie 
ebenfalls  l&r  Theile  derselben  Masse,  da  ihr  Sniseres  Aih 
seheu,  ihr  hackiger  Bruch,  ihre  licht  -  stahlgraue  Farbe, 
ganz  ähuHch  sind.  Die  Masse  von  Charcas  wiegt  8  bis 
9  Centner. 

55)  ?  Etsenmasse  von  Dtirango,  P.  No.  80,  seit  1811* 
durch  Alex.  Humboldt  bekannt  (Etioi  f«r  I0  Nam^ 
Espagne  Chap,  8,  p.  293);  sie  soll  nach  ihm  300  bis  400 
Centner  schwer  sejn.    Chladnl  glaubt,  sie  rühre  von 

derselben  Masse  her,  wie  die  von  Zacatecas  uiid  Charcas; 
sie  dürfte  aber  eher  von  Toluca  herrühren.  Die  Masse  ist 
derbes  und  dichtes  gediegenes  Eisen  mit  wenig  beigemeng- 
tem Magnetkies  und  von  ausgezeichnet  blättriger  Struetur. 
Bas  spec.  Gew,  Ist  nach  C«  Rum  1er  sehr  bedeutend,  nim- 
lidi  =s7,88  (Partsch  a.  a.  O.  S.  151). 

56)  ?  Eisenmasse  von  Toluca  bei  Xiquipilco,  P.  No.  75, 
seit  1784  durch  die  Gaaeta  di  Mexico  bekannt  und  hieraus 


Nickeleisen  .  .  .  .  . 
Magnetkies  •  •  •  •  • 
Chromeisen  ...«', 
Phosphor-Nickel-Eisen  • 


93,77 
2,27 
1,48 
1,65 
0,49 

99,66. 


Kohie 
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^rch  Cliladni  (Chladni  a.  a.  O.  S.  339).  Das  Eisen 
ist  80  rein  uud  gediegen,  dafs  man  nach  Ch lad iii  Nichts 
weiter  nftthig  hat,  als  Erliitzung,  um  Allea  daran«  zvl  scbmei- 
zeo.  Die  lodier  der  Umgegeod  gebraiiehteo  es  auch  zar 
Verfertigung  von  allerlei  GerSthschaftea.  Dae  ipec.  Gew. 
ist  nach  Ruinier  ;=7,72. 

57 )  ?  Eiscumasse  aus  der  Sierra  blanca^  3  Meilen  von 
Villa  nueva  di  Uuaxuquilla;  es  sind  dort,  vile  die  Gaz.  di 
Mex,  meldet,  einige  Klumpen  von  gediegenem  Eisen  ge- 
liiiulett  worden,  irom  20  bis  .30  uod  luehr  Gemner  Gew. 

4    ts  Snd-AoierilM. 

58)  ?  EisenoMMe  too  nordMücli  tob  Skt,  Fi 
de  Bogoi^t  in  der  .Nxlie  der  Salinen  won  SUpaqaiba  ki  der 

Republik  Neu  Granada,  P.  No.  88,  gefunden  im  Jahic  IHlü 
und  bekannt  ßcit  1823  durch  Mariauo  di  Rivero  uud 
Buussiogauit  (^Ann,  de  Chim,  et  de  Phps,  1824).  Es 
^^keiweM  mekrere  iStftcke  einer  und  derselben  Maase  tot- 
hnnden  gewesen  zu  sejn;  die  beiden  gröfat^  wogen  73 
viid  30  Pfd.  I>ie  Masse  ist  ebenfalla  derbe»  nnd  diobtes 
gediegenes  Eh-cn;  Schwefclkit^s  lüiit  einige  Höhlungen  aus. 
Die  Auaivse  vun  Ü  o  u  s  s  i  n  a  ti  1 1  er^al)  ciueu  nicht  unbe- 
träi'htlichen  Nickelgchalt  (Ann.  de  Chim.  a.  a.  O.);  nach 
Parts ch  aber  haben  die  Wiener  Analysen  derselben 
Massen  kernen  Hkkel  nachweisen  können  (Parlaeb  a.  n. 
O.  S.  128).   Das  spec  Gew.  ist  =7,6.  .*) 

59)  ?  Eiaetiniasse  von  Smtkt  Roea  In  Cohmhien  (Neu- 
Griuiada\  nach  Partsch  ganz  der  vorigen  Masse  ähulich 
(Partsch  a  a,  O.  S.  128). 

60)  ?  Eiscnaiasse  von  Atacatm  (bei  dem  Dorfe  San 
Pedro,  20  Legua's  von  den  üafea  Cabiia  entlerut,  in  der 
Bepubltk  Boiivia  (Peru),  an  der  Gränxe  von  Chile,  P* 
No.  70,  eeit  1827  bekannt;  aiaber  der  SCentner  schweim 
Hauptmasse  sollen  uocli  viele  kleinere  Stücke  zerstreut 
herumliegen.  Partsch  beschreibt  diese  Masse  folgeuder- 
malsen  (Partsch  a.  a.  O.  S.  85): 

>»£in  Gemenge  von  gedktgeneia  Eiaeu  anit  eiueoi  gloi- 
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eben  YerhiltBife  vott  Ikhtgrfiiieio«  fast  grüBlidi  •  vfähem 
CNiviiit  der  älier  nur  m  sehr  .^ermger  Men^  ▼•rhanden 
isf.  Das  mefalltsche  Eisen  bildet  eiti  4taitt^es,  c»der  scbvramBS- 

förmiges  von  dein  Olivih  ans^eflilltes  Gerippe.« 

l>ie  Masse  j>ehört  somit  zu  *ler  Gruppe  des  Pallas- 
Eisens.  Das  spee.  Gew.  beträgt  nach  Tunicr  6,68;  nach 
Ci.  Rum  1er  7^4  bis  7,^;  das  des  OÜvia  dieser  Ilasse 

Anmerk.  Nacb  eiuem  Sdireiben  von  Darlu  am  Val* 
paraiso  fiodet  nao  in  der  WOsfa  von  Ataciaimi  auf 

)edcm  Schritte  Aerolitlien  und  in  tlei  Argentinischen 
Republik  bei  Sant  Ym^o  del  Esseros  sind  sie  so  hiufig, 
dafs  mau  sie  dazu  anwendet,  Eisen  dajjatis  zu  ge- 
wtttfieD  (NmiUiU.  No,  598). 

61)  ?  Eiseoiiiässe  volk  FatoH  bei  BoUviar,  R  No.  70^ 
bekannt  seit  1 839  durch  HippoljteJulie-n»  einem  fra»* 
zösischeu  Schiffslieutenant,  welcher  sie  bei  seiner  Rückreise 
ans  jener  Gegend  mitgebracht  hatte  (VInst.  No.  S  (1839 
I  cbr.  21)      Land.  etc.  Phil.  May,  3  S.  Vol.  14  p.  394). 

Sie  besitzt  ein  spec.  Gew.  von  7,736  und  besteht  aus: 

Eisen  90^241 
Nickel  9,759 
100,000. 

Partsch  hält  diese  Masse  für  identisch  mit  der  vori- 
gen (von  Atacama);  jedoch  scheint  ihre  Zusauunensetzung 
eine  ganz  andere  zu  sejn,  wenn  aucli  äufscre  Aebuiichkeit 
vorhanden  sejn  mag. 

62)  ?  £isenmasse  von  Bähia  (am  Bache  ßemdegö,  nörd- 
lich vom  Monte  santo  in  Breuilien),  P.  No.  86,  gefunden 
1784  und  bekannt  seit  1816  durch  A.  F.  Mornay's  Be- 
richt {Phil.  Transact.  1816  P.  II.  >  riUoch.  Phil.  Magaz. 
Der.  1816,  p.  417  bis  424).  Die  Masse  ist  7  Fufs  lang, 
4  Fufs  breit  und  2  Fufs  dick,,  ihr  Gewicht  betragt  nach 
Martins  17300  Pfd.  (Reise  in  Brasilien  Bd.  iL  S.  376). 
Sie  fihnelt  in  allen  Stückjen  der  Masse  von  Bohumilitz,  sie 
enth&lt  so,  wie  diese,  auch  aufser  dem  Magnetkies  noch 
deusclbeu  problematischen  schwarzen  Körper  beigemengt. 
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Ebenso  enthalt  nach  einer  Analyse  von  Wollaston  die 
Masse  toq  Bahia  4  Froc.  Nickel  (die  von  Bohumilitz  4,01). 
Ihr  8pee.  Gew.  ist  nach  Martina:  7,73  nach  Ruinier: 
7,48. 

63)  f  EisemnaBse  von  Tiuenman  (15  Meilen  ron  (Humpa 

im  Staate  San  Jago  del  Estero  der  Argen tioiscben  Repu- 
blik La  Plata )  P.  No.  89.  Diese  Masse  wurde  von  Don 
Miguel  Kubin  de  Celis  i.  J.  1783  gefuudeo  uud  seit- 
dem erst  bekannt  (Fhüo&.  Tramad.  f,  1788);  sie  ward 
«nf  300  Centner  Gewicht  geschStit;  sie  ist  derbes  und 
dichtes  gediegenes  Eisen  mit  gröfseren  oder  hleineren  Höh- 
lung cn,  welche  ganz  oder  theilweise  mit  Schwefelkies  aos- 
geföllt  sind.  Howard  uud  Proust  haben  Nickel  darin 
gefunden;  ersterer  sogar  10  Froc;  spec.  Gew.  =7,54  bis 
7,64.  Im  Aiigemeioen  bat  die  Masse  grofse  Aehniichkeit 
mit  der  vom  Senegal. 
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der  in  die  verachiedeaeii  Monate  dee  Jahre;  lallenden  Er* 
scheinuDgeo  yon  FenermeieareH  und  Meitmiten.  *) 


Peuermet«ore. 

Mdconte« 

Pctmlc» 

Slvrnsctintip- 

penschauer. 

Bemerk. 

Jabr. 

Ort. 

Bemerk. 

587.1 
74S.1 

(849.2) 
(1446.27) 

(1529  9) 
1537. 16 
(1551.28) 
(im  11) 
(1560.30) 
(1»70.10) 


1648.  8 
1648.  10 
1651.7 
1661.20 

167&24 


1690.2 


1700.7 
1717. 4 
1721.26 
1723  6 
1726. 1 
1745. 13 
1756.2 

—  15 

—  21 

—  26 
1761. 26 
1763. 13 
1763. 15 


765.8 


Januar. 

»It.  Stil 


1665.9 


1717.4 


a.  St. 


1496.26 


1583.  9 
1622. 10 


(1686.31) 
(1690.2) 
1697. 13 


Abrii7  7.PTi  (Tt.if.) 
Devonsliirc 
(England) 


(Scbksien) 

Jena 
('rhüringeD) 
Sien«  (liailkii) 


(od.  28) 


1776.  ?  i 


m  MO»,  94»9  mäOk 


])  Wo  ktim»  wtaUw  BeieiekM^  Mt,  itt  das  Datw  mm 

£re|;offin.  KtHtmäm  gMioflnma. 

3)  Elai/^e  sieb  ans  dieser  TaSfllf  in  nr-in^'  auf  i'te  Per'ioAiiiiat  der  Pcaermeteor«  er- 
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Fcuermcieore. 


Leteonte. 


ätternscbnup- 

t    ■  '  1 

Bemerk. 

Ort.         [  ; 

^emcrk. 

17».  10 
1793.13 


1803. 21 
1810. 8 

1812.  28 

—  30 
1813.27 
1814. 27 
1816.8 
1818. 18 

—  28 
1823.11 

—  14 

—  25 
1823.24 
1824. 13 
182».  2 

1825. 17 
^  24 

1828. 18 
1831.  1 
12 

—  28 
1833.2 
llf34.30 

1835.13 

—  18 

—  23 
1836.  12 
1837.5 

1838.2 

1839.6 

—  12 

1840. 8 

181-3,2 
1844.  20 

—  25 

1845.16 


1825.2 


1835.2 


1838.2 
1830.2 


1840. 2 


1844. 26 


sweifnal 


1796.4 

(1803.21) 

1810. 7 


1824. 13 
1825.16 


BeUja  Zerkwa 
(Russl.) 

Schlc«ieo  (Stero&cha. 

iiiai«ne.) 

Caswell 

(N.«  Amerika) 


AreiMtxo  (Ilal.) 
HindotUm 


1835.  18  l*obaa  (Lausiu) 


1837.15 

1838.2 

1839.2 


Unfarn 
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FcnennelMv«. 

Meteorite. 

Sternschnup- 

pemelitaer. 

J«lir. 

Ort. 

Bemerk. 

Januar« 


JcMv.  £1 

—     i  1 

—  Ol 

1ft^<^  Ol 

104a.  Ol 

o  t  euerk. 

1847.6 

(1846. 16) 

_  in 
III 

lo4f  •  IV 

11  IS. 

t040.  A  Ut% 

—  11 

- 

—  12 

—  19 

—  20 

—  21 

♦ 

—  ^6 

--  27 

1849.8 

1849. 18 

—  28 

1850.8 

10  Summa : 

—  30 

i8so.ao 

85  Pk. 

Frankreich 


Feoenbr. 


in  Summa: 
15  Met 


Februar. 


(741  ?) 

763  ? 
(807.  26) 
(808.24) 
(836  ?) 
(838.21) 
(839  ?) 
(912.  7) 

913.8 
(918.7) 
(919.7) 
(930.  24) 
(937.20) 

(1104  ?) 
1106.19 
ia07.M 


(836?) 
(838. 21) 
(839  ?) 
(912.7) 

(918.7) 
(919.7) 

(937. 20) 
1095.24 

(1104  ?) 
1106. 19 

(1307. 24) 

(154ä  ?) 

(1546. 10) 
1584. 19 
1643  6 
1647. 18 

1660.  23 
1671.27 


Pon«B4*  Ann.  Si^anzuogsbd.  IV. 


a.  St. 

«.  5t 

i 

1647. 18 

Zwickau 

(Sachsen) 

1671. 27 

Ortenaa 

(Sdmab«i) 

27 
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Stcraiduiap- 
pentcliaiier. 


Ort. 


1676.21 
1678.  6 
1719 
172-i.  1 
1726.4 
1740. 23 
1750.9 
1754.26 
1756  28 
1757. 18 
1757.26 
1772.  10 
1778  ? 


1805. 1 
1806.  11 

mi.  18 

1815. 14 

1818. 6 

—  15 

1819.  2 
1821.  12 
1822. 6 

—  7 

—  9 
1824.3 


1825.3 

—  4 

—  7 


1826.14 

1828. 11 
1830. 15 

1832.7 
1834.4 
1835.6 
1836. 8 
1838.6 


F  el>ra»r. 


(swcs) 


(mwei) 


1678. 6  )    Frankfurt  a.  M. 


1786. 19 
1796. 19 

1814. 3 

1815.  18 


1824. 18 


1825. 10 

1827.27 
1830. 15 


(Deutsclil.) 
Portugal 


Ru£il«nd 

üindosUn 


Irkutsk 
(Sibirien) 


Nanjemoy 
(Marj^land) 


Biccsler 


419 


Feuerractcnre. 

Meteorite. 

1  Slernschnup- 

Feuerk.    1  penschaner. 

Benaerk. 

Jahr.     1  Ort. 

Bemerk. 

F  «  b  r  tt  a  r. 

1839. 13 

1840,6 
1840.8 


1841.25 

—  27 
1842. 9 

—  19 

—  20 
1843.  l 

—  5 
1844. 8 

—  12 

—  18 

—  20 

1845. 17 
1846. 10 
11 

—  21 
1847. 11 

—  21 

1848. 2 

—  7 


1848. 22 
1849. 10 

—  19 

—  24 

—  28 
1850.3 

—  5 

—  10 

—  11 

—  13 

—  22 

—  26 


1840.  8 
1841. 19 


1845.5 


1848.20 


1850.l3ii.14 


1830.13 

1841. 25 

(swei) 

1847.25 

• 

lo4o.  19 

1 

mehrere 

• 

in  Surnina: 

88  Fk. 

Mare. 


f  28 

590  f 

590  i 

in  grofs. 

Am. 

(673  ?) 

LSttle.PSDej 
(MucoarS) 


Chanteloup 
(Frankr.) 


laon  (Jow*) 
Hm^ofltan 


Fentfibr. 


io  Sumraa: 
15  iMet. 


ItaUen 


27* 


Digitized  by  LiOOgle 
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!  ' 

1 
t 

Ort. 

Mir«. 


(741  ?)  :  (741  ?) 


(83<»-.i'i.i 
(b4  i  .  bi 
(842.18) 
(861.  10) 
(927  ?) 
KUX  16 

(1077  ?) 

(1138.8) 
1354.1 

I&32.7 
15M.9 

(1555. 13) 
1564  1 
15ti3.2 

1618.7 
1623.10 

1646.15 

1663.13 

1676.  31 
1706. 20 
1709.4 
1711.11 
3718  24 
1719. 19 

—  30 
1721.  M. 
1728.29 
1731.3 

—  12 
1734. 13 
1746  8 
1756.3 
1779.8 
1794  28 
1796. 8 
I79ai2 


1807.6 


764  ? 
(H  J9  30) 
(Mi.  6) 
(842  18) 
(861. 10) 
(927  ?) 


(113a  8)  |ll«Ml(Ai«k) 
1491.22  G»a(IlaiMB) 


1 


1583.2 
1596.1 


1636.6 

1654.30 


(17ia24) 

(1721.M.) 
(1731.12) 


(1796.8) 
1798.12 
1805.25 
1806.15 

1807. 13 


Pietnonl 
Ferrara 


S^ll(Sdilc*.) 


'  uncD 


^  Inael  Ldbj 
Stnttgart 
England 


Ober  -  Lausitz 
Sales  (Frankr.) 
DonHiuislc(5ib  ) 
AU»(Prankr.) 


Tirnochin 

1811.12  |Po]iiw^(Rda1.) 


CBlotreg.) 


Digitized  by  LiOOgle 
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Fea«nnel«ore. 

Meloorilo. 

Keuerk. 

Sterustljnup- 
peosclMoer. 

Bemerk* 

Jahr. 

Oft. 

Bemerk. 

1813. 8 
1813. 21 


18ia  23 
1817.2 

18 

1818.2 

1823. 1 

—  9 

—  16 

—  31 
1824. 1 

1830. 14 
1832.  15 
1833. 18 
1834.10 
18d&.22 
1838.17 
1840.17 

1841.8 

15 

—  21 

—  22 

—  24 
1841.30 

(1842.18) 


1843. 20 
1845.10 
1845.29 
1846  1 

—  10 

—  21 

—  22 

—  31 


M 


1811. 18 


1840. 22 
1841.21u.22 


(1813.  8) 
1813. 14 

ISH.Anf. 


Brünn  (Mähren) 
Galäbriea 

Lontnlix  (Finl.) 


(ident.  mU  1813  Decbr.  13) 


(1821.5) 


(1826. 15) 


1841.22 


Pommern 


Lugano  (lut.) 


Gr&nberg  (^icbl.) 


1846. 22 

1847.  11 

—  12 

—  18 

—  24 

—  25 

—  27 


Bauitih. 

Tabelle.  (  Vogrr,  Ann.  lid.  66,  S.  476) 
1843  ?  Bishopville 
(S.  Carolina) 


(1846.22) 


Frankieich 


Peuenbr. 


Digitized  by  LiOOgle 
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Feaermeleore. 

Meteoritc 

Fenerk. 

Sternschoup-  1 
penschauer.  R<»merlt 

Jnhr, 

Ort. 

1  Bemerk. 

1203. 1 
1203.3 


1547. 24 


( 1628.27) 
1629. 14 

1662. 26 
1664.8 
1676. 8 
1688. 17 
1692.9 

1729. 19 


1847. 28 

1848. 8 

9 

—  12 

1848. 27 
»  29 

1849.6 

—  19 

—  23 

—  26 

1850. 6 

—  7 

—  17 

72.8 

793.  F. 

793.  F. 

(840.2) 

(640.2) 

(860.9) 

1000.  4 

1000.4 

1039. 6 

1093. 10 

1093.10 

1094. 10 

1094.  10 

1095. 10 

1095. 10 

1095.  25 

1096  ? 

1096  ?  (10) 

1097  ? 

1097  ?  (10) 

1098  ? 

1098  ?  (10) 

1118. 14 

1122. 16 

1123. 16 

Mär«. 


inSaroiD«: 
84  Fk 


April. 


1545. 221».  25 


1640.4 


a.  St. 


(1093.10)? 
(1094.10)? 


(1540.28) 


1621.17 
1628. 9 


(1715.11) 


hiSomnia: 
23  Met. 


Frankreich 


Hindostan 
EngUod 


Poudmotd 
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P  L 

9(eni9cuiiHp> 

MciMrile. 

peii$cbtiier. 

«lanr. 

Un. 

oemerk. 

Ap 

* 

1730. 13 

1750  12 

1756.  29 

1763.30 

1763.  29 

• 

1780. 11 

1780.11 

Bfcston  (  £acl. ) 

1786.  10 

1792. 18 

1800  1 

1795. 13 

Ceylon 

1800.5 

1803. 20 

1803.  W 

1803.26 

rAig1e(Frankr.)j  '» 

1804.6 

Schottland 

1804.15 

1809.  9 

1808. 19 

Parma  (Italien) 

1812. 10 

1812. 10 

T<Mi1ouie(Frkr.) 

1812. 13 

1812. 13 

Erxicben 

» 

1814. 19 

• 

(Denlschl.) 

1815.30 

1817.10 

(1817.17) 

BmidIi.  T. 

1817.27 

1818. 11 
1819.  F. 

Volhynlen 
Italien 

l 

•  * 

1820.  18 

(1820  5) 

? 

1821.  28 

1822.  9 

^£W^  1 

1823^2 

—  6 

—  9 

1824. 17 

1826. 1 

—  14 

IS3'2  n 

i8;ia.i9 

1838. 20 
1839. 10 
1840.8 

1840.28 

1841. 18.  b.  21 

1842.11 

1842. 26 

Milena 

(Groatico) 

1843.14 

424 


FeueraMtcore. 

Meleorue. 

>lemsrnntjp- 

F"f  II  Ol  k 

pi'H'^rliauer. 

Bemerk. 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk. 

ApriL 

1844. 3 

18U.1I 

• 

184».  24 

1847. 11 

1847. 19  U.20 
1648.  1 

• 

1848.6 

(awei) 

—  12 

-  18 

1848.  23 
1848.  26  b.  30 

■ 

1848.80 

1849.4 

—  10 

—  13 

—  19 

1849.20 
1849. 25a.  26 

1849.30 

(zwei) 

1850.1 

in  Summa : 

inSiunma: 

—  21 

83  Fk. 

(842.  6) 
925.2 
(965.18) 


1325.  22 
(1379. 26) 
1499.21 

(1543.4) 
1547  f 


1649. 11 

(1652  ?) 


1680.22 

1682  ? 
1684. 19 
1687. 22 


839.13 
965.18 


M 

a  i. 

1164  ? 

» 

(1379.26) 

1520  ? 

Afngomco 

1552. 19 

1561.17 
1580.27 

Deutschland 
(Schleusingen) 
Torgau 
Götüngen 

(1652  ?) 

llali«tt 

1677.  28 
1680. 18 

Sachsea 
London  (Engl.) 

• 

iQas«e. 


(Sternschn 
Materie.) 


Digitized  by  LiOOgle 


Slernschnup- 

Mfttiiorim 

Fetierk. 

peosctiMier. 

Bemerk. 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk. 

1710. 17 
1728.30 


1744. 7 
1744.37 

1751.26 
1759.4 
1760. 10 
1776. 12 
1785,31 
1791. 17 

180a21 


  29 

1811.15 
1815. 10 

—  14 
1819. 5 
1820. 10 

1821.16 
1823.2 

—  20 

—  23 


1827. 21 


1832.20 

—  31 

1833. 20 
1834. 15 
1837.  5 
1838. 18 
1839.  7 
1840. 13 

—  23 

—  31 
1841. 13 

—  16 


1706. 12 
1737  ? 


1833.1 


1839.7 


Mai. 

1698. 19 


(1737.21)  Adriat.  Meer 


Bon 


17S1. 36 


1791.17 
1806. 17 

1808.22 


1820.22 


1824. 14 
1825. 12 
1826. 19 
1827.9 

1828  ? 
1029.  8 


1837.5 


Agrtm 


Toacana 
EofUnd 


(Mab- 

0 


Irkutsk  (Sibir.) 

England  Eisemnass. 

Sibirien 
NaaiiirIlle(Tctt- 

nesce) 
Rufsland 
Forijtli  (Geor- 
gia) 


Digitized  by  Google 


Feuert. 

Sl«niaciui«p- 

penschauer. 

Bemerk. 

Or? 

I>rtrir  rk. 

1841.24 
1843.4 
1844.11 
1845.1 


1846.  S9 
1847.9 

—  10 

-  26 


1848.7 
^  10 
.  19 

1848. 24 
1849. 2 

—  6 

—  8 

—  12 

—  26 

—  31 
1850.2 

—  7 
21 


(1528.29) 

1554.11 
—  13 
(1630.18) 
1668.19 


1841. 18 


1845. 11 


1847.31 
18^8.9 

-  8 
-*  5 

-  7 


1849. 12 


1729.2 
1738.3 
1750.7 
1752  19 
1759. 13 


1554.11 
—  13 


Mai. 


1848.20 

liiSuiurna: 

70  Fk. 

• 

JanL 

(1528.29) 

1668. 19 

1706.7 

1722.5 

1723.22 

(1759.13) 

Italien. 


CMline  (Maine) 


in  Summa : 
25  Met. 


(DeotMU.) 


Verona  (Ital.) 

Larissa 
(Grieclienl.) 
Freisingen 
(DeutMhl.) 
Pleskowltt 
(Böhmen) 


Frankreich 


Feuer»hr. 


Digitized  by  LiOOgle 
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Feuermcteore. 

Meteorite. 

S*ern?r}»nup- 

Feaerk. 

pea&chaucr. 

Bemerk. 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk. 

1777. 17 

1794.16 

1794.16 

Sicaa  (TotCMia) 

1799. 15b.  20 

1801. 19 

1805  ? 

GoiUtaDtinoncl 
(Tfirke.) 

luOo.  4 

JOUV.  17 

Meer:  75»25'W.L. 

1812.  18 

+30'58'N.Br. 

1815.12b. 18 

1817. 12  b.  15 

—  17 

—  23 

1818  ? 

Sere«?  (Maced.) 

1819. 13 

Jonzac  (Frankr.) 
Lima 
(Liubauen) 
Juvenas  (Frkr.) 

1820. 30 

IcTZU.  öü 
1821.  Id 

1822.3 

1822.3 

Angers  (Frkr.) 

—  9 

• 

—  13 

(1882.13) 

Oirutunm 

bSconun. 

(Norwegen) 

—      1  J 

(1822.17) 

CaUDea($idil.) 

Feaeidbr. 

—  19 

1824. 9 

1828.4 

RiduDOod 

(Viif  inSa) 

1832. 23 

—  ä9 

Van  < 

1834.7 

* 

1634.12 

HumIo«Uii 

1835. 13 

1836. 10 

loo9. 6 

1639.14  a.  15 

1846. 12 

Uaeo(Bels!eD) 

1841.9 

—  12 

Cbäteaa-Kcnard 
(Frkr.) 

—  14 

1842. 3 

—  12 

1643.  2 

Bla.iuw-Kapel 

■v^v.  AI, 

(Holland) 

1844. 12 

1815  13 

-  18 

(1845.28) 

1846.3 

iBautuL  T. 

Digitized  by  Google 
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FdMnnclfionu 

Stcrnsclmup- 

jH-nichaucr. 

Ben^erk, 

Jabr. 

Ort. 

i  Bemerk. 

im.  19 

^  20 
-  21 


1847. 9i 

1849  16 

—  17 
^  25 

—  27 

—  30 
1850.  l 

—  5 

—  10 

—  16 


1617.  IT 
1847.  ilu.2-i 

1848.21 
1849. 16 
—  17 


Juni. 

(1846.7) 


inSamma: 
60  Vk 


Darrasiadt 
(DeuUclil.) 


23M«t. 


j  I 

.12 
Iii. 

— 

820. 25  b.  30 

841.25b.30 

852  ? 

Arabien 

924.  25  b.  30 

933.  25b. 30 

1029.  F. 

1029.  F. 

(a.  St.) 

1075.  18 

1093.31 

(Aug.  5 

nach  n.St.) 

1186.8 

Mons^Uelgicn) 

■     ♦  r  ■ 
.it. 

1198  t 

Prankreich 

1243. 26 

a.  St. 

1249.26 

Quedlinburg 

1293. 26 

(Üeatscbland) 

a.  5t. 

(1554.24) 

1560. 17 

:  .  i  j  ■ 

1581.26 

ThüriogeD 

1635  ? 

1635.7 

lullen 

1636  ? 

iGfin.  17 

-  • 

1686.  19 

1708.31 

1730. 17 

:.  i  A  . 

1738.13 

i  f  ' 

1750.  16 

—  22 

1753.3 

Tabur  (Bübui.) 

Digitized  by  Googl 
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Feocrk.  | 

Fenermeteore. 

Sternschoupo 
peniekMi«r. 

Bemerk. 

Meueviis* 

Ort.  1 

Benevk* 

*Jii 

Iii. 

ituieo 

I7ßl  17 
Jl  /Ol .  1  / 

M  ivA»  MO 

i/OO.  iu. 

Italien 

1771  17 
1  / «1. 1 7 

M.i  tO.  i9 

1 77R  1 1 

I7fi^  » 

FiemMt 

17A1^  19 

—  24 

1784.  ZOII.S/ 

l/o5. 27 

\ 1  /  oü  r ) 

- 

17911  ^11 

DariMMiii^irrar.^ 

1798.28 

- 

1801  14 

laUo*  4 

mo^  ? 

i  öuo  r 

180ß  17 

1808  17 

JOltl.  M. 

IM  In  M 

1  O  1  U.  iTl. 

Hindostan 

1011  f 

IRl  1  R 

Burgos  (opan.; 

Heidelberg 

(Steni- 

J014. 

ichn-SIat.) 

lo  1  O.  I  / 

1819.24 

Kurland 

iiamiiiif|( 

Feuersbr. 

1823. 30 

1825.28 

1626. 21 

—  29 

VoailM  (Trkr.) 

1832. 24 

1835.17 

(1833.16) 

Sibirien 

-  18 

1835.31 

Tenne5see 

(Eiseoro.) 

1637.24 

Ungarn 

1839. 2o.3 

m 

Digitized  by  Google 


430 


FmmI. 

_ 

Jak; 

Oft. 

ii 

■  Ii.' 

1839.6 

—  11 

1840.26 
1841.4 

1841.20 

1842.  II 

—  31 

1843.7 

1844.10 

—  20 

—  24 

—  27 

—  31 
1845. 16 

—  29 
1846.23 

1848.29 
^  81 

1847. 14 

1848. 12 

—  13 

—  15 

—  18 

—  23 

1848.  29 
1849. 10 

—  23 

—  27 

1860.1 

i8aa6 

1840. 26 

1841.22 

—  28 

1843  3 

—  7 

^   IIb.  13 

1843.21 

—  25 

—  29 

■ 

1846.2äb.30 

1847. 22  b.  25 
1848.6 

1848. 20  b.  24 

—  97b.81 

18ia«lb.29 

mdirere 

1840.17 
1841.17 

1843.26 

1846  ? 
1847. 14 

Italtf 
hJim 

HmAwtin 

Rühland 
(S.  Carol.) 

Braunau 
(Bdiunen) 

Eiseunias«. 
(Sedü- 

gCD?) 

Digitized  by  Google 
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Fenermeieot«. 

Meieorite. 

\  Steniachnup- 

penadumcr. 

Bemerk. 

Jeiir. 

Ort. 

Bemerk. 

Ju 

1850. 4 

—  5 

—  6 

• 

—  8 

lOJl/.  Ja 

18S0.16 

—  10 

in  Snmrna: 

inSurarua: 

82  Fk. 

26  Met. 

(855  ?) 

(855  ?) 

(859  ?) 

(859  ?) 

871. 10 

871.  10 

911  ? 

1021  ? 

Afrika 

^  1 III9.  O  ) 

13&3. 11 

M9I.  f 

(1554.5) 

«.  5t. 

1618.  F. 

1618  F 

■ 

1642. 4 

Suilolk  (Enel.) 

1617 

1683.12 

1660.6 

Holbad 

—  15 

1685.22 

1710. 10 

1716. 18 

1717. 10 

1723.  22 

1729. 23 

1730. 20 

1732.  15 

1733  ? 

1738.28 

1741. 8 

1742.  10 

1749. 15 

1754. 15 

1773.  8 

1778.26 

1779.6 

1781. 8 

1783. 18 

1784.6 

-  9 

1786. 13 

( 1785. 13) 

Pniil&rt 

Feuenbr. 

432 


Ort. 


1787.7 

1789.10  !  1789.  !• 
(1792.28) 


1796.9 

1799. 10 

1800.  8 

1800.8 

INIO.  M. 

lbOI.8 

1801.8 

1801.  F. 

1802  10 

1804. 19 

1806. 10 

1807.9 

1808  15 

1809.10 

1809.19 

-  28 

1812.5 

-  23 
(1814.3) 

1816.7 

-  13 
1817.7 
1818. 3 

"  5 


1819. 6 
-  13 

1819. 20 


1891.20 

—  30 
1822.6 

—  7 

1822.11 

—  22 


1819.9 


1811. 19 

1813. 11 
18I&.  19 


I 


T. 


1818. 14 
1819.6 
—  13 


1820.9 


1822.7 
-  9/10 

1823. 5 
1893.9 


T. 


(swei) 


1792.27 
b.a9 


1810.  M. 
1819.9 


1818. 10 
(1819.13) 
( 1820. 6) 


1822.7 


1823.7 


Tipper  AT^'  ^iri.) 
antonriay 

(Fraakr.) 


(MctCD^ 
«Mb) 


SiDoleiuk.  Ru&t 
MassMhascto 

Ovclgdane.  FinL 


Periien 


NoUdbormigh 
(Haine) 


(Sieroschn 
Maune) 


Digitized  by  Google 


4d3 


Feiierk. 

r  eiieriueteore. 

Stcrnschoap- 
pcnscluiuer. 

Bemerk. 

Jahr. 

Me<eorilc. 

Ort. 

August« 

4  ^^^^^^        4  JTk 

1823.10 

1823. 10 

■ 

—  12 

—  12 

• 

—  15 

—  19 

■ 

—  22 

1824.  II 

1824. 12 

1825.  3 

(1824.23) 

BiienM  Ayre» 

—  22 

1825  ? 

1880.9 

im.  3 

DMurcre 

—  8 

—  8 

—  10 

—  II 

—  II 

—  14 

—  14 

—  15 

—  16 

—  18 

—  26 

1826  f 

Frankreicb 

1  OA*f      i  i  /*2C 

1827.  I4yl5 

1827  ? 

Cbni« 

1828. 10 

1829. 14 

(1828 

Allport  (Engl.) 

mdirere 

18120.14 

—  26 

(N.  A.) 

1830. 12 

1831. 10 

1831.  10 

ingr.  Aos. 

1833.7 

—  0 

1833ul0 

—  10 

in  fr.  Am. 

1834.9 

1834.10 

—  10 

ingr.  Aoz. 

1835.8 

1898.6bJl 

• 

1836.20 

1837.5 

- 

1837.85.12 

29 

1837  ? 

FraolüraMh 

1838.10 

1839  1  b.  3 

1839.7 

1838.0b.  If 

• 

-  26 

1840.1 

Bemerk. 


(Meteor- 
»taub) 


Poggewl*  Ann.  Eig Snstngsbd.  IV, 


28 


Digitized  by  LiOOgle 
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SteriMcbnap- 

Mr.    1  Ort. 

penfldMacr. 

1840.3 

-  7 
^  13 

1841. 10 

^  18 

—  20 
1842.5 


1840.3 
—  5 

1840. 9  b.  13 
1841.91».ll 


o 

—  v 

1fi4<>  Qk  II 
lo4«.  SfD.  Ii 

—  1« 

1040.  O 

Ifiilit  fik  11 
1044.  OO.  1 1 

-  a 

  m 

10  id.  y 

I  n  l  r>  U 

1  A 

lo4d.  19 

—  al 

lo40.  I 

184A  Ott  10 

1846. 12  b.  14 

1846. 17 

—  24 

—  25 

—  26 

1847.7 

1847.0 

—  10 

—  10 

-  11 

—  11 

—    12a.  13 

—  14 

—  16 

-  17 

—  17 

—  19 

1847. 230.34 

—  26 

1848.1 

—  2 

1848.  lb.6 

—  10 

—  80.10 

—  21 

—  36 

(1841. 10) 
1343.3 

(1843.6) 


(im) 


Iwan  (Ungarn) 


(WcitpiMicn) 


1846,10 


Down  (tri.) 


Digitized  by  Google 


485 


Feucrm«teore. 

1  Stcrnschnup- 

1  Jabr. 

ITeucrk. 

j  penscluitier. 

- 

A  ug  u «u 

lo4b.  29 

l 

lo49.3 

1849. 2b.  6 

—  7 

■ 

—  8 

1849. 8 

—  9 

9 

—  10 

—  10 

—  11 

-  11 

—  lab.  15 

—  16 

—  25 

1850. 10 

mcbrere 

—  13 

—  14 

—  15 

—  £2 

inSumroa: 

^  29 

IdO  Fb. 

Septem  b«  r. 

585.  6 

(859.  .?) 

(859  ?) 

(868. 

929. 21 

925. 21 

1002. 14 

1485.22 

( 1^56.5) 

1511.4 

1556.5 

a.  St. 

1580.21 

1596.  28 

JoUl.  28 

1641.25 

Ii;  1 
Jo4y.  i 

19i6^20 

1753  ?  1 

1768. 13 

(  1  /o4.  4) 

1775.19  i 

Beimib.  T. 

1 /84. II 

1787. 1 

1792  ? 

1798.22 

I80a.BL 

180ä.22 

1804.  J. 

Meteorite. 

Ort. 


iltfSumma: 
24MeL 


f 


(ItaUen) 


Luce(Frkr.) 


•Li 


StibMtbnd. 


28* 


Digitized  by  LiOOgle 


43S 


Feoennrteorc. 

pcasdtauer. 

Bemerk. 

Ort. 

1804. 10  1 
1806.23 

—  28 
1807.6 

1812. 13 

1814. 5 

—  8 
1815. 16 

—  29 
1817.8 
1818.6 

—  14 

—  23 

1821.7 
1822.1 
^  10 


1824. 13 
1828.10 

—  20 

—  24 
1826.4 

—  6 

—  13 

1826  r 

1828.8 


1838.17 

1835.6 
1836. 18 
1837. 21 
1839  3 
~  10 
—  13 


1841.8 
—  9 


—  20 


1820.2 


1883.17 


1839.3 

—  011.10 

1840. 1 

—  2U 
1841.8 

—  0 
10 


1808.3  ] 

18ia  10 

18148 

- 

(1822. 10) 

^  18 

1825. 14 

1826  ? 

1820.8 

1831.0 

(1835.6) 

l 

1 

(  io38.  lo ) 

Lissa  (Buhmca) 
AfCB  (FraiAr.) 


(S*  liwcden) 
Epinal  (Frkr.) 


Waterrnie 

(Mai  De) 
Krasno-Ugol 

(Rur.I) 
Wessel)- 
(Mibren) 
Gotha 


(Stern- 


Digitized  by  LiOOgle 


487 


Feuerk. 

Feuermeteore. 

Steroschoiip- 
penscbau«r. 

ficmerk. 

1  Jahr. 

Meteorite. 

Ort. 

Bemerk. 

1841.29 
1842.30 

1843.17 

—  22 
1844.5 

-  10 

-  20 
_  24 

-  30 
1845.1 

^  6 

—  7 
1846. 13 

^  15 

—  25 
1847.7 
184b.  l 

—  4 

—  7 

-  8 

-  24 
^  28 

1849.3 

18S0.4 

—  21 

-  30 

585.20 
855.21 

859  ? 

912  ? 
931.19 

970  P 
991.9 

1841.24 

* 

1846.  M. 

—  25 

1848.4 

—  5 

1848.90 

1850.2 

i 

585.26 

587  ? 
855.21 
856.21 
859  ? 
902.30 
912  ? 

*7t>l.  A9 

933  ? 
005.10 

979.28 

S  e  p  tc 

* 

zwei 
drei 

loSaninMi: 
82  Fk. 

*  Oct( 

i: 

«.  Sb 

Meteor- 
•chaner. 

» m  b  e  r. 
1843.10 

■ 

Kl.  Wcodeo 
(DeotsdiUnd) 

■aSomoM: 
17  Met. 

Digitized  by  Google 


438 


Sternschnup« 
Feucrlt.   I    penicliauer.    I  Bemerk. 


1352.22 


1577. 11 

1634.  27 
1637.3 

1689. 1 
1725. 22 

1729. 1 
^  16 

1736. 1 
1736  ? 


1745.13 

1759. 20 
1765.11 

1766.26 


1779. 31 
178a  4 

178&  17 


im>i.  23 

1803. 10 
1805.21 

-  23 
1809. 12 
1812.  26 

—  31 
1813. 20 
1814. 18 


1101  24 
1199.23 
1202.26 


13G6.  30 
1399  ? 
1533.24 

1602.27 


1726. 19 


1743. 15 


1766.21 


1798.14 


1805.23 


ir. 


O  C  t  o  b  c  r. 


Mcteor- 
ichaii«r. 


Metcor- 
schauer. 


13041 


1634.27 
1674.6 


1738. 18 


1750. 11 


1770. 25 

1787. 1 

1791. 20 

1803.8 


Bemerk. 


DcalMbland 


CliaroHois 
(Frankr.) 
Giarus 
(Sdiweis) 


Avignon 
(Fmnkr.) 

Contances 
(Frankr.) 


Hatargrad 
(Türkei) 


Charkow 

(RuWand) 
England 


Apfc  (Fniikr.) 


Digitized  by  LiOOgle 


Feaennetcore. 

1 

• 

Hoteorite. 

1  Sternsclinup- 

Fenark.  J  pcosckauer. 

Bemerk. 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk. 

1817. 17 
lttlö.31 

läi^.  1 

1819.24 
1H20  12 
1821.7 
^  30 

—  27 

—  28 
1823.3 


1825.17 
—  19 
^  22 


1828  10 
(1830.10) 
1831.20 
ltt32.6 

—  13 

—  24 
1833  2 
1834.2 
1830.18 

1838. 13 
1838.0 


1840  29 
1841.8 


1842.4 
—  18 


Od 


ober. 
1815.  3 

(1818.31) 

MIO.  13 


Bauroh. 
Tabelle. 


1837.30 

1838.18 
1838  ? 

1839.8 
1840. 7a.8 
—  21 
I840.20b.31 


1841.10 
-  17b.25 


Bftonih.  T 


Gliassigny 
(tVankr.) 

Bukarest 
(Wallachei) 

KOflrilB 
(DenlMhl.) 


l824. 14 
(1824.20) 


1827.8 


Iö;^.  13 


Beraon 
(Böhmen) 
Sierlit.iTiiansk 
(Rtiikl.) 


Bialjstock 
(BdjI.) 


ColdBuckeveld 
(^.Afriea) 
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Feaermetcore. 

Fcoerk. 

Sternschnop- 

fiemerk. 

Ort.         1  Bcfncrli. 

O  e  t  o  b  e  r. 

1842.^ 

—  16 

1843.16 

1844. 8 

—  10 

1844.18 

1844.21 

1844.97 

1845. 9a.  10 

1845.24 

1845. 28b.ai 

-  31 

1846  ? 

1846  T 

_  4 

-  9 

—  10 

^  13 

1846  16 

—  17 

1846.17 

—  24 

1846.28 

1847. 10 

1847. 10 

II 

1847. 12 

—  17 

-  18 

*  24 

1847. 27 

—  29 

—  30 

1848.5 

• 

—  18 

1848. 20b.27 

—  27 

—  29 

1849. 15  b.  17 

—  20b.  25 

♦ 

1849.20 

ttlcIlMfC 

1850.6 

-  9 

1860.9 

—  13 

~  24 

tn  Summa: 

1850. 26 

93  Fk. 

(Sdnrot) 


(H.A«..> 


Charlottetown 
(N.  Amer.) 


inSurorna: 
19  Met. 


Digitized  by  LiOOgle 


441 


Feywatemf«, 

Stern&chnup- 

Feuerk. 

Bemerk. 

Ort. 

(979  ?) 
1177. 28 
1465. 18 


1M8.6 

I5ä7. 
(1574. 14) 

1623. 17 
1624.  7 
1637. 29 
1643.8 
1684. 13 

-  17 
1729.25 
1733.4) 
1737  ? 
1742.  24 
1749. 4 
1753.4 
175». 27 
1758.26 
1761.3 

-  11 
1764.  19 

(1771.9) 

1786  ? 


(848.27) 
899. 18 
901.30 


1574. 14 
1603.10 


1787.10 


1791  12 
1798. 20 
1799.2 

-  7 
^  11 

-  12 
1803.6   od.  13 

-  16 

isoau 

1809.  29 
1810  23. 


IN  o  V  e  m  b  e  r. 


s.  Dccbr. 

(Dce.4.11. 

St.) 
a.  St. 


1790.11/12 


a.  8t 


1492  7 
(;i548.6) 

(•1557.  25) 


1637. 


Bauuib 


.X. 


8«iimli.T. 


(1761. 11) 
1768!  |j0 
1773.17 


1805? 
1810«^ 


(Eliafa) 

TlifitiatMi 

llalica 


Provence 


ChaiDblan» 

(Frkr.) 
Mauritircbcn 
(Bayers) 

Sigeoa 
(Spanien) 


nUteiu 


i  i 


Fcnenbr. 


KAxi  (Corsica) 

'  •  i 

Charsonvllle 
(Frkr,) 


Digitized  by  Google 


1  SuTBscImop- 

FVnrrlr,    |  yrmthirttr 

Jahr      1  Ort 

1811.22 

m%  1» 

1812. 18 

i8ia  8 

1813  8 

—  10 

1814.9 

J8I7. 19 

1¥I&13 

i8iat8 

-  n 

1818. 19 

1819. 13 

—  14 

—  18 

—  21 

1820. 12 

1820.12 

—  29 

1821.28 

—  30 

1822.  11 

—  12 

1822  12 

-  15 

-  19 

1822  25 

-  30 

1823.9 

-  27 

1824.13 

—  16 

-  27 

1825.3 

-  4 

^  5 

—  9 

—  14 

• 

—  22 

1825  ? 

1826.6 

1826.  6 

1828.11 

1828.  II 

1829  19 

1831.13 

1831.13 

Meleor- 

-  26 

•cluiier 

-  29 

1832.  12 

I8J2. 12 

Mctedr- 

-  13 

-  13 

schaucr 

-  14 

^  18 

mfA  Am 

-  18 

^  18 

If^vember. 

1818.88  I 


1814.5 


1822w30 


Uindaatan 


(1829.19)^  Böbioeii 


ütcrnschn. 
Materie 


Digitized  by  Google 


141 


1  Sternschnap« 

BemerV. 

Ffncrfe.  penschatier 

Jahr. 

Ort 

183*2. 19 
1833. 12 


—  25 


1834.13 

—  30 
im.  13 

~  17 
1836. 11 

  22 

1837. 12 


1838. 13 

~  16 
1839.  J. 

—  1 

—  6 

—  9 
10 

—  13 

—  29 
1840. 2 
1841.  5 

^  6 
^  10 

^  15 


184a  10 

-  18 
1844.2 

-  4 

-  7 


1833.  Ii 


1834.13 

—  14 

1885.13 

1836.  IIb.  15 

1837.12 

—  13 

  28 

1838. 9  b.  14 
1838. J. 


1839. 10 

—  12 

—  13 


November. 

(1833. 12) 


Meteor- 
«cluuer 


Meteor- 
achauer 


1833.25 
1833.  F. 


1835.13 

1836. 11 
[1830  22) 


Nord-Amer. 


Blansko 
(Mähren) 
HindosUn 


1839.  J.) 


(1839.20) 
1841.5 


1841.  IIb.  14 

1841. 19b.  20 
1842  I 1 
—  14 


1843. 14b.  16 


(od.  12) 


1842.30 
1843. 10 
(12) 


SImonod 
(Frankr.) 
Brasilien 

Sehletten 


Meueo 


Neapd 

BourboD 
(Frankr.) 


Hindoatao 
auf  der  Donau 


Sternschn. 
Materie 


(Aerol.- 


(Aerol.- 
Be«en) 


4M 


Feotfmelcore.  j 

Mftrofili. 

1  Slerniclin  ij      1  1 

1 

Ort.         1  Bcaacrk. 

1844.8 

—  9 

—  10 

^  II 

—  12 

—  IS 

—  14 

—  16 


17 
18 

19 

20 

21 

2 

4 

6 

12 

14 

20) 


1845. 


(1845. 
1840. 


1847. 


9 
II 

15 

18 
19 

22 
23 
28 

7 

8 

12 

17 

19 

23 

26 


1848.1 

—  5 

—  9 
^  12 

—  13 
»  14 

—  15 


1844.8 

—  t 

—  18 

-  11 

-  11 


—  14 

-  15 


1848.8kl5 


1846.18 


1847.1 

1847. 12 0.13 


1848.5 

—  6 

—  n 

—  13 

—  15 


mcWcre 


;i848. 11) 


England  (od. 


Digitized  by  Google 
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Fenenuetemre. 

Feuerk. 

SternscKnnp- 
peiMcbaner. 

Bemerk. 

Jahr. 

[  Orr 

November. 


1848  16 

—  17 

mehrere 

—  21 

29 

1849. 2 

drei 

—  5 

zwei 

—  7 

—  8 

1 

—  9 

—  12 

1849. 12 

13 

-  13 

-  14 

1849. 13 

—  19 

1850.2 

1850.6 

—  13 

—  14 

im.  14 

—  15 

—  23 

—  24 

■ 

—  2H 

1850. 28 

^  29 

—  30 

mekrere 

in  Summa: 
171  Fk. 

TripoU« 
(Afnc») 


ito  Summa: 

!    26  Met. 


Deceinber. 


584  ? 

(786  ?) 

786  ? 

($4^2) 

848.2 

(s.Nov.27) 

901.4 

856  ? 

Acgjpieii 

(s.Nov.30) 

(940  ?) 

940  ? 

(999  ?) 

1002  ? 

1002  P 

1116  ? 

1116  ? 

1118  ? 

1118  ? 

1168. 24 

(1269.6) 

1547. 15 

(1560  ?) 

1560.24 

(1560. 24) 

Frankreich 

1686  ? 

(1586.3) 

Verden 

1642. 12 

1680. 17 

1642. 12 

Uogini 

1682  ? 

Feucnbr. 
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1  StcrmduMip-  | 

1  Ort. 

1 

1728. 4 

1734.9 
1737.» 


1741.11 
1743.16 

175^2» 

1758.  W 
1762  5 
1762. 27 


1803*  1$  ; 

—  16  1 
1804. 2  ' 
1806.22 
1807. 14  I 

18«N  29 
1810  30 
1812.26 

1814.2 
1816. 20 

—  21 

—  22 
1817. 8 
1818. 18 

—  21 
1820.9 
1821.1 

—  2 

—  3 

—  4 

—  11 

—  18 

—  24 

—  25 

—  26 

—  28 
1822. 21 


1741.» 


1798.7 


! 

1704.  M 

BarteloM  ^ 

t 
1 

i 

1 

t 

9 

* 
• 

1780.13 

Tofffcslnrc  i 
(Ei«L>  j 

1798. 13 

Bengalen 

18Q9wl3 

Ifässing 
(Bajcro) 

1807.  Ii 

WMtAn 

luclirere 

1813. 13 

Looultx 

1 

Digitized  by  Google 


417 


Feuermeleorc. 

Meteonle. 

Feaerk. 

Slerosrlinup-  | 
penschnuer.  |  Bemerk. 

Ja!ir, 

1 

j  <),t. 

Bemerk, 

December. 

1823.6 
—  13 

im.  10 


1834. 1» 

—  17 
1825. 1 

—  10 

—  18 

1826.31 
1830.6 

lam  12 

lam  14 

*  1831.8 
1832.30 
1833.12 


1835.12 

1837.14 
—  30 


1840.  25 

—  27 

—  29 

1841.  » 

16 

—  %l 

—  29 

1842.  & 

1843.11 

—  «1 

1844.8 

—  11 


1824. 8ia.  9 

1824. 12 
—  14 


1826.6 


1830.7 

—  12 

-  13 


1833.11 

-  12 

-  14 


1837.5 


1838. 5  b.  8 
1839. 7 
1840. 6 
->  10 


1841.10ii.ll 


1842.6 
184a  28 


(1824. 17) 


(1832. 19) 


184X5 


Neuliaos 
(Bähmcn) 


En^Und 


i8-i4.  15  I  5itiirien 


F.pinal 
(Frmkr.) 


Baunib.  T. 


{Aerol.- 
B<gen) 
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Slemwhoijp- 

1  Bcmcik. 

1  i 

Jaitr. 

1  1 
Ort.  j 

Bec« 

ai^«r. 

! 

lAJS  Iii 

t 

i 

—  w 

1 

IftllS  1 

—  i 

1 

lo40.  Sl«.  IW 

Ol 

IflTTirlfu 

1547. 0 

lo4/.  O 

1847.8 

Arkaosas 

in     1 1 
~     lUo.  II 

(N.  Anicr.)  ! 

1 

—  Ifi 

—       I  J 

1040.  ^ 

—  11 

lo4o.  1 1 

Iii  _  1& 

— '    14  a.  Id 

IMV,  3 

lOiWi  4 

—  4 

-  6 

—  8 

VA 
—  1» 

  IQ 

< 

41 



  «A 

ov 
18S0.6 

-  8 

(«wei) 

-  9 

1 

1850.  IIa.  12 

1 

ioSamma: 

1 

104  Fk. 

1 

io  Summa: 
16  Md. 
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Tabelle 

der  ohne  Angabe  von  Tag  und  Monat  erwähnten  Erschei- 
nungen von  Feuermeteoren  und  Meteoriten 

(cf.  dS«  VcraeidiinMe  von  ChUdni,  Qactel«tt  Lycotthenes  a.  G.  ?.  B.) 


Fcuttfin 
Feuerk. 

deore. 

Meteor- 
»ch«oer. 

M 

eteonc«. 
Ort. 

Fenerk. 

Meteor- 
•dianer* 

H 
Jahr. 

eicorit«. 
Ort 

(502) 

im) 

(344) 

(28») 
(216) 

(214) 

(206) 
(203) 

» 

Ante 
1768 

686 
502 

344 

280 
(216) 

(214) 

(206) 
(203) 

CArittu 

705 

654 

644 
644 

(461) 
405 

343 
334 

216 

211 
211 

(207) 

(205) 

(202) 
(193) 
(192) 

(192) 
(190) 
(187) 

III. 

(Ghiaa) 
Rom  EiMnin. 

[tallen  (nont 
AUmiiiis) 

Italien 

cyn« 

Picenom 

raos  4Ö5) 

Italien 
Maeedonitn 

n* 

PiMnum 

China 
Italien 
n 

lulictt 

Italien 

China 
j  Italien 

(175) 

(170) 
h68) 

(166) 
(165) 
(162) 

(141) 
(136) 
(133) 
(106) 
(104) 
(102) 
(100) 
(94) 

(93) 
(92> 
(91) 

(88) 

(75) 

(63) 
44 

(30) 

Ante 

173 
170 

104 

102 

(93) 

Chrittui 
176 

(151) 

• 

(94) 
89 

56 

m 

29 

n. 

lullen 

« 

ludlen 

Italien 

Italien 

iCbiM 

1  » 

1)  Die  in  eine  Kinramcr  eingeschlossenen  Zahlenangaben  bedeuten,  dafs 
es  aus  d«n  beuxlkndcn  Is'achrichten  nicht  deutlich  uqd  entschieden  zu 
erseben  ist,  ob  dieselben .dne  wirMich»  Ertcbeinong  von  Feuerkugeln, 
Metcorschaucrn  oder  Meteonieinfallen  bezeichnen  «ollen:  udeswtt  «md 
sie  der  Vollsl.'indigtcit  wegen  nill  elngereihet  worden.  —  Eine  Dis- 
cussion  der  aus  dieser  und  der  vorhergehrnden  gröfseren  Tabelle  »ich 
ergebenden  ThatMchen  und  Folgerungen  werde  ich  mir  erlauben  tum 
Gegentlande  einer  »pStcren  Mittbeilmif  tn  machen. 

Poggcnd.  Ann.  Ergänzungsbd.  IV.  29 


Digitized  by  Google 


Feucrmetcorc. 
Feuctk. 


Mctfor- 
scliauer. 


Meteorite. 


Jahr. 


Ort. 


450 

Feuermeieore 

Fcucrk. 


Meleor- 
schauer. 


Meteorite. 


^  Jahr.  I 


Ort. 


0^) 


(16) 

(162) 

(196) 

310 
333 
(384) 
(393) 
(412) 

(454) 
457 

(488) 

(541  ) 
555 


(567) 


587 


(603) 


Ante  Ckriitvm. 


25 

22 

China 

19 

i> 

12 

M 

9 

W 

6 

w 

(bU) 


iW  CkrUtim, 

2  Cliloa 


187 
192 
194 

280 


393 


533 

556 

557 
558 
563 

570 

577 

595 
599 
600 

6110ct.i 


106 
151 


310 
333 


452 

481 


570 


w 


China 
» 


TliFacieD 

Afrira 


616 


752 


794 
795 


(OSS) 


(840) 


Pa$i  Chrittum. 

616  IChioa 


740 
747 
750 

770 
793 
794 
795 


94  i 


(970) 


1011 


827 
829 

838  Od. 

839  Oci. 

(Ostern) 

(808) 
(870) 


900 
911 


(648) 
650 


(820) 
(823) 


Gonttanlinon. 
? 


Sachiea 


(837) 
839 


990 
993 

1001 


1060 


1084 
1090 


Japan 


893 
897 

Sommer 
921 

952 
956 
963 


? 

Kufah 

Naroi 

Augsburg 
Italien 


998 

Magdeburg 

1009 

Caspi  -  See 

(1020) 

AInca 

1021 

Persien 

1034 

? 

1057 

Corea 

(1076) 

DiMiark 
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Feaernicicore 


Foit  CUrutuni. 


W7 

ilü7 

1 

1112 
1 135 

11 43 

(M89) 

(1189) 
(1191) 

1194 

(1197) 

1^26 

1226 

vm 

All  Iii  lein 
WOnbing 


? 
? 
? 


(1344)] 
(1352)1 
(13fi3)Uct. 

Mtli     U-A.    136»  oidcubuig 


(iä06) 

■  • ' :»  ■  f  ■ 

(T'>2*l) 
(1526) 


4) 

Icu 

(Eiieaa»,) 


1398  Gel. 

1421  Java 
1438  Burgo3 
1440  iKMftMiefi  \ 
1474  iltdien 


1478 


.1 

1531) 

1Ä32 


1516 


Gbrna 


Mcieor-'  I  " 

srliaucr  !  Jalir,  • 


(1935) 

im 


(1!SI2) 


'  ■'   /W  ChriüluiH. 
1535 


154i 


(£iMn'in.) 

1618  UngaM' 

I  (Kisemo.) 
1621    Üst-Iml.  u 
Iiis  lUasaiH  r 
1613  ,Osi-laai«& 
1673  BiJen  ' 
1676  'l)almAticu 
i6!)2  Lugam 
1717  ,     »  '  ^ 
17i() 

1775  Voliiynien  ^ 
17t/0  .Eii^biid 

'  I  (  4E1MIM}.) 
1782  i'l'inin 

1801  Islc  (leFi  aucc 

1802  Ost-lndi'ou 
180S  Osl-loaku., 

vm  Wtxiäi^'^^^ 

1812  ,   i-i»  : 

1814 

1816  i 

f8l6  jKngland 

1820  Itngain 


1831 
1833 


F'raukreicb 
Ungarn  '  * 


i  n  h  a  n  g 

zu  %u       zeJmieu  NacMrage  etc,  erwäliuteu  Meteoreisen^ 

Zn  '^en  in  diesem  Verzeichnisse  angegebenen  und 

schricl)encii  Meteorcisciunassen  gchüren  noch  folgende,  die 
mir  erst  nach  Scblufs  meiner  Arbeit  bekannt  geworden  sind: 

29  * 
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64)  1846  August  10  (?):  Eiseuinassc  vou  Cmnty  Down 
in  Irland  nach  einem  Berichte  von  Scouler  au  Tlpham 
Sfaepard  (Sill.  Amer«  Joarn.  2  S.  VoL  XI.  p.  ^  ^ 
Ediob«  N.  Philos.  Jouni.  Vol.  Uli.  (Oclbr.  1852)  p.  246). 
Hiernach  ist  die  Masse  i.  J.  1844  im  Norden  yon  Down 
nie  (lori^f  lallen  (Shepard  aber  erwähnt  den  Fall  aus- 
drückiicli  als  den  10.  August  1846,  5  Uhr  Nachmittag,  ge- 
schehen)^ einige  Köstenwächter  haben  das  Phänomen  wahr- 
genommen. Die  zur  Prfifong  an  Sbepard  übersandte 
Masse  Ist  dehnbar,  homogen  und  mandelsteinförmig;  das 
spec.  Gew.  ist  variabel.  Biese  Efsenmasse  hat  eine  dicke 
Rinde  von  ungefähr  4">  welche  aus  verschiedenen  Eisen- 
oxyden besteht,  etwas  gefärbt  durch  blaues  Eisenphosphat 
(Vivianit):  sie  zeigt  keine  Widmaimstacdtenscheu  Figuren. 

65)  ?  Eisenmassen  (?)  eon  Wolfsmühl  bei  Thom,  Auf 
dem  Gute  Wolfsuitthl  bei  Thorn  hat  Herr  Hüttenlnspector 
Krajher  eine  Fläche  von  700  Morgen  mit  »Eisenstein« 
bedeckt  gefandeu,  der  nicht  tiefer  liegt,  als  dafs  Ihn  der 
Pflug  erreicht.  Auriinglich  wurde  die  Masse  für  eine  Ab- 
art von  Rascjicisenstcin  gehalten,  bis  eine  nähere  Erfor- 
schung (durch  wen?  ist  mir  nicht  bekannt)  ergab,  dafs  sie 
Meteoreisen  sei  (Iliustr.  Zeitg.  (1853  Apr.  30)  No.  513), 
Diese  Massen  kommen  (der  Beschreibung  nach)  in  2  bis 
3  Fufs  langen,  3  bis  6"  breiten,  tind  2  bis  3"  dicken  Stücken 
vor  und  liegen  längs  eines  Baches  bis  zu  6  Fufs  über  ein- 
ander. Das  Gesammtgewicht  aller  dieser  Massen  dürfte 
nicht  unter  20,000  Centner  betragen  (??).  Dieses  scheiut 
wohl  etwas  Übertrieben  zu  sein  und  ist  überhaupt  noch 
eine  genauere  Untersuchung  abzuwarten,  ob  diese  Massen 
wirklich  meteorisches  Eisen  sind  oder  nicht.  Das  Wolfs- 
mfihler  Eisen  soll  ganz  reines,  gediegenes  Eisen  seyn  und 
weder  Kohle,  noch  Schwefel,  Phosphor,  Arsenik,  Nickel, 
Kobalt  enthalten  (?).  Würde  sich  dieis  bestätigen,  so  dürfte 
diese  Masse  zu  den  interessantesten  gehören,  welche  wir 
kennen.  Sollten  diese  Eisenmassen  von  Wolfsmühl  viel- 
leicht mit  folgender  von  Sebastian  Münster  in  seiner 
»  KosmograpMe  «r  erwähnten  Nachricht  in  Yerbindung^steben  ?: 
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»Am  (^.Januar  1572  Ab.  9  Uhr  soll  id  Thoro  ein  heftiges 
Ungewjtter  gewüthet  haben,  verbimdeu  mit  einem  schreck- 
lichen Erdbeben»  wobei  es  zebnpfQndige  Steine  gchagelt, 
die  viele  Menschen  todtgeschlageu  haben.» 

66)  ?  Eisenmasse  von  nnhekmniein  Ftmdorie,  welche 
Wöhler  in  seiner  Sammlmig  schon  seit  längerer  Zeit  be- 
sitzt, ebne  ihren  Ursprung  zu  kennen  (s.  Wöhler  Ann* 
d.  Cham.  Bd.  81  (I8&a)  S.  2&a);  eine  nShere  Untersnehnng; 
bat  sie  aber  unzweifelhaft  als  Ifefeoreisen  erwiesen;  sie  wog 
orsprünglich  4  Ltb.  und  schien,  dem  Xnfseren  Ansehen  nach, 
vüu  keinem  gnüseren  Stücke  abgeschlagen  zu  seyn.  Mail; 
ro£s  hat  diese  Masse  aualjrsirt  und  gefunden: 

Eisen    92,33 

Nickel  und  Kobalt  .    .  7,38 

Zinn   0,üa 

Phosphor  -  Nickel  -  Eisen  0,42 

In  dem  Phosphomickeleisen  (DysUHt  oder  Schretbersit) 
erkannte  Man rofs  bei  SOfacher  Yergrdisening  neben  den 
staklfiirbenen»  stark  glanzenden  Krjstallen  sparsam  einige 
durchsichtige  krjstallinische  Kdrner  von  brSunlidier  Farbe, 

also  wahrscheinlich  OHmn.  Bei  dem  Aetzen  mit  verdünnter 
Salpetersäure  kamen  zwar  keine  eigentlichen  Widmann- 
staedten'schen  Figuren  zum  Vorschein,  wohl  aber  in  einer 
gewissen  Richtung  gegen  das  Licht  gehalten^  ein  sehr  leb- 
hafter SMmmßT,  bewirkt  durch  eine  zahllose  Menge  klei- 
ner, sehr  glänzender  Punkte.  Nach  Wöhler  rührt  dieser 
Schimmer  von  den  hell  gläuzeudeu  Flächen  der  Phosphor- 
nickeleisen- Krystalle  her. 

67 )  ?  Eisenmasse  von  Waterloo  im  Staate  New  -  York. 
An  den  Ufern  des  Seneca  River  im  Staate  New -York,  ei- 
nige Meilen  von  Waterloo  (Seneca  Go.)i  wo  nach  Professor 
Shepard  i.  J.  1827  ein  Meteor  niederfiel,  ist  neulich  bei 
AnlogLiiio  eines  Grabens  eine  Eisenmasse  aufgefunden,  wel- 
che sich  durch  die  Widmannstaedten'schen  Figuren  unzwei- 
felhaft als  meteorisches  Eisen  ergab.  Sie  ähnelt  der  Masse 
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vou  Texas  (No.  33)  und  wiegt  9  Pfd.  (Sill.  Aioer.Jonm. 
2  S.  Vol.  XIV,  p.  m  >  Pogg.  Aaa.  Bd.  88  p.  176). 

Za  den  bereits  beschriebe&en  MetepgeiiMmiianBen  er- 
laabe  Ich  mif  noch  folgende  ErgänKangan  sa  machen: 
ad  No.  8)  Die  Eisemmuie  e&n  Sckweti  in  Preuftm  hat 

eine  iiierk>ytirdige  CigeuBchaft,  nämlich  die,  dafs  sie  beim 
Auflöseu  iu  Säuren  nicht  den  Rückstand  hiuteriäist,  der 
bei  anderen  Meteore^en,  welche  die  Widmannataedten'schen 
Figuren  nicbi  ao  schön  ceigeo,  cnrackbicibt;  es  %eigt  sich 
hier  nur  ein  kohliger  Bestandtfaeü,  der  mit  zuftliig  hinzu- 
gekommenen  Sandkörnern  gemengt  ist.  (Zettselir.  d.  Deutadi. 
Geol.  Ges.  Bd.  III  (1801)  S.  249).  Nach  Rammelsberg 
enthält  diese  iMasse  (ib.  p.  331 )  5^  Proc.  Nickel  und  1  Proc. 
Kobalt:  eiu  Kückstaud  von  Phosphorverbiudiingen  liei's  sich 
nicht  rein  abscheiden.  — 

ad  No.  12)  Von  der  Meteorelsenmasse  von  JAnario 
hat  W.  S.  Clark  ebenfalls  eine  Probe  analysirt  und  darin 
gefunden  (Wohl  er  Ajunakii  der  Cbcmie  etc.  1852,  VI 
S.  367): 

Eisen   90,153 

Nickel  6,553 

Kobalt  0,502 

Mangan  0,145 

Kupfer  0,080 

.  Zinn  0,082 

Schwefel  .....  0,482 
Unlösliche  Phosphormet.  1,226 

99,223. 

ad  No.  58)  Ueber  die  Eisenmasse  von  BoigiUA  (iVisu- 
Granada)  haben  Partsch  und  Wöhler  in  den  Sitzungs- 
berichten d.  \M(  n.  Ak.  d.  Wissensch.  1852,  VIII,  S.  496 
>  Wohl  Ann.  Bd.  82,  S.  243)  eine  kleine  Abhandlung 
verOffentlicIit,  aus  welcher  ich  Folgendes  cntueiime: 

Diese  Masse  ist  seit  1823  durch  Mariano  diRivero 
und  Boussiugault  bekannt  (s.  Ann.  de  Chimie  tXXV» 
p.  438).   Sie  fanden  diese  Masse  zusammengeseCait  ans: 
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Eisen  90,76 
Nickel  7,87 

Zn  Santa  Rosa  awischeii  PauploM  und  BogoU  bediente 
sich  ein  Grobflchmied  tchon  8  Jahre  Tor  Ankunft  der  bei- 

tJeu  Ueisendeu  einer  Eisenuiasse  (die  man  früher  als  Sel- 
tenheit auf  dem  Stadtbaase  aufbewahrt  hatte)  statt  eines 
Ambos.  Die  Reisenden  hörten,  dais  man  i.  J.  1810  auf 
dem  nahen  Hügel  von  Tocavita  aufser  der  obigen  Masse 
Ycm  790  Kiiogr.  (aslS^Ctr.)  eine  grofse  Anzahl  kleinerer 
fiisenmassen  gefunden  nnd  gehofft  habe,  diesen  Fandort 
als  Eiseiiberg\\  crk  auszubeuten.  Die  Keisendcn  fanden  in 
jener  Gegend  noch  mehrere  solche  Eisenstücke  und  be- 
merkten, daüs  mau  solche  auch  zu  Kasgat^  in  der  Nähe 
der  Saline  Zipaqnira  aufgefunden  habe.  Das  Stück  der  Wie- 
ner Sammlung  ii?iegt  nach  Partsch  (1.  c.  p.  127)  2  Pfd. 
12  Loth;  es  enthält  nach  Partsch  keinen  Nickel,  nach 
Rirero  und  Boussin^ault  aber  in  grofser  Quantität 
"W  übler  hat  riuu  diese  Masse  auf  das  Sorgfältigste  ana- 
Ijsirt  und  seine  Untersuchungen  vollständig  mitgeiheiit  in 
Wöhl.  Anu.  d.  Chem.  Bd.  82.  S.  243;  Wöhler's  Ana- 
lyse der  Eisenmasse  ybn  Ra$gatd  kann  als  eine  Muster- 
anal  vse  dieser  meteorischen  Massen  betrachtet  werden;  nach 
ihr  besteht  nun  das  Meteoreisen  Ton  Basgatä  aus: 

Eisen  92,35 

Nickel  6,71 

Kobalt      ......  0,25 

Phosphor- Nickel- Eisen  .  0,37 

Phosphor  0»35 

Olivin  n.  a.  Mineral  .    .  0,08 
Kupfer,  Zinn  u.  Schwefel  Spuren 

'100,  Ii. 

Höchst  iutercssaut  sind  die  Bemci künden  Wöhler's 
über  den  passken  Zustand  einiger  Meteoreiseumassen,  wel- 
cher darin  besteht,  dafs  das  Meteoreisen  aus  einer  Lösung 
von  neutralem  schwefelsaurem  Kupferoxyd  kein  Kupfer  re- 
ducirt,  sondern  darin  unverkupfert  und  blank  bleibt  (slebo 
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Po  gg.  Ado.  Bd.  85  S.  448).  Es  giebt  aber  muk  Meteor- 
eisenmasseo,  welche  actie  sind,  d.  h,  die  Fähigkeit  besitzen, 
das  Kupfer  zu  rcducireu;  und  die£s  scheineo  diejeuigeu  zu 
9m,  weiche  durch  längeres  Liegen  in  dem  Erdboden  jene 
arsprOngUeh  jneteomcbe  Eigeoachaft  ▼criotan  baben  (so 
z.  B.  das  Eiseo  tod  Lenarto,  Bilburg,  RasgaU,  Menco» 
Senegal  a.  a.  m.).  PoiHo  sind  dagegen  die  Massen  Ton 
Braunau,  Schweiz,  Bohomilitz,  Toluca,  Green  Co.,  Texas 
und  vom  Cap.  — 

Hiermit  schüefse  ich  diesen  zehnten  Nachtrag  und  spreche 
nur  nocb  de»  Wonach  ans»  dafs  dieser  kleine  Beitrag  za 
der  Geacbichte  der  Fenermeteore  und  Meteorite  einiger- 
maafeen  nur  Förderang  der  Kenntnifs  dieser  bis  jetat  noch 
so  räthselhalieu  Kürper  beitragen  uiüge. 


II.  Untersuchungen  über  den  galvanischen  Leilungs- 
mderstand  der  Fiässigkeiten  jn  einigen  besomkren 
Fällen;  pon  Dr.  A.  Saweljew. 

(Aas  dem  BuütÜn  de  ia  ctasse  phjrsico  -  matk.       i'Aaui,  de  St,  /V* 

tertbourg, ) 


Brate  AbliandJuag. 

Oie  (besetze  der  galvanischen  Leitungsf^higkeit  der  Flüs- 
sigkeiten sind  in  gegenwärtiger  Zeit  nur  für  zwei  beson- 
dere Fälle  ermittelt:  von  Fe  ebner  wurden  sie  festgestellt 
für  den  Fall,  wenn  die  Flüssigkeit  sich  in  einem  parallel- 
epipedischen  GeCäCse  befindet,  mit  dessen  Querschnitt  die 
Elektroden  zusammenfallen,  uod  neuerdings  hnt  Hr.  Akad. 
Lenz  diese  Gesetze  für  den  Fall  gefunden,  wcuu  die  Elek- 
troden in  eine  unbegränzte  Flfissigkeitsscbicbt  getaucht 
sind.  Es  schien  mir  nicht  uninteressant,  die  galvanische 
LeituDgsfilhIgkeit  auch  in  einigen  anderen  Fullen,  bei  einer 
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bestimmten  Form  der  FlüssigkeitsscbiGht,  zu  erforschen; 
und  ia  dieser  ersten  Abhandlung  untersuche  ich  zwei  Fälle, 
für  welche  die  Gesetze  sich  auch  theoretisch,  aus  den  Fech- 
ner^schen  Gesetzen ,  ableiten  kssen. 


Die  Flüssigkeit  beßndet  sich  in  einem  prismatischefi  Ge^ 
fa  fse,  dessen  horizontaler  Querschnitt  (durch  die  ganze  Höhe) 
ein  Trapez  AB  CD  mit  zweij  unter  gleichen  Winkeln  au  Aß 
geneigten  Seiten  AC  und  BD  ist;  die  Elektroden  nehmen 
dm  ganzen  vertiealen  QvertdMiti  AB  und  CD  ein.  (Fig.  15» 
Tat  L  des  vorigen  Hefts.) 

In  diesem  Falle,  wenn  der  Strom  sich  wirklich  in  ge- 
raden Linien  zwischen  den  Elektroden  ausbreitet,  ist  es 
leicht,  die  Abhängigkeit  des  Leitungswiderstandes  von  der 
Entfernung  und  der  Fläche  der  Elektroden  theoretisch  zu 
ermitteln;  es  ist  nSmlich  der  Leitnngswiderstand  der  gan- 
zen Schicht  AB  CD  gleich  der  Samme  der  Leitnngswider- 
stände  der  nnendlich  kleinen  Elemente  abeä.  Wenn  wir 
durcii  X  die  Entfernung  zwischen  ab  und  Aß^  oder  die 
Länge  der  Schicht  AB  ab,  durch  dx  die  des  Eleiiicntcs 
ah  cd  und  durch  y  die  Fläche  des  verticaieu  Querschnittes 
a  b  bezeichnen,  so  wird  der  ganze  Leitnngswiderstand  AB  ab. 


yyo  das  Integral  zwischen  die  Gränzen  xs=iO,  bis  x^x 
XU  neliuieii  ist.  \erläng;erii  wir  die  Seiten  AC  und  BD 
bis  zu  ihrer  Vereinigung  in  0  und  bezeichnen  durch  k  die 
Entfernung  QE  und  die  Fläche  AB  durch     so  ist 


Er  ««er  F«ll. 


0 


oder,  wenn  M  den  Modulus  bezeichnet. 


oder 


YFssBlogy 


(1) 
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wo  Bxz  —  M  eine,  für  ein  und  dasselbe  GeföCs,  constante 

Gröfsc  s'  aber  die  Fläclieu  .des  verticaieu  Querschnitts 
bezeicbiieu. 

Um  die  Richtigkeit  der  von  uns  abgeleiteten  Formel 
(1)  experimeotal  zu  prfifeo,  verfuhr  ich  folgendermaaiBeii: 
Ich  nahm  einen  prismatischen  Holzkasten ,  dessen  honzon« 
taler  Querschnitt  nach  der  ganzen  Höhe  ein  der  Figur 

ABCD  gleiches  Trapez  voistcllte;  das  Gefäfs  war  gut  ver- 
picht, so  dafb  die  hiDeiiigegossenc  Flüssigkeit  nicht  durch 
die  Wände  liiefsen  konnte;  der  Strom  wurde  durch  die 
Flüssigkeit  mittelst  Kupferelektroden  durchgelassen»  welche 
aus  einigen  viereckigen  Platten  von  verschiedener  Gröfse 
bestanden  und  welche  in  den  Kasten  verttcal  und  parallel 
mit  AB  auf  solche  Weise  eing-eschaltet  wurden,  dafs  sie 
den  ganzen  verticdieu  Querschnitt  der  Flüssigkeit  einnah- 
men. Auf  diese  Weise  konnte  die  Länge  der  prismatischen 
Schiebt  und  die  ihm  entsprechenden  Elektrodenflächen  be* 
liebig  geändert  werden«  Die  Entfernung  der  Elektroden 
oder  die  Länge  x  der  Schicht,  so  wie  auch  die  Grttbe  U 
konnten  leicht  gemessen  werden. 

Um  den  Lcitungswidcistand  W  zu  bestimmen,  habe  ich 
eiiien  Agomcter  und  eine  Ncrvander'sclic  TaiigcütLiibue-sole, 
ganz  denjenigen  ähnlich,  die  Ilr.  Lenz,  Bulletin  physico^ 
mathänatiquey  T,  I,  No*  14,  15,  16,  beschrieben  hatte,  ge- 
braucht  Ich  liefs  den  Strom  einer  Danieirschen  Batterie 

■ 

durch  die  Flfissigkeit,  das  Galvanometer  und  den  Agometer 

gehen  und  beobachtete  die  Anzahl  der  Agometcrwiuduii- 
gen  a,  die  in  die  Kette  eingeschaltet  wurden,  um  den  Strom 
auf  eine  bestimmte  Gröfse  F  oder  die  Nadel  des  Galvano- 
meters auf  eine  bestimmte  Ablenkung  zu  halten ;  dann  liefs 
ich  die  Flfissigkeitszelle  aus  der  Kette  und  beobachtete 
wieder  die  Anzahl  der  Agometerwindungen  a'  bei  dersel- 
ben Gröfse  des  Stromes.  Bei  der  ersten  Beobachtung  ha- 
ben wir  f  =^^^j^^,,  wo  Ä  die  elektromotorische  Kraft, 

L  den  Widerstand  der  Batterie,  des  Galvanometer«  und 
aller  Hülfsdrähtc,  W  den  gesuchten  Widerstand  der  Flüs 
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sigkeit  oDd  p  die  PolarisaAioii  bezeichnet*  Aus  der  zweiten 

BcubacLtuug  ist  F=^_^^,  folglich 

oder,  da  die  bei  allen  meiuen  Versuchen  augewandte  Flüs- 
sigkeit aus  einer  ziemlich  gesättigten  Kupfervitrioilösung 
and  die  Elektroden  aas  Knpferplatten  bestanden,  so  nialste 
psrd,  folglich  fFsa'sa«  Die  Ungenauigkeit  in  den 
"Werthen  von  Wy  welche  daraus  entstehen  konnte,  dafis  die 
Elektrodenplattcn  in  Folge  der  Wirkung  des  Stromes  nicht 
ganz  homogen  wurden,  küiiute  leicht  durch  die  Wiedcrlio- 
lung  der  ersten  Beobachtungen  bei  entgegengesetzter  Rich- 
tung des  Stromes  eliminirt  werden. 

Ente  Beobachiungsreihe,  Der  Strom  too  12  Daniell- 
schen  Elementen  brachte  die  Ablenkung  der  Nadel  des  Gal- 
Tanometers  auf  15''.  Die  Gröfse  Ür=3  Zoll,  ÄB=l  Zoll 
Die  eine  Elektrode  blieb  immer  an  der  Wand  AB  stehen, 
die  Länge  der  Schicht  kannte  von  1^  bis  7,5  Zoll  geän- 
dert werden. 


Die  Länge 

d.  Öclucht 
X 

w 

1.5 

29.57 

3,0 

18,89 

29.71 

4,5  4 

IM/ 

29,78 

I4,;ii 
16,6» 

6.0 

13,07 

29,76 

7,5 

I0,G6 

29,84 

19,18 

6,0 

13,12 

29,96 

16,84 

4.5 

15,96 

30,02 

14,06 

3.0 

19,28 

30,10 

10,82 

1,5 

23,68 

se,io 

6,52 

Das  Mittel  aus  den  zwei  Beobachtungen  fOr  Jede  Linge 
der  Schicht  giebt  uns  Wcrthe  von  W,  die  in  der  zweiten 
Columne  der  folgenden  Tabelle  enthalten  sind: 
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W 

X 

v60O. 

bercdin. 

UlH. 

1,5 
3.0 

6.0 

7^ 

6,26 
10,83 
14,18 
16,77 
19,18 

6,23 
10,65 
14.08 
16^9 
19,26 

-0,03 
-0,18 
0,10 
-1-0.12 

Wenn  wir  den  LeiCangswiderstand  der  erslen  FlQssig- 

kcitäschicbt  vuii  der  Ldüge  1,5  Zoll  iluich  w  bezcichuen, 
80  ist 

»=l?Iog  ^'~-=B  log^iii5=Blog  1,5. 
Der  Widerstand  W  bei  iiyend  einer  LSnge  x  ist 

Nach  dieser  Formel  tiiid  die  in  der  dritten  Colmnue 
der  vorbergeheuden  Tabelle  cnthaltcueo  Warthe  tou  W 
berechnet;  aus  allen  beobachteten  Wcrthea  der  zweiten 
Columne  wurde  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
gefanden: 

«>= 6,232. 

•  Die  geringen  Unterschiede  der  beobachteten  nnd  be- 
rechneten Werthe  von  W,  die  in  der  letiten  Columne  ent> 
halten  sind,  beweisen  mit  hinlänglicher  Genanigkeit  die 
Riclitigkeit  der  abgeleiteten  Formel. 

Zweite  BeobaMungsreihe.  Die  Flüssigkeit  wurde  in 
ein  anderes  Gefö£s  gegossen,  für  welches  der  Werth  von 
fts  1,5  Zoll  und  1,0  Zoll  war.   Bei  den  ersten  vier 

Beobachtungen  wurde  der  Strom  auf  8**  und  bei  den  übri 
gen  auf  10"  gcliaiton.    Die  eine  Elektrode  blieb,  wie  bei 
den  vorhergehenden  Beobachtungen,  immer  hei  AB  stehen. 
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Lange 
d.  ochicbl 

a 

m 

a 

Mittel 

X 

13,5 

10,03 

69,69 

9,93 

9,98 

12,0 

13,25 

69,61 

13,07 

13,16 

10,5 

.  16,06 

69,61 

15,62 

16,06 

9,0 

19,27 

69,48 

19,18 

19,22 

9,0 

2,12 

52,84 

2,45 

2,28 

7,5 

6,93 

52,59 

6,68 

6,80 

6.0 

11,51 

52,57 

11,40 

11,45 

4,5 

17.14 

52,58 

17,32 

17,23 

3.0 

24,44 

52,51 

24,55 

24,49 
35,09 

1.» 

34^7 

52,4» 

3»,30 

Widersland  W 

d.  Schicht 

beob. 

herechn.  | 

DJff. 

X 

=s=a' — a 

13,5 

59,71 

59,25 

—  0,46 

12,0 

56,45 

50,54 

+0,09 

53,75 

53,51 

—  0,24 

9,0 

50,41 

49,83 

—  0,57 

7> 

45,79 

46.10 

+0,31 

6,0 

41,12 
35,35 

41,41 

+0,29 

4,5 

35,67 

+0,32 

3.0 

28,02 

28,27 

+0,25 

1.5 

17,41 

17,83 

+0^42 

Wir  köQUten  unsere  Beobachtungeo  auch  auf  andere 
Weise  benotBon,  um  die  Richtigkeit  des  aofgestellten  Ge« 
setzea  za  beweisen,  nämlidi:  wenn  wir  dorch  W  den  Wi* 
derstand  der  Schiebt  ABa 5  nnd  dorch  W  den  der  Schicht 

ABja'b'  bezeichnen,  so  mufs  W — W  den  Leitungswider- 
stand  {3er  Schicht  aba'b'  ausdrücken.  Folg^lich  wenn  wir 
in  der  zweiten  Colnmne  der  letzten  Tabelle  die  Differen- 
zen der  ersten  und  zweiten,  der  zweiten  nnd  dritten,  der 
dritten  und  vierten  u.  s.  w.  Zahl  nehmen,  so  bekommen 

wir  die  Widerst&nde  der  Schiditen  abM,  Md'b\  

Bezeichnen  wir  durch  x  die  Entfernung  der  kleinsten  die 
Flüssigkeit  begränzenden  Elektrode  von  AB,  und  durch 
x'  die  der  grülisten,  so  wird 
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Wenn  wir  wiedci  den  Widerstaud  der  ersten  Schicht 
AB  ab  durch  w  bczeidmen,  so  ist 

and 

Nach  dieser  Fomiel  sind  die  Zahlen  der  vierten  Columne 
der  folgenden  Tabelle  berechnet;  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  wurde  ans  den  SKahlen  der  zweiten  Co- 
lumne gefunden 

«7=18^096. 


Widerstand 

x' 

X 

beobacht. 

berecIiQ. 

13,5 
12,0 
10,5 

9,0 
7,5 
6,0 
4,5 

a.9 

10,5 
9,0 
7,5 
6,0 
4.5 
3,0 
1,5 

3,26 
2.70 

9M 

4,62 

4,67 
5,77 
7,33 
10,61 

2,75 
3,07 
3,49 
4,02 
4.76 
5,82 
7,51 
10,69 

—  0,51 
+  0,37 
+0,17 

—  0,50 
+0,09 
+0,05 
+0,18 
+0,02 

Bei  allen  meinen  Yersnchen  habe  ich,  wie  schon  früher 
enrlsAad  woiden  ist^  •inunM'  eine  aeiplkh  concenlririe  Knp- 
fervitriolldsung  gebmncht»  mn  bei  der  Bestinmung  der  Wi- 
derstände von  der  Polarisation  cmabhäDgig  zu  seyn.  Abet 
es  loDute  auch  eine  andere  Flüssigkeit,  z.  B.  verdünnt* 
Schwefelsäure,  gebraucht  werden,  nur  mufste  in  diesem 
Falle  eine  andere  Berechnungaart  angewandt  werden.  Näoii- 
lieh  dann  wird  W  aichl  al^a  gieiflk  sejm,  tondem 

und 

folglich  »y'—FFr=(a\—a,)— gleich  dem  Wider- 
Stande  der  Schicht  abtfb\  ganz  unabhlkngig  von  der  Pola- 
risation.   Wenn  auch  p  In  beiden  Beobachtungen  nicht 
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deuselbeu  Werth  behielte,  8o  würde  doch  bei  den  Diffc- 
reDzen  W'^W  der  daraus  entstehende  Fehler  ganz  un- 
l»edeiiteDd  sajn*. 

DrUte  BeobaMimgsreIhe,  In  demselben  GeHKfse,  bei 
derselben  Flüssigkeit  und  bei  sonst  ganz  gleichen  Umstan- 
den wurden  jetz-t  uini)ittclbar  die  Widerstände  der  Schichten 
AB  ab,  aba'b'  u.  s.  w.  Lestimmt.  Bei  den  ersten  zwei  ver- 
tical  unter  einander  &tebeuden  Beobachtungsrcihen  wurde 
der  Strom  auf  10^,  bei  den  drei  folgenden  auf  15^,  ond 
bei  den  ykt  letzten  auf  12^  gehalten« 


0 

3,0 

1,5 

4,5 

3,0 

6,0 

4.5 

7,5 

6,0 

9,0  . 

7,5 

10»5 

9,0 

12,0  ^ 

10,5 

13,5 

12,0 

Mittel 

a!i5  fi 


35,04 
41,65 
19,46 
20,40 
20,58 
30,92 
31,37 
31.52 
81,76 


1,5 
3,0 
4,5 
6,0 
7,5 
9,0 
10.5 
12,0 
13,5 


0 

1,5 

3,0 
4.5 
6.0 
7,5 
9,0 
10,5 
12,0 


52,42 
52,14 
26,67 
25,81 
25,01 
35.08 
34,86 
34,61 


35, 5ä 
41,53 
19,12 
19,73 
20,43 
30,78 
31,17 
31,34 

1  ai,35^ 


35,29 
41,5» 
19.29 

20,06 
20,50 
30,85 
31,27 

31,45 
31,55 

r;  1 1  <  ■  <  '  1  ■ 


a' 


17,13 
10,55 
7,38 
5.75 

1,51 
4,23 
3,61 
3,18 
2,87 


.1 


17,53 
10,25 
7,27 
5,64 
4.61 
3,90 
3,38 
2,98 
2,6« 


0,40 

—  0,30 
-0,11 
-0,11  ^ 
-♦-0,10  W 

—  0,33  ^ 
0,23 

—  0,20 
-0,21 


{ tr.< 


Zweiter  Fall.  '  PC       •  -  '  r 

Die  Flüssigkeit  ist  in  emem  cyUndrisch  geformtm,  ring- 
ßrmigm  Gefäße  eisthalten,  die  Elektrodkm  AB  CD  nnd 
abed  sM  MweMirif eJk ^eüefffe  Cglmder.  (Fig.  Taf.L> 

Der  Leitangswiderstand  in  diesem  Falle  kann  leidit 

aus  dem  Ausdrucke  (1)  für  den  ersten  Fall  abgeleitet 
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werden.  Nennen  wir  r  den  Halbmesser  der  inneren  und 
R  den  der  äuisereu  Elektrode,  so  ist  Ä  =  r,  k-i-x^R^ 
S=27irÄ»  wo  h  die  Höbe  der  Flüssigkeit  bezekbnet, 
folglich 

Der  bekaunte  englische  Physiker  Dan i eil  hatte  schon 
im  Jabre  1842  die  Gesetze  des  Widerstandes  in  diesem 
Falle  uotenucht  und  glaubte  ans  seinen  Versuchen  (Phil. 
'  Tramaci.  f.  1812  pt  11,  Pogg.  Ann.  Bd.  136,  S.  393J^  die 
übrigens  keine  messenden  sind,  scbliefsen  zu  können,  dafs 
der  LeituDgsvvidcrstaiid  in  cjliudiisch  geformten  Zellen  dem 
Abstände  der  Elektroden  direct  und  der  Fläche  des  mitt- 
leren Querschnittes  der  Flüssigkeit  umgekehrt  proportional 
sey.  Unter  dem  mittleren  Querschnitte  verstand  er  die 
OberflSche  eines  Gylinders^  dessen  Durchmesser  das  arith- 
metische Mittel  aus  den  Durchmessern  der  beiden  die  Flfls- 
sigkcit  begränzendeu  Elektroden  ist.  Der  von  Daniell 
aufgestellte  Satz  ist  offenbar  unrichtig  und  mufs  als  eine 
Annäherung  zu  dem  wahren  Gesetze  betrachtet  werden,  in 

der>  Thal,  wenn  wir  in  unserer  Formel  (2)  das  log^  in 

eine  Reihe  entwickeln  ^  so  bekommen  wir 

r »      ,(i-iy  , 

Behalten  wir  nur  das  erste  Glied  dieser  Reibe,  so  wird 

was  von  Daniell  angenommen  wurde. 

Poggendorff,  bei  der  üebersetzung  des  Dameirschen 
Aufsatzes  iu  seinen  Anualeu,  hatte  auf  diesen  Irrthuui  in 
einer  Anmerkung  aufmerksam  gemacht  und  hatte  schon 
früher  das  wahre  Gesetz  (Formel  2)  in  seinen  Annalen. 
(Bd.  55»  S.  47)  angedeoiel^  aber  bis  jetzt  haben  weder  er, 

noch 
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noch  andere  Physiker  eine  experlmentale  Prüfung  des  Ge- 
setxes  angesteiit*) 

Bd  meinen  Yersuchen  verfahr  ich  folgendermafsen: 
ich  nahm  einen  cylindrischen  Holztrog,  dessen  Halbmesser 

4,  und  dessen  IIölic  2  Zoll  hatte;  zwei  cjlindiischc  Kup- 
ferelektrodeii  wurden  in  dem  (iefaise  befestigt:  eine  AB  CD 
auf  der  inneren  Seite  des  Gefäfses,  die  andere  abcd  von 

Zoll  Halbmesser  auf  der  Oberflöche  eines  vertical  ge- 
stellten  Hohcjlinders,  dessen  Axe  mit  der  Aze  des  GefUfses 
genau  zasammenfiel.  Sechs  andere  Knpfercyllnder  mit  dfinnen 
Wänden  Iiatteii  im  Durchmesser  1,  1,5,  2,0,  3,0,  3,5  Zoll 
und  konnten  der  Reihe  nach  in  das  Gefäfs  auf  solche 
Weise  eingescbaitet  werden»  dafs  sie  ganz  cooceutrisch  mit 
der  inneren  £iehiirode  standen.  Fdglidi  konnte  die  Breite 
der  ringfdnuigea  Sdiicht  der  Flüssigkeit,  die  in  das  GeClIfs 
gegossen  war,  von  0,5  bis  4  Zoll  vergröfsert  werden. 

Die  Bestimiiunio;  des  Leitiingswiderstandes  geschah  ganz 
nach  dem  vorher  beschriebeneu  Verfahren;  die  angewandte 
Flüssigkeit  bestand  aus  einer  beinahe  gesättigten  Kupfer^ 
▼itrioliösung. 

Erste  Beobachtungsreihe.  Acht  Dauiellsche  Elemente. 
Ablenkung  der  Nadel  10^.  Die  innere  Elektrode,  von 
0,5  Zoll  Halbmesser,  blieb  bei  allen  Beobachtungen  die- 
selbe. 


Halbmesser 
der  aufsern 
Elektf.  R. 

Mittel 

Widerstand 

a 

a 

ans  m  . 

4 

3,5 
AO 

2.5 

23,99 

25,18 

32,88 
82,72 
32,81 
82,89 

23,96 
24,43 

2&.6a 

23,97 
24,48 
25,10 
25,76 

8.90 
8,23 
7,71 
7,12 

1)  Hr.  Edlupd  hat  vor  einigen  Jahren  eine  solche  Prüfung  Torgenommen 
nod  darüber  auf  einer  der  skandiDavischen  Natarforscherversammlungen 
eine  Mittheilung  gemacht.  "Wiewohl  meines  W^issens  die  "Vcrsache, 
die  übrigens  das  von  mir  aufgestellte  Gese»?  }»es(atigt  haben,  nirJif  spe- 
ciell  verofTentlicht  worden  sind,  so  Nv.it  (lufs  doch  für  muh  ein  Be- 
weggrund die  von  mir  längst  vorbereiteten  nicht  tu  unternehmen. 

P. 

Joggend.  Ann.  Erganzungsbd.  lY. 

30 
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Halbmesser 
der  äulsern 
Elektr.  ff. 

m 

« 

UffSttjil 

nitiei 

YTKMfMttBdl 

2.0 

26,89 

32,88 

26,58 

26,73 

6,15 

1,5 

27,95 

32,92 

27,89 

27,92 

5,00 

1.0 

29.60 

32,91 

29,44 

29.52 

3,39 

1.0 

29,50 

32,83 

29.78 

29,64 

3,19 

1,5 

90  fiQ 

97  Q  1 

97  Qft 

2,0 
2.6 
3,0 

26,45 

32,90 

26,61 

26,53 

6.37 

25.63 

32,98 

25,61 

25,62 

7,36 

24.81 

32,85 

24,86 

24,83 

8,02 

24,04 

32,77 
32,93 

23,86 

23,95 

8,82 

4,0 

23,51 

23,46 

23,49 

9,44 

Nach  der  siebenten  BeobachtuDg  wurde  die  Richtunj^ 
des  Stromes  gewechselt,  um  den  Fehler,  welcher  tou  der 
Unglekhartigkeit  der  Elektroden  entaleheii  konnte,  m  eli- 
niniren.  Gesetz^  dafs  die  Elektroden  ungleidiartig  gewor- 
den sind  und  eine  elektromotorische  Kraft  k  in  die  Kette 
eingeführt  hätteDi  so  haben  wir  bei  der  ersten  Beobachtong 

bei  entgegengesetzter  Riditung  des  Stromes  wird 

fol-^lich  giebt  das  arithmetische  Mittel  aus  beiden  r>eol)ach- 
tuDgen  a' — a  und  a'^a^  den  Werth  von  W,  ganz  unab- 
hängig von  h 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  die  Zahlen  der  zwei- 
ten Golnmne  die  arithmetischen  Mittel  aus  den  correspon- 
direnden  Werthen  von  W  der  vorhergehenden  Tabelle; 


R 

Widerstand 

W 

beobadu. 

bcradm. 

DilE 

4.0 
3,5 
3,0 
2,5 
«,0 
1,5 
J.0 

9,17 

8,52 
7,86 
7,24 
6,26 
4.95 
3,24 

9,23 
8,64 
7,91 
7,14 
6,15 
4,88 
3,00 

-f-0,06 
-H0.12 
-f-0,05 

—  0,10 

—  0.11 

—  0,07 
-0,16 
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Aos  den  Zahlen  der  zweiten  Colmnne  habe  ich  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  den  Werth  n>  des  Wi- 

dcrstaudes  für  die  Schicht,  deren  äufsere  Elektrode  1,0  Zoll 
Halbmesser  hatte,  f<?=3,077  gefunden  und  aus  diesem  Werthc 
sind  die  Zahlen  der  dritten  üoiuiune  nach  der  Formel 

berechnet. 

Zweite  Beobachtungsreihe.  Gleich  nach  Beendigung^  der 
eben  angeführten  Reihe  von  Beobachtungen  wurde  mit  der- 
selben Batterie  und  bei  sonst  ganz  denselben  Umständen 
eine  zweite  Reihe  angestellt^  wo  für  jede  Schicht  die  Werthe 
Yon  a  zweimal,  bei  entgegengesetzter  Richtung  des  Stro- 
mes, bestimmt  wurden. 


W 

Mittel 

B 

• 

a' 

a 

-a 

a'- 

DIIF. 

licroc  Im. 

4,0 

23.40 

32,86 

23,30 

23,35 

9,51 

9,54 

-f-0,03 

3,5 

23,91 

32,80 
32,78 

24,01 

23,96 

8,84 

8,92 

-+-0,08 

5,0 

24,81 

24,73 

24,77 

8,01 

8,21 

-4-0,25 

2,5 

2M7 

32,83 

25,43 

25,25 

7,58 

7,38 

—  0,20 

32,81 

26,35 

26,36 

6,45 

6.36 

-0,09 

1,5 

27,68 

32,88 

27,92 

27,80 

5,08 

5,04 

—  0.04 

1,0 

29,59 

32^81 

29,42 

29,50 

3,31 

3,18 

—  0,13 

Die  kleinen  Differenzen  zwischen  den  beobachteten  und 
berechneten  Werthen  von  W,  in  allen  von  mir  angestell- 
ten Beobachtungen,  lassen  keinen  Zweifel  über  die  Ge- 
nauigkeit der  Ton  ans  abgeleiteten  Gesetze  für  prismati» 
sehe,  sowie  anch  für  cylindrisch  geformte  Flüssigkeitszellen 
übrig;  nur  sind  die  Differenzen  bei  den  letzten  Beobach- 
tungen ( für  ringförmige  Zellen)  kleiner  als  bei  den  ersten, 
was  dem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  daCs  die  Batterie^ 
während  der  letzten  Beobachtungen  (wie  man  ans  den 
Werthen  von  a*  sieht)  viel  beständiger  wirkte. 


30* 
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in.    Betrachtungen  über  einige  physische  Eigen- 

Schäften  der  Körper,  besonders  hinsichtlich  der  Frage: 
Sind  die  sogenannten  elementaren  Körper  wirklich 
einfache?;  pon  J,  Groshans* 

i'Vere  it  tut  known,  heyond  the  reach  of  doubt^  that  the 
particlts  of  the  so  -  callrd  Clements  {^oarygen,   hr/mstonet  gold 
and  the  rest  of  theiii)  are  really  eUmentary  or  simple^  it  might 
he  Worth  {vhile  to  confine  the  name  Atoms  to  ihem  hut 
it  is  not  known,  nny^  it  is  griei  onsiy  tiunlitt  d  nnd  cvcn  plainly 
■  caUed  in  (jnesiion  hy  more  thun  one  good  man  and  true,,. 
JHoreoi'er  our  hypothesis  {the  atomic  theory)  is  big  with 
hmts  of  experiments  upon  the  weigths,  sizes^  disianCMt,  gyra^ 
iionst  epoiutionst  involuttont  and  rentJ^anis  of  ihoge  orbUUt  of 
maiter,  whldt  ort  Iis  proper  subjeets,   It  renders  the  of^Sei^ 
iion  of  geometrjr  and  the  eaicuias  to  these  inpisibie  bui  com" 
putabie  Stars  in  ÜttU^  a  thin^  uf  hope*  OrganU ehemistry 
but  we  must  refrain,  —*  Perkaps  «nouf  A  Aas  been  said  to  sug» 
gest  mm  (TAe  jitomie  Theorjr*  fVestminster  Repiew, 
No,  1,  1853,  pag.  m  et  I9&.) 


Ich  erinnere  mich  zaweilen  der  Aeufiserung  eines  Antors 
Tom  vorigen  Jabrhnndert:  »Man  kann  das  Wasser  destil- 

liren  so  oft  man  will,  kann  es  mit  anderen  Körpern  com- 
biniren  und  ^vicdorum  da\<m  trennen,  kann  es  so  vielen 
Operationen  wie  möglich  unterwerfen,  immer  bleibt  es 
Wasser,  kurz  ein  Element.«  Die  Aeuijsernng  war  etwas 
oDTorsichtig,  allein  vielleicht  legt  man  noch  in  unseren 
Tagen  ein  wenig  za  absolut  den  Namen  Element  einer 
Menge  von  Kdrpem  bei.  Die  Vielheit  der  Elemente  scheint 
nicht  in  Harmonie  zu  stehen  mit  der  Einfachheit  der  Ge- 
setze und  der  Mittel  der  Natur. 

Da  das  Atomgewicht  eines  zusammengesetzten  Körpers 
die  Summe  der  Atomgewichte  seiner  Bestandtheile  ist,  so 
ist  ein  einfach  genannter  Körper,  weldier  ein  hohes  Atom- 
gewicht besitzt,  eben  dadurch  verdächtig  kein  Element 
zu  sejn. 

Die  scheinbar  so  einfache  Substitution  eines  Atoms  (oder 
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Acquivaleuts)  Chlor  für  ein  Aequivalent  Wasserstoff  (H,) 
in  Aether  C^H.CI  z.  B.  kauu  nicht  mehr  als  Argumeot 
Iftr  die  wahrschemliche  Einfachheit  des  Chlors  aogelührl 
werden,  seildem  es  bekannt  ist,  daCis  in  anderen  Körpern 
die  Substitation  eines  Aeqmyalents  Aethyl  H5  oder 
Amyl,  CioHji  für  ein  Aequivalent  Wasserstoff  (H,) 
durchaus  auf  dieselbe  Weise  geschieht. 

Die  Meinung ,  weiche  seit  unendlichen  Zeiten  herrsdil 
und  noch  gegenwärtig  gemein  ist^  üreilicli  besonders  unter 
Leuten,  die  sich  nicht  mit  der  Physik  oder  Chemie  be- 
schSftigen,  nämlich:  dafs  die  Metalle,  Körper,  welche  ein- 
andei  jii  so  vieler  Hinsicht  ähuelu,  wahrscheinlich  Vcrbiu- 
duugeü  derselben  Substanzen  in  yerschiedeuen  VerhäitDissen 
sejen,  scheint  mir  in  so  fern  nicht  zu  Terachten  zu  sejn, 
als  darin  ^ielleidit  der  Ausdruck  einer  Art  Verstandes* 
Instinct  liegt,  welcher  zuweilen  die  Untersuchungen  be* 
Iradhtet  und  Entdeckungen  hervorruft  Es  ist  das  der 
Eindruck,  welchen  das  Schauspiel  der  Natur  auf  Geister 
macht,  denen  zw^ar  die  wissenschaitiicheu  Ken  11(11  issc  fehlen^ 
die  aber  dadurch  gerade  frei  geblieben  siud  vuu  einigen 
Vorurtheilen,  die  gewissermafiBen  wissenschaftlich  seyn  kön- 
nen, aber  nichtsdestoweniger  doch  Yorurtheile  sind. 

Es  sind  diefs  allgemeine  Betrachtungen,  die  allein  mich 
nicht  zu  diesem  Gegenstand  veranlafst  haben  würden;  aber 
ich  habe  neue  und  wichtige  Gründe  (oder  glaube  sie  zu 
Laben)  um  die  Einfachheit  der  Elemente  anzugreifen.  Meine 
Absiebt  bei  diesem  Aufsatze  ist:  nicht  blofs  es  ungemein 
wahrscheinlich  zu  madhen,  dafis  Chlor,  Brom,  Jod  und  die 
Metalle  zusammengesetzte  Körper  seyen,  sondern  noch  einen 
Schritt  weiter  zu  gehen  und  nachzuweisen,  durch  welche 
Methode  man  sich  der  genauen  Anzahl  von  Atomen  (wahr- 
haft einfachen,  übrigens  unbekannten  Körpern)  die  in  ihre 
Verbindung  eintreten^  versichern  könne.  Mit  einem  Wort: 
ich  glaube,  die  Zeit  ist  da,  dafs  diese  Elemente,  diese  Art 
von  Nebelfledien,  in  eine  Menge  jener  kleinen  Sterne  auf- 
gelöst werden  können,  von  denen  der  zu  Eingänge  dieses 
Aufsatzes  citirtc  englische  Schriftsteller  spricht. 
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Vereinzelte  Betrachtungen,  welche  ich  in  den  letzten  vier 
bis  fünf  Jahren  Über  einige  physische  Eigenschaften  der 
Körper  angestellt,  haben  endlich  nach  und  nach  zu  einer 
Theorie  geführt,  welche  fast  gänzlich  in  meinen  früheren 
Aufsätzen  in  diese«  Annalen  enthalten  ist.  Da  indefs  die 
verschiedenen  Theile  derselben  sich  darin  zerstreut  befm- 
den,  80  vrerde  ich  sie  in  gegenwärtigem  Aufsatz  zusammen- 
fassen und  einige  nene  Betrachtungen  hinzufügen,  beson* 
ders  etwas  Nomenclatur.  Die  Zahlen  der  Atome,  ans  denen 
mehre  fülr  elementar  erachtete  Kürper  zosammengeselzt  sind, 
werden  in  diesem  Resume  ihre  Stelle  finden. 

ich  werde  fort  fahren,  die  Gesetze  von  Mariotte  und 
Gajr-Lussac  als  genau  anzunehmen.  Freilich  ist  erwie- 
sen, dafs  beide  Gesetze  in  gewissen  Ffillen  fehlerhaft  sind, 
allein,  wenn  die  Formeln,  welche  sie  ausdrücken,  die  Tbat- 
sachen  im  Allgemeinen  nicht  mit  grofeer  Annlherung  vor- 
stellten, so  würde  man  die  einfachen  Verhältnisse,  weldie 
bei  Gleichheit  der  Temperatur  und  des  Drucks  zwischen 
den  Dichtigkeiten  der  Gase  und  Dampfe,  sowie  zwischen 
den  Atomgewichten  existiren,  niemals  haben  entdecken 
künnen. 

Wie  mir  sdieint  hStten  die  Resultate  der  Veigleidiang 
dieser  Dichtigkeiten  und  dieser  Atomengewichte  auf  den 

Gedanken  führen  müssen,  derlei  Vergleichun^eu  für  ver- 
schiedene Umstände  des  Drucks  und  der  Temperatur  vor- 
zunehmen* So  hätte  man  analoge  Vergleichungen  machen 
können: 

1)  bei  gleichen  Temperaturen  und  ungleichen,  aber 
entsprechenden  Drucken, 

2)  bei  gleichen  Drucken  und  ungleiclien,  aber  entspre- 
chenden Temperaturen. 

Ich  glaube,  die  erste  dieser  Vergloichungeu  würde  wich- 
tige Resultate  liefern  künnen.  Was  die  zweite  betrifft, 
so  sind  alle  meine  Betrachtungen  darauf  gestütot;  wirklich 
lehrte  diese  Verglelchung  mich  kennen: 

1)  Drei  neue  Eigenschaften  der  Körper,  welche  ich 
Deviation,  Expansion  und  Sied-Aequival^  geuaunt  habe. 
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2)  Ein  Gesetz  oder  eine  Fonnel  zur  Berecbnung-  der 
eutsprechendea  Temperaturen  aus  den  beobachteten  Sied« 
punkten. 

3)  Eine  neue  allgemeine  Formel»  um  den  Gang  der 
Aosdebonng  von  FlQMigkeiten  ansxodrCIcken. 

Ich  wcrdo  die  besagte  Theorie  in  einer  Reihe  iiuinerir- 
ter  Paragraphen  auseinandersetzen,  ohne  die  Definitionen 
der  Propositionen  oder  der  Folgerungen  durch  versclue- 
dene  Zeichen  zu  unterscheiden. 

'  Um  diese  Auseinandersetoung  nicht  jeden  Augenblick 
durch  die  Ableifung  und  Combination  einiger  Fonneln  m 
uutei brechen,  werde  ich  mehre  Details  in  eiueu  Anhang 
zu  dieser  Abhandlung  vorlegen. 

1.  Die  Dichtigkeiten  (bei  0",76  und  den  Siedpunkten) 
der  Dftmple  irgend  zweier  Körper  A  and  B  stehen  zu  eiur 
ander  in  dem  YerhSltnifs: 

ää:ää,=;;±r,:^^    ...  (1) 

.  In  dieser  Fonnel  bedeuten: 

Körper^  Jiör^ß 

Die  Dampfdtchtigkeiten  bei  0*|76  und 
den  Siedponkten   dd  dd^ 

Die  Atomgewichte  (0=100)    ...  a 

Die  Siedpunkte   e 

und  273  =  7/» 

Wold  verstanden,  daCs  man  zwei  Körper  nur  dann  ver- 
gleichen wird,  sobald  ihre  Condensation  bei  einer  gleichen 
Anzahl  von  Volumen  yor  sich  gebt  Diese  Bemerkung 
gilt  ffir  alle  Anwendungen  der  Theorie  In  dieser  Abhandlang. 

2.  Vergleicht  man  die  Dichtigkeiten  dd  und  dd^  zweier 
Körper  (|>C+ gif,  4- rO)  und  (p^C+q^Mx-i'r,0),  so 
findet  man  unter  andern  off,  dafs  sie  genau  in  demselben 
Verhttitniis  stehen  wie  die  Mengen  der  Atome  Ton  Kok- 
lenstoff»  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  aus  denen  diese  Kör« 
per  zusammengesetzt  sind.  Diese  Eigenschaft  wird  ausge- 
druckt durch  die  folgende  Formel: 

dd;dd4=(jp+g+r);(|>4-|-gi+r.)   .   .  (2) 
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3.  Diese  Erscheinung  beobachtet  man  folgenden 
Gruppen : 

Iste  Grappa:  die  Aether  C^HioO;  C4H«oOXOs 
and  C4HioO.C,0, 

2te  Gruppe:  der  Amjl« Alkohol  CtoHa^O.H^O  und 
das  Tereben  C^oHg, 

3te  Gruppe:  der  Oenathäther  C^^^««^«  ™^  Kam- 
pholsSure  C , «     «  O,  .  H ,  O. 

4.  Die  Expamian  ist  das  YerhSltnifiB  der  DichtigkeileQ 
eines  Kdrpers  im  flfissigen  and  im  dampffiSrmigen  Zustande^ 
beide  gcuommen  bei  der  Spannung  0*^76  ond  dem  Sied- 
punkt. 

5.  Man  kann  abiobUe  and  relatwe  Esppansion  unter* 
scheiden. 

6.  Die  (»bsohie  Expansion  einer  Reihe  von  Körpern 
A,  B,  C,  D,  E  u.  s.  w.  kann  ausgedrückt  werden  dorch  die 
Zahlen  a,  6,  c,  d,  e  u.  s.  w.,  welche  die  von  einer  einzigen 
Kubik> Einheit  Flüssigkeit  erzeugten  Mengen  von  Kubik- 
Einheiten  Dampf  yorsteilen,  beide  genommen  bei  der  Span- 
nung 0^,76  und  dem  Siedpunkt. 

7.  Die  refoftee  Expansion  ist  diejenige,  welche  sieh 
auf  die  zur  Einheit  augeuommene  Expansion  irgeud  eines 
Körpers  bezieht. 

8.  Die  relative  Expansion  kann  durch  die  reducirten 
Volame  vorgestellt  and  gemessen  werden.  Das  reducirle 
Volna  (yol eines  bei  e^  siedenden  Körpers  ist  das  flfissige 
Afomvolum  dieses  KOrpers  bei  e^,  moltiplichrt  mit  dem  Brach 

Wenn  das  flüssige  Volum  bei      ausgedrückt  wird 


m 


durch  Tol«,  hat  mau: 

vol,==vol.x-:^  .  .   .  (2») 


9.   Nimmt  man  die  Gesetze  von  Mariotte  und  Gaj- 

Lussac  an,  so  lassen  sich  aus  ihuea  nachstehende  zwei 
Folgerungen  ziehen: 

für  irgend  zwei  Körper  A  und  B,  welche  eine  Cou- 
densation  von  derselben  Zahl  vonDaaipIvolunen  haben,  euid: 
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1 )  die  rcducirten  Voknaen  von  Ä  und  B  im  umgekehr- 
tem VerhäUnieee  der  Eipaauoneii  von  A  und 

2)  die  Expansiooen  gleich,  wenn  die  redacirlen  Volume 
▼on  Ä  und  B  es  auch  sind. 

Die  erste  dieser  Folgeruugeu  wird  ausgedrückt  durch 
die  Formel: 

1^  =  ^    ...  (3) 

iu  welcher  respcctive  Exp,  Exp,  die  Expansionen  der  Kör- 
per A  und  B,  und  Yol,  vol,i  die  reducirten  Volume  der- 
selben bedeuten. 

10.  Nun  geht  aus  meinen  Betrachtungen  (pbsertaiumi) 
auf  eine  unzweifelhafte  Weise  das  foIgeude^Gesetz  hervor: 

»Für  zwei  Körper  ^1  und  die  zur  selben  Gi  i]p[)e  i^c- 
hüreu  (z.B.  die  Weiii-Aethcr  p  C-i-q  U-h  r  ü )  stehen  die 
Dichtigkeiten  dd  und  dd^  in  dem  Verhältuils  {p  +  q-^r) 
und  (p,-|.g^  +  r|),  multiplicirt  mit  dem  Verhältnifs  der 
Expansionen,  d.  h,: 

dd         txp        p-hq-hr      ^     ^  ^ 

ddi         expi      Pi-^qi-i-rt     *     *     '     \  ^ 

11.  Die  Erfahrung  mufs  lehren,  welche  Körper  im  All- 
gemeinen eine  Gruppe  bilden.  Tür  jetzt  ist  es  wesentlich 
zu  wissen,  ob  solche  Gruppen  in  der  That  existiren;  man 

wird  in  tlicser  Abhandlung  mehre  derselbcu  linden.  Körper, 
>v eiche  eine  solche  Gruppe  bilden  und  auf  welche  also 
die  Formel  (4)  anwendbar  ist,  werde  ich  Körper,  am 
selben  Esi^^ansionssyetem  gehörig,  nennen.  Diese  Körper 
sind  im  Allgemeinen  daran  kenntlidi,  dafs  sie  alle  ein  ge- 
meinschafdiches  Element  besitzen.  Ich  nehme  hier  das  Wort 
Element  in  dem  Sinne  einer  Combiuatiou  von  Atomen  wie 

C4H40  oder  C^oHja. 

12.  Aus  der  Formel  (4)  geht  hervor,  da£s  wenn  die 
Formel  (2) 

dd    i^-hq-hr 

ddi  l^i4-ffiH-ri 

anwendbar  ist  auf  zwei  zu  einem  selben  ExpansionssytteHe 
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g^drigen  Körper  A  and  B,  dann  für  diese  Körper  der 

Brach       =  1  wird,  und  dieselben  folglich  eine  gleiche 

Expansion  und  ein  gleiches  reducirtes  Volum  besitzen.  Diefs 
findet  sich  wirklich  so  bei  den  Körpern  der  ersten  Gruppe 
des  §.  3,  nSmtich  bei  den  Aethem  C^H.pO,  C^H^^OXOit 
und  0*H,oO.C,03. 

13.  Aus  vorsteheDdeu  Betrachtungen  gehen  die  fol- 
genden zwei  Formeln  (5)  und  (6)  hervor  (deren  Herlei- 
tuDg  im  Anhang  zu  ersehen). 

Sind  A  und  B  zwei  zu  gleichem  Expansionssjstem  ge- 
hörige Körper  und  werd^  die  flüssigen  Dichtigkeiten  der- 
selben bei  den  Siedpunkten  e  und  e«  durch  und  4.^ 
ausgedrückt,  so  hat  man: 

oder  mit  anderen  Worten: 

Die  flüssigen  Dichtigkeiten  (bei  den  Siedpunkten)  von 
A  und  B  Tcrhalten  sich  za  einander  wie  die  Quadrate  der 
Expansionen,  multiplidrt  mit  dem  Yerhältni£s  der  Atom- 
mengen. 

Die  zweite  Formel  ist  die 

welche  ich  folgendermafsen  in  Worten  übersetze: 

Wenn  man  das  Quadrat  des  um  m  vergrö£serten  Sied- 
punkts  multipUdrt  mit  der  flüssigen  Dichte  bei  e  und  mit 
der  Anzahl  der  Atome»  darauf  das  Product  durch  das  Qua- 
drat des  Atomgewichts  diyidirt,  so  ist  der  Quotient  eine 
constante  Zahl  für  alle  zu  einem  selben  Expansionssjsteme 
gehörigen  Körper  (Siehe  Taf.  II). 

14.  Biels  gilt  für  die  Körper  pC-hqH+rO.  Ich  will 
nun  die  vorstehenden  Betrachtungen  und  Formeln  auf  aMm 
Körper  überhaupt  anwenden,  die  wir  im  flüssigen  und  dampf- 
föruii^cn  Zustand  beobachten  können. 

15.  Mau  iiudet,  dafs  folgende  Körper  eine  gleiche  Ex- 
pansion haben: 
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Gruppe  I.  Die  Aether  C^H.oS;  C^H.oS.SO^  und 
C4H|oO.CS2.  Bas  reducirte  Yolum  dieser  drei  Körper 
i8t  dasselbe  wie  das  des  Aeihers  C^Hg^O,  nämlkh  ^988^ 

Gruppe  II.  Die  Aether  G«H,oCI;  C^H.oBr  und 
C4H,oJ.  Das  r^dudrte  Yolum  dieser  drei  Körper  ist 
=  855. 

Gruppe  III.  Die  Körper  PCI3  und  PClaO,,  derea 
redodrte  Volume  respective  914  und  921,  siud  also  gleich. 

16.  Man  darf  nicht  bezweifeln,  dafs  diese  Körper 
wirilieh  Gruppen  bilden,  deren  Glieder  gleichen  Expan- 

sioDssjstemeu  aDgehÖien.  Will  mau  auf  gie  die  Foriuel  (4) 

anwenden,  so  sieht  man,  dafs  das  Glied  ^=1  ist.  Es 
Ist  also  klar,  dais  eine  Formel  analog  der  Fonnel  (2) 

ddi  pi-i-qi-hfi 

auf  sie  anwendbar  ist  AUein  hier  stellen  sich  zwei  Schwie- 
ri^eiten  ein.  Zunächst  verscliwinden  in  der  Formel  (2) 
die  Gröisen        r  (oder  wenigstens  einige  derselben)  ftlr 

diese  Körper.  Dann  ist  es  klar,  dafs  die  aus  der  Formel 
verschwundenen  oder  ihr  fehlenden  (jröisen  durch  neue 
und  unbekannte  ersetzt  werden  müssen. 

17.  Dieis  liat  mich  bestimm^  die  drei  Zahlen  (p-Hf+r) 
zusammen  zn  betrachten  mit  den  neuen  und  anbekannten 
Gröfsen,  deren  Einftthrung  in  die  Formel  (2)  und  die 
übrigen  Formeln,  als  ein  einziges  Glied,  nothwendig  ist, 
dem  ich  den  Namen  Sied- Aequivalent  gegeben  habe. 

18.  Ich  habe  mir  zunächst  das  Sied- ÄequivaleiU  irgend 
eines  Elements  (C,  O,  S,  Cl  oder  Br)  als  eine  be- 
stimmte und  unverftnderlicbe  Zahl  ToigesteUt. 

19.  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  haben  für 
jedes  Atom  C,  H  und  O  ein  gleiclies  Sied  -  Aequivaleut. 
Ich  habe  dieses  Aequivalent  zur  Einheit  genommen. 

20.  Das  Sied  -  AeqoiTalent  eines  aus  mehren  Elemen- 
tan  bestehenden  Körpers  ist  gleich  der  Summe  der  Aequi- 
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▼aleute  seiner  coustituircndcn  Atome.  Das  Aequivaleot  eines 
Körpers  pC-f-^J?4-rO  ist  also  ssp+g+r. 

21.  Was  die  übrigen  KOrper  betrifft»  so  habe  ieh 
■lieb,  am  deren  Sied-Aeqaivalente  ansrndiücken,  der  lol« 

gendeii  Bctrachtuageu  bedient. 

22.  Jeder  chemische  Körper  i^aun  vorgestellt  werden 
durch  die  Formel: 

in  welcher  R,  R^,  R^^^  . .  .  andere  Elemente  als  C,  H  und  O 
bezeichneu  z.  B.  Chlor,  Brom  u.  s.  w.  Wean  man  irgeod 
ein  Element  (C,  H,  S,  Br)  im  isolirten  Zustand  betrach- 
tet, wird  der  Goefficient  desselben  =sl,  und  die  übri- 
gen Coeffidenten  der  Formel  (7)  werden  =0  und  Tcr- 
sch  winden. 

23.  Im  AlIg-emciDen  besteht  das  Sied-Aequivalent  eines 
anderen  Elements  als  C,  H  und  O  aus  mehren  Eiuheiten. 

24.  Das  Sied-Aequivalent  eq  eines  durch  die  Formel 
(7)  bezeichneten  Körpers  kann  angedrückt  werden  darch 
die  Formel: 

egsspHhg+r-|-«ü+^it<-l-«i{^+  (8) 

in  welcher  R,  R^,  R^^,  u.  s.  die  Sied-Aeqnivalente  eines 
Atoms  der  Kürper  R,  Ji^,  R^,  a.  s«  w.  der  Formel  (7)  be- 
deuten. Es  handelt  sich  nun  dämm,  Methoden  anzugeben, 

durch  welche  man  diese  Acquivalcnte  bestimmen  könne. 

25.  Nehmen  wir  wiede  rum  die  Formeln  (2),  (4),  (5) 
und  (6),  um  sie  nach  den  angenommeneu  Definitionen  ab- 
zuändern und  im  Allgemeinen  auf  alle  Körper  von  jegli* 
eher  Zusammensetzung  anzuwenden. 

Sejen  die  Sied-Aequivalente  zweier  Körper  A  und  B 
ausgedrückt  durch  die  Sjmbole  eq  und  eq^,  so  werden 
jene  Formeln: 

w  ä:=.1^  ••••  c»> 

« 
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(5)  |2-  =  *^Ax'-^ . .  iwy 

^   '    a€\      cxp,      tfji         ^  ' 

(O)   — c^=s  ^  eq^  .  .  (11). 

Alle  diese  Formeln  gelten  nur  für  Körper,  welche  zu 
gleichem  Ausdehnuogssjsteme  geliöreu  uud  deren  chemische 
Formeln  so  geschrieben  sind,  dafs  ihre  Coudensation  sidi 
aal  eine  gleiehe  Zahl  tod  Volumen  bezieht 

26.  Biese  Forneln  reichen  hin  zor  Bestiffimong  der 
Sied-AequiTalente  aller  Elemente,  vorausgesetzt,  dafs  man 
von  einer  sehr  grofsen  Zahl  von  Küipern  genaue  Beob- 
achtungen über  die  Siedpunkte  und  die  flüssigen  Dichtig- 
keiten  bei  e  zu  seiner  VerfÜgang  habe. 

27.  Allein  da  beim  gegenwärtigen  Zustand  der  Wis* 
senschaft  die  Beobachtungen  dieser  Temperaturen  und  die- 
ser Dichtigkeiten  weder  hinlänglich  genau  noch  zahlreich 
genug  sind,  so  wird  man  durch  obige  Formeln  nur  eine 
kleine  Anzahl  von  Sied  -  Aequivalentcn  bestimmen  können. 

28.  Die  Bestimmung  dieser  Aequivalente  wird  sehr 
erleichtert,  wenn  man  eine  neue  Eigenschaft  dieser  Körper, 
welche  ich  Deviaium  nenne,  in  die  Formeln  einffihrt . 

29.  Die  Deviation  ist  eine  gewisse  durch  Zahlen  aas- 
drückbare  Moiliücatiün  der  Dampfdichtigkeit  dd.  Diese 
Delinition,  obgleich  unvollständig,  hindert  nicht,  dafs  man 
eich  der  Eigenschaft  bedienen  könne. 

30.  Der  Begriff  der  Deviation  gründet  sich  auf  die 
Verschiedenheit  der  Constitutionen  der  Dämpfe  und  FlQs« 
sigkeiten. 

In  der  That  sind  bei  allen  Körpern  die  Dampftlichtig- 
keiteu  bei  allen  entsprechenden  Temperaturen  durch  ein 
gemeinsames  Maafis  mefsbar.  Dasselbe  Maafs  ist  anwendbar 
auf  das  Wasser,  die  verschiedenen  Aether,  das  Brom  und 
die  Metalle.  Diese  Eigensdiafl  ist  eine  Folge  aus  dem 
Gesetz  der  eiitsprcclienden  Temperaturen  (siehe  diese  Ann. 
Ergänzbd.  HI.,  S.  599). 

Die  flüssigen  Dichtigkeiten  (bei  entsprechenden  Tempe- 
raturen) lassen  sich  dagegen  nicht  dnrdi  ein  gemeinscbaft^ 
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liebes  Maafs  messen .  Denn  das  YerhältniCs  der  Üüssigen 
Dichtigkeiten  zweier  Körper,  die  nicht  zu  gleichem  Dila- 
tatlonssjBtei  gehören  (z.  B.  Aetfaer  und  Quecksilber),  ist 
nicht  constant,  sondern  Tanirt  mit  der  SpannuDg. 

31.  Alle  beliebigen  Körper  B,  C,  D,  E  u.  s.  w.  (Aether- 
arten,  Metalle,  Schwefel  u.  s.  w.)  lassen  sich  vergleichen 
mit  einem  und  demselben  Körper  dessen  Sied-Aequi- 
yalent  eq  Jiekannt  ist  Macht  «mn,  für  dieeen  Körper 
ddseq^  so  kann  man  die  Dichtigkeit  dd  der  übrigen 
Körper  B,  C,  D,  E  xu  s.  w.  «nsdrUciken  in  einem  gemein- 

samen  Maafse  und  dieses  wird  seyn         der  (gleich  eq 

gesetzten)  Dichtigkeit  des  Körpers  A. 

32.  Die  Wahl  des  Körpers  mit  welchem  man  alle 
übrigen  Körper  Tergleicht»  ist  in  gewisser  Hinsicht  gleich- 
gültig« Allein  da  wir  zar  Einheit  der  Sied-Aequivalente 
das  Sied-AeqniTalent  eines  Atoms  Ton  C>  H  oder  O  ge- 
nommen haben,  so  scheint  es  natürlich,  für  A  irgend  einen 
Körper  p  C -f- </ F -f- r  0  zu  nehmen.  Bei  meinen  früheren 
Betrachtungen  hatte  ich  das  Wasser,  O,  gewählt,  allein 
gewisse  zufällige  Leichtigkeiten  in  der  Rechnung  und  einige 
andere  Gründe  haben  mich  seitdem  bestimmt,  den  Aetber 
C4H10O  Torzuziehen. 

Wenn  mau  also  in  der  Formel  (1) 

 Ä  

dd  m'-f-* 
ddx  g| 

dif!se9ssp-|.94.ra54-f  10-f  1=15,  so  wie  ii=46l,5 
und  e=35,5  macht,  so  bat  man: 

dd  ,.,l&(»»+35.5)  g, 

»»I—      462,6      •  iHrei 

oder 

Statt  9,9  kann  man  rund  10  nehmen ;  dann  wird  e=35,3 
statt  35,5  und  von  diesen  beiden  Zahlen  ist  die  eine  so 
wahrscbeinlich  als  die  andere. 
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Man  hal  also  itte  Foimtl 


Alleio  «um  kann  die  Accente  bei  den  Zeichen  fortlatgen, 
weil  dd,  a  und  e  des  Körpers  A  durch  Zahlen  statt  der 
Buchstaben  ersetzt  sind,  also  die  auf  A  bezüglichen  Zeichen 
nicht  mehr  in  den  Formeln  erscheinen. 

Man  hat  aUo  die  Foxmei 

dd=^  (12). 


Nimmt  man  diese  Bezeichnung  an,  so  wird  man  oß 
(Siehe  §§.  2  und  25)  für  zwei  Körper  B  und  C  bei  Be- 
rechnung der  Dichtigkeiten  nach  der  Formel  (12)  das  Yer« 
hältniÜB  haben: 

fi=il...  (9). 

Aus  vorstehenden  Bemerkungen  folgt,  dafs  wenn  die 
Formel  (9)  auf  die  Körper  A  und  B  und  auf  die  A  und  C 
anwendbar  ist,  man  auch  haben  wird: 

dd=:eq  .  .  •  (13) 

und 

ddi^eqi  .  .  .  (13»). 

Oft  also  sind  in  Bezug  auf  den  gewählten  Körper  A, 
der  hier  der  Aether  C^H^qO  ist,  die  Dampfdichtigkeiten 
dd  gleich  den  Sied^Aequivalenten,  und  danach  wird  man 
eine  zahlenreiche  Gruppe  von  Kdrpem  bilden  können« 

Allein  es  giebt  auch  eine  groCse  Anzahl  Ton  KOrpem, 
für  welche  diese  Gleichung  durchaus  nicht  statt  hat.  So 
findet  sich  diese  Gleichung  nicht  gültig  bei  dem  Essigäther 

33.  Nähme  man  für  den  Körper  A  den  fissigäther, 
statt  des  Aetiiers  CaH^qO,  so  könnte  man  eine  andere 
Gruppe  Ton  Körpern  bilden,  auf  deren  sSmmiliche  Glieder 

die  Formeln  (9),  (13)  und  (13  )  ebenfalls  anwendbar  sejn 
würden. 

Nennt  man  die  Gruppe  des  Aethers  C4H10O  die 
Gmppe  Ä,  und  di«  des  Essigftthers  die  Gruppe  A^^  so 
würden  diese  drei  Formeln  nicht  mehr  anwendbar  sejn 
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auf  zwei  Körper ,  von  denen  der  eioe  zur  Gruppe  A,  der 
andere  zur  Gruppe  Äi  gehörte,  Tieiaiehr  mttfsteD  beide 
Körper»  die  man  vergleicheii  wollte^  zu  einer  selben  Gruppe 
A  oder  Ai  gehören.  Sonadi  könnte  BMin  eine  grolbe  A.n- 

zahl  von  Gruppen  A,  A^,  A  ,  A^^^  u.  s.  w.  bilden. 

Allein  statt  dessen  ist  es  besser,  alle  Körper  mit  einem 
einzigen  Körper  zu  ▼«ngleichen  und  sonach  alle  Gruppen 
zu  einer  einzigen  zu  Yereinigeo.  Und  da«  geschieht  durch 
die  mit  dem  Namen  Deinaiian  belegte  Eigenschaft 

Nimmt  man  zu  diesem  einzigen  Körper  den  Aether 
C4H,oO,  so  kann  man  für  alle  Körper,  deren  Dichtigkei- 
ten dd  und  ddi  man  nach  der  Formel  (12)  berechnet  ha^ 
schreiben: 

dd  =  x*€q  .  •  .  •  (14) 

und 

dd|S:d?|.e9i  •  •  •  •  (14*), 
Die  Zahlen  iß  und  o?,  sind  die  Deviationen  dieser  Körper. 

Für  Körper,  für  welche  in  15ezug  auf  den  Aether,  C4H,oO, 
die  Formel  (9),  (13)  und  (13')  gültig  sind,  sind  die  Zah- 
len 0?  und  a;|=sl,  wie  für  den  Aether  selbst.  Für  andere 
Körper  kann  man  sagen  ^  dals  x  oder  Xi  vom  Werthe  1 
äbwekihe,  und  deshalb  nenne  ich  die  Zahlen  x  und  De- 
oialtMi. 

Setzt  man  xz=zdev,  und  aj|  =  de€j,  so  werden  die  For- 
meln (14)  und  (14') 

ddssdeo.eq  ...  (15). 

und 

ddi=devg*eqi  .  .  (15*). 

34.  Berechnet  man  die  Deviationen  für  die  Körper 
der  drei  Gruppen  (§.3),  so  findet  man  sie  respective  =  1, 
0,375  und  j-.  Oft,  aber  nicht  immer,  findet  man  zwischen 

den  verschiedenen  Deviationen  einfache  Verhältnisse« 

35.  Substituirt  mau  in  der  Formel  (12) 


«■+•« 

die  Formel  (15),  so  erhalt  man 

deo  =  /_      —  .  .  .  (16)* 

Daraus 
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Daraus  folgt,  dafs,  wenn  man  för  einen  Körper  die 
Deviation  a  priori  bestimmen  könnte  (und  das  ist  oft  mög- 
lich), sich  eine  der  beiden  Gröfscn  e  oder  eq  berechnen 
liefse,  wenn  man  eine  von  ihnen  kennte. 

Die  Formel  (16)  findet  keine  Anwendung,  oder  darf 
es  wenigstens  nicht,  auf  Körper,  deren  Condensation  nicht 
nach  2  Volumen  geschieht.  Geschieht  die  Condensation 
nach  4  Volumen,  so  muis  man  « 

1 )  Entweder  die  chemische  Formel  dieser  Körper  ver- 
ändern d.  h.  durch  2  dividireu, 

2)  Oder  die  Formel  des  Aethers  C^H^qO  verdoppeln, 
also  CgHjoO,   schreiben.    Die  Deviation  des  Körpers 
CgHjoO,  ist  also  in  Bezug  auf  den  Aether,  C^HjqO, 
Diefs  kommt  darauf  hinaus  die  Formel: 

det>  =  i.-, — V^^v       ....  (16*) 
anzuwenden. 

36.  Dividirt  mau  die  Formel  (15)  durch  die  (15*),  so 
erhält  man  die  Formel: 


dd          dev  eq 


(17) 


ddi       deci  eqi 

Diese  Formel  hat  einige  Analogie  mit  der  Formel  (10)^ 
aber  die  Formel  (17)  gilt  für  alle  Körper  B  und  C  ohne 
Ausnahme,  wenn  sie  auch  zu  verschiedenen  Elxpansions- 
systemen  gehören. 

Vergleicht  man  mit  einander  die  Formeln: 

ddi       expi  eqt 

und 


dd        dev  eq 


(17), 


ddi  ^^^i 

80  ist  leicht  zu  sehen,  dafs  man  für  zwei  zu  gleichem  £x- 
pausionssjstem  gehörige  Körper  die  Formel  haben  wird: 

*L  ....    (17*).  '  'J'{i":'{ 

detx  expi 

Bei  diesen  Körpern  stehen  also  die  Deviationen  in  dem- 
selben Verhältnifs  wie  die  Expansionen. 

Poggend.  Ann.  ErgänzuDgsbd.  IV.  31 
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Die  Formei 

^  =  ....  (W) 

*,        ««Iii'    €fi  ^1 

kann  abo  für  Körper  vob  gldolMn  iiipa—ionaayatem  ab- 
geändert werden  wie  folgt: 

37.  Die  Deviation  einer  Combination  (ii-f-B)  ist  zu- 
weilen der  von  Ä  oder,  der  von  B  gleich  osd  zuweilen 
ton  beiden  Tersehieden. 

38.  Angenoinmen  die  Deviation  de»  Aetbylg  €411,0 

sej  =1  und  die  des  Amjls  C,nH.^  =-J^,  so  üiulet  man, 
daCg  die  Verbindungen  dieser  Körper  mit  Sauerstoff,  Schwe- 
fel und  mehren  SSuren  respective  dieselben  Deviationen 
1  und  1*  besitzen.  Man  sehe  die  Tafeln  IV  und  Y  im 
Anhange. 

39.  Diefs  führt  dahin,  die  Kdrper  in  Bezog  auf  die 
Deviation  in  zwei  Klassen  zu  theilen,  in 

activc  und  passive. 

40.  Active  Kdrper  sind  diejenigen,  die,  wenn  sie  sich 
mit  anderen  Körpern  verbinden,  dieser  Verbindung  ihre 
eigene  Deviation  einprägen.  Solche  active  Körper  sind: 
Wasserstoff,  Aethyl  €411,0,  Methyl  C^H^,  Amyl  C,oHaa, 
Phosphor  und  vielleicht  die  Metalle. 

41.  Passive  Körper  sind  solche,  welche,  wenn  sie  sich 
mit  einem  anderen  Körper  verbinden,  ihre  eigene  Deviation 
verlieren,  wahrend  die  Verbindang  die  Deviation  des  an- 
deren (activen)  Körpers  annimmt.  Solche  passive  Körper 
sind:  Sauerstoff,  Schwefel,  Kohlensäure,  Oxalsäure,  und, 
wie  man  weiterhin  sehen  wird,  Chlor,  Brom,  Jod  und  Cyaii. 

42.  Anlangend  den  dritten  Fall,  iu  welchem  die  Devia- 
tion von  +  B)  weder  der  von  A,  noch  der  von  B  gleich 
ist,  so  hat  die  Beobachtung  noch  viel  zu  lehren  über  den 
Einflufs  der  speciellen  Deviationen  von  Ä  und  von  B  auf 
die  resultirende  Deviation  von  (Ä-^B). 

43.  Eiuc  analoge  Unterscheidung"  (von  activen  und 
passiven  Körperu)  läfst  sich  in  Bezug  auf  die  Expansion 
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machen.  #  Um  dieis  zu  erlüiitern,  werde  ich  einige  Bemer 
kunoen  über  die  Expansionssysteine  machen. 
• »  44.    Substitiiirt  man  die  Formel 
Um         •rifii   exp^  volri 

die  folgende 


•    •    .    (17*),  • 

so  erhält  man  für  die  Körper  von  gleichem  Expansions 
System  die  Formel  ^ 

^.^   Aus  dieser  folgt: 

,\'i\Q^  dev  ,t>olr  =  deVi  .rolr^    ....  (18'), 
d.  h.  das  Product  der  Multiplication  des  reducirten  Volums 
mit  der  Deviation  ist  eine  constante  Zahl  für  alle  Körper 
eines  und  desselben  Expansionssystems. 

Für  die  Wein-  und  Amyläther  pC  +  qH -h  rO  H- sS 
hat  man 

tolr  X  dev  =  588. 
45.    Denken  wir  uns  eine  Verbindung  (A-i-B),  deren 
Bestandtheile  A  und  B  zu  zwei  verschiedenen  Expansions- 
systemen gehören.  Für  die  Gruppe,  zu  welcher  A  gehört,  sey 

volr  .  dev  ~  G 

und  für  die  Gruppe  B 

Für  das  System,  zu  welchem  die  Verbindung  {A-^-B) 
gehören  \y^,  giebt  es  drei  F^le;  man  kann  für  dieses 
haben:     .  ,  ;  t  f 

T>ol  r .  de«?  =  G 

volr .  dec  =  J 

oder  endlich 

volr .  dev  =  H. 

Im  ersten  Falle  kann  man  sagen,  der  Körper  A  sey 
activ  in  Betreff  der  Expansion,  weil  sein  System  das  der 
Verbindung  ist,  und  der  Körper  B  sey  passiv  in  Betreff 

31* 


• 
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der  Expansion,  weil  er  seiu  System  eiiibüist.  Im  zweiten 
Fall  ßndet  das  Umgekehrte  statt  ;  A  ist  passiv,  B  ist  activ. 

Wm  deo  dritten  Fall  betrifft,  «o^  bedarf  es  noch 
Beobachtungen,  um  den  EniflnÜB  der  beiden  Sjsteme  ff  wmd 

J  auf  die  Hervorbriiiguiio;  des  Systems  JT  tu  berechnen.  " 

Es  scheint,  dafs  ein  Körper  zug-leich  activ  in  Betreff 
der  Deviation,  und  passiv  in  JBetieff  der  Expansion  seyn 
kdnne. 

46.  Alle  Weinäther  pC+qH+rO+sS  haben  eine 
Deviation  s=  1.  Dtefs  gehl  aus  ihren  reducirten  Volumen 
hervor,  die  sümmtlich  =588  sind,  d.  h.  gleich  dem  redu- 
cirten Vüliim  des  Aether  C^Hj^O.   (Siehe  Tabelle  IV). 

47.  Es  scheint  also  leicht,  das  Sied- Aequivalent  des 
Schwefeb  zu  berechnen,  denn  man  hat  £Qr  eines  solchen 
Aether 

ddsseq   ....  (13) 

und 

e(jf       +  9  +  ....  (8) 

woraus 

S^«ti(E±I±Ö   ....  (19). 

48.  S  ist  hier  das  Sied- Aequivalent  des  Schwefela^ 
welches  besser  durch  (eqS)  ausgedrückt  seyn  wird. 

Wendet  mau  die  Formel  (19)  auf  obige  Aether  an,  so 
erhält  man  für  {eqS)  die  folgenden  drei  Werthe  (Siebe 
Tabelle  lY  im  Anhang). 

(eq8)  =  2;   (eqS)  =  3;   (eq8)  =  4. 

49.  Diels  Resultat  scheint,  nach  §.  18,  mit  der  Vor- 
stellung des  Sied -Aequivalent  als  einer  bestimmten  und 
constaiitcii  Zahl  unverträglich  zu  seyn.  Ich  werde  am 
Schlüsse  dieser  Abhandlung  auf  diese  scheinbare  Anomalie 
zurückkommen. 

50.  Anlangend  die  Sied-Aequivalente  des  Chlors,  Broms, 
Jods  und  Stickstoffe,  so  bin  ich  zn  ihnen  auf  folgende  Weise 
gelangt. 

Die  drei  Aether  C^li,oCl,  C4H,«,Br  und  C\H.oJ 
haben  eine  gleiche  Eipausion,  allein  sie  ist  nicht  die  des 
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Aelbera  C4  H,  oO.  IMerdlefs  iBtiitm  DUatalionnystem  die- 
ser <irei  Kl^rper  verscfaiedten  ¥on  dem  de»  Aetben  C4  H,  ^O. 

Folglich  kann  der  Vergleich  ihrer  leducirten  Volume  mit 
dttt  des  Aethers  C4H|„0  kein  Kesultat  geben. 

51.  Nach  der  Aoaiogie  zwischen  dem  Chlor,  Brom  und 
Jod  irt  68  sehr  wahrscheiolicb,  daCs  die  Gleichheit  der  £x< 
pauttonen  eioe  Aiae%o  von  Gleichheil  der  DeviationeD 
dieser  drei  Aetber  ist,  und  dafs  folglich  auf  sie  die  Formel 

z:^  1^      ....  (9) 

ddi       eqi  ^  ' 

anwendbar  ist.  Kennt  man  daher  die  Deviatioo  in  Besug 
auf  die  des  Aethers  C4H10O,  welche  ss  1  ist,  so  hat  man 
sogleich  ihre  Sied-Aotpiivaleote  durch  die  Formel 

dd:=zdev.eq    .    .    .    .  (15). 

52.  Ich  bemerke  zunächst,  dafs  die  Condeusation  dieser 
drei  Aether  von  4  Volumea  ist,  während  die  des  Aethers 
C^H^^O  nur  tod  2  Volumen  ist 

53.  Um  sie  abo  mit  dem  Aether  C4H10O  zu  yer- 
g1  eichen,  mofs  man  ihre  Condensationen  gleich  machen, 
-was  dadurch  geschehen  kann,  dafs  man  die  Formel  des 
Aethers  C^H.oO  als  C^H^^jO^  schreibt. 

54.  Nun  ist  die  Deviation  des  Aethers  CgK^QÖ^^h 
und  wir  wissen»  dafs  das  Aethyl  in  Betreff  der  Deviation 
ein  sehr  activer  Kdrper  ist  Gesetzt  also,  Chlor,  Brom  and 
Jod  w8ren  in  Betreff  der  Deviation  passive  Körper,  so 
würden  die  Dcviiitioueii  der  drei  Aether  siiumitlich  =|  und 
mau  könnte  die  Sied- Acquivalente  berechnen,  >vie  folgt: 

(egCl)  =  14;    (egBr)s=30;  (egJ)=:43. 
DieÜB  Resultat  ist  für  Jetzt  nur  eine  Hypothese,  deren 
Wahrscheinlichkeit  dorch  andere  Thatsachen  gcprfift  wer- 
den mufs. 

55.  Diese  Hypotliest^  erlangt  einen  ersten  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  erwagt,  dafs  die  Dichtig- 
keit dd  des  Broms  (im  isolirten  Zustand)  r=r30  ist.  £& 
ist  also  wahrscheinlich,  dafs  für  diesen  Körper  die  Deviation 
=  1  sej.  Endlich  wird  die  Hypothese  bewiesen,  durch  die 
Betrachtungen  und  die  Tabelle  L  des  folgenden  Paragraphen. 
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56.  la  einen  Mberfli  Aitlkel  iMbe  ioh  beMrkt,  daCs 
im  AUgemeineti  die  Expantioneii  flir  die  drei  Kdrper  II  C(.f 
RBr^  nnd  It    gleich  oder  fest  gleich  sind;  es  ist  also  sehr 

wahrscheinlich,  dafs  ihre  Deviatiomn  ebenfalls  gleich  oder 
fast  gleich  seycn.  Und  wirklich  ist  diefs  der  Fall,  wie 
man  aus  der  folgenden  Tabelle  ersehen  kern),  in  welcher 
ich  alle  Reihen  der  Körper  JI  Cl.,  BBr^  und  RJ,,  di«  zu 
neiner  Kenntnif^  g;<''Ia"gt  sind  und  deren  Siedponkte  beob- 
achtet wurden,  zusarameugestellt  habe. 

Ich  habe  die  Hypothese  des  §.  54  für  das  Cvan  gemacht, 
unter  der  Annahme^  es  sey  in  ßetreff  der  Deviatioo  ein 
pasaiw  Kdrper;  ▼oravtselieBd  also,  die  Deviation  dm 
Aetbere  C^HioCyss^,  habe  ich  dnaus  abgeleitet: 

(eqfN)  =  3. 

In  der  folgenden  Tafel  habe  ich  fünf  Körper  zusammen' 
gestellt,  die  Cjan  enthalten: 


Tafel  I. 


Zusammeo- 
aeUuDf 


H. 


«a 

B 

o 


m 


bcohachtei 


voraua- 
geactit. 


i  J 

chlelc 

4>  U 

tt  s 

Ji 

•  mm 

1  a- 

S  .S 

li«P;  12,5  V 
40,7  P 

14,» 

36,6 

70,0  P 

69,^ 

82R;  88F 

6 

146  C 

16A0 

'  Ertte  Gruppe:  Aelhyle. 


4 

10 

a 

806,25 

28 

4 

10 

Br 

1362.5 

44 

4 

10 

J 

1951.3 

57 

4 

10 

687,5 

19 

4 

10 

1087,5 

25 

I 


Zweite  Gruppe:  Melhyte. 


6 

Gl 

631,25 

22 

0,546 

6 

Br 

1187,5 

38 

0,546 

13,0  P 

6 

J 

1776,2 

51 

0,549 
0,563 

43,8  P 

6 

cy 

512,5 

13 

77  D 

-.» 


Dritte  Gruppe:  Amyle 


10 

22 

Gl 

1331,25 
1887,5 

46 

0,386 

101,7  P 

10 

22 

Br 

62 

0.388 

118.7  P 

10 

22 

J 

2476,2 

75 

0,39  t 

146  F 

10 

22 

1212,5 

37 

ü,aai 

146  F 

10 

22 

löli,5 

43 

0,39  —  0,40 

6 

195-210  H 
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$c\zuug 


H, 


e 


J 

V 


J>eviaüoii 


beobachtet 


voraus- 


I  n 

I  - 

<•  Q 


B 

S 

"TS 


Z  .2 


a  p 

^  9 


4 


2 
2 


8 
8 


2 
2 


Vierte  Grup 

1237,5  I  40 
2350  72 


>e:  Chloraelayl  und  Bromaelajl« 


0,432 
0,402 


85,0  P 
132,61» 


Ftofte  Oroppe:  CUofoform  oad  Bromoron». 


1493,7 
3162^ 


46 
94 


0,483 
0,395 


63,5  P 
152  C 


Sedisle  Gruppe:  Bc«>backiuDgcn  von  Calioura'). 


6 

12 

1412,5 

46 

6 

12 

Br, 

2525 

78 

6 

JO 

CI3 

1813,7 

58 

6 

10 

3512,5 

106 

6 

8 

2275 

70 

6 

8 

Br« 

4500  ' 

134 

6 

6 

CI3 

2706,2 

82 

6 

6 

Br, 

5487,5 

162. 

0,407  j 
0,387  ! 
0,359 
0,356  I 
0,347-0,3431 
0,33»'  I 
0,331 
0,335 
0,320  ^ 


104 

145 
170 

192 

195  —  200 

n» 

220  —  225 
255 


Dte  Buchstaben  111  diosei  Tafel  bedeuten:  C:  Caliours; 
I):  Dumas:  F:  Früuklaiid;  H:  Henry;  P:  Pierre;  R:  Heg- 
uault  oder  Ucguault's  Augabe,  V:  Verschiedene  Beobachter. 

Die  I>6¥tadoQeD  sind  nach  der  Foniiei  (160  berecteet 
and  dabei  die  fol§eoden  Si^d-Aeqnivalente  augcuanimen. 

(c(jiM)=z  14;    (egfJ)  =  43; 
(eyBr)  =  30;    (egJS)  =  3. 

Die  allgemeioe  Uebereinstimmaiig  der  berechneten  De- 
viationen anter  sich  beweist  die  Genauigkeit  de/angenom- 

ineneii  Sied- Aequivalente;  eiii  zweiter  Beweis  dafür  ist  der, 
dafs  die  Deviationen  der  Verbindungen  des  Aethyls  und 
des  Amyls  mit  den  Dcviatioueu  dieser  beiden  KOrper  im 
isolirteu  Zustand  übereinstimmen. 

57.  Denn,  was  das  Amyl  betrifft,  so  erhellt  aus'dieser 
Tafel,  dafs  die  Verbindungen  dieses  Körpers  eine  Deviation 
=  0,39  besitzen,  und  (li(  scheint  auf  den  ersten  Augen- 
blick nicht  mit  der  Behauptung  im  §.  38  übereinzustimmen, 
daCs  die  eigene  Deviation  des  Amjls  =  i  sej  ( was  durch 
1)  Jabcesbcricht  von  Kopp  und  Liebig  1850,  S.  496. 
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die  Tafel  VL  des  Aubaugs  bestätigt  wird);  aileiii  es  ist 
leicht,  (fiese  scbeiabare  Anomaiie  vencbfrinden  zu  maches. 

58.  Bma  bfwichk  maD  sich  nur  «u  eriaaerDp  daCs  zwai 
Isomere  Amjlätber  Oj  „ ,  O  beobachtet  mord&i  sind,  ^om 

dciKii  der  eine  bei  HO''  und  der  andere  bei  175  '  siedet. 
NiiMint  itiau  für  diese  beiden  Körper  eine  CondensatioD 
von  2  Yoluineu  nn,  so  ißndet  man  die  Deviationen  0,780 
uod  ^.  lo  der  Tafei  L  findet  sich  der  Aetber,  dessen  De- 
viation 0,760  ist.  Verdoppelt  man  die  Formel  Cio^ss* 
nionnt  also  wie  wir  es  für  den  Aether  C4H,oO 

gethau,  so  briugt  man  die  Coudeusatioueu  und  Deviationen 

in  Uebereiqstimmung  (^^=0,39). 

59.  Das  Methyl  ist  in  Betreff  der  Deviation  wahr- 
scheinlich auch  ein  activer  Körper  «H  einer  seiner  Isomeree 

hat  dami  die  Deviation  1,10  o^jBf  ^^  =  0,55. 

60.  Bas  unbekannte  Aequivalent  irgend  eines  Kdr- 
pers  R  lufst  sich  bereclmen,  wenn  man  die  Siedponkte 

zweier  seiner  Verbindungen  RCl„  und  üBr^  kennt.  DeSB 
nach  der  Tafel  I.  kann  man  annehmen,  dafs  die  Devia- 
tioaen  dieser  beiden  Verbindungen  gleich  sejreu, 

61.  Es  sej  die  fttr  das  Sied-Aequivalent  von  gfr* 
fundene  Zahl  =  so  könnte  dieselbe  entweder  genau 
oder  nur  annähernd  richtig  seyn.  Diefs  wird  abbSngen 
von  dem  mehr  oder  weniger  ^rofsen  Unterschiede,  welciici 
wirklich  zwischen  den  beiden  als  gleich  vorausgesetzten 
Deviationen  der  Körper  RCl^  und  RBr^  besteht,  oder  auch 
natfirlich  von  der  mehr  oder  weniger  grofsen  Genauigkeit, 
mit  welcher  die  Atomgewichte  und  Siedpnnkte  bestimmt 
worden  sind. 

62.  Mau  kann  also  die  erhaltene  Zahl  (eqR)  als  eine 
erste  Auskunft  über  eine  unbekannte  Eigenschaft  betrachten^ 
die  der  Bestätigung  oder  Berichtigung  bedarf. 

63.  Seyen 
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m 

(ur 

K»r^crRCU    Körper  12  JBr. 

Die  Deviatioaeu  deo  deVg 

Die  Atomgewichte  (0=100)  a 
Die  Siedpankte 

Die  SiedoAequivalente  il4-14ii 

Angenommen  nun,  die  Condensatiouen  seyen  gleich  für 
beide  Körper,  so  können  die  Deviationen  ausgedrückt  wer- 
den durch  die  Formel: 

'^=öJgr,-i  •  •  •  •  c»»*)' 

in  welcher  man  eubstitairen  kann; 

(eqRClJ  ==  Ä  +  14 w;    (eqRBr^)  =  Ä  30». 
Man  hat  also  die  folgenden  zwei  Formeln: 

Gesetzt 

<|0O  dleO|    •    •   •   •  (22) 
ist  das  Sied -Äquivalent  R  des  Körpers  R  gegeben  durch 
die  Formel: 

n  linai(m-he)  —  SO na(?n -hei)  '  rO'i\ 

*—     «(»+«,)-«,  (»H-e)       •  •   •   •  t-wj- 

Nach  dieser  Forinel  berechnen  sich  die  Sied- Aequiva- 
lente  des  Aetiijris  und  des  Amyls  aus  den  Körpern 

CaH.oGI  und  G4H,«Br 
Cgo g Gl  und  G i  g  2 

wie  folgt., 

für  das  Aethyl  C^Hjo  zu  16,1  (richtig  14) 
n    u    Amyl  C10H29  »    30,8  (richtig  32). 

04.  Suchen  wir  das  Sied-A^^^^^^^Q^  Phosphors 
und  nehuuen  das  Atomgewicht  desselben  zu  393^5. 

Bei  Anwendung  der  Formeln  (20)  und  (21)  auf  die 
Körper  PC/3  und  PBr,  welche  nach  IMerre  bei  78,3  und 
175,3  sieden,  fnidet  man  (eq  P)  z=  Die  gemeinsame 

Deviation  beider  Körper  berechnet  sich  dann  zu  0,277. 
Die  Zahl  46,6  kann  in  Bezug  auf  die  Sied-Aeqnivalente 
des  Schwefels  und  Ghkin  sehr  gBob  eracheinen;  indefs 
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wird  es  mir  leicht,  es  wahrscheiolicb  zu  machen,  dafs  das 
mhre  Sied-A^^qoivalent  (io  plus- oder  mioo«)  wenig  ▼on 
40  abweiche. 

65.  In  der  That  haben  die  beiden  Körper: 

PC/3        e=:7,82  Pierre 

e  =  llü    Cahoürs,  Wurtz 
eine  gleiche  Expansion  (Siebe  Taf.  V.  des  Anhangs); 
iich  ist  die  Formel: 

^  =  11   ....  (9) 

auweudbar  auf  sie;  sej 

(wenn  man  macht  (eqP):=P;  (6^0/3)=: 42;  uud  (eqO^)=2), 
wSfarend,  wenn  dd  und  dd,  nafik  der  Formel  (12)  bereg- 
net worden,  man,  bei  Berücksichtigung  des  Unterschiedes 

der  Coiitiensatiou  mit  der  des  Aetherö  C^lijoO,  haben 
wird 

eq^         dd^  24.55 

eqi       ddi  ^  25,13' 

was  durch  die  Combination  der  beiden  letaleren  Formeln 

giebt : 

PÄ(egP)  =  42,65, 

woraus 

deü^devg  =0,29 
wenig  abweichend  Tom  Werthe  0,277  des  vorhergehenden 

Paragraphen. 

66.  Die  Ilüssige  Dichtigkeit  des  Körpers  PCl^S^y  wel- 
cher bei  126 ''C.  (Cahours)  siedet  und  dessen  Dichtigkeit 
dd  =  26,56  ist,  halte  ich  nicht  für  bekannt;  allein  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dafs  dfeser  Körper  sn  derselben  Gruppe 

wie  die  beiden  im  vorigen  Paragraphen  erwahuteu  Körper 
gehöre  uud  seine  Deviation  gleichfalls  ss0,^9  sejr*  Daun 
hat  mau: 

(e^PCZ3S,)  =  ^'f'=:91,6 

und  weuu  mau  von  91,6  die  Zahlen  42  lUr  (tqCl^)  und 
6  ror  (eq8^)  abzieht,  bleibt  4d^  lÜr  (eqP). 
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66*.  Es  gicbt,  was  die  physischen  Eigenschaften  zwi- 
schen dem  Chlorphosphor  PCI3  und  dem  Alkohol  C4  H,  ^ 
betrifft,  eine  merkwürdige  Analogie;  dieselbe  kann  hier  nicht 
aus  einer  Aehnlichkcit  der  Zusammensetzung  entspringen, 
weil  alle  Elemente  des  einen  Körpers  von  denen  des  audereo 
abweichen.  Diese  Analogie  scheint  also  das  Resultat  all- 
f  gemeiner,  die  Materie  beherrschender  Gesetze  zu  seyn.  Die 
Siedpunkte  sind  gleich,  wie  die  specifischc  Atomen -Wärmen 
(die  specifische  Wärme  multiplicirt  mit  den  Atomgewichten); 
die  Dichtigkeiten  dd  und  rfrf^ ,  so  wie  die  Atomgewichte, 
sind  sehr  nahe  =3:1,  während  die  flüssigen  Dichten  sich* 
wie  2:  I  verhalten,  die  Expansionen  wie  2:3;  und  dasselbe 
Verhältnifs  scheint  zwischen  den  respectiven  Deviationen 
zu  bestehen,  denn  die  Deviation  des  Alkohols  ist  =0,451, 
wovon  ^  =  0,30  ist.  Diese  beiden  Körper  scheinen  also 
zu  einem  selben  Expansionssystem  zu  gehören. 

67.  Die  Deviation  0,28  bis  0,30  scheint  dem  Phosphor 

eigen  zu  seyn,  und  er  scheint  in  Betreff  der  Deviation 

activ  zu  seyn.   Berücksichtigt  man  die  Dichte  seines  Dampfs 

bei  0"C.  und  bei  0",76,  so  findet  man,  dafs  bei  290"  C. 

(wohin  man  gewöhnlich  seineu  Siedpunkt  verlegt)  seine 

Dichte  dd  ist  =  13,99  und  dann  ist 

rfrf   13.99       ,ß  ^ 

dev  0.30 

sein  Sied- Aequivalent. 

68.  Diese  Hypothese  wird  noch  durch  einen  anderen 
Körper  bestätigt,  durch  den  Aether  3CC4H,oO)P05,  wel- 
cher bei  142°,5  (Vögeli)  siedet.  Seine  Dichte  dd  ist  also 
(die  Condensation  von  4  Vol.  angenommen)  =  27,48.  Das 
Sied- Aequivalent  ist 

I  rfrf         27,48   Q I  - 

und  subtrahirt  man  von  diesem  Quotienten  die  (Tröfsc 
(p-*-<7  +  r)=50,  so  bleibt  44,7  für  (c^P).  

69.  Der  Vergleich  der  beiden  Körper 
AsCl^     e  =134  (Pierre) 

AsBr^    e,  =220  (Otto -Graham,  Lchrb.) 
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woraus 

70.  Der  Vergleich  der  Mdeo  KOrper 

SiCl^  e  =59  (Pierre) 
SiBr,  ei  =  153  (Pierre) 

giebt 

(eg^St)  =  38,99, 

woraus 

deossdeo,  =0,39. 

Allein  ich  habe  keine  anderen  Beispiele  gefunden,  um 
die  lür  (eqJa')  und  (eqSi)  gefimdeoeu  Werthe  zu  veri- 
fidren. 

71.  Man  hat  beobachtet,  dafs  beiswet  Körpern  HCl.  und 
RBr^  der  Siedpunkt  im  Allf^cmeinen  um  30fi  TeTBcliieden 

ist  und  dafs  die  Broiiiverbiaduog  den  höheren  Siedpunkt 
bat.  Bei  den  sechs  letzten  Körpern  der  Tafel  1.  ist  der 
Unterschied  dieser  beiden  Temperaturen  bedeutend  geringer. 

72.  AUeio  es  ist  leicht  zu  beweisen,  1 )  dafs  die  beiden 
Siedponkte  gleich  sejn  kdnnen  und  2)  dafs  der  höhere 
Siedpunkt  der  Chlorverbindung  angehören  kann. 

73.  S#y  des  Körpers  R  Atomgewicht  =a  und  sein 

Sied-Aequivalent  =eg,  so  hängt  es  tod  dem  Verfaaltnlfs^ 

ab,  welcher  der  beiden  Siedpunkte  der  höhere  seju  wird. 

74.  Denn  zuvörderst  hat  man  die  beiden  Formeln: 

KSrper  KCIT.  Körper  RBfm 

.    _  IO(g+443. 75 n)  .      ^  10(a-4-1000») 

(m-+-e)(e9-i-I4n)'  —  (i«-4-ir,)(4r?-t-30fi)' 

Gesetzt  die  be?lationen  »areu  gleich  oder  dev  =  dei> ^, 
so  könnte  man  die  zweiten  Glieder  dieser  beiden  Formeln 
combiuiren;  macht  man  dann  in  der  resultirenden  Formel 
essi  und  löst  diese  Formel  nun  in  Bezug  auf  eq  auf, 

so  hat  mau: 

69  =  0,0283  .  .  a— 1,235»  ....  (24> 
Ist  eq  gröber,  so  hat  der  Körper  JIBr.  den  höheren 
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Sicdpiinkt  von  beiden»  ist  eq  kleiner,  m  gilt  diels  wom 
Körper  RCl^. 

75.  Von  den  beiden  Schwefelverbindongen  SCI,  und 
SBr,  hätte  die  Clorverbindungp  den  höheren  Siedpankt^  so- 
bald die  beiden  Deviationen  gleich  wären  und  der  Werth 
von  (ßgS)  identisch  wäre  in  diesen  beiden  Körpern. 

76.  Leicht  ist  zu  sehen,  dals  der  Werth  von  n  nicht  sehr 
auf  den  Unterschied  der  beiden  Siedpunkte  einwirkt.  Denn 
berechnet  man  e  und  e,  CQr  die  beiden  fingirtea  KOrper 
^4  ^1 0  ^4^1  o  dabei  die  Deviation  gemeinsam 
r=z  ;  gesetzt,  80  würden  diese  Körper  bei  29°,4  und  50**,3 
sieden,  wovon  der  üntcrscliied  20*\9  ist. 

Ich  komme  jetzt  zu  der  Frage,  ob  zwei  für  elementar 
gehaltene  Körper  wirklich  ein&ch  sejen. 

Aus  meinen  Betrachtungen  geht  hervor»  da&  alle  Kör- 
per eine  besondere  EigentUlmlichheit  haben,  welche  man 
Sied-Aequivalent  nennen  kann.  Die  Sied  Acc^^uivalente  sind 
eig-entlich  die  Dichtigkeiten  dd  der  I)äinpfe  dieser  Körper, 
rcducirt  duich  Kechuung  auf  eine  gemeinfiame  Deviation. 
Diese  Aequivalente  stimmen  für  die  Körper  pC-|- 9^3"+ 
mit  den  Zahlen  (P'^q^r)  überein.  Es  giebt  ako  eine 
IdentitSt  zwischen  den  Sied- Aequivalenten  und  den  Atom- 
mengen. Die  Sied-Aequivaleiite  anderer  Elemente  als  H 
und  0  sind  (soweit  man  sie  wenigstens  kennt)  grölser  als 
die  Einheit  und  zwar  sämmtlich  ganze  Zahlen.  Es  scheint 
also,  logisch  zu  sagen,  dafs  mehre  der  Elemente,  wie  Chlor, 
Brom  und  Jod,  zusammengesetzte  Körper  sind,  und  dafs 
ihre  Sied- Aeqoivalente  identisch  sind  mit  den  Meiigcii  der 
einfachen  Atome,  die  in  ihre  Zusammensetzung  eingehen. 

Ich  halte  es  nicht  für  uunütz  hier  zu  hcmerkcn,  dafs 
die  Bestimmung  des  Sied- Aequivalents  eines  Körpers  zum 
Theil  von  seinem  angenommenen  Atomgewicht  abhängt 
.So  könnte  der  Kohlenstoff,  obgleidi  sein  Sied-Aequivalent 
=  1  gefunden  ward,  ein  zusammengesetzter  Körper  seyn, 
wenn  sein  Atomgewicht,  statt  75,  gleich  150  wäre,  denn 
alsdann  würde  sein  Sied- Aequtvalent  =2.  Und  der  i^ick- 
Stoff«  obgleich  sein  Aequivalent  auf  3  festgesetzt  Ade, 
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könnte  ein  cinfaebcr  Körper  «eyn,  wenn  sein  Atoingcwiclit 

175  - 
=  —  wäre. 

Indcfs,  räume  ich  ein,  gicbt  das  dreifache  Aequivaleut 
des  Schwefels  zu  eriistea  CUnwürfon  Aiilafs.  Es  scheint, 
dafs  die  Anzahl  der  Atome,  aus  denen  ein  Körper  zasam* 
meogesetzt  isl^  nothweodig  eine  bestimmte  and  unyerSnder- 
liehe  seyn  mdsse,  und  dafs,  wenn  die  Sied  -  Aequivaleote 
nicht  diese  Unveränderlichkeit  besitzen,  sie  nicht  identisch 
Beyu  können  mit  der  Atomen- Anzahl. 

Mau  dürfte  alsdann  scbliefsen,  dafs,  weil  die  Sied-Aequi- 
valente  für  viele  Körper  identisch  sind  mit  der  Anzahl  der 
diese  Körper  zusammensetzenden  Atome,  sie  im  Allgemeinen 
einige  Auskunft  und  Andeutung  Ober  die  mehr  oder  weniger 
reelle  Einfachheit  dieses  oder  jenes  anj^enommenen  Elements 
g^ben  könnten;  Andeutungen,  jjiie  , der  Bestätigung  durch 
^ndere  Thatsachen  bedürfen. 

.  t  nl^^i  y^j^Sjiche  des  dreifachen  Werths  vom  Aequivalent 
Jl^bw^fielB  ist  nicht  bekannt.   Eine  Erklärung  ist  also 
fQr  jetzt  unmöglich.  Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  mehr  zu 
den  übrigen  sonderbaren  Eigenschaften  des  Schwefels,  wie 
die  grofse  Dichte  seines  Dampfs  bei  0*^  und  0°',76,  seine 
Fähigkeit  in  niederer  Temperatur  zu  schmelzen,  um  darauf 
fin^^öberen  den  starren  Zustand  wieder  anzunehmen. 
Allein  die  Behauptung:  »Die  Anzahl  der  Atome  eines 
Körpers  müsse  constant  seyn,  ist  sie  ein  Axiom?«  Das  scheint 
mir  zweifelhaft.    Eine  solche  Jieliauptuiig  wäre  nichts  als 
der  Ausdruck  einer  Meinunir   über  die  Constitution  der 
Elemente  (genommen  iü  ideellen  Sinn  von  wahrhaft  ein- 
fachen Körpern),  worüber  wir  durchaus  nichts  wissen. 

Jjjigenommen  für  einen  Augenblick,  Kohlenstoff,  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  wären  wahrhafte  Elemente,  einfache 
Körper,  weifs  man,  ob  nicht  der  Wasserstoff  durch  Aende- 
rung  seines  Atomgewichts  und  seiner  übrigen  Eigenschaften 
sich  in  Kohlenstoff  oder  Sauerstoff  umändern  könnte.  Könnte 
nicht  der  Schwefel  bald  aus  %  bald  aus  S  oder  4  Körpern 
bestehen,  «teren  Atomgewichte  addirt  immer  200^äbeu? 
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Wir  wissen,  dafs  ein  Kürper  C„U,^0^^  bald  seju  kaun; 
bald 

Ä^«  0,    0.«  t      6  0,^,_  I 

und  köuute  nicht  etwas  Analoges  bei  dem  Schwefel  statt- 
iiudcii  ? 

Wie  mir  scheint,  hätte  es  Interesse,  den  Schwefel  von 
einem  Körper  abzuscheiden,  dessen  (eqS)  =  2  würe,  und 
zu  sehen  y  ob  man  mit  diesen  selben  Schwefel  KOrper  bil- 
den könnte,  bei  denen  (eq  S)  —  S  oder  4  wäre. 

Der  Schwefel  ist  bis  jetzt  der  einzif^e  Körper,  der  die 
Erscheinung  darbietet^  dafs  sein  Sied- Acquivalent  sich  von 
einer  Verbindung  zur  anderen  ändert.  Allein  dieselbe  Er- 
scheinung könnte  auch  bei  anderen  Körpern  vorkommen. 
Man  könnte  vielleicht  Körper  antrefIFen,  bei  'vreldieip  das 
Aequivalent  des  Aethyls  C^H.o  respective  7,  14  oder  21 
wäre.  Fände  man  im  Allgemeinen  für  das  Sied  Ar<|iiivalent 
eines  Körpers  die  Werthe  b,  2b,  Sby  nb,  kurz  n  ver- 
schiedene Werthe,  so  ist  klar,  da£i  blofs  einer  dieser 
Werthe  mit  der  Atomen -Anzabi  eolneidiren  kirnte.  Die 
Sied-Aequivalente  würden  dann  dieselbe  Anzeige  lllr  die 
Atomenmengen  liefern,  wie  die  Dichtigkeitoii  der  Dämpfe 
bei  0°  und  O^jTG  es  für  die  Atomgewidite  thun. 

Die  Natur  gefüllt  sich  manchmal  darin,  uns  mehre  Ant- 
worten auf  eme  Frage  zu  geben,  unter  welchen  wir  dann 
di^enige  auszulesen  haben,  die  auf  den  vApeciellen,  uns 
gerade  beschäftigenden  Fall  allein  pafslich  ist. 

Rotterdam,  1  Aug.  1853. 

Anhang. 

Zu  §.  13.   Die  Formeln  (5)  und  (6)  finden  sich  fol- 

gendermafsen.  Ans 

*4  =  2+1(1)   und  j4  =  ?2  .  ^P^l+^  ..  (4; 
ergiebt  sich 
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txp    .  m  -f-  e,    pi-hyi-Hri  ^  ^  (25). 

Sabstiluirt  man  daon  in  der  Fonnel 

*^  =  H£^  .  .  (3) 
expi  wir 

die  aus  (2^  gezogene  Formel  (dabei:  vole=i^  und 
volei=^  gesetzt) 


01 


4t  *  Hl-*-* 

80  kommt 

S2.  j-s  ?L±1.  .  .  (27). 

Multiplicirt  man  bieraof  die  Formel  (25)  und  (27)  mit 
ibren  entsprecbenden  Gliedern,  so  koinnt 

expt*  '  pi-^qi-hfi 
Die  Fonnel  (6)  findet  sich  folgendermafscn. 
Mau  nimmt  das  Quadrat  der  beiden  Griieder  der  Foi^ 
inel  (915)»  was  giebt: 

€Xp*   {tn  -f-  gi)^  ipi-hgi-i-ri)^ 

und  substituirt  die  Formel  (28)  in  der  Formel  (5),  was 
giebt: 

 SäP-- —  —  -  •  •  Co;. 

Diese  Formel  wird  allgemein  dnrcli  folgende  ausge- 
drückt: 

 -j  Ä—  — ä   •  •  ^AI/. 

Ich  bezeichne  das  zweite  Glied  durch  JL,  dann  hat  mau; 

im^eyd.  .eg_j^  .  .  (29). 

L  ist  liüthweiidig  ein  identischer  Werth  für  alle  K^lrper 
einer  selben  Gruppe,  d.  h.  für  alle  Körper,  welche  zu 
H^eichem  Expansionssjrstem  gehören. 

Be- 


Digitized  by  Google 


497 


Berechnet  man  L  für  Tmcbiedeiie  Gruppen  and  nennt 
diese  Werthe  L,,  X„,  undf  L^^  u.  8.  w.,  so  findet  man  zwi- 
schen denselben  oft  einfache  Verhältnisse,  vorausgesetzt 
jedoch,  dafs  alle  die  verschiedenen  Gruppen  zu  einem 
selben  Dilatationssystem  gehören. 

Ich  habe  L  für  die  vier  Weinäther  der  folgenden  Ta- 
fel berechnet. 

Tafel  II. 


Kdrper 

Zu 
C 

sammen- 

II  0 

1 

AtOIDgC- 

wicbt* 

Siedpunkl 
nacli 
Kopp. 

Flüssige 
Dichte 
beim 
Sied- 
punkte 
nach 
Kopp. 

L 

Gememcr  Acther 
£nigilher 

Ameisenaiher 
Butterither 

4 

4 
3 
6 

10 

8 
6 
12 

•  1 

2 
2 
2 

462,5 

550 

462,5 

725 

35  '{ 
74,3  ! 
54,9 
114,8 

0.6968 

0,8190 
0,8735 
0,7747  j 

4,63 

4,57 
4,83 
4,43 

Ich  habe  die  Formeln  der  drei  letzten  Aether  &o  ge- 
schrieben, da£s  sie  eine  Condcnsation  Ton  4  Volumen  be- 
kommen, wie  der  gewöhnliche  Aether.  Die  physischen 
Eigenschaften  (wenigstens  die  meisten)  ieweier  Körper  las- 
sen sich  nur  Tergleichen,  wenn  man  die  Formeln  so  schreibt, 
dafs  die  Condeusationen  gleich  werden. 

Es  folgt  aus  der  Formel 

(,n  +  eYd..e,_j^  .  .  (29), 

dafs,  wenn  für  eine  Gruppe,  zu  der  ein  Körper  R  gehört, 
der  Werth  von  L  bekaaut  ist,  man  eine  der  vier  Eigen- 
schaften e,  a,  d,  und  eq  berechnen  kann,  sobald  mau  die 
drei  anderen  kennt. 

Es  giebt  nur  wenig  Körper,  ffir  welche  man  die  flüssige 
Dichte  bei  e  kennt;  allein  es  giebt  eine  grofse  Anasahl, 
deren  flüssige  Dichte  bei  einer  Temperatur  f  mit  mehr  oder 
weniger  grofsen  Genauigkeit  bekannt  ist. 

Man  kan^)  die  miatatiousformel,  welche  ich  iu  einem 

Poggend.  Ann.  Ergan«ung«bd,  ]V.  32 
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yorhergebeudeu  Artikel  aufgestellt  habe,  ?efknüp£eu  mit 
der  Fonnei  (29),  auf  folgende  Weise: 
£8  sej 

.  .  (30). 

Substituirt  man  (30)  in  (29%  und  trennt  in  dem  ersten 
Gliede  succcssive  eq  und  (m-^ey  von  einander,  so  liat  mau 

r»'''-K;+'>;-'>'^ . .  (31) 

und 

(»+e)»=L««+(«+l)«-t]/^  ,  .  (S2). 

Sejen  io  der  letolerey  Formel 

(m+e)s=y  .  .  (33) 

_v —  ^  — I,  .  ,  (34);  ^ — ^ — =/?  .  .  (35), 

SO  erhält  mau: 

Sf'+l»y4-/?=0  .  .  (36), 

in  welcher  Gleichung  alle  Wurzeln  reell  sind;  und  aus 
(33)  hat  man 

e  =  y—  m. 

Löst  man  die  Gleichung  (36)  durch  die  trigonomefri- 
scben  Formeln  auf,  so  mufs  man  tou  den  drei  Wurzeln 
di^enige  auswfthlen,  welche  60^ — ip  entspricht 

Für  die  drei  Wein-  und  Amjläther  pC-l-^H-|-rO, 
welche  alle  zu  gleichem  Expansionssjsteu)  gehören,  ist 
»  =  2. 

Für  einige  dieser  Aether  habe  ich,  mittelst  der  Formeln 
(31 )  und  (36),  die  Werthe  von  eq  und  e  berechnet«  Die 
Restoltate  dieser  Rechnung  finden  sich  in  folgender  Tafel. 
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la  dieser  Taiel  habe  ich  L  =  4,636  (Log  =  (K06614) 
geDommeo,  welcher  Werth  für  deo  Aether  O4  H  i «  O  (siehe 
Taf.  II)  benrorgebt,  einen  Kdrper,  desseo  Eigenschatten  am 
besten  bekannt  sind. 

Die  Buchstabto  bedeuten:  De:  J)elffs;  Du:  Dumas;  Fe: 
Fehling;  Fr:  Frauklaud;  K:  Kopp;  MM:  Mohr  und  Ma- 
sou;  LR:  Löwig's  Repertoriuin  1840;  P:  Pierre;  R:  Rieck- 
her;  Vr:  de  Vrj. 

Es  scheint  mir,  dafs  die  Resultate  dieser  und  der  fibri- 
gen  Tafeln  gegenwSrtiger  Abhandlung  alle  Theile  der 
Theorie  mit  Evideuz  beweisen  und  dafs  man  die  Abwei- 
chungen der  berechneten  Kcsultate  von  den  beobachteten 
theils  Beobacbtungsfehierni  theils  der  Diiatatioosformel  (30) 
xuschreiben  kann,  welche  letztere»  ungeachtel  sie  die  Re- 
sultate der  Erfahrung  ziem^ch  gut  vorst^t,  doch  nar 
(wenigstens  bis  jetzt)  als  eine  empirische  Formel  betracbr 
tet  werden  kann. 

Zu  §§.  15  und  18.  Ich  habe  für  die  Weinäther  (pC 
+  gH  +  rO  +  sS)  die  folgende  Tafel  berechnet: 

Tafel  IV. 


Zusanimen- 
seuung. 


8 
o 


1; 
> 

*3 

er 

n 

V 


Siedptmkte 


Berech- 
net 


Beobaeh' 

"tci 


V 


h  t,  9 

e« 
_  «>  -fl 

^  O 

«»  c  y 
t  *• 


I  ' 

V  . 

e  ^ 

o 

«■  - 
a 


C4  H|«  S 

C4  Hio  St 

C4  Hjü  S .  C  Oj 
C4Hi90,CSa 


C4  H,o  O  .  SOJ 
C4II14  S .  CS%\ 


662,5 
762,5 
1037,5 
837,5 
962,5 
937,5 


Erste  Gruppe  (  /  7  S  )  =  2. 


16 
18 
21 

19 
20 
20 


78,5 
150,6 
221,0 

167,7 

208,2 
195,7 


73  K  91  P 

151  a 

237  D 
162  D 

2Q0D 


0,8367  P 


1 ,032  D 
1,12  W 
1,07  D 


0*» 


V 
11? 
I? 


580.4 


598,0 
688,0 
616,3 


Zweite  Gruppe  (EqS)s=B, 


862,5120 
1037,524 


158.2  160,3 

159.3  |161Lu.S 


M06P  I  0«  I 


Dritte  Gruppe  (Eq8)^4, 
CiHnS.SO,!  962,5|24|   12^  |180R      |1,24R    |  16?| 
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Die  Buchstaben  bedeuten:  D:  Debus;  LS:  Löwig  uud 
Schweitzer;  P:  Pierre;  R:  RegnauU's  Angabe;  W:  We»- 
iberelL 

Da  sSinmtliGhe  Kftrper  dieser  Tafel  dieselbe  Deviatien 

(=  1)  und  dieselbe  Expansion,  die  des  Aethers  C^H,oO, 
besitzen,  so  habe  ich  deu  Sied|)uukt  beicchuet  nach  der 
Formel: 

dd  ^  ^  (12) 

»-he        ^  ^ 

uDd  darin  substituirt: 

dd=zeq  (13) 


woraus 


Für  den  KOrper  C^H^o^iXS«  haben  Löwig  und 
Schweitzer  gefnnden  es  161  und  Debus  sss  237,  was 

einen  Unterschied  von  76  Graden  macht.  Da  es  schwer 
hält,  hiernach  an  die  Identität  der  beiden  Körper  zu  glau- 
ben, 80  glaube  ich  sie  als  isomer  betrachten  zu  dürfen. 
In  dem  einen  würde  dann  (eqS)=:2  und  in  dem  andern 
(e^S)  =  3). 

Der  Siedpunkt  des  Aethers  C^HjoOj.SOs  ist  nicht 
beobachtet;  mau  sehe  die  Bemerkung  über  diesen  Körper 
nach  Tafel  V. 

Der  Aether  C^Hi^S.SOj  ist  bisher  der  einzige  (mir) 
bekannte  Köi|iery  in  welchen  (eqS)  ^  4i  allein  da  die 
Expansion  gleich  der  des  Aethers  CfHioO  ist,  so  mufs 
die  Deviation  es  ebenfalls  seyn. 

Der  Aether  H  ,„  O  .  S  hat  nicht  die  Eir^enschaften 
eines  Weinäthers;  allein  seine  Eigenschaften  btheineu  iden- 
tisch zu  sejrn  mit  denen  seines  Isomeren  C^HgS.  Multi- 
piiclrt  man  das  redncirte  Volum  eines  Methjläthers  mit 
der  Deviation  (siehe  die  Formeln  des  §•  45),  so  ist  das 
Prodoct  etwas  geringer  als  das,  welches  ein  Weinather 
giebt. 

Es  giebt  Gruppen  von  Körpern  (^nter  andern  die  des 
§.  I&X      welchen  alle  Glieder  dieselbe  Deviation  und  die- 
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settie  Expaiisiou  haben.  Für  diese  Köqper  ist  es  zur  Be- 
reehniittg  Ihres  Siedpaukts  nicht  nöthig  zo  wissen,  welche 
Deviation  oder  welches  SicdaeqniTalent  sie  besitzen.  Es 
reicht  hin,  die  ExpansioD,  das  Atomgewicht,  die  flüssige 

Dichte  bei  t  und  das  Dilatationssjstem  zu  kennen. 

Denn  weil  alle  dasselbe  reducirte  Vcium  besitzen^ 
hat  inao: 


col,  =  toi, . 


n(m  -h  e) 


f>oi  =  ^  (38) 


3(0 


«iii-l-(ii-hl)«-*t 

Combinirt  man  diese  drei  Formeln  so,  dafs  vol,  uud 
versch winden,  und  setzt: 

«o  erbslt  mau: 


(40) 


Nach  dieser  Formel  habe  ich  iür  einige  Körper  die  foU 
gande  Tafel  berechnet: 

Tafel  V. 


ZaMfnmen- 

Atom- 

tetc  iiüs- 

sige 
Dichte  bei 
#• 

Rcob- 
»cbler 

II 

achtel  c$ 
nrtes ' 

Ber^ 

PCI3 

1,616 

1» 

0' 

91J 

75,3 

7f>.:i  P 

1925 

1,673 

C 

14 

106.5 

G4  Htt  Br 

1362,5 

1,473 

P 

0» 

: 

37.9 

40,7  P 

(j4  Hjo  J 

1951,3 

1,975 

1» 

)» 

» 

70,0 

70,0  P 

CiH.oO.SO, 

802,5 

1,106 

)> 

» 

2 

588 

155,8 

160,3  P 

Cjll^O.SOj 

1,12 

W 

Iii 

w 

207,5 

\  nicht 

662,5 

Ü,b928 

14  i 

w 

(X«Dtl>;I) 

n 

1   •     I   •  1 

Die  Buchstaben  bedeuten:  C:  Cahours;  P:  Pierre;  W: 
Wethereil. 

In  dieser  Tafel  giebt  es  zwei  Körper,  das  Xanthyl  C4 
H^oO«  und  den  Aether  C4H|oO.S03  (der  letztere  fin- 
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det  sich  auch  iii  der  Tafel  IV),  deren  Siedpunkte  uiau  noch 
nicht  beobachte!  bat.  Mau  kennt  von  ihren  physischen 
EigeDSchaften  nur  ihre  flüssigen  Dichtigkeiten  bei  gewölm' 
H^er  Temperatur;  es  ist  also  nicht  einmal  bekannt. 
Und  dennoch,  wenn  man  respective  und  14<*  setzt 
(was  sehr  wahrscheinlich  ist),  findet  man  durch  die  For- 
mel (40)  ihre  Siedpunkte  =116  ,7  und  207'',5.  Und 
diese  Siedpnnkte  werden  bestätigt  durch  die  Formel 

e  =  --«+"^^  (36^) 

eq  ' 

welclie  auf  anderen  Elementen  beruht;  (eqS)  ist  =  2 
gesetzt. 

Der  für  den  Aether  C^H.oO.SOa  berechnete  öied- 
punkt  ist  ttbrigens  sehr  wahrscheinlich,  wenn  man  sich 
erinnert,  dafs  der  des  analogen  Metbyläthers  C,HftO.SO^ 
gleich  188  ist.  Setzt  man  in  der  Formel  (36*')  für  den 
oben  geiiauiiten  Weiiiäther  (t;^S)  =  3  oder  4,  so  findet 
man  e  kleiner  als  188. 

Es  leidet  also  f^st  keinen  Zweifei,  dafs  nicht  die  bei- 
den berechneten  Siedpunkte  in  der  That  die  richtigen 
Seyen. 

Zu  §.  32.  Es  giebt  einen  kleinen  Unterschied  zwischen 

der  Dichtigkeit  dd  von  4  des  Wasserdampfes  und  der 
von  tV  Dampfes  des  Aethcrs  C^M.yO.  Seyen  die 
Atomgewichte  112,5  und  462,5  und  die  Siedpunkte  e  und 
e«  so  giebt  die  Formel 

i«M_:liM.  =  i6:3  (41) 

für  e  =  100  den  Werth  =  33,6  und  für  e,  =  35,5  den 
Werth  0  =  102,2.  Der  Werth  von  w,  welcher  e  =  100 
und  e,  sc  35,5  genfigte,  wäre  =  267. 

Die  folgende  Tafel  enthält  die  Eigenschaften  einiger 
Amyläther,  für  welche  die  Deviation  ^  i  ist. 
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Tafel  VI. 


688 


KdrpCf 


o 
8 

Q 


B 

"« 

'a 


So- 
ta ** 

« 


ii 


Siedepunkt 


Bcrccli-;  iJeobarh- 


-    -  ? 

r  w  2  V  jf 

_=  '13  h  c 

,    ^    <0  «  -  -S 

^  c  ^  -  2 

i  3    C  ^  ■=  » 


C.o  H„        887,5|  32  Io,7704  F 

C.oH,.  O     987,5  ;3;3  0,779  11 

C.oHjaS     1087.5  34 

C10U31S:.  I  i-ib7,5|  36  |0,U18  Ii 


11 

15? 

18 


142,9 

175,8 
206,8 
258,i 


155  F 

175—183  W 

210  K 
240-260  H 


906,9 


Die  Luclistaben  bedeute«:  F:  Fraokland;  R:  Ricckher. 
1)10  Siedpuiikte  sind  berechuet  nach  der  Formel; 


m 


10« 


(16) 


unter  Annahme  von  (egS)  ss  2  und  deo  =  4. 

Die  reducirten  Volume  sind  berechnet 
Formel: 

2mH-3e  —  t 


nach  der 


f>Ol,  =  ~  . 


m 


2m -h  2«    '  m-{-e 


(42) 


Bevor  ich  das  VerhäUnifs  zwischen  der  Deviation  und 
EIxpansion  bei  Körpern  gleicher  Grup[)c  erkannt  hatte, 

glaubte  ich  die  Siedac(^uivaleiitc  auf  folgende  Weise  be- 
fitimmeu  zu  können. 

Ich  wählte  einige  Körper  pC-+-gH  +  rO-|-«R  und 
indem  ich  das  uobekaunte  Siedaecpiivalent  von  R  =:  {eqB) 
machte,  suchte  ich,  ob  die  Formel 

eqR^ii:zk±l±ll  (43) 

für  einige  dieser  Körper  denselben  Werth  für  (eqR)  gShe; 
wenn  diefs  der  Fall  war,  folgerte  ich,  es  %ey  wahrsdiein- 

lichr  1,  dafs  diese  Körper  dieselbe  Deviation  =  I  oder  7 
hätten  2,  daiä  der  gefundene  Werth  von  {eqR^  wirklich 
mit  dem  Siedaequivalent  von  R  übereinkäme. 
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In  der  That  mufste  diese  Wahrscheinlichkeit  rasch 
wachsen  y  in  dem  Maalse,  als  die  Zahl  der  Kdrper,  deren 
DichtIgkeiteD  dd  durch  diese  Hypothese  erklSrt  werden 

koDuten,  grDfser  wurde. 

So  hatte  ich  zu  Anfange  meiner  Betrachtungen  (eqBr) 
=  3Ü  gefunden,  eine  Zahl,  welche  ich  noch  heute  für 
richtig  halte. 

Dagegen  scheint  mir  das  Aequivalent  des  Stickstoffs, 
welches  ich  glaubte  =14  gefundeu  zu  haben,  gegenwSr^ 

tig  sehr  unwahrscheinlich.  Diese  Zahl  stützte  sich  auf  die 
TJehereinstimnin!)";  bei  dem  Vergleich  der  vier  iu  folgen- 
der Tafel  euthalteueu  Körperu. 


Tafel  VII. 

Eiobeil  der  DaropfJichleD  i  der  Wasserdavpfdidiie. 


Körper 

ZusammeosetsuDg 

C  1  H  1  O  '  N 

Siud- 
aequi- 
▼alent 

Berecline-' 
tcr  «Siede- 
punkt 

Bcobacblcter 
Siedqkuiikl 

Stickstoflox^d 
SalpetersSore 
Salpeter«.  Methyl 
Salpetcralher 

2 

4 

2 
6 
10 

1 
6 
6 
4 

1 
1 
1 

1 

15 
22 

28 
32 

—  90,9 
-f-83,0 
-1-68,0 

—  87  licguault 
+  86 
+  66  ' 

Diese  Ueberetnstiintnung  scheint  indefs  ganz  zufällig 
zu  seju,  denn  ich  habe  niemals  dioser  Reihe  einen  fünften 
Körper  hinzufOgen  können. 

Gegenwärtig  da  Betrachtungen  anderer  Art  mich  dahin 

geführt  haben  anzunehmen 


(eq  Cl)  =s  14  und  (eqN)  =  3 

müssen  Körper,  deren  Dichtigkeiten  dd  durch  Annahme 
dieser  selben  Zahlen  und  durch  Voraussetzung  einer  gleichen 
Deviation  erklSrt  werden  können,  die  Wahrscheinlichkeit 

erhöhen,  dafs  diese  Zahlen  in  der  That  richtig  sind. 

Deshalb  habe  ich  die  folgende  Tafel  berechnet,  worin 
vier  Körper,  deren  Deviationen  =  i  gesetzt  sind. 
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Tafel  vm. 

Einheit  der  Dampfiltdilcii  ^  der  Adlierdampidiclilc. 


Körper 

ZusammeDaetziing 

Atom- 
gewicbl 

Sled- 
ae<j«i- 

Sied 
Beradi- 

epttolt 

Beobadi- 
td. 

ClilorlcolilenstoiT 
Clitor.lL 
ArafDoniak 
Nilrobcnzoesaiires  ) 
MclhyUsyd  ) 

C4  €l4 

NH« 

(  C,4Hs  (K0«>03  j 

■>075 
IS  1:3,7 

2262,5 

CO 
50 
9 

41 

72,8 
U5,9 
-37 

278^8 

71-77  P 
94  R 
—  40 

«79 

Die  Buchstaben  bedeuten:  F:  Faraday;  fV:  Regoaalt's 
Angabe. 

FOr  den  ersten  dieser  Körper  hat  Reguault,  und 

nach  ilmi  Pierre  gefunden  e=  123.  Der  vonFaradajr 
beobachtete  Körper  scheiut  also  isomer  zu  seju  mit  dem 
von  Keguault  und  Pierre. 

Was  das  Chloral  betrifft,  ßo  bemerke  ich ,  dafs  wenn 
die  Deviation  des  Bromais  =5  i  ist,  dieser  letztere  Körper 
bei  85®  sieden  mflfste.  In  den  Lehrbüchern  der  Chemie 
wird  j^e«a*^t,  dafs  er  oberhalb  der  Siedtciiiperatur  des  Was- 
sers küclie;  allein  das  ist  eine  sehr  unbestimmte  Angabe. 

Das  Wasser  H^O  und  das  Ammoniak  HgN  sind  zwei 
Wasserstoffverbindungen,  welche  (so  geschrieben  dafia  ihre 
Condensationen  gleich  werden)  eine  gleiche  Deviation  ha- 
ben, welche  wahrscheinlich  vom  Wasserstoff  h«*rührt.  Ist 
die  Deviation  für  ==  2^,  so  würde  dieser  Körper  bei 
^  211"  C.  sieden. 

Was  den  letzten  obiger  vier  Körper  betrifft,  so  be^ 
merke  icb,  dafs  zwei  andere  Körper,  weiche  eine  gewisse 
Analogie  mit  ihm  haben,  dieselbe  Deviation  besitsen.  Diese 
9ind  die  BenzoesSure  C,  «H^o  O3  II  ,  O  und  das  benzoe- 
saurc  Methyloxjd  C  ^  O .  C  ^  ^  II  j  ^  O (Diese  Ann.  Er- 
gäiizbd.  III.  S.  612).  Der  in  Betreff  der  Deviation  active 
Körper  scheiut  der  Körper  Ci^H.yOj  zu  sejn,  welcher, 
während  er  sich  so  modificirt,  dafs  er  ein  Aequivalent 

für  NO4  austauscht,  seine  eigene  Deviation  behält 
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IV.    Ueber  einige  Thaisachen  in  Betreff  des  elek* 

irischen  Stroms  und  des  eleMrischtii  Lichts; 


ejin  mao  den  anter  dem  Namen  des  ehkUischen  Eies 
bekannten  Recipienten  mittelst  einer  guten  Luftpumpe  mög- 
lichst luftleer  macht  und  darauf  die  beiden  Stifte  des  Re- 
cipienten in  Verbindung  setzt  mit  den  beiden  Drähten  der 
-von Hrn.  Huhmkorff  construirten luductionsmaschine  (ma- 
efttfia  4ke$riqme)  *),  so  sieht  man  in  dem  Vacanm  zwei,  an 
Farbe,  Gestalt  und  Lage  verschiedene  Lichter  entstehen. 
l>as  eine  derselben  ist  violett  und  umhüllt  den  negativen 
Stift  und  Knopf  rogelinafsig;  das  andere  dagegen  ist  feuer- 
roth,  haltet  an  dem  positiven  Knopf,  erstreckt  sich  von 
dort  gegen  den  negativen  Knopf  hin  und  ist  seitlich  durch 
eine  inr  Axe  des  Becipienten  symmetrische  Umdrehungs* 
flAcbe  begrenzt.  Diese  neue  Art  des  Auftretens  eines  elek« 
Irischen  Doppellichtes  ist  zuerst  von  Hm.  Ruhmkorff 
beobachtet. 

Beim  Studium  dieses  Doppellichtes  ist  es  mir  geglückt 
zu  ermitteln,  dafs  es  geschichtet  ist  oder  aus  einer  Reihe 
beller  Schichten  besieht,  die  durch  dunkle  von  einander 
gelrennl  sind. 

Cm  dieses  ScbiehlnngsphSnomen  recht  zu  entfalten, 

bediene  ich  mich  des  Vacuuins,  welches  m  einem  elektri- 
schen Ei  oder  Kolir  geniarlit  ist  über  Dämpfen  von  Holz- 
geist,  Terpeuthinöl,  Naphtha,  Alkohol,  Schwefelkoblcnstüti, 

1)  Die  Rahttikorff'tche  Mascittnc  besieht  im  Wesentlichen  aus  «wei 
groistn  Dntitrollen,  eintfr  mit  kflnerem'  dickem  Dmht,  welche  einen 
Eiieiiqiliader  einsebUidsl,  and  einer  niisefar  Ungern  dfinnem  Draht,  weiche 
cKe  «raupe  natf lebt.  Der  dicke  Draht  leitet  den  durch  einen  Neef*schen 
Hammer  fortwährend  rasch  unlerbrodienea  Sirom  einer  galvanisdieii 
Batterie  und  der  dünne  den  dadurch  erregten  Inductionsslrom.  Die  £n- 
den  des  letiteren  sind  mit  den  Stäbchen  verbunden,  die  in  die  evacuirle 
Ghskngel  hineinreichen*  P. 


von  Hrn.  Qu  et, 

{Compt.  rend.  T.  XXXFy  p.  949.) 
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Ziauchiorid  u.  s.  w.,  oder  über  eiuein  Gemenge  dieser 
Dämpfe  mii'LafI,  odm  audi  Uber  Flaoraüiciniii.  In  ein 
solches  VacuQin  lasse  ich  den  InductioDSfitrom  der  Ruhm- 

korff'schen  Maschine  treten  und  erhalte  dann  eine  Mengte 
abwechselnd  heller  und  dunkler  Schichte»,  die  zwisdieu 
den  beiden  Polen  des  ^ecipieiUcn  eine  elektrische  Licbt- 
säule  bilden. 

Das  dem  positlvM!  Pol  angehörige  Licht  tsl  roih,  und 
die  dem  neg^aliven  Pole  nScbsteD  Schichte«  desselhen  sind 

ii)  \jdgG  und  Gestalt  LeiDahe  fest,  so  dafs  sich  leicht  er- 
mitteln läfst,  (lafs  der  Ueberji^ang  von  einer  zur  anderen 
discoutiauirücb  ist.  Die  äufserstc  Schicht  berührt  da^Ucht 
des  negativen  Poles  nicht,  sondern  ist  getrennt  von  ihm 
durch  eine  dnnkle  Schicht,  die  man,  )e  nach  der  Natnr  und 
Vollkommenheilr  des  Vacnums,  mehr  oder  weniger  dtek 
machen  kann.  Allein  anfser  den  drei  oder  vier  fast  un- 
beweglichen hellen  Scliirlit(  ii  enthalt  das  Licht  des  positiven 
Pols  eine  Menge  anderer  Schichten,  deren  Discontinuität 
mehr  oder  weniger  versteckt  ist  durch  verschiedene  optische 
Täuschungen,  die  ich  durch  folgendes  Verfahren  fortge- 
schafft liabe, 

Das  elektrische  Licht  bei  diesen  Versuchen  liat  keine 
stctioe  Dauer,  Foudiui  besteht  aus  einer  Reihe  rasch  auf 
einander  folgender  Entladungen.  Die  Maschine,  welche  es 
liefert,  enthält  einen  magoetiachen  Hammer,  welcher  ab. 
wechselnd  auf  einen  Ambos  von  Piatin  fällt  und  sich  ▼od 
ihm  abhebt,  und  bei  jeder  dieser  Abhebungen  entsteht  in 
dem  Yacuum  das  elektrische  Licht.  Statt  dem  Hammer  das 
abwechselnde  und  sehr  rasche  Spiel  zu  lassen,  wt  lches  die 
Einrichtung  der  Maschine  ihm  ertheilt,  kann  man  i\m  mit 
der  Hand  bewegen,  und  wenn  man  ihn  solchergestalt  ein 
einziges  Mal  abhebt,  erhält  man  im  Vacuam  eine  Lichtent- 
wicklung,  die  nur  einen  Augenblick  dauert,  Hiebei  hören 
alle  optischen  Täuschungen  auf;  man  hat' weder  wellen<- 
artige  und  fortschreitende  noch  wirb  ein  de  Bewc^ungeu, 
welche  das  wahre  Phänomen  verstecken  können,  sondern 
sieht  die  ganze  Säule  von  abwechselnd  hellen  und  dunklen 
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Schiebten  in  sehr  scharfer  Gestalt  zum  Vorschein  kommen. 
Da  niaii  diese  Handhabung'  nach  Belieben  wiederholen  kann, 
so  ist  es  leicht  das  PhSnomen  im  Detail  zn  studiren. 

Das  Erlöschen  des  einen  dieser  Lichter  ist  von  einer 
Glanzverstarkun'i^  des  anderen  begleitet:  die  Farbeiiverän- 
dcrun^en,  ^velchc  luan  einzeln  dem  einen  oder  dem  anderen 
erleiden  lassen  kann,  bestätigen  die  Ansicht,  dafs  diese 
beiden  Lichter  mit  Polark|kl^egabt  sindf  - 

Nicht  blofs  das  Licht ^^Ppositiven  Wh,  sondern  auch 
dafe  des  negativen  ist  gcseKHitet.  Aufser  einem  verwasehe- 
Den  Scbiunner,  in  welchem  sich  gewöhnlich  das  Licht  dos 
negativen  Pols  verliluft  und  welcher  sich  bis  mehr  als 
anderthalb  Ceutimeter  von  dem  Knopf  und  dem  Stift  er- 
strecken kann,  erkennt  man  in  diesem  Lichte  swei  belle 
Schiditen,  die  dnn^  eine  dunkle  getrennt  sind.  In  gewissen  . 
Yacuis'  sind  diese  Schichten  Ton  hellen  und  dunklen  Ringen 
umgeben. 

Das  Phänomen  eines  geschichteten  Doppelliclites  bietet, 
nach  der  Natar  des  Vocuums,  sehr  mannigfaltige  Umstände 
dAr.  €rew6hnllch  ist  das  Licht  des  positiven  Pols  roth  und 
das  des  anderen  violett;  allein  diese  Farben  sind,  wie  ich 
gefunden  habe,  nicht  nothwendig.  In  dem  Yacoum  (Iber 
Fluorsilicinm  erhalt  mau  am  negativen  Pol  ein  gelbes  Licht; 
und  in  evacuirten  Glasröhren,  die  zuvor  mit  Terpeutbiuöi- 
dämpfen  gefüllt  waren,  erhielt  ich  am  positiven  Pol  lauge 
Säulen  von  schön  welfsem  und  phosphorescirendem  Lichta 
dessen  Schichten  beinahe  eben  und  ungleich  dick  waren 

1)  NacUem  Sek  das  Phtoomon  der  Sdiicktaoi;  cxperimciilell  eoortalirt 
ballej  machte  ich  Hm.  Rubmlcorff  mU  inciocr  Entdcekuas  bckanni 
und  bat  ihn  die  ADferügang  mciDer  IndttCtionamatehiDe  tn  voUeoden, 
um  die  ErscheSnang  in  allea  möglichen  VacnS«  onleriiicbcn  eu  können. 
Ohne  itt  wiMen,  ivie  Ich  die  optischen  TXntchvngen  enifemt«  und  durch 
wddbe  Tertnche  ich  die  ▼enchiedenen  Tecne  «tn^rle,  heue  Hr.  Rnhm« 
horff  adbat,  enf  dteae  Andentangeo  hin,  Sodcm  er  die  Inr  mich  he- 
slBDmte  Metchine  eo  einem  Vacoom  aber  ein  Gemenge  von  Luft  und 
Alkoholdampfen  probirte,  eins  der  Vacua  gefunden,  welche  das  Phäno- 
men der  Schichtung  leicht  aeigen ,  obwohl  die  optiMben  TSiudiongen 
aicbi  eallemt  waren. 
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Die  Besch» ffcnlieit  des  eben  beschriebenen  elektrischen 
Lichtes  scheint  auzudeuteiv  da£s  die  im  Vaouo  kergesleUte^ 
elektrische  Bewegung  sich  abwecbselod  in  entg^cogesetz- 
ten  Zustanden  befindet,  dergestalt,  dafs  sie  die  sehr  ver- 
dünnte Gasscbicht,  welche  sie  durchdringt,  je  nach  den 
Umständen,  entweder  leuchtend  macht  oder  dunkel  läfst. 
Der  elektrische  Strom  scheint  also  mit  einem  merkwürdigen  ,\ 
Periodicitätscharakter  begabt  zu  sejn. 

Da  die  beiden  geschichtetea  Lichter  in  den  ueieteD  der 
Vacua  durch  eioe  duokie  Schicht  getrennt  sind,  so  glaubte 
ich,  dafs  es  durch  gegenseitige  4'^i^^®'*""8>  beiden 
Knöpfe  gelingen  werde,  eins  der  beiden  Lichter  auszu- 
löschen. Der  Versuch  bestätigte  diese  Vermuthung,  als 
das  Vacuum  in  Luft  gemacht  wurde.  Das  rothe  Licht 
▼ersdimnd,  während  das  violette  sich  verstärkte.  In  dem 
Vacuo  über  Fluorsilicium  verschwand  das  Licht  des  posi- 
tiven Pols,  während  das  gelbe  Licht  des  negativen  Pols 
und  die  dasselbe  umgebenden  puipuritU  bcnm  Ringe  stärker 
erglänzten;  allein  bei  gröiserei  Annäherung  der  Knöpfe 
ward  das  negative  Licht  schwächer  und  die  purpurfarbenen 
Ringe  entwickelten  sich  ringsum  den  positiven  Knopf. 

Indem  iqh  nachspürte,  was  wohl  die  Ursache  dieser 
Glanzver&nderongen  seyn  möge,  wurde  ich  veranlaist,  Ver- 
suche über  die  elektrische  Leitung:  sl  ihigkcit  der  Vacua  an- 
zustellen. In  einen  der  Leiter,  welche  die  Elektricitat  zum 
Recipienten  führten,  schaltete  ich  ein  zweckmäfsiges  Galva- 
nometer ein.  So  lange  das  Vacuum  nicht  hinreichend  voll- 
kommen war,  zeigte  das  Galvanometer  nichts  an,  so  dafs 
also  unter  diesen  Umständen  das  verdünnte  Gas  die  Elek- 
tricität  der  Maschine  vollkommen  isolirte.  Hat  das  Vacuum 
den  Grad  erreicht,  dafs  die  successiven  Entladungen  das 
Auftreten  eines  continuirlichen  Lichtes  veranlassen,  so 
weicht  die  Galvanometemadel  ab  und  zeigt  somit  das  Da- 
s^n  eines  elektrischen  Stromes  an.  Die  Ablenkung  nimmt 
in  dem  Maafse  sn  als  das  Gas  mehr  verdünnt  wird.  Wenn 
auf  dem  negativen  Knopfe  und  der  ganzen  Länge  seines 
Stieles  das  violette  Licht  wohl  entwickelt  ist,  was  ein  sehr 
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gutes  Vacnuni  voraussetzt,  miil  man  Düilert  die  beiden 
Knöpfe  des  Beliällere  einander,  so  sieht  man  dfe-Gdiveno- 
metenwdel  abweichen»  desto  stärker,  je>  fföiwj^'die  An- 
niherangf  ist.  Daraus  folgt,  "dafs  die  verschiedenen  Vacfi?». 
die  man  mit  Gasen  erhält,  Leiter  der  elektrischen  Ströme 
sind,  und  dafs  sie,  )e  nach  ihrer  Natur,  dem  Grade  ihrer 
YoUhommenheit,  und  nach  ihrer  Länge,  einen  mehr  oder 
weniger  bedeutenden  Widerstand  darbieten.  Es  wird  leicht 
sejn,  den  Effect  der  Temperatnr  auf  die  Elektrtcitatsleitung 
der  gehörig  Terdünnten  Gase  durch  dieses  Verfahren  zu 
untersuchen. 

Beim  Studium  derErschcinuugea  des  elektrischen  Lichts 
unter  den  angezeigten  Umständen,  gewahrt  mau  durch  die 
Veränderungen,  welche  sich  einstellen,  und  auch  durch  die 
Ablagerungen,  welche  sich  auf  den  Knöpfen  and  deren 
Stielen  bilden,  dafs  die  sehr  verdünnten  Gase  eigenthüm- 
Jiche  Modificationen  durch  die  ElektricitÜt  erleiden.  Diese 
Art  der  Elektrochemie  der  Vacua  schien  mir  meinerseits 
ein  ^cieiles  Studium  zu  verdienen 


V-    Ueber  die  durch  Meibung  zweier  MetaliplaUen 
erzeugten  elektrischen  Ströme* 

'V^eranlafst  durch  die  Bemerkung  von  Becquerel,  dafs 
bloise  Schläge,  auf  zwei  einander  bertihrende  Metalle  gethan, 

keinen  Thermostrom  entwickeln  {TraiU  de  phys,  1842  T.  /, 
p.  471),  liat  Hr.  J.  M.  Gau^^ain  (der  übrij^ens  diese  Er- 
scheinung; wohl  richtig  dadurch  erklärt,  dals  beim  Schlagen 
die  Berührungsflächen  nicht  so  erwärmt  werden  wie  beim 
Reiben)  die  Frage  zu  lösen  gesudit,  ob  die  Reibung  an 
sidi  eine  elektromotorische  Kraft  erregen  könne. 

])  Aehnliche  £nch«iittDfen ,  wie  die  von  Hrn.  Qu  et  beschriebenen,  sind 
fibrifcns  sfHon  von  F.^raday  bei  der  Reiboogs-Elclitricitat  beobacklet 
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Za  dem  Ende  bestimmt  er  mitteist  eines  (Talvanomcters  A 
die  lutensilftt  des  Stroms,  der  durch  Reibuog  einer  Eisen- 
pktte  (eitttr  ovaleo  von  35  Millm.  Unge,  20  MiU»  Brette 
und  Millm.  Bicke)  auf  einer  Kapfenclieibe  (wm  10  AlillDi, 
Dariäbmesser  und  0,25  Millm.  DtcVe)  hervorgetoicht  wird, 
und  zugleich  durch  eine  kleine  aus  einem  Eisen-  und  einem 
Kupferdraht  gebildete  Thermokettc,  die  iu  die  Kupferscheibe 
eingelassen  und  mit  eiaein  Galvanometer  B  Terbunden  ist» 
dm  bei  der  Aeibung  erfölgefl^  Tempmlar-ErböhDiig; 
Darauf  legt  er  das  System  ^#^^^iden  Platteu  ruhig  auf 
die  Mfindu ug  eines  mit  warmen  Wasser  geiBlllen  GefilfiBea 
und  ei  wärmt  dasselbe  so  lange  bis  die  iSadel  des  Galvano- 
meters  B  dieselbe  Lage  annimmt,  welche  sie  bei  dem  Rei- 
ben besafs,  und  schreibt  ouu  die  entsprechende  AbJenlLung  i' 
des  Galvanometers  Ä  auf. 

Angenommen,  data  die  kleine  Thermokette  die  Tempe- 
ratur der  aneinander  geriebenen  Netallflilclien  anzeige  (wasi 
nach  Hrn.  G.  der  Fall  ist,  wenn  mau  mit  gleichförmi«;^er 
Bewegung  reibt,  und  die  Ablenkungen  beider  Galvanometer 
nicht  eher  beobachtet  als  bis  sie  beinahe  stationär  geworden 
sind),  wird  i'  die  Intensität  des  blofs  durch  Erwärmung 
der  Fliehen  entstandenen  Stoma  Torstellen,  t^t^  dagegen, 
die  des  blofs  durch  Reibung  erzeugten. 

Nun  findet  Hi.  G.,  dafs  i  —  %'  6idi  bald  positiv,  bald 
negativ  erweist,  niemals  2  bis  3  Grad  übersteigt  und  im 
Mittel  so  gut  wie  Null  ist.  Daraus  schliefst  er  dann,  wohl 
mit  Recht,  dafe  die  §egenseitige  Reibung  zweier  Metalle 
allein  keinen  elektrischen  Strom  erzeugen  könne  (Campt 
rend.  T.XXXVL  p.  541)»). 

1)  Der  verstorbene  P.  Er  man  gUubt«  bek«ODtUdi  d»  cnlg«|genfeietfttcii 

SchluCi  sieben  ku  döilen  IRepori  af  the  British  Auodttlion  ete. 

184&,  p,  i<n). 
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ANNALEN 

DER  PHYSIK  UIND  CHEMIE. 

Bd.iV.  ERGÄNZUNG.  St.  4. 


L    NaehrichUn  über  den  von  der  Königlich  Preu- 

Jsischen  Artillerie  bis  jetzt  zur  Ausführung  gebrach-' 
ten  V ersuch  zur  Messung  der  Kraß,  mit  welclier 
die  Puherladung  eines  Geschützrohrs  in  jedem  be^ 
liebigen  Augenblicke  ihrer  darin  stattfindenden 

TVirksamkeit  dasselbe  angreift 

(Bearbeitet  mit  Benutzung  der  Acten  der  Kdnigllcbco  ArttUerle-Prurunfi« 
GommiaMOO  von  Neumann,  Hauptmann  der  Artillerie  und  Mitglied 

der  (eoeootea  Gimmiuioii.) 


Uuter  den  Tiden  Versuchen,  welche  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  die  Thfttigkeit  der  Kdniglichen  AraUerie-PrfifuDgs- 
Commission  in  Anspruch  genommen  haben,  war  aueh  der 

vorstehend  genaiuito.  Seiner  Natur  nach  befand  sich  der- 
selbe bisher  stets  mehr  auf  dem  Boden  wissenschaftlicher 
Forschungen  als  auf  dem  der  wirklichen  Ausübung,  und 
ihm  konnte  daher  von  Seiten  der  vorgesetzten  Behörde 
meistentheils  nur  eine  beiUufige  Berttcksichtigung  zu  Theil 
werden.  Doch  wnrde  seine  Wichtigkeit  keineswegs  Ter- 
kannt.  Die  Bestimmung  der  Gesetze,  nach  denen  die  Eüt 
Wickelung  der  Pulverkraft  innerhalb  eines  (xeschützrohrs 
vor  sich  geht  und  die  sich  hieran  knüpfende  Beantwortung 
sehr  zahlreicher  Fragen»  weiche  fQr  unser  gesammtes  Ge- 
scfaützwesen  von  aufserordentiicher  Wichtigkeit  erscheinen 
und  ohne  die  Erforschung  der  eben  erwShnten  Gesetze 
Liüd  der  Uinstäiide,  von  denen  sich  diese  abhängig  zeigen, 
ungelöst  geblieben  sind  und  bleiben  werden,  gaben  zur 

1)  Man  vergleieh«  hiermU  die  AußSlse  im  24.  Bande  Seile  97  and  in  • 
39.  Bande  Seil«  232  des  Archivs  för  die  Ofßciere  der  Kdnigl.  PrenlM- 
«dbcn  Artillerie-  nnd  Ingenienr^Gorps« 

PecgcndodBPa  Ann.  £r|antungsbd.  lY.  d3 
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EnUtehuDg  des  gedachten  Versuchs  die  uächstc  V  eranlas- 
suug.  Wie  weit  derselbe  bis  jetzt  gediebeo  i8t»  soU  nach- 
folgend daigelegt  werden,  jedoch  wegen  det  grofsen  Um- 
langes des  yorgegebefMO  Stoffes  nor  in  nHlglichst  abge- 
kürzter Weise. 

Man  benutzte  dazu  ein  6pfünder  Feld  Kanonrolir,  welches 
zwar  bereits  1(K)0  Schüsse  mit  verlängerten  Kartuschen 
ausgebalten  hatte,  in  seiner  Seele  aber  noch  so  gut  er- 
halten war»  dafs  deren  Durchmesser  gegen  den  vorschrifts- 
ulifsigen  nur  am  0,01  bis  .  0,02  Zoll  Tergrölsert  erachieu« 
Auch  war  dasselbe  hinsichtlich  seines  Zündlochs  der  Fall. 
An  der  Seite  dieses  Rohrs  3  Zoll  vom  Bodeu  der  Seele 
entfernt,  also  da,  wo  sich  der  Mittelpunkt  der  Pulverla- 
dung  beiindet,  wenn  dieselbe  2  Pfund  beträgt  und  in  ei- 
ner gewöhnlichen  Kartusche  eingeschlossen  ist,  ward  das- 
selbe mit  einem  Stollen  von  Gufsstahl  versehen,  welcher 
innerhalb  der  Seele  um  etwa  0,01  Zoll  in  dieselbe  TOr- 
staiul  und  aufserhalb  die  OberflSche  des  Rohrs  mit  einem 
1,54  Zoll  hohen  vierkantigen  Kopfe  überragte.  In  der 
Richtung  seiner  Axe,  welche  parallel  der  Schildzapfeuaxe 
auf  die  Axe  der  Seele  zulief,  war  dieser  Stollen  mit  einem 
genau  i^lindriachen  Kanäle  durchbohrt,  dessen  Durchmes* 
ner  0,2050  Zoll  und  dessen  LSnge  4,2S75  Zoll  betrag. 

Die  Geschosse,  welche  aus  diesem  Kanäle  durch  den 
In  die  Seele  des  Geschützrohrs  vorschriftsinäfsig  geladenen 
Schufs  getrieben  werden  sollten,  waren  ebenfalls  genau 
ejÜndri^ch.  Sie  erhielten  durchweg  einen  Durchmesser 
▼on  0^29  Zoll  und  hatte  man  sie,  um  diels  MaaOs  sehr 
genau  inne  halten  zu  können  und  ihre  wiederholte  Ver- 
wendung möglidi  zu  macfae'n,  auf  der  Drehbank  aus  hier- 
fÖr  hinlänglich  starkem  Gufsstahldraht  sehr  sorgfältig  an- 
gefertigt. Ihre  Länge  richtete  sich  nach  dem  Gewichtet, 
das  man  ihnen  zu  geben  beabsichtigte;  hätte  dieselbe  je- 
doch, diesem  gemäb,  erheblich  «ehr  als  4,20  Zoll  betragen 
mfissen,  so  versah  man  sie  an  ihrem  aus  dem  StoUenkanale 
heryorragenden  Ende  mit  einem  gufsstählernen  Kopfe, 
welcher  das  ihnen  zu  gebende  Gewicht  zu  verToUständi- 
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g«D  bcstimiiit  war.  Der  Weg  den  die  hinter^  der  Pulver- 
laduDg  ztig;ckehrte,  GriindllScbe  dieser  Stollengeechosse  in- 
nerhalb des  Stollenkauals  während  des  Schusses  zu  durch- 
laufen erhielt,  betrug  durchweg  4,20  Zoll  und  lourde  steU 
kö^t  sorgfältig  bestimmt* 

Das  Geschützrohr  lag  iu  eioer  Laffete,  welche  so  nie- 
drige Räder  hatte«  da(s  die  Balm  der  StoUeDgeedioMe  nicht 
mehr  auf  dieselben  treffen  konnte.  Vor  dm  StoUenbanale 
war  in  der  dnreb  dessen  Axe  bestimmten  Riditnng  auf  der 
Eutfernuuo;  von  12^  Fiifs  ein  ballistischer  Gewehr -Recep- 
teiirpeiidei  aufgestellt,  welcher  von  der  Schwiugungsaxe 
bis  zur  Mitte  des  Recepteurs  eine  Länge  von  6  Fuis  be- 
eafs  und  dessen  Gewicht,  fe  nachdem  der  Reeepteur  eine 
Zugabe  von  Bleiscbeiben  erhielt  oder  nicht,  sich  twiscben 
8$  und  104  Pfund  befand. 

Die  Aufsteliung  dieses  Pendels  erfolgte  innerhalb  einer 
gut  erbauten  l)a!rirke,  deren  zwischen  dein  Reeepteur  und 
dem  Stollen kanale  beüudliche  Wand  an  der  bierfür  erfor- 
derlichen Stelle  mit  einer  kreisrunden  Oeffnung  yerseben 
war,  durch  welche  die  aus  dem  Stollenkanal  abKuschie- 
fsenden  Geschosse  ihren  Weg  nach  dem  Reeepteur  des 
ballistischen  Pendels  nehmen  mufsten.  Ueberdiefs  befand 
sich  zwischen  dieser  Oeffnung  und  der  Mündung  des  Ge- 
schützes eine  Bretterwand  errichtet.  Ebensowohl  die  Ent- 
fernung.von  12|Fuf8,  als  die  eben  beschriebenen  Vorkeh- 
rungen hatten  sich  ak  erforderlich  gezeigt»  um  das  Pendel 
gegen  die  durch  den  Schuis  erzengte  Bewegung  der  Luft 
sicher  zu  stellen  und  es  in  der  ihm  vor  demselben  zu- 
kommenden richtigen  Lage  möglichst  ruhig  zu  eihalten. 

Um  den  StoUenkanal  auf  den  Berepteur  des  Pendels 
zu  richten,  benutzte  man  einen  in  denselben  genau  passen- 
den Stahlcylittder  von  16  Zoll  Unge.  Dieser  wnrde  in 
lenen  uuk  mehrere  Zoll  hinelDgesohoben  und  war  an  der 
Stelle,  welche  zunächst  daraus  hervorstand,  mit  einen  durch 
seine  Axe  gehenden  feinen  Loche  versehen,  durch  welches 
ein  dünner  Faden  gezogen  wurde.  Auf  der  MaiUelÜächc 
seines  vorderen  Endes  hatte  man  ihn  mit  einem  Punkte 

33* 
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bleibend  bezeichnet ,  welcher  sich  In  der  darch  seine  Axe 
und  das  gedachte  Loch  gelegten  Ebene  befand.  Der  Fa- 
den warde  nSisig  angespannt  nach  dem  Recepteur  geführt 

uüd  demnächst  das  Gescluitzrohr  so  lange  rechts  oder  links 
oder  nach  auf-  oder  abwärts  gerichtet,  bis  er  den  eben 
erwähnten  Punkt  gerade  nur  berührte. 

In  dieser  Art  ging  cbs  Kichten  sehr  schnell  und  höchst 
sicher  von  Statten.  Bei  den  Versuchen  selbst  zeigte  ach» 
dafs  di^  ans  dem  StoUenkanale  getriebenen  Geschosse, 
nach  Maafsgabe  als  ihr  Gewicht  zunahm,  von  demjenigen 
Punkte,  auf  den  uian  gerichtet  hatte,  nach  derjenigen  Seite 
hin  abwichen,  weiche  durch  die  Kichtung  des  dem  Ge- 
schfitze  durch  den  SchufjB  ertheilten  Rückläufe  bezeichnet 
wird.  Man  mufste  daher,  um  den  Recepteur  in  dem  hie- 
fflr  bestimmten  Punkte  zu  treffen ,  die  Richtung  stets  so 
nehmen,  dals  dieselbe  auf  einen  andern  Punkt  hinlief,  wel- 
cher von  jenem,  in  der  dem  Rückläufe  entgegengesetzten 
Kichtung,  um  ein  mehr  oder  weniger  grofses  Maafs  ab- 
wich. Dieses  betrug  bei  den  Verhältnissen,  unter  denen 
die  Versuche  zur  Ausführung  kamen,  erfahrnngsmSfsig  iQr 
Jede  2  Loth,  um  welche  sich  das  Gewicht  des  Stollenge- 
schosses vergröfserte,  etwa  1  Zoll  •). 

Die  Füllung  des  Recepteurs  bestand  anf^inglich  aus  el- 
senen  Holzscheiben  und  gingen  mit  denselben  die  Ver- 
suche bei  allen  den  Stollengeschossen,  deren  Gewicht  noch 
nicht  so  grofs  war,  dafe  man  sie  mit  einem  Kopfe  verse- 
hen  mufste,  in  einer  Weise  von  Statten,  daCis  sich  aus  den 
zur  Stelle  gemachten  Erfahrungen  auch  nicht  der  geringste 
Einwai.d  dagegen  erheben  läist.  Auch  nahmen  die  kür- 
zereu dieser  Geschosse,  so  lange  sie  nicht  auf  Eisentheiie 
trafen,  sondern  in  der  Holzmasse  sitzen  blieben,  nicht  den 
mindesten  Schaden,  so  dafs  man  sie  unter  diesen  UmstSn- 
den  immer  wieder  zur  Anwendung  bringen  konnte;  dage^ 
gen  trat  eine  Verbiegung  derselben  um  so  häufiger  ein, 
je  langer  man  sie  machte.  Ist  eine  solche  vorbanden,  was 

I)  Man  könnte  hieraus  Schlüsse  auf  die  Geschwindigkeiten  nMchcB,  mil 
denen  der  RücUanf  de«  GeachutMi  vor  «ick  seht. 
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sich  durch  das  Klemmen  de9  da^on  betrolfeiMa  Geschos- 
ses im  StoUeokaoale  sofort  tu  erkeDnen  |^ebt,  so  darf 
dieses  nicht  weiter  in  Anwendung  gebracht  werden,  da  es 
als  eine  wesentliche  Bedingung  ftr  die  Richtigkeit  der  zu 

erwartenden  Ergebnisse  angesehen  werden  mufs^  dafs  das- 
selbe innerhalb  dieses  Kauais  ohne  erheblich  merklichen 
Widerstand  nach  vor-  und  rückwärts  bewegt  werden 
kann. 

Das  Herausnehmen  jedes  in  den  Receptear  geschoasC' 
neu  Cylinders  war  dadurch  sehr  erleichtert,  dafs  man  die 

Holzscheiben,  die  eine  nach  der  anderen,  daraus  entfernen 
konnte.  Ihr  Festliegen  darin  ninfs  jedoch  als  eine  wesent- 
liche Bedingung  betrachtet  werden,  und  war  diefs  bei  den  * 
aosgeführteu  Versuchen  mit  Hülfe  Ton  Schrauben  bewirkt 
worden,  die  sich  am  vorderen  und  hinteren  Theile  des 
ReoqiteäTS  befanden,  jedoch  nicht  allzu  stark  angezogen 
werden  durften,  weil  man  in  der  festen  Zusammenpres- 
suog  der  Recepteur -Füllung  gleichfalls  zu  weit  geben 
kann. 

Bei  der  Anwendung  der  Stollengescliosse  mit  Kopf 
zeigten  sich  mehrere  Uebeistttnde,  und  swar  in  so  höherem 
Maalse,  je  schwerer  sie  wurden.  Ans  den  damit  erhalte- 
nen Ergehnissen  konnte  man  zunSchst  uosweifellialt  erken- 
nen, driis  jedes  dieser  Ergebnisse  als  anbrauchbar  angese- 
hen werden  mufste,  bei  welchem  ein  mehr  oder  weniger 
heftiges  Zurückprallen  des  Geschosses  von  der  Recepteur- 
FüUung  stattgefunden  hatte»  Femer  konnte  man  eine  am 
so  heftigere  Erschütterung  des  dadurch  in  Schwung  ge- 
setzten Pendels  selbst  wahrnehmen,  )e  weiter  der  Treff- 
punkt vom  Schwingungspunkte  und  inbljesundcre  aus  der 
Mittellinie  des  Pendels  entfernt  war,  und  je  mehr  das  Ge- 
wicht dieser  Greschosse  zuoahm.  Bei  den  schwersten  der- 
selben kam  es  sogar  zuweilen  vor,  dafs  das  Pendel  durch 
den  ihm  ertheilten  StoCs  ans  den  Pfannen  geworfen  wnrde. 
Endlich  ereignete  es  sich  unter  den  hier  beschriebenen  Um- 
standen *^nr  nicht  selten,  dafs  der  auf  dem  Gradbogen  be- 
wegliche Schieber  weiter  zurückgeschleudert  wurde,  als 
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di«£i  Dach  der  Grdfse  des  dem  Pendel  eitheilleo  AusMhlegs 
bitte  ttattfiadea  dfirfeo. 

Um  diese  UebdstilDde  tu  mildern,  füllte  iQaD  deo  Re- 
ceptear  an  Stelle  einiger  Hokscheiben  mit  dfinnen  Blei- 

Scheiben,  welche  darin  mit  Zwiäcbeuräuuicu  festgelegt  wur- 
den, um  das  Eindringen  der  Geschosse  in  dieselben  und 
ibr  Sitzenbleiben  in  iboen  zu  erieicbtera.  Diese  Maaisre* 
gel  balf,  aber  nicbt  entscbieden  genug,  um  die  mit  ibrer 
Hülfe  gewonnenen  Ei^ebnisse  der  scbweren  StoUenge- 
scbowe  eben  so  einwandfrei  betraditen  tn  dürfen,  als  diefs 
in  Betreff  der  Ergebnisse  der  leicbteru  Geschobüe  angege- 
ben worden  ist.    Die  Aulgaben: 

1)  das  vorbandene  Pendel  nocb  mit  einem  zweiteu 
Gradbogen  zn  Tersehen»  auf  welchem  die  Grüfse  des- 
ihm  ertbeilten  Aosschlags  dnrcb  einen  SÜh  angege- 
ben wird,  der  einerseits  mit  dem  Pendel  fest  ver- 
bunden ist  und  andererseits  bei  der  ihm  gegebenen 
Richtung  nach  abwärts,  unter  möglichst  geringem 
Widerstande,  seinen  Weg  in  einer  weichen  Masse 
bexeicbnet,  die  sieb  in  einer  für  ibre  Aufnahme  be- 
stimmten Ansböbinng  dieses  Gradbogens  befindet; 

2)  ^en  Receptenr  desselben  mit  einer  so  weichen  Masse 
(einer  Mischung  von  gleichen  Theilcn  Talg  und 
Wachs)  zu  füllen,  dal8  dadurch  ein  hinlänglich  tie- 
fes Eindringen  der  mit  einem  Kopf  versehenen  Ge- 
schosse in  dieser  Masse  und  ihr  Sitzenbleiben  in  der- 
selben bewirkt,  aufserdem  aber  auch  nocb  die  Er- 
schütterung gemildert  wird,  welche  das  Pendel  durch 
die  ihm  von  diesen  Geschossen  ertbeilten  StOfse  em- 
pfängt: und 

3)  ein  zweites  schwereres  und  längeres  Feudci  erbauen 
%Vk  lassen,  welches  stärkere  StöCse  auszubalten  ver- 
mag, als  das  vorhandene; 

blieben  durch  die  gemachten  Erfahrungen  vorgegeben,  ha* 
den  jedoch  erst  nach  der  Beendigung  der  gegenwartig  in 
Rede  stehenden  Versuche  ihre  Erledigung.  Nur  des  Zu- 
sammenbanges wegen  sey  hier  alsbald  erwähnt,  dals  die 
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unter  1.  iiofl  2.  genaonten  Maafsren^elD  bereits  durch  Ver- 
Sache  geprüft  worden  sind,  und  sich  als  sehr  zweckmäisig 
gezeigt  haben.  Auch  erscheint  die  Ffillung  von  Talg  und 

Wachs  insofern  sehr  billig*,  als  sie  durch  das  Schiefsen  in 
dieselbe  zu  ihrem  fortwährenden  Gebrauche  nicht  untaug- 
lich gemacht  werden  kann. 

Zum  Verstäudnifs  der  vorliegend  niitzutheilenden  Ver- 
suche kann  die  Kenntnifs  des  dazu  erforderlichen  ballisti- 
schen Pendels  und  die  Art  seines  Gebraudis  vorausgesetzt 
werden,  da  die  sich  hierauf  beziehenden  Begriffe,  besonders 
in  neuerer  Zeit,  eine  grofse  Verbreitung^  g;efunden  haben 
und  es  im  vorliegenden  Aufsatze  tu  weit  führen  würde» 
wenn  man  darin  auf  die  hierbei  in  Betracht  kommenden 
Einzeinbeiten  nSher  eingehen  wollte,  als  diefs  schon  ge. 
schehen  ist  Auch  dürfte  diesem  Gegenstande  eine  Ab- 
handlung fOr  sich  um  so  mehr  zu  widmen  scyn,  als  unsere 
Artillerie  ebenfalls  diese  Art  von  Maschinen,  und  sogar 
im  grofsartigsteu  Maafsstabe,  in  einer  vielleicht  noch  nicht 
übertroffenen  Vollkommenheit  besitzt,  und  damit  nach  sehr 
verschiedenen  Richtungen  hin  seit  einer  Reibe  von  Jahren 
sehr  ausgedehnte  Versuche  und  Erfahrungen  zu  machen 
im  Stande  war. 

Im  vorliegenden  Falle  liatte  das  dabei  in  Anwendung 
gekommene  ballistische  Pendel  den  Zweck,  zur  Messung 
derjenigen  Geschwindigkeit  zu  dienen,  mit  weicher  es  durch 
den  aus  dem  StoUenkanale  akigeschiossenen  Stahicjrlin- 
der  getroffen  worden  war.  Wurde  diese  Geschwindig- 
keit um  diejenige  vergrOfsert,  weldie  das  eben  gedachte 
Gcschüls  auf  seinem  12^  1:  als  langen  Wege  vom  StoUen- 
kanale bis  zum  Kecepteur  des  Pendels  durch  den  Wider- 
stand der  Luft  verloren  haben  mufste,  so  erhielt  mau  die- 
jenige Geschwindigkeit,  mit  der  es  den  eben  gedachten 
Kanal  verlassen  hatte;  diese  mit  dem  Gewicht  von  jenem 
multiplicirt,  ergab  das  Moment  der  Bewegung,  mit  dem 
diefs  geschehen  war. 

Behufs  dieser  Messungen  war  das  Geschützrohi  mit 
denjenigen  Schüssen  vurschriftsmäisig  geladen  worden,  bei 
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denen  man  die  von  der  PtilverLidung*  gegen  dasselbe  ent- 
wickelte Kraft  zu  bestimmen  beabsichtigte.  DaCs  diese 
Kraft  aaf  die  Stelle  des  Kohrs  zu  beziehen  ist,  an  der  atch 
in  ihm  der  StoUenkanal  befindet,  dürfte  znr  Vermeidaii^ 
▼on  Miftrerstlndnissen  besonders  za  erwfthnen  sejn,  dn 
die  im  Gescbatzrohre  thätige  Polverkraft  in  dofqielter  Be- 
ziehung^ veränderlicli  ausfallen  kann,  nämlich »das  eine 
Mal  uut  dem  Augenblicke,  für  den  sie  slattiiudet,  oder  der 
Zeit  nach,  und  ein  zweites  Mal  mit  der  Stelle  des  Rohrs, 
für  die  sie  gemessen  werden  soll,  oder  dem  Orte  nach*« 
Anch  kann  man  in  beiden  Fällen  noch  nach  dem  Wege 
fragen,  den  das  ins  Geschützrohr  geladene  Geschofs  inner- 
halb  der  Seele  desselben  bis  zu  dem  Augenblicke  zurück- 
gelegt hat,  für  den  die  gedachte  Bestimmung  erfolgen  soll, 
sowie  nach  der  Geschwindigkeit,  die  es  in  diesem  Augen* 
blicke  bereits  erlangt  hat. 

Die  ansgefahrten  Versuche  erhielten  schon  Ton  Hanse 
ans  dadurch  eine  gröfsere  Ausd^uang,  dals  man  mög- 
lichst gleichzeitig  drei  verschiedene  Arten  feldkriegsmSfsig 
angefertigter  Schüsse  zur  Anwendung  brachte.  Diese 
waren : 

1)  KugelschQsse  mit  gewöhnlichen  Kartuschen  and  2  Pfd. 
Pulverladung. 

2)  Dergleichen  mit  verlängerten  Kartuschen  ond  2  Pfd. 

Pulverladuiig. 

3)  Dergleichen  mit  verlängerten  Kartuschen  und  2  Pfd. 
5  Loth  Pulverladung. 

Bei  den  unter  l  gedachten  bildete  die  Pul  Verladung 
einen  Cjlinder  von  6,126  Zoll  mittlerer  Länge,  bei  den 
anter  2  erwähnten  einen  abgekfirzten  Kegel  mit  einer  Länge 
von  7,220  Zoll,  und  bei  den  unter  3  au fge fahrten  gleich- 
ialls  einen  abgekürzten  Kegel  von  7,671  Zoll  mittlerer 
LHnge,  Als  maafsgebend  für  die  Giuibc  der  Verlängerung 
war  das  Gesetz  festgehalten  worden,  dafs  sich  der  Durch- 
messer der  gewöhnlichen  Kartuschen  zum  mittleren  Durch- 
messer der  verlängerten  verhalten  sollte,  wie  III  zu  128 
bis  131. 
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In  der  Reihenfolge,  in  welcher  man  schofs,  fand  inso- 
fern eia  beständiger  Wechsel  statt,  als  einerseits  für  )edes 
StoUengeschofs  ali«  drei  Schufsarleii»  und  andereneits  für 
jede  Schofsart  eine  Reihe»  ihrem  Gewichte  nach,  Tefachie- 
dener  SloUengetchos««  möglichst  gleichzeitig  in  Anwen- 
dung zu  bringen  waren.  Je  nachdcoi  die  erhaltenen  Er- 
gebnisse unsicher  erschienen  oder  einzelne  Schüsse  wegeu 
nachweislich  dabei  vorgekoinmcuer  Fehler  verworfen  wer- 
den mufeteu,  ward  für  jede  Yerbiudung  von  SchuCs  uod 
Stoliengeechofsart  die  Anzahl  dep  Schüsse  ▼ermehrt.  Man 
beabsichtigte  für  jede  dieser  Verbindungen  fOnf  tadelfreie 
Ergebnisse  zu  erhalten,  und  aus  diesen  das  arithmetische 
Mittel  als  das  nahrscheinlich  richtigste  zu  nehmen;  dudi 
ermittelte  man  für  jedes  der  StoUengescbosse,  die  man  als 
die  entscheidendsten  ansah,  bei  jeder  der  drei  Schufsarten 
noch  eine  grOfsere  Anzahl  zugehöriger  Ergebnisse. 

Als  diese  Versuche  beendet  waren,  tbat  man  scharfe 
Schüsse  mit  gewöhnlichen  Kartuschen  und  I4  Pfund  Pul- 
verladung. Hierbei  kamen  nur  die  leichteren  StoUenge- 
schofsarteu  in  Anwendung,  deren  Ergebnisse  man  mit 
Rücksicht  auf  die  Anzeigen  des  vorhandenen  ballistischen 
Pendels  als  tadelfr^  ansehen  konnte,  und  geschahen  mit 
jeder  derselben  wiederum  mindestens  fünf  Schflsse.  Zuletzt 
wurden  die  angestellten  Versuche  noch  auf  das  Schiefsen 
mit  2  Pfund  Pulverlad un^  in  gewöhnlichen  Kartuschen, 
jedoch  ohne  Kugel  und  Kugels|>iegel  (blinde  Schüsse^  aus- 
gedehnt« 

Im  Allgemeinen  gingen  alle  diese  Versuche  so  gut  von 
Statten,  daCs  man  binnen  einigen  Stunden  15  Schfisse  zu 

thun  im  Stande  war  und  dabei,  in  Folge  der  sehr  gesicher- 
ten Aufstellung  des  ballistischen  Pendels,  von  Wind  und 
Wetter  fast  ganz  unabhängig  blieb.  Ihre  mittleren  Ergeb- 
nisse sind  in  der  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  beigefügten 
Tabelle  zusammengestellt  worden,  zu  deren  Verständnifs 
sowohl,  als  zur  Erläuterung  des  Weges,  auf  dem  man  zu 
jenen  gelangt  ist,  nachfolgende  Auseinauderset^uogcu  bei- 
tragen  werden. 
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Die  erttca  tedtt  VertiMlspallMi  dicBer  Tabelle  eiitlial- 

ten  diejenigen  mittleren  Ergebnisse,  weiche  als  die  durch 
die  ang^estellten  Versuche  unmittelbar  gelieferten  betrachtet 
werden  können.  Nach  dem  hierfiber  bereits  Beigebrachten 
dürfte  iQr  sie  eine  feraeie  Erlftiiiemi^  Hiebt  mebr  erfar- 
derlieb  seso. 

In  Bezug  auf  die  in  eleu  folgeiideu  Verticalspalten  aiif- 
gefOhrlen  Erjrebnisse  denke  man  sich  zunächst,  da(s  zwei 
der  in  diesen  Versuchen  zur  Anwendung  gekouimeneii 
SCoileogescbosse  oder  Stdilcjiinder  toh  0,29  Zoll  Darcb« 
messer,  welehe  der  GrOfse  ihres  Gewichts  nach  auf  einan- 
der folgen,  oDter  mOglielist  gleidien  UnistSiMleii  darch  den 
im  Geschützrohre  abgefeuerten  Scimts  aus  dem  Stollen- 
kanal getritben  worden  sind.  Das  Gewicht  des  leicbteni 
dieser  Clünder  sej  =  p,  das  des  schweren!  =  P  und  die 
Zeit,  ionerbaib  welcher  jener  der  Einwirkung  der  Palverr 
kraft  aasgesetzt  war,  oder  den  Stollenkanal  mit  seiner  hin- 
tern GrandflSche  durchlanfen  hat  =  t,  wahrend  die  in  der- 
selben Art  dem  Cjlinder  vom  Gewicht  F  augehörige  Zeit 
SS  T  gesetri  ^verden  möge. 

Hat  hierbei  die  hintere  GrundHäche  beider  Cjlinder  im 
Stollenkanal  einen  gleichen  Weg  =  il  zu  dorchlaufeu  ge- 
habt^ so  wird  T  grtKiser  ausgefallen  sejn  als  i,  und  der 
Cylinder  Tom  Gewicht  P  vom  Beginn  seiner  Bewegung 
alj,  innerhalb  der  Zeit  t  in  jentyii  einen  Weg  =  *  zurück- 
gelegt haben,  welchei  kleiner  ist  als  A. 

Da  nun  aber  die  auf  den  Cyliudcr  vom  Gewicht  F  iu 
der  Zeit  I  erfolgte  Einwirkung  der  Pulverkraft  ebensowohl 
in  Bexug  auf  ihre  GrOfise  als  auf  die  Geaetse,  nach  denen  sie 
wahrend  dieser  Zeit  ▼erinderltch  ausgefallen  ist,  der  gegen 
den  Cjlinder  vom  Gewicht  p  in  derselben  Zeit  t  statt- 
gehabten völlig  gleich  zu  setzen  ist,  so  müssen  sich  auch 
die  von  beiden  Cjlindern  innerhalb  dieser  Zeit  t  erlangten 
Geschwindigkeiten  und  zurückgelegten  Wege  zu  einander 
Terhalten,  wie  umgekehrt  ihre  Gewichte.  Bezeichnet  man 
nun  noch  die  hier  in  Betracht  koaimende  Geschwindigkeit 
des  Cjlinders  vom  Gewicht  p  mit  t>  und  die  des  Clünders 
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▼om  Gewicbl  P  wkt  t>,  so  erbttll  mau  dem  ebeu  Gesagten 

1)  .  .  ,  t)  =  -jf  =s  — 

die  Formdi  der  siebeDlen  Vertiealspalte  der  Tabelle^  und 

(2)  .  .  .  s  =  ^.l 

die  Formel  der  achten  Yerticalspalte  derselben. 

Dafs  diese  Gesetze  wirklich  staitfiiKleii,  ist  auch  durch 
die  ausgeführteu  Versuche  selbst  sehr  schlagend  dargethan 
worden.  Man  brachte  nämlich  bei  Jeder  der  verschiedenen 
Scbofsarten  smrei  dorcli  ihr  Gewicht  Yon  einander  ver- 
schiedene Cjllader  in  Anwendung  and  liefs  die  Wege, 
die  man  ihnen  mit  ihrer  der  Polverladung  zugewendeten 
Grundfläche   inocrbalb    des  StoUeiikanals   zu  durchlaufen 
anwies,  sich  zu  einander  verhalten,  wie  uiiii;ekehrt  ihre 
Gewichte.  Jedes  Mal  ergab  sich  das  Moment  der  Bewegung, 
mit  dem  sie  den  StoUenkanal  verliefoen,  vollständig  so»  als 
ob  man  immer  nnr  eilen  nnd  denselben  Cjlinder  mit  dem 
ihm  im  Stollenianal  angewiesenen  nnd  nnverSndert  gelas- 
senen Wege  in  Anwendung  gebracht  hätte,  so  Jafs  es  vull- 
kommeil  erlaubt  erschien,  einen  leichteren  Cylindei  durch 
einen  schwereren  zu  ersetzen,  wenn  mau  die  von  beiden 
im  Stolleukanai  zu  durchlaufenden  Wege  sich  zu  einander 
verhalten  liefs,  wie  umgekehrt  ihre  Gewichte.  Auch  dürften 
diese  Erfahrungen  als  ein  Beweis  zu  betrachten  sejn,  dafs 
das  bei  der  Ausführung  dieser  Versuche  beobaehtete  Ver- 
fahren als  sehr  zuverlässig  angesehen  werden  konnte. 

Nun  ist  aber  der  Cjlinder  vom  Gewicht  P  nach  Ablauf 
der  Zeit  I  im  StoUenkanal  noch  während  der  Zeit  T—t 
der  Einwirkung  der  Palverkraft  ausgesetzt  geblieben.  Die 
GrOfse  der  in  dieser  Zeit  gegen  ihn  thatig  gewesenen  Pul- 
verkraft sey  =  Ä.  /.V/  aber  die  Zeit  T — t  klein  genug,  so 
kann  während  derselben  die  Kraft  k  als  unveränderlich  oder 
sich  selbst  glei^  bkU^end,  und  daher  die  dorm  vom  Cylinder 
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vollbrachte  Bewegung  als  eine  gleichförmig  beschleunigte  an- 
gesehen werden.  Der  Beweis  hierför  ergiebt  sich  sofort, 
wenn  man  T^t  und  demgemäi«  auch.  P — p,  X  —  9  u.  s.  w. 
za  wirkiicheu  Differeatiaien  werden  Mti,  indem  «cli  ais- 
daon  die  YerSodeniDg,  welche  die  Kraft  k  in  der  Zeit 
3*— I  erfehren  hat,  ebenfalls  als  unendlich  klein  und  daher 
gegen  k  selbst  als  völlig  verächwindeud  herausstellt  Doch 
dörfen  die  Gröfsen  T — P — p,  A  —  *  u.  s.  w.  schon  er- 
heblich grofs  werden,  ehe  die  damit  verbundene  Veräude* 
mng  von  k  im  VergleiiA  xu  dUier  Qr0f$e  $eibst  als  eine 
beachtonawertbe  angesehen  werden  nmil^  da  «ie  immer  nur 
den  Unterschied  xwder  auf  einander  folgender  GrOisen 

für  k  ausdrückt. 

Für  diese  gleichförmig  beschleunigte  Bewegung,  nämlich 
den  letzten  Tbeil  der  von  dem  CjUnder  vom  Gewicht  F 
im  StoUeniLanal  ▼oUbrachten  Bewegung»  bat  man  aber: 
I  ab  die  Zeit  derselben  und  noch  unbekannt; 
o  als  die  Anfangsgeschwindigkeit  mit  Hallie  von  Formel 
(1)  bekannt; 

k  —  s  als  den  ihr  angehörigen  Weg,  ebenfalls  bekannt^ 
und  xwar  X  durch  unmittelbare  Messung  beim  Ein- 
bringen des  Cjlinders  In  den  Stolienkanai  und  9 
mit  HQife  von  Formel  (2);- 

V  als  die  ihr  angehdrige  Endgeschwindigkeit,  mit  der 
der  Cylinder  vom  Gewicht  P  den  Stolienkanai  ver- 
liefSf  und  mit  Hülfe  des  davor  aufgestellten  ballisti- 
schen Pendels  bestimmt»  also  auch  bekannt;  und 

g  als  die  Beschleunigung  der  Schwere»  fQr  Beilin  ss 
31,2648  Fufs. 

Den  Gesetzen  der  hier  gedachten  LJeneguiig  und  den 
eben  gemachten  Bezeichnungen  gemäis  ergiebt  sich  aber: 

die  Endgeschwindigkeit    Vss  04-  ^ .  g(T^i) 

und  der  Weg         A^s=e(T— 0-4- 4^  •  &-(T—t)K 
Aus  diesen  beiden  Gleichungen  erhalt  mau  sehr  leicht: 


i 
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die  Fonael  ier  zwölften  und 

oder  die  Formel  der  dreizehnten  Verdcalspalte  der  Tabelle. 

Der  Druck  Ä,  den  die  Pulverkraft  während  der  Zeit 
T — t  geg'en  den  Cylinder  ^eäufsert  hat,  fand  gegen  dessen 
ihm  ausgesetzt  gewesene  Gruudiiäcbe  statt»   Diese  betrug 

(^)».if=  (^1^)^3,14150  QuadralioU.    Daher  eriialt 

man  denjenigen  Druck,  den  die  Pulverkraft  wfthrend  der 
Zeit  T— I  gegen  einen  Quadratzoll  geKofrert  hat: 

k 


(5)  = 


nHrolich  die  Formel  der  vierzehnten  Yerticalspalte  der  Ta- 
belle. 

Wird  dieser  Druck  in  Pfunden  angegeben  und  durch 
15  dKvidirt^  so  ei|;iebt  «ich  die  wfthrend  der  Zeit  T^t  im 
Geachlltzrohre  an  der  Stelle,  wo  dasselbe  den  StoUenkaoal 

enthält,  thgtig  gewesene  Pulverkraf^  oder  Gasspannnag  in 
Atmosphären,  )ede  zu  15  Pfd.  Druck  auf  den  Quadratzoll 
gerechnet.  Die  in  der  fünfzehnten  Yerticalspalte  der  Ta- 
belle au%efilbrten  Ergebnisse  sind  die  in  dieser  Art  ent- 
standenen. 

Femer  ist  die  Zeit  7,  in  der  der  Cylinder  Tom  Gewicht  P 
seinen  ganzen,  ihm  Im  Stollenkanale  angewiesenen  Weg  X 

durchlaufen  hat,  dadurch  erhalten  ■»vürdeu,  dafs  man  stets 
zu  der  bereits  ermitteiteu  Zeit  t,  in  welcher  dasselbe  von 
dem  nächst  leichteren  Cjrlinder  vom  Gewicht  p  geschehen 
ist,  die  mit  Hftlfe  von  Formel  (3)  gefundene  Zeit  T«-l 
addirt  hat,  und  sind  die  Angaben  der  sechszehnten  Yer- 
ticalspalte der  Tabelle  die  iesfallsigen  Ergebnisse. 

Endlich  kann  man  verfahren,  um  die  in  der  siebenzehn- 
ten und  achtzehiUen  Vcrticals])alte  dieser  Tabelle  nnge- 
gebeuen  Formeln,  mit  deren  Hülfe  die  darunter  beüud- 
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lieben  Ergebnisse  berechnet  worden  sind»  zu  erhalten,  wie 
folgt: 

Mao  denke  sieb,  dafs  in  derselben  Zeit      in  welcher 
der  Cjlinder  vom  Gewicht  F  aus  dem  Stollenkanal  ge- 
schossen worden  ist,  die  Geschwiiidigkeit  V  erlangt  und 
den  Weg  /,  zurückgelegt  hat,  der  in  das  Geschützrohr  ge- 
laden gewesenen  Kugel  die  Geschwindigkeit  V  auf  dem 
Wege  A'  ertbeilt  worden,  und  dafs  diefs  in  jedem  Aogen- 
blicke  jener  Zeit  von  der  Pnlverkraft  mU  einem  t»  Atmo- 
Sphären  gleichen  Drucke,  oder  mit  gleicher  Gaespannung 
gegen  beide  Körper  geschehen  sey.    Dafs  das  zulctz.t  Ge- 
dachte nicht  genau  der  Fall  ist,  weil  sich  die  Gasspannung 
im  Geschützrohre  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Stollen kauai 
in  dessen  Seele  mündet,  and  in  diesem  Kanäle  selbst,  stär- 
ker  ergeben  ma(s,  als  dickt  hinter  der  in  Bewegung  ge> 
setzten  Kugel,  wird  hierbei  sofort  zugegeben;  man  nehme 
indcfs  an,  dafs  dem  so  sev,  und  zwar  eines  Theils,  um 
dadurch  eine  feste  Grundlage  für  die  Bestimmung  der  der 
Kugel  im  Geschützrohre  wirklich  ertheiltcn  Bewegung  zu 
gewinnen,  und  andern  Tbeils  deshalb,  weil  die  Ergebnisss^ 
welcke  aus  dieser  Vorstell ung  oder  Annahme  hervorgehen, 
für  alle  aufzustellenden  Verglcichungen   höchst  geeignet 
und  der  That  nach  streng  richtig  sind,  wenn  man  sie  als 
das  nimmt,  was  sie  wirklich  seyn  sollen  und  nur  sejn 
l^önnen.   Selbst  in  Eetreff  der  blinden  Schüsse  kann  die 
dabei  im  Stollenkanal  und  an  der  Stelle,  wo  dieser  in  die 
Seele  mündet,  stattgehabte  Gasspannong  in  dieser  Weise- 
klar  verdeutlicht  werden,  wie  diefs  aus  den  desfallsigen 
Angaben  der  heifrefügten  Tnbt'llc  hervorgeht.    Nacli  wel- 
chen Gesetzen  alsdann  aber  auch  die  Pulverkraß  während 
der  Zeit  T  veränderlich  gewesen  sejn  mag,  immer  wird 
sich  der  hier  aufgestditen  Bedingung  oder  Annahne  gemSla 
Ml  jedem  beUebigen  Augenbliehe  dieser  Zeit  T  verlialten: 
die  Kraft,  von  der  die  Kugel  in  der  Richtung  der  Sceleii- 
axe  des  Geschützrohrs  fortgetrieben  wird  und  welche  mit 
K  bezeichnet  werden  möge,  zu  der  gegen  den  Cjlinder 
thiltig  gewesenen  und  bereits  mit  k  beseicbaeten,  wie 


Digitized  by  Googl« 


527 


der  grdlete  Kreis  der  Kugel  zur  Grundiläcbe  deB  CjUa* 
dere,  so  dafs  man  erbäll^  da  der  DarchaMeser  jener 
und  der  von  diesem  0»29  Zoll  betragt: 

ÄT:  Ä  =  (3,50)»  :  (0,29)'. 
Auch  verhalten  sich  hiernächst  für  jeden  durch  die 
Zeit  T  bestimmteu  Augeublick,  wenn  man  die  ia  demselben 
erzeugten  Geschwindigkeiten  der  Kugel  und  des  Cjliaders 
beziehongsweise  durch  d  V  and  d  V  bezeichnet: 

die  Grdfsen  dV'tdV  oder  T:  K,  oder  X:X 
einerseits,  wie  die  gegen  beide  Körper  thätig  gewesenen 
Krlifte  K  und  k,  und  andrerseits  umgekehrt  wie  die  Ge- 
wichte dieser  Körper,  von  deneu  das  der  Kugei  6  Pfd.  und 

das  des  Cylinders  ^  Pfd.  oder  PLoth  betragen  haben 
möge. 

Daher  ergiebt  sich: 

die  Formel  der  siebenzebnten  und 

(7)  .  .  .  TsÄ^.j-^^, 

die  Formel  der  achtzehnten  Verticalspalte  der  Tabelie. 
Gleichzeitig  ersieht  mai^  dalSy  wenn  das  Gewicht*/*  des 

CyliiJtlers  dasjenige  seyn  soll,  bei  dem  derselbe  und  die 
Kugel,  tinter  der  oben  (hirffclegtcfi  Bedingung,  mit  einander 
Stets  gleiche  Geschwindigkeiten  erlaugt  und  <;leiche  Wege 
zurückgelegt  haben  müsseo,  man  Psl,31B14  Loth  setzen 
und  den  Stollenkanal  hinlänglich  Jang  machen  mflfste. 

Dais,  wie  schon  weiter  oben  darauf  hingedeutet  worden 
ist,  die  in  der  siebenzehnten  und  achtzehnten  Verticalspalte 
der  beigefügten  Tabelle  erhalteucn  Gesch\vindi<[»-keiten  und 
Wege  grOiser  ausgefallen  sind,  als  es  die  der  Kugel  im 
GeachCitzrohr  angehörigen  Geschwindigkeiten  und  Wege 
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der  That  nach  seyn  k(kiiien,  hat  seinen  Grund  zunftdut 
darin ^  dafs  die  in  der  Seele  desselben,  nnd  zwar  in  der 
NShe  des  Stollenkanals,  thstig  gewesene  Pniverkraft,  aafser 

der  Kugel  selbst,  noch  den  Kn^elspiegel,  so  wie  diejeuigeu 
Massen  iu  der  Eichtun»-  der  Seeieiiaxe  furtzutreiben  gehabt 
hat,  aus  denen  die  Pulverladung  und  der  Kartusch beutel 
bestehen.  Nöbme  man  an,  dafs  Kugel  und  Kugelspiegei 
mit  gleicher  Grescbwindigkeity  die  eben  erwSbnIen  Massen 
aber  nur  mit  der  Hälfte  dieser  Geschwindigkeit  bewegt 
werden,  da  man  sich  deren  Schwerpunkt  in  Mittelpunkt 
des  hinter  dem  Kugelspiegel  befindlichen  Seolcurauins  lie- 
gend denken  kann,  so  würde  es  ganz  leicht  seyn,  die  der 
Kugel  im  Geschützrohr  wirklich  zukommenden  Geschwiu- 
digkeiten  und  Wege  mit  Hülfe  der,  den  eben  au%estellten 
Begriffen  gem&fs  abzuändernden,  Formeln  (6)  und  (7) 
zu  berechnen;  allein  man  würde  sich  hierbei  nicht  mehr 
auf  dem  Boden  der  Thatsacheu  befinden,  und  soll  dieser 
Ursache  weg-en  weiterhin  noch  dargelegt  werden,  wie  man 
die  eben  gedachten  Geschwindigkeiten  und  Wege  möglichst 
unmittelbar  aus  den  Geschwindigkeiten  und  W^en  der 
Stolleugeschosse  zu  bestimmen  hofk. 

Wie  man  die  in  der  ^beigefügten  Tabelle,  von  ihrer 
siebenten  Verticalspalte  ab  aufgeführten  Ergebnisse  mit 
Hülfe  der  vorstehend  dargelegten  1  ürmehi  berechnet  hat, 
möge  jetzt  noch  durch  die  nachfuigendea  Beispiele  ver- 
deutlicht werden: 

Für  die  gewöMU^  Karhucke»  zu  2  Pfd.  (scharfe 
Schosse)  hatte  man,  wie  diefs  aus  der  beigefügten  Tabeiie 
hervorgeht: 

l)  Die  Geschvviudigkeit,  mit  welcher  der  Cjiinder  vom 
Gewicht  =0,75995  Loth  =  P  den  StoUenkaual  nach  der 
Zurückleguug  seines  ihm  darin  angewiesenen  Weges  von 
4,20  Zoll  z=zk  verüefs,  ss  820,71  Fnfs  K.  Das  Gewicht 
des  nächst  leichteren  Cjlinders  war  ssO  sp,  weil  jener 
der  Mckiesie  in  Anwendung  gekonn&m  war.  Diesen  AjU- 
gdbeu  geuidfs  erhält  mau 

nach 
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nach  Formel  (1)      f)=4-  =  0 

«       (2)  s=z^lz=Q 

und  daher  f=xO, 
Ferner  wird: 

F— «  =  820,71— 0  =  820,71  Fufs, 
A  —  *  ==    4,20  -  0  =    4,20  Zoll , 
nacli  Formel  (3) 

r-t=r=gg^?^  0,00085293  Sekunden, 
uach  Formel  (4) 

jjr  (820,71  -0)0,75995_  ^  ni^ian  WA 

0,00005293. 31,264«. 32  —  '«MW  fW, 

nach  Formel  (5) 


sss  dein  inittlereu  Drueke  der  Palverkraft  auf  den  Quadrat- 

xoil  in  den  ersten  0^00065^3  Sekanden  and 

737,70=  dieser  Kraft  iu  Atmosphären« 
Aach  wird  nach  Formel  (6) 

A  =  b2U,71 .  J^^  =  473.17  Fufe, 

uach  Formel  (7) 

a'=4,20.g^=:2,4214  Zoll. 

2)  Ffir  dcQ  Cylinder  vom  Gewicht  1,10050  Loth  =  f 
betrug;  bei  den  hier  gedachten  Kartoachen  die  Geschwin- 
digkeit, mit  der  er  nach  Zarfickiegong  des  Weges  Ton 
4,20  Zoll  den  Stollenkanai  Tepliefs;  722,83  Fofs  s:  F.  Das 
Gewicht  des  nSchst  leichteren  Cylinders  war  =0,75995  Loth 
=  p  und  die  Geschwindigkeit,  mit  der  dieser  auf  demselben 
Wege  aus  dem  Stollenkanal  gelaugte,  =820,71  Fufs  =|>. 

Daher  erhält  man  nach  Formel  (1) 

«  =  ?^^=M|£5??5  =  566,83  Fufa.  . 

PoiKCiidorS*«  Ado.  ErgtesimgiM.  IV.  34 


Digitized  by  Google 


530 


nach  Formel  (2) 


'  =  S-4>^  =  2^^Ö06  Zoll, 

I  =  0,00085293  Sekimdeo  =  der  anter  I  gefundeueu  ^ell, 
io  weldier  der  Cylinder  vom  Gewicht  p  der  Einwirkung 
der  PaWerkraft  ausgesetzt  war; 

F  —  t5  =  722,83  —  566,83    =  156,00     Fuls , 
;i  —  «  =    4,20  —    2,9006  =:    1,2994  Zoll , 
nach  Formel  (3) 

nach  Formel  (4) 

w-  156.00.1,10050    prj 

0,00016793.31,264«. 32  — 

nach  Formel  (5) 

(^)  .3,14U9 

—  dem  Drucke  der  Pulverkraft  auf  den  Quadratxoll  nach 
Ablauf  der  Zeit  von  0,00085293  Sekunden  wfthrend  der 
darauf  folgmtden  0,€M16793  Sekunden; 

=  der  eben  gedachten  Gröfse  der  Pulverkraft  in  Atmo- 
sphären. 

Ferner  wird  nach  Formel  (6) 

K  =722,83  1^^  =  603,43  Fufa, 


nach  Formel  (7) 


A;  =    4,20 .  :=    3^5062  Zoll,  'Ä.^  a*-^:  ^' 

In  dieser  hier  angegebenen  Art  ist  in  der  beigefügten 
Tabelle,  die  Rechnung  für  jede  zwei,  ihreo^  ,(^ejp|i^te  nach 
auf  einfinder  folgenden^  StoUeogeschofsarten,  TCffi  ^Myi^i^p^ 
testen  bis  znr  schwersten,  bei  jeder  i!fr  pi^f  Wlf^^^^^ 
gezogenen  Kartoscharten  fortgeführt  worden.'  - 

Die  60  erhaltenen  Ergebnisse  sind  die  ersten,  welche 
nicht  allein  auf  dem  Wege  blofser,^  durch  gaoiMJBiKa- 
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relcheade  Ejrfabrungen  oaterstQtztor  BetrachtangeD ,  Ver- 
iDiitliiiiigaD  ond  AnnahmeD,  auf  den  man  in  dieaer  Hinaidit 
biahar  eingeschrttnkl  war,  aoudero  durch  onbeatrehbare 

Thatsacben  eine  Einsiebt  in  die  innerhalb  eines  Geschütz- 
rohrs stattßndeuden  Wirkungen  der  Pulverladung  gewäh- 
ren, und  zwar  ebensowohl  hinsichtlich  der  Gröfse  derselben, 
ai&  der  Gesetze,  nach  denen  ihre  Entwickelung  ^vor  aieh 
(gebk>'  DaCs  bierin  Veränderungen  eintreten  müssen,  |e 
nachdem  von  den  so  zu  sagen  zahllosen  Pulversorten, 
welche  wirklich  vorhanden  sind  oder  scyn  können,  die 
ein»'  (j(l(M  die  aiiilr!«*  in  eiUcUKicr  jnrht  vüllküiiim<M)  ^lei- 
ciien,  oder  durch  ihre  Natur  von  einander  verschiedenen 
Geschützrühren  in  Anwendung  komint^  und:  dabei  die  La. 
dnngi. ihren  Platz  in  einem  Terachieden  geataheteii^s  :4Mtr 
▼eradbieden  grofsem  Räume  hinter  dem  Geschosse  erhftlt, 
oder  auf  die  eine  oder  andere  Art  entzündet  wird;  )e 
nacluli  ui  Ic  t  ncr  dt  r  Spirl r  itMiii ,  mit  dem  si(  Ii  Geschofs 
iin  Uühre  bewegt,  ein  kleinerer  oder  gtoiaerer  wird,  oder 
dasselbe  durch  sein  kleineres  oder  grüiseres  Gewicht,  so 
wie  durch  seine  Reibung  mit  den  Seelen wttnden  die  Fe- 
st igkeit  der  Einschliefsung  der  Ladung  erhöht  oder  rer- 
mindert  u.  s.  w.,  dürfte  keiner  besondern  Erlöotertmg'en 
bt;(Jiirf(M».  HinFicliI ] itli  nllri-  (!i(^?er  VerFcliiedejiIieitcn  iiat 
mau  jedoch  im  voriiLgtiutleu  1  alle  vorzugsweist^  iiui  die 
Anstrengungen  vor  Augen  gehabt,  denen  ein  Gpfünder 
Feld -Kanonrohr  bei  seinem  feldkriegsmttifigen  Gebrauohe 
mit  mehren  hierzu  geeigneten  Ladungen  unld  KartnsdiMen 
unterworfen  wird.  Dafs  audi  diese  Aufgabe  noch  lu^ine^- 
wegs  alp  vollständig  gelöst  zu  Ix  tiiuhten  ist,  dürfte  einer- 
seits in  den  UnvoUkommenbeiteii  begründet  se jn ,  %velche 
jeder7(  it  von  einem  zum  ersten  Male  unternommenen,  und 
btasichtiich  der<  dabei  zu  nehmenden  Rücksichten  keines- 
wegs ganz  einfachem  ^  Versuche  unzertrennlich  sejn  wer- 
den, andererseits  aber  auch  darin,  dafs  ev  bei  weitem  noch 
nicht  die  Ausdehnung  erreicht  li.it,  mcIcIk'  er  erhalten 
luuiste^  um  auf  ^eiiic  Ergebnisse  in  jener  iliudicht  voll- 
stlliidigf^  entscheidende  Folgerungen,  gründen  zu  dürfen^ 
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Jedenfalls  aber  darf  zur  Förderufig  der  Sadie  keioe  von 
den  dabei  gemachtco  Erfahrungen  ▼erschwiegen  werden^ 
durdi  weldie  möglicherweise  die  Richtigkeit  dieser  Ei^eb- 
nisse  eine  beachteaewerthe  BeeintrSchtigung  erfahren  ha- 
ben könnte.  I 

Zunächst  bleibt  daher  zu  erwähnen,  dafs  das  Geschütz-  1 
rohr  vor  dem  Beginn  des  Yersachs  schon  erheblich  ge- 
braucht wer,  obwohl  der  gemachten  Aufnahme  desselben 
genifs,  nicht  besonders  angegriffen  erschien,  und  dafs  hierin 
vielleicht  die  auffallende  Erscheinung^  begründet  seyn  kaon, 
dafs  sich  für  alle  vier  Arten  der  srharfen  Schügse  bei  ei- 
ner und  derselben  Geschofsart  (der  mit  dem  Gewicht  von 
2,923  bis  2,942  Lotb)  ein  zweites  Maximum,  der  im  Ge- 
seUltzrohr  entwickelten  Pulrerkraft  ergab »  wtthrend  sich 
deren  erstes,  erheblich  gröfseres  Maiimum  für  die  Sdiflaee 
zu  1^  Pfund  Ladung  schon  hei  der  Stolleng  cscfaofsart  Ton 
1,0857  Loth,  und  bei  den  drei  übrigen  Arten  der  schar- 
fen Schüsse  schon  bei  der  von  1,4797  bis  1,41818  Loth 
Gewicht  beiludet*   (Man  sehe  hierfür  die  Tabelle). 

Anlangend  das  Verhalten  des  ballistischen  Pendels,  so 
erschien  dasselbe,  wie  sich  diefs  bei  einer  stets  darauf  ge- 
richteten, mit  einer  höchst  sorgfältigen  Beobachtung  ver- 
bundenen Aufmerksnmkeit  zu  erkennen  g;ab,  für  alle  Stol- 
iengescholsarten  tadellos,  welche  das  Gewicht  von  41  Loth 
nicht  überschritten  und  nicht  übermäisig  seitwärts,  auf  den 
Rand  des  Receptenrs,  trafen.    Dafs  defsangeachtet,  und 
auch  M  dsr  Ähp>e$enheit  Jeder  &ndertn  Ari  eon  Fehlem, 
die  Maxima  der  Pulverkraft  alsdann  nicht  vülhg  genau  in 
dieselben  Zeitj)uiikte  fallen  dürften,  für  die  sie  sich  in  der 
Tabelle  angegeben  beiluden,  wenn  man  die  StollengeschoCs- 
arten  mit  noch  kleineren  Gewichtsunterschieden  auf  einan- 
der hätte  folgen  lassen,  als  diefs  geschehen  ist,  und  in  die- 
sen Falle  auch  nicht  ganz  dieselbe  Grdfse  behalten  k9»-  ' 
nen,  ist  ein  zu  beröcksic litigender  (Jmstand;  doch  hat  man 
es  weder  für  rathsam  erachtet,  diese  Aufeinanderfolge  der 
^oliengeschosse  mit  sehr  kleinen  Gewichtsunterschieden 
eintreten  xu  lasaen,  noch  den  erhahenen  Versuchsefgeb- 
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nissen  «chon  geg;eDw8rlig  einen  so  hohen  Grad  von  Ge- 
nauigkeit und  damit  zusammenhjlngender  GeaetcmSfsigieit 

beizumesseil,  um  eine  schärfere  üestiiniuuu»  jener  Maxima 
und  der  Zeitpunkte,  deneu  sie  angehören,  oiutreteii  lassen 
zu  können,  als  es  die  vor  Augen  gelegte  seyn  soll. 

Was  nun  noch  die  Ergebnisse  der  Stoliengesdiosse 
anbetrifft,  deren  Gewicht  das  von  4i  Lotb  ftberaebreilat, 
eo  ist  schon  angedeutet  worden,  dafs  man  sie,  in  Folge 
des  Verhaltens  des  b«illistischen  Peudels  und  seiner  Re- 
cepteurfüiiuüj,'^  R^ii^en  diese  (je>(  hosse,  nicht  mehr  tadelfrei 
gehalten  bat,  und  zwar  um  so  weniger»  je  gröiser  Uir  Ge- 
wicht wurde  nnd  je  weniger  richtig  sie  den  Recepteur 
trafen.  Ebenso  ist  der  Mittel  gedacht  worden,  durch  wel- 
che man  diesem  Uebelstande  abzuhelfen  gedenkt  und  auch 

schon  groifcntheils  abgeholfen  hat. 

Als  ein  für  die  Zuverlässigkeit  der  durch  die  in  Rede 
gesteiitc  Art  vou  Versucheu  zu  bestimmenden  Ergebnisse 
nnd  der  ihnen  «ukomoienden  Gesetzmäfaigkeit,  in  hohem 
Maafse  zu  berücksichtigender  Umstand  mufs  endlich  noch 
der  angesehen  werden,  dafs  Schüsse,  die  in  ihren  Wir- 
kungen einander  vcdlkommen  gleich  sej'n  sollten,  es  der 
That  nach  niciit  werden,  man  zur  Ausgleichung^  der  in  ih- 
nen nicht  Z.U  vermeiden  gewesenen  Fehler  zu  einer  oftma- 
ligen Wiederholung  derselben  genöthigt  wird.  Dafs  sich 
hierbei,  indem  man  die  vorhandenen  ZnßiUigkeiten  ansEu- 
gleichen  bemüht  ist,  immer  noch  wieder  neue  hiozufinden 
können,  hat  der  Artillerist  sehr  oft  zu  erfahren  Gelegen- 
heit üm  daher  in  liezug  hierauf  zu  einer  entschieden 
gröfsereu  Sicherheit  zu  gelangen,  und  die  auszuführenden 
Versuche  sehr  erheblich  abzukürzen,  siud  bereits  die  aö- 
tbigen  Anordnungen  getroffen  worden,  indem  man  ein 
Kanonroln-,  anstatt  mit  einem  StoUenkanal,  wie  diefs  bei 
den  awsgeführten  Versucheii  geschehen  ist,  mit  zwei  der- 
gleichen, einander  gerade  gc^cnübcrlieo;cnden,  versehen  wird. 
Vor  jedem  von  diesen  wird,  unter  Beachtung  der  hierfür 
gewonnenen  und  weiter  oben  schon  angegebenen  Elrfiah- 
rungen,  ein  ballistisches  Pendel  aufgestellt  seyn  und  gleich*  ^ 
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zeitig  mit  dem  ihm  gegenOber  befitidlicbeD  darch  eioen 
und  deofelben,  Inn  GeschOtzrobr  geladenen,  Schafs  ange- 
schossen werden.  Die  hierbei  g-leichzeitig-  in  Anwendung 
zu  bringenden  Stollengesciiosse  werdei)  ciitwcdei  emaiider 
gleich,  oder  durch  ihr  Gewicht  nieiir  oder  weniger  von 
einander  yerscbiedeo  seyo,  nod  abwechselnd  in  beiden  Ka> 
DSlen  znr  Anwendung  kommen. 

Da  bei  diesem  In  Aussicht  stehenden  Versnche  das  Ge- 
schOtzrobr nicht  verrückt  werden  darf,  wenn  einer  von 
beiden  Stollenkauälcn  auf  das  davor  befindliche  Pendel 
gerichtet  worden  ist,  so  hat  man  den  andern  ebensowohl 
in  der  Kicbtung  nach  der  Seite,  als  der  der  Höhe,  um  sa 
viel  verstellbar  gemacht,  dafs  hierdurch  sein  jedesmaliges 
Getroffenwerden  in  zweckentsprechender  Art  gesichert  er<* 
scheint.  Auch  ist  dieses  Pendel  erheblich  länger  und  schwe- 
rer gemacht  worden,  als  das  bisher  alloiu  gebiauchte. 

Eine  Vervollständiguttg^  welche  man  der  hier  beschriebe^ 
nm  Art  eon  Versuchen  noch  beviußgen  beabsiehHgt  hai,  ist 
die  Ämoendimg  der  Reihtmgsekktriaiät  zur  möglichst  un- 
mittelbaren Bestimmung  der  Wege  und  Geschwindigkei- 
ten, welche  die  von  der  Pulverladung  im  Geschützrohre 
fortgetriebene  Kugel  selbst  darin  zurückiegt  und  erlangt. 

Als  man  nämlich  die  eben  genannten  Versuche  begann, 
stellte  man  sich  vor,  dafs  man  für  die  Bestimmung  dieser 
Wege  und  Geschwindigkeiten  einen  thatsHchlichen  Anhalt 
in  dem  Umstände  linden  werde,  dafs  sich  in  der  "durch 
den  Schufs  Im  Geschützrohre  erzeugten  Gasspaiinung  eine 
plötzliche  Verminderung  für  den  Augcnblir.k  zu  erkennen 
geben  müsse,  in  welchem  die  Kugel  so  ebco  die  Geschütz- 
mündnng  verlassen  hat.  Auch  vennutbete  man,  in  Folge 
angestellter  Berechnungen,  dafs  bei  den  versuchten  Schufs- 
arten  dieser  Augenblick  mit  demjenigen  zusammenfallen 
werde,  in  dem  ein  CvHndergeschofs  von  ohngefshr  19  bis 
20  Loth  Gewicht,  weiches  mit  seiner  hintereu  Gruudlläche 
im  StoUenkauale  einen  Weg  von  4,20  Zoll  zurückzulegen 
erhält,  seinerseits  In  Folge  des  Schusses  diesen  Kanal 
verläfst. 
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Die  gemachteu  Erfahruugcn  liabeu  diese  Vorstelluiigea 
nicht  gerechtfertigt;  vielmehr  geht  aus  den  desfalisigen  Er- 
gebnissen der  beigefügten  Tabelle  hervor,  dafs  die  im  Ge* 
schfItKrobre  doreb  den  Scbofs  entwickelte  Polverkraft  bis 
zu  ihrem  Erlöschen  noch  einer  ansehnlichen  Zeit  bedarf, 
nachdem  die  Kug^el  die  Geschützmnüduug  bereits  verlassen 
haben  muCs,   Diese  Folgerung  erscheint  um  so  begründe- 
ter, weiin  man  hierbei  noch  die  ▼ergleiehweise  nicht  un- 
erbeblichen  Zeiten  iii  Betracht  nimmt,  nach  denen  bei  den 
blinden  Sobilseen  zu  2  Pfund  Ladung  die  aas  dem  Stollen- 
kanal  geschosscoeii  Cjlinder  bei  einer  Vergrulsciuug  ihres 
Gewiciits  iiniucr  noch  eine  Vergröfserung  des  Moments  der 
ihnen  ertheilteu  Bevregung  gezeigt  haben,  was  als  Beweis 
ancusefaen  ist,  dafs  die  Pulverkraft  nach  Verlauf  dieser 
Zeiten  immer  noch  nicht  erloschen  seju  konnte.  Ueber- 
haopt  ist  es  klar,  dafs  wenn  ans  den  Momenten  der  Be- 
wegung, mit  denen  die  verschiedenen  Ai  ten  von  Cvliuder- 
geschüööen  aus  dem  Stolienkaa;ile  getrieben  worden  sind, 
sich  der  Zeitpunkt  ergeben  soll,  in  dem  die  Kugel  aus  der 
Gescbfitzmöndung  fäkrt,  diese  Ergebnisse  einen  so  hohen 
Grad  von  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  haben  mfilsten, 
dafs  man  daraus  mit  Slcherbeit  die,*  durch  dieses  Heraus* 
treten   der  Kugel  aus   der  Geschützinündung  veranlaisle 
Veränderung  derjenigen  Gesetzmäfsigkeit  zu  erkennen  in 
den  Stand  gesetzt  wird,  nach  welcher  vorher  die  Fulver- 
kraft  im  Geschützrohre  wirksam  gewesen  ist. 

Zieht  man  nun  aber  auch  in  Erwägung,  dafs  es  einer- 
seits fSr  die  in  der  dargelegten  Art  auszuführende  Mes- 
sung der  Anstrengungen,  denen  ein  Geschützrohr  durch 
den  Schuis  unterworfen  wird,  gar  nicht  erforderlich  wird, 
mit  Hülfe  der  Bestimmung  des  mehrfach  gedachten  Zeit- 
punkts die  Wege  und  Geschwindigkeiten  tu  erfahren,  die 
von  der  Kugel  in  demselben  wirklich  zurückgelegt  und 
erlangt  werden,  so  würde  man  es  doch  andererseits  immer 
als  einen  nicht  unerheblidien  Mangel  betrachten  müssen, 
wenn  mau  nicht  im  Stande  seyn  sollte,  das  Verkältnifs 
diiiuer,  der  Kugel  amgekärigen^  Wege  und  Geeckwmdigkeiten, 
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:,u  den  in  denselben  Zeiten  den  Stollengeschossen  angehöri- 
gen  Wegen  und  Geschwinäigkeifeu  auf  eme  moglickst  that- 
sächliche  Weise  aufzußndefL 

Diefis  war  die  Ursache»  weshalb  mao  eiiieB.  Yenuch 
UDteraomnen  hal^  bei  weUien  der  Zeitponkt;  in  dem  die 
Kogel  die  GrescfaiUziDfindaiig  yerUlfst,  in  einer  Weise  feal- 
gestellt  werden  soll,  welche  derjenigen  ähnlich  ist,  die  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  der  damalige  Lieutenant  Siemens 
des  dritten  ArtiUerie-l\egimcnts  zur  Erinitteiuug  der  soge- 
nannten Aniangsgeschwindiglkeit  des  Geschosses,  bei  gieicfa- 
zeitiger  Benntzung  eines  darch  ein  UhrwerlL  um  seine  Axe 
gedrehten  Stahlejiinders ,  in  Anwendung  va  bringen  ge- 
dachte,   (l'ugg.  Ann.  Jahr^,  1845,  Bd.  6(),  S.  135). 

Bei  diesem  Versuche  führte  man  vou  der  inneren  Be- 
legung eiuer  Leydener  Flasche  die  zur  Fortleitung  des 
elektrischen  Funken  bestimmte  Kette  nach  der  Geschats- 
mündung,  und  lieCs  sie  hier  in  der  Art  unterbrochen  seyn, 
dafs  ihre  Scfaliefsung  an  dieser  Stelle  dorch  die  aus  dem 
Geschützrohre  kommende  Kugel  selbst  be^^nkt  werdeu 
sollte.  Diese  Kette  setzte  sich  alsdauu  uach  dem  in  den 
.  StoUenkanai  geladenen  und  mit  seinem  vodrderen  Theile 
aas  diesem  hervorragenden  Stahicyiinder  fort,  endete  aber 
in  geringer  Entfernung  demselben  gegenüber  in' einer  nicht 
allzu  scharfen  Spitze.  Jenseits  dieses  Cylinders  begann 
die  elektrische  Kette  mit  einer  zweiten  derartigen  Spitze, 
um  von  hier  ans  ihren  Kreislauf  nach  der  Sufsereu  Bele- 
gung der  Lejrdener  Flasche  zu  vollenden.  Die  beiden 
eben  genannten  Spitzen  worden  durch  einen  auf  den,  aus 
dem  GeschOtzrohre  hervorstehenden,  Kopf  des  GuCsstabl- 
stollens  befestigten  messingenen  Kasten  getragen,  von  dem 
sie  mit  Hülfe  von  Glasröhren  isolirt  waren.  Ferner  war 
der  im  Stoilenkaual  befindliche  Stahlcylinder  an  seinem 
vorderen  Ende  mit  einem  so  schwereu  Kopfe  versehen 
worden,  dafs  das  hierdurch  vervollständigte  StoUengescholft 
zu  der  Zeit,  in  der  die  Kugei  die  GeschQtzmflndnng  ver- 
lief s,  mit  Sicherheit  diesen  Kanal  noch  nicht  ganz  durch- 
laufen haben  konnte. 
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Anlangend  «üe  Art  uod  WeiM,  in  der  sich  die  Wirk- 
samkeit ood  gute  Erbaltiing  der  elektrischen  Kette  gesi- 
chert befand,  so  hatte  man  den  Theil  derselben,  welcher 

von  der  inneren  Belegung  der  Leydener  Flasche  bis  vor 
die  Geschützuiüudung'  reichte,  sehr  sorgfältig  isolirt,  jedoch 
für  ihren  übrigen  Theil  in  dieser  Hinsicht  eine  gleiche 
Sorgfalt  nicht  für  erforderlich  erachtet,  überdieCs  aber  beide 
▼on  der-  Leydener  Flasche  herkommenden  Ketteoendea 
hinlänglich  lang  gemacht  und  so  geführt,  dafs  sie  durch 
den  Rücklauf  des  Geschützes  nicht  beschädigt  werden 
konnten. 

Bei  dieser  Einrichtung  beabsichtigte  man: 

1)  Vor  dem  Abfeaem  des  Schosses  die  Leydener  Fla- 
sche XU  laden  and  durch  SchlieCsung  der  mit  ihr  in 
Verbindong  stehenden  Kette  ror  der  GescfafitzmOn- 

duug  den  elektrischen  Funken  auf  das  vüh1ci€  Ende 
des  im  Stollenkanale  befindlichen  Stahlcylinders  über- 
spriugeu  zu  lassen,  um  hierdurch  auf  demselben,  je- 
der der  beiden  Kettenspitzen  gegenüber,  einen  Punkt 
zu  erhalten,  durch  den  der  Anlieingspunkt  der  Be- 
wegung dieses  Cylinders  bezeichnet  seyn  sollte;  und 

2)  die  Kette  abermals  mit  Elektricität  zu  laden,  jedoch 
ihre  Schliefsung-  vor  der  GeschÜtzinüntlun^  dincfi  die 
▼on  der  Pulverladuog  aus  dieser .  getriebeueu  Kugel 
selbst  in  der  Art  bewirken  so  lassen,  dafs  der  elekr 
trische  Funken  abermals  auf  den  Stahlcylinder  über* 
springen  mufste.  Da  sich  dieser  Cylinder  seinerseits 
im  Stollenkanale  durch  die  auf  ibii  einwirkende  Pul- 
verkraft  gleicbzeiti^  mit  der  durch  diese  im  Geschütz- 
rohre fortgetriebeuen  Kugel  in  Bewegung  setzt  und 
fortgetrieben  wird,  so  sollten  auf  demselben  durch 
das  UeberafHngen  wiederum  zwei  Punkte  bezeichnet  . 
werden,  welche  mit  den  unter  1  erhaltenen  nicht  zu- 
sammenfallen können. 

Durch  die  in  der  angegebenen  Art  vor  dem  Schusse 
und  währeud  desselben  auf  dem  Stahlcylinder  erhalteucu 
Punkte  BHilste  aber  der  Weg  bestimmt  seyn,  wdlcben4i|^ 
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ser  im  StoUenkanal  bis  zu  dem  Zeitfmokte  dorchUef,  in  dem 
durch  die,  an  der  GeBchütUDfiodung;  aDgekaoamene  Kugel 
die  elektrische  Kette  geschlossen  wurde.  Wird  dieser  Weg 

mit  dem  Gewichte  des  angeweDdeten  Stollengeschosses  mul- 
tiplicirt,  und  durch  die  Länge  des  Stoüenkanals  dividirt, 
80  erhält  man  das  Grewicht  desjenigen  Stoliengeschosses,  wei- 
ches diesen  hi  seiner  eben  gedachten  gansen  Länge  genau 
in  derselben  Zeit  durchlaufen  wird,  in  welcher  die  ina 
Geschfitzrohr  geladene  Kogel  ihren  Weg  hi«  zu  dessen 
Mündung  zurücklegt.  In  welcher  Art  diefs  Ergebnifs  mit 
den  in  der  beiliegenden  Tabelle  enthaltenen  Ergebnissen 
zu  verbiiideu  scyu  wird,  soll  noch  im  Verfolg  dieses  Auf- 
satzes dargelegt  werden ,  kann  man  sidi  auch  seibat  aus 
den  Erläuterungen  klar  machen,  welche  man  in  Bezug  auf 
diese  Ergebnisse  weiter  oben  bereits  geliefert  hat  Als 
eine  Art  Ergänzung  zu  diesen  Erläuterungen  för  den  Fall, 
dals  der  so  eben  beschriebene  Versuch  den  erwünschten 
Erfolg  haben  sollte,  möge  vorläufig  das  Nachstehende  be- 
trachtet werden. 

Man  wird,  mit  Hfiife  ^eses  Versuchs  und  des  ^or  ihm 
schon  beschriebenen  eigentlichen  Gasspannungsversuchs, 
dte  Zeity  in  welcher  die  ins  Geschützrohr  geladene  Kugel 
bis  zu  dessen  Mündung  gelangt,  mit  einer  (Genauigkeit  zu 
bestimmen  im  Staude  sejn,  welche  auf  einem  anderen 
Wege  XU  erreichen  gegenwärtig  noch  unmöglich  erscheint. 
Läfst  man  demnächst  durch  die  Kugel  die  elektrische  Kette 
in  einem,  einige  Fofse  tot  der  Geschützinilndojig  gelege- 
nen Punkte  Bchliefsen,  so  wird  ersichtlich,  dafs  man  iu 
Bezug  auf  diesen  Punkt  die  eben  gedachte  Bestimmung 
wiederholen  kann,  wenu  nur  der  in  den  Stollenkanal  ge- 
ladene Cjrlinder  so  schwer  gemacht  ist,  dafs  er  denselben 
bis  cum  Augenblicke  dieser  Schliefsnng  noch  nicht  verlas- 
sen haben  konnte.  Aus  dem  Unterschiede  beider  Zeiten, 
und  dem  Unterschiede  beider  Wege,  die  beziehungsweise 
in  beiden  Fällen  erhalten  und  von  der  Kugel  durchlaufen 
worden  sind,  ergiebt  sich  aber  sofort  diejenige  Geschwin» 
digkcit,  mit  welcher  diese  aus  der  ^^esdiützmüiidung  ge- 
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kommen,  ist.  Auch  wird  ersichtlidi^  daSs  man  zwei  elek* 
tmcbe  Ketten  in  derselben  Weise  fOr  einen  und  densel- 
ben Schufs  in  An\vci)dia)g  bringen  kann,  und  dais  man 
hierdurch  einerseits  den  Versuch  nm  die  Hälfte  abkürzt, 
und  andererseits  denselben  nur  um  so  zuverlässiger  macht. 

Die  bis  jetzt  in  der  so  eben  angegebenen  Richtung 
gewonnenen  Erfahrungen  sind  haoptsächltch  die  nachfol- 
genden : 

Damit  auf  dem  Stahlcylindcr  durch  den  auf  ihn  Ober- 
springenden  elektrischen  Funken  die  Punkte  erkennbar 
\T erden,  wo  diefs  Ueberspriogen  erfolgt,  ist,  vvird  es  erfor- 
derlich, dafs  man  denselben  nach  seinem  Abdrehen  noch 
sehr  gut  polirt.  Aber  aach  alsdann,  wenn  diefs  nicht  un- 
terlassen ist,  hat  es  noch  seine  Schwierigkeiten,  diese  Punkte 
mit  voller  Sicherheit  von  andern  zu  unterscheiden,  welche 
sich  bei  dem  Herausscbiefsen  des  Cjlinders  aus  dem  Stol- 
lenkanale  durch  nicht  zu  vermeidende  Zufälligkeiten  auf 
demselben  eingefunden  haben  können.  Doch  ist  das  Ao- 
liancben  des  Cjlinders  ein  gutes  Mittel,  um  sie  bestimm* 
ter  hervortreten  zu  lassen. 

Um  iü  dicbcr  Hinsicht  sicher  zu  gehen,  hat  man  den 
ebengedachten  Cylinder  so  lang  gemacht,  dafs  er,  nachdem 
er  mit  einer  Länge  von  4,20  Zoll  in  den  StoUeukanal  ge- 
schoben ist,  noch  reichlich  um  4  Zoll  aus  demselben  her- 
vorragend geblieben  ist.  Auf  diesem  hervorragenden  Theile 
hat  man  mit  Hülfe  einer  ringförmigen  Klemme  eine  darauf 
passende  Papierhülse  befestigt,  welche  sonach  ihren  Platz 
2wii;(  h(  ü  dem  Stollenkanale  und  dem  auf  das  vordere  Ende 
dieses  Cjlinders  geschobenen  Kopfe  erhielt.  Dafs  dieser 
Kopf  den  Zweck  hat,  das  anzuwendende  StoUengeschofs 
auf  das  fQr  dasselbe  bestimmte  Gewicht  zu  bringen,  ist 
bereits  mitgetheilt. 

Die  Spitze,  mit  denen  die  elektrische  Kette  dem  aus 
dem  Stollenkanale  hervorstehenden  Theile  des  Cylinders 
gegenüber  endet,  hat  man  durch  eine  hierfür  erforderliche 
Einrichtung  des  Kastens,  welcher  sie  trägt  und  auf  dem 
Kopfe  des  Stollens  befestigt  ist^  von  diesem  möglichst  weit  y 
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abgerfickt^  um  die  durcb  den  Schüfe  zu  eneogenden  Paukte 
des  elekfrischeD  Funkens  noeh  auf  der  Papierbflbe  zu  er- 
halten.  Vielleidit  kann  in  der  Folge  ein  feiner  Ueberzug 

voll  Wachs,  oder  da  anderes  aliDÜches  Mittel  au  Stelle 
der  Papierhülse  gute  Dienste  leisten. 

Eine  ganz  besondere  Sorgfalt  zeigte  sich  für  die  Isoli« 
rang  der  wor  der  GreachQtzmüodung  beiindlichen  Enden 
der  elektrischen  Kette  erforderlich.  Als  Grundsatz  bleibt 
fär  die  Isolimng  zu  beobachten,  dafs  dieselbe  stark  genug 
myn  mufs,  um  durcli  die  dem  Geschofs  voraneilende  Pol- 
verflamme mit  Sicherheit  nicht  bis  zu  dem  Augenblicke 
zerstört  zu  werden,  in  welchem  diefs  durch  das  Geschols 
selbst  geschehen  soll«  Mau  suchte  diefs  dadurch  zu  errei- 
dien»  dals  man  theilweise  mit  Kautschuk,  tbeilweise  mit 
Guttapercha  dick  überzogene  Kupferdrtthte  abwendete»  die 
Enden  derselben  kurz  vor  dem  Laden  des  Gesebtllzet  mit 
erwärmter  Guttapercha  gut  zuklebte  und  darüber  noch,  au 
einem  Ende  geschlosseue,  Glasröhren  schob.  Nach  dem  La- 
den brachte  man  die  so  vorbereiteten  Ketteneuden  mit  ein- 
ander in  eine  derartige  Berührung,  dafs  die  Kugel  ihre 
Scblielsung  bewirken  mufsle. 

Das  zuerst  angewendete  Stollengeschofs  wog  etwas  fiber 
I  Pfund  und  klemmte  sich  im  Stollenkanale  so  stark j  dafs 
mau  es  mit  Hülfe  der  Hand  nur  unter  x^uwendui)^  von 
Gewalt  darin  bin  und  her  bewegen  konnte.  War  die 
Leydener  Flasche  geladen  worden  und  schlofs  man  dem 
uKehst  die  vor  der  Geschützmündong  befindlichen  Ketten- 
enden, so  spraug  der  elektrische  Funke  aus-Mden,  dem 
Stahlcjlinder  gegenüber  befindlichen,  Spitzen  auf  diesen 
über.  Beide  Punkte,  wo  diefs  geschehen  war,  zeigten  sich 
auf  die  eutschiedeuste  Weise  bezeichnet,  denn  die  Papier- 
hülse  war  in  denselben  mit  einem  aufserordentlich  feinen 
Loche  durchschlagen  und  um  dieses  herum  aufgetrieben 
worden,  wie  dieÜB  in  einem  solchen  Falle  immer  geschieht 
Verband  man,  anstatt  beide  Ketteuenden  miteinander,  das 
von  der  inneren  Belegung  der  Leydener  Flasche  her- 
kommeude  mit  dem  Geschützrohre,  so  ging  der  elektrische 
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Funke  titji  ti»  dieses  in  den  Stahlcylindcr  uud  dann  in  dea 
Theil  der  elektrischen  Kette,  welcher  sich  zwischen  diesem 
und  der  äufseren  Belegung  der  Lejdener  Flasche  be  • 
fiadel.  Hierbei  erfolgte  der  Uebeigang  «wischen  dem  Cj- 
linder  und  der  ihm  benachbarten  Spitze  des  eben  genann- 
ten Kettentheils  wiederum  mit  einer  sehr  hemerkbareii 
Durchschlag uiig  der  Papierhülse.  Auch  fand  man  unter 
dieser  Hülse  auf  dem  Stahlcjlindcr  seihst  das  Einschlagen 
des  elektrischen  Funken  in  denselben  durcb  die  hierbei 
entslehenden  Punkte  in  beiden  Fällen -genau  beseichnet 

Um  die  Richtung  des  Weges,  den  der  elektrische  Funke 
zu  nehmen  hatte,  in  eine  entgegengesetzte  zu  vcr\\;nideln, 
wurde  auch  die  innere  Belegung  der  I^eydener  Flasche, 
anstatt  mit  positiver,  mit  negativer  Elektricität  geladen» 
und  zeigten  sich  alsdann  die  beschriebenen  Ersijheinuiigea 
nicht  welliger  entschieden. 

Hatte  man  in  der  angegebenen  Weise  den  Anfang  der 
Bewegung  des  in  den  Stolleukanal  geladeneu  Cjlinders 
bezeichnet,  und  sich  gleichzeitig  versichert,  dafs  die  Elek- 
tricitüt  von  hinreichender  Wirkung  war,  so  isoiirtc  mau 
die  vor  der  GeschützmÜudung  befindlichen  Ketteuenden 
durch  das  bereita  angegebene  Zukleben  mit  erwünnter 
Guttapercha  und  HinÜberschieben  von  Glasröhren  Ober 
ihrcD  Guttapercha-  oder  Kautsihuküborzug.  Das  Geschütz- 
rohr wurde  geladen,  diese  Kettenenden  ein  wenig  mit  ein- 
ander verschlungen,  die  Eiektrisirmaschine  in  Thätigkeit 
geaeizt  tmd  dann  abgefeuert. 

Man  überzeugte  sich  hierbei  sehr  bald»  dafs  der  Schufs 
nifl^  allein  die  Entladung  der  Lejdener  Flasche  be* 
wirkte,  sondern  auch  durch  diese  auf  dem  aqs  dem  Stol- 
lenkanale  geschossenen  Cylinder  die  gc\viiiis(  liton  Punkte 
in  der  entschiedensten  Weise  wirklich  bezeichnete.  Dic£$ 
geschah  mit  beiden  diesem  Cylinder  gegenüber  befindlichen 
Spitzen,  so  daÜB  der  elektrische  Funke  seinen  Weg  nicht 
durch  das  GescMtzrohr  genommen  haben  konnte.  Doch 
würde  der  Gang  der  Elektiicität  durch  das  Geschützrohr 
keine  andere  Folge  gehabt  haben,  als  dafs  man  den  vom 
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CjÜnder  im  Stollenkanale  l)is  zum  Augenblicke  der  Schlie- 
fsung-  der  Kette  zm iick^clogten  Weg  nur  Ein  Mal  anfg^e- 
zeichuet  gefunden  hätte,  während  man  diesen  Weg  Zwei 
Mal  aogegebaa  erhalt»  weon  die  verlangte  WirkÖDg  dordi 
beiile  Spvtaen  vor  eich  gingen  ist 

Uster  den  dargelegten  Umetlnden  «rgab  8ich  Jedodi 
der  in  den  StoUenkanal  geladene  Cylinder,  bis  zu  dem 
Zeitpunkte  der  (Jurch  den  Schilfs  bewirkten  Schlicfsung 
der  Kette,  darin  wiederholt  nur  um  |  bis  |  Zoll  vorgerückt. 
Man  brachte  hierauf  ein  Stoliengeschofg  von  19  Lotb  Ge- 
wicht mar  AnwendoDg  und  eriuelt  ab  dicssen  Weg  IfiS 
Zoll. 

Von  einem  Cjlinder,  der  im  Stollenkanale  keine  ganz 
willige  Bewegunf^  zulicfs,  hatte  man  nur  Gebrauch  gemacht, 
weil  im  Augenblicke  noch  kein  anderer  zur  fiaud  war. 
AU  man  diesen  Fehler  beseitigt  hatte,  vergrOfserte  sich  der 
Weg,  den  das  1  Pfand  schwere  GtsdkoU  ua  Stollenkanale 
bis  xam  Angenblicbe  der  Sebliefiiciog  der  elefctriscben  Kette 
zurücklegte,  auf  0,90  bis  1,0Ü  Zoll. 

Offenbar  waren  auch  diese  Wege  noch  so  klein,  dafs 
die  eben  gedachte  öchÜelsung  nicht  durch  die  Kugel  vor 
sich  gegangen  seyn  konnte,  sondern  durch  das  dieser  vor- 
aneilende  Pnlvergas  bewirkt  worden  seyn  mniste.  Abge- 
sehen davon,  was  man  in  Folge  vorher  gemachter  Berech- 
nungen erwartete,  gab  sich  dieser  Ucbelstand  durch  eine 
fortdauernde  sehr  erhebliehe  Veraiiderunu:  der  erhaltenen 
Ergebnisse,  und  noch  entschiedener  dadurch  zu  erkennent 
als  man  an'  Stelle  der  scharfen  Schüsse  nur  die  in  einem 
Kartttschbentel  eingeschlossene  Pnlverladang  von  2  Mtad 
ins  Gesdiüt«rohr  brachte.  Der  Weg,  welchen  in  diesem 
Falle  das  Stollengeschofs  von  1  Pfund  bis  zum  Ann  eublicke 
der  Schliclsnng  der  elektrischen  Kette  im  Stollenkanal  durch- 
lief, betrug  nämlich  wiederholt  nur  etwa  Ü,16  Zoll. 

Dafs  unter  sonst  möglichst  gleichen  Umständen  die 
eben  gedachte  SchlielBUDg  durch  die  bUaden  SchOsse  be- 
deutend früher  bewirkt  wnrde^  als  doreh  die  scharfen,  er- 
scheint darin  begründet,  dafs  bei  diesen  nur  e^ae  geringere 
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Menge  Pukergas  der  Kugel  vorauszueilen  vermag,  w^- 
reiid  dasselbe  bei  jenen  vöUig  luuiufgebilten  an  die  eUk- 
triscke  Kette  gelangt. 

Gietehieitig  mit  den  Bemühungen,  der  tu  Mben  Schlie- 
Uning  dieser  Kette  vorzubeugen,  kam  eine  Veränderung 
des  Stollengeschosses  zur  Ausführung;.  IMau  setzte  näm- 
lich ^lasselbe  aus  zwei  Cjlindem  von  Gufsstahl  zusammen, 
von  denen  der  eine  einen  Darchmesser  von  0,29  Zoll  und 
der  andere  einen  soleben  von  0,90  Zoll  erhielt  In  dem 
stirkeren  befind  sich  in  d^r  Richtung  setaer  Axe  ein 
Sehraabeogewinde ,  in  welches  der  dttnnere  eingeschraubt 
%vurde.  Hierbei  hatte  mau,  damit  ihre  Verbindung  mit  ein- 
ander nicht  zu  starr  ausfallen  und  einem  öfteren  Abbre- 
chen des  dünoeren  voigebeogt  werden  sollte,  das  Gewinde 
▼no  diesiai  etwas  schwach  gehalten  nnd  durch  UmhitUien 
«iaes  Fadens  auf  die  effforderlidie  Dicke  gebracht 

V  Der  ans  dem  stSrkeren  Gjlinder  hervontehende  Theil 
des  schwächeren  war  4,20  Zoll  lanjr  und  wurde  vollstän- 
dig  vom  Stollenkanale  aufgenommen,  während  der  stärkere 
anfserhalb  von  diesem  seineu  Platz  in  der  Art  erhielt,  dafs 
er  mit  dem  £nde  auf  dem  Kopfe  des  StoUens  anfsaCs  und 
mit  seiner  A«^  nipg)|iciist  genau  in  die  YerlAngening  der 
Axe  des  StoUenkanah  m  liegen  kam.  Dieser  itilfkere  Cl- 
ünder war  beinahe  5  Zoll  laug  und  bei  jedem  Schusse  mit 
einer  neuen  darauf  passenden  Papierhiilse  überzogen  wor- 
den, welche  man  an  seinem  vom  Stollenkanale  abgewen* 
deten  Ende  mi^nfst  eines  Drabtbundes  befestigt  hatte» 

.  >  Das  Gewicht  dieses  Stollengeschosses  betrug  mit  Pa- 

f'erhfilse  und  Drahtband  40  Loth. 
Auf  dem  stärkeren  Cv linder  desselben  sollte  der  elek- 
trisclie  i  uuke  genau  in  derselben  Weise  zur  \^  irksamkeit 
geiangeo,  wie  bei  dem  vorher  angewendeten  Stoüeuge- 
schösse  auf  dem  Cjlinder  von  0,29  Zoll  Durchmesser. 

Um  die  vor  ^er  Geschtttxmflndnng  befindlichen  Enden 
der  elektrischen  Kette  möglichst  gut  zu  isoliren,  fiberzog 
man  die  Drähte,  durch  welche  dieselben  gebildet  wurden, 
mit  Schellack,  um  sie  demnächst  in  Holzröhren  zu  befesti- 
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gen,  die  man  für  diesen  Zweck  noch  mit  Pech  aus^ofs. 
Diese  Holzröhreu  wurden  vor  der  Geschfitzmiiuduog  so 
befesligt,  dafs  beide  Kcttenendeu  von  der  aus  dieser  go- 
i«ngeiid«n  Kogel  gieidmilag  fbrchv^Uageii  werdtD  niillii- 
teHy  wenn  sie  dordi  das  derselben  voraiieileiMle  Pnlver» 
gas  nicht  schon  zerlirocfcen  waren,  um  hierdweh  in  den» 
selben  Augenblicke  die  Schüefsung  der  elektrischen  Kette 
zu  bewirken. 

Hierbei  zeigte  es  sich,  dafs  es  sehr  schwer  war,  die  ge- 
dachten Rohren  mittelst  Pech  und  Scbellaek  so  diehl  sn 
erlialten,  dafs  sie  die  ElektricitSt  wirklick  absperrtsn,  in- 
dem sich  hei  dem  Erstarren  dieser  Körper  sehr  leidit  feine 

Kanäle  bildeten. 

Als  Holzröhren  von  ~  Zoll  Durchmesser  den  beabsich« 
tigten  Erfolg  nicht  gewährten,  braehte  man  deren  von  he- 
deutend  gröfserer  Slirke  in  Anwendung.  Aach  gab  nmn 
ihnen  an  der  Seite,  mit  der  sie  der  Gescbfitimfliidung  zu* 
gekehrt  wurden,  eine  keilartige  Gestalt,  um  bieidursh  die 
Kraft  zu  vermindern,  mit  welcher  das  der  Kugel  voranei- 
lende  Pulvergas  auf  sie  einwirkte. 

Auch  hiermit  wurde  einer  zu  frQben  Schiiefsnng  der 
elektrischen  Kette  nicht  vorgebeogt^  und  gesdiah  diels  sellMt 
alsdann  nidit,  als  man  durch  in  den  Erdboden  eingesdda* 

gene  st.irkc  Pfähle  den  Widerstand,  welchen  die  Holzröh- 
ren  dem  Pul  vergase  entgegenzusetzen  hatten,  sehr  erheb- 
lich zu  vergröfsern  bemüht  war. 

Anlangend  die  Ergebnisse,  welche  man  in  der  angedeu* 
teten  Weise  erhielt,  so  betrug  die  LSnge  des  Weges,  den 
das  Stollengcschofs  von  10  Loth  Gewicht  während  des 
Schusses  bis  zum  Augenblicke  der  Schlieisang  der  elektri- 
schen Kette  zurückgelegt  fiattc,  0,70  bis  1,52  Zoll.  Will 
man  für  das  zuletzt  gedachte  Maafs  das  Gewicht  desjeni- 
gen Stollengeschosses  berechnen,  welches,  an  die  Stelle  des 
40  Loth  schweren  gebracht,  einen  Weg  von  4,20  Zoll  bis 
zum  Augenblicke  der  elektrischen  Kette  durchlaufen  habe« 

würde,  so  erhalt  man  dieses  =  14,478  Lotb.  , 

4  fixt 

Nach 
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Nach  diesen  und  so  Mnolm  anderen  fruchtlosen  hm 
mühvngen  besdilofs  man,  vor  ddr  G«ick6tainäMliiDg  dia 
TOD  der  inneren  fielegong  der  Leydener  Plaidie  herkom- 
mende Keltenende  in  einem  Stflck  Flintenlattf  hlnlMg^ 

lieh  gut  zu  isolireti,  uud  von  diesem  eine  kleine  Länge, 
etwa  I  Zoll,  von  der  Kugel  in  der  Art  treffen  zu  lassen, 
dais  hierdurch  die  Zerstörung  der  Isohrung  und  die  beab- 
eiditigte  5oliliefsung  der  elektrischen  Kette  bevrirkt  wer» 
den  mufste.  Ob  bei  dieser  Scbttefirnng  der  Fnnke  in  die 
Kugel  oder  den  Flintenlaaf  Überspringen  werde,  eraebtete 
man  als  ganz  gleichgültig,  da  ihm  für  beide  Fälle  der 
Weg  zum  Stollengeschosse  sehr  leicht  angewiesen  werden 
konnte. 

Nachdem  die  sich  hierauf  beuebenden  Votbertilnngen 
beendet  waren,  wurden  FiintenlMfe  mit  de«  d«nn  ieolir- 
fen  Kettenenden  in  der  Torelefaend  fttr  die  eoharfen  Scbfiate 

bestimmten  Weise  zunächst  der  Einwirkung  des  blinden 
Schusses  mit  2  Pfund  Ladnnj^  ausgesetzt,  und  hierbei  zeigte 
sich,  dafs  dieselben  dieser  Einwirkung  vollkommen  wi- 
derstanden. Anob  Tersuchte  man  «n  Stelle  des  Flinten« 
iaufs  eine  e^r  feste  HolzrOhre  Ton  eineni  3idU  Dwobmee* 
eer,  ebenfalls  in  der  An^  dafs  ihr  gesehlofoes,  der  Poker« 
Wirkung  zugekehrtes  Ende  von  dieser  nur  in  einer  Länge 
von  5  Zoll  angegriffen  werde«  konnte.  Der  Erfolg  war, 
dafs  dieses  Ende  durch  den  blinden  Schafs  vollständig  fort- 
gerissen wurde. 

Da  bei  diesen  Yersuchen,  in  denen  sich  eine  sehr  ent* 
scAiedene  Hoffnung  auf  das  endliche  Gelingen  der  Seche  « 
herausgestellt  hatte,  die  Elektricitilt  des  schlechten  Wetters 
wegen  ihre  Dienste  versagte,  blieb  deren  Anwendung  auf 
die  nachfolgenden  Ta^j^c  aiKsgesetzt,  und  die  Beobachtungen, 
welche  man  alsdann  anzustellen  Gelegenheit  fand,  waren 
hnnptsiehlieh  die  Mchstshendeii: 

Die  Torrufalung,  welche  man  wr  Befestigung  der  FÜn- 
tenlaofe  vor  der  GeschfitzmOndong  auf  dem  Kopfe  des 
Kanons  angebracht  hatte,  bestand  aus  Holz  und  Eisenwerk. 
Mit  diesem  war  man  dem  Geschützrohre  selbst  so  nahe 

Poggcnd.  Ana*  £x|;ioaoo|«bd.  IV.  35 
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^kommeu»  dafs  bei  der  ZerstöruDg  der  im  Flintenlaufe 
befindlichen  Isolinuig  der  elektrische  Fuuke  seinen  Weg 
nichl  mehr  ia  der  von  diesm  nach  dem  StoUeageechoMe 
gefiKhHen  betfondereii  Leilung  lakm,  soiidera  es  sfets  Vor- 
Mif,  diicefa  das  Gesohfiterobr  aelhat  ia  dieb  Gesohofs  '%n 
geben,  um  von  hier  aus  in  das  nach  der  äufsercn  Belegung 
der  Lcydener  Flasrikc  fülnendt'  Ketteneude  übeizuspriu- 
geu.  Der  Erfolg  war,  daU  mau  auf  dem  Stoliengeschosse 
aioht  eine  sweimalige  Messung  desjenigeo  Weges  erhielt» 
dea  daiselbe  wfthread  des  Scfaosaes  bis  ziir.Schliebnog  der 
elektrischen  Kette  «nrfidilegte,  sondern  mir  eiae  eiafache. 
Wie  aber  schon  weiter  oben  beuieikt  worden  ist,  konnte 
man  diese  Erscheinung;  für  den  Erfolg  der  Sache  als  ganz 
ohne  Nachtheil  betracbteo» 

HiasichtlicÄ  der  auf  verschiedene  Weise  zam  Versuche 
▼orbereiteten  FHaftealllafe  eigab  sich,  dafs  dieieuigfa,  wel* 
che  aieht  an  dem  Elade,  welches  vou  der  Kugel  gestreift 
werden  sollte,  mit  einer  hinlänglich  starken  Eisenplatte  so 
fest  vernietet  waren,  dnis  (]io  dahinter  befindliche  Isolirung 
dem  Drucke  des  der  Kugel  voraueileuden  Puivergases  völ- 
lig entzogen  Uieb»  jederzeit  eine  za  frühe  Sehliefsung  der 
elektrischen  Kette  ^uliefsen.  Insbesondere  war  dieCs  der 
Fall,  als  man  den  Versuch  machte,  das  dem  Schasse  zuge- 
kehrte Ende  des  Flintenlaufs  mit  Holz  oder  Gjps  zu  ver- 
schliefsen.  Auch  zeigte  sich  für  die  au  diesem  Ende  zu- 
genieteten Flintenläufe  eine  Länge  von  5  Zoll  als  unge- 
nügend, indem  bei  dieser  eine  zu  früh«  SchliefBung  der 
,  elektrischen  Kette  durch  das  der  Kagel  Torän^Ueade  PaU 
yergas  Über  den  Lauf  hinweg  an  dessen  von  der  6e^ 
Schützmündung  abgewendeten  Ende  noch  bewirkt  werden 
konnte. 

Diejenigen  Versuche  nicht  in  Betracht  genommen,  bei 
denen  wegen  der  ttoTMtehend  amg^gebenm  Mängel  die  elek- 
trische Kette  offenbar  za  frflh  gesdilossen  war,  erhielt  man 
die  nachfolgenden  Ergebnisse. 

(Jeder  Fliatenlauf  war  mindesten  10  Zoll  lang  usd  auf 
2,1  Zoll  vor  der  Geschutzmündung  in  der  Richtung  senk- 
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recht  auf  die  Seelenaxe  so  b^fes^gt,  dafs  sein  zugenietetes 
Cnde  (leni  Streifen  durch  die  Kugel  in  einer  Lauge  von 
2  Zoll  preisgegeben  war). 
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Man  erhält  daher  im  Mittel  als  das  Gewicht  eiues  StoU 
len^escfiosses,  welches  mit  seiner  hinteren  Fläche  im  Stol- 
ieakanale  eioen  Weg  von  4^20  Zoll  za  dardilaufeD  erhal- 
ten nittfs,  am  diesen  in  Folf  e  der  Einwirkung  des  Schusses 
in  ilcmselbea  Augenblicke  zu  verlassen,  in  welchem  die 
Kugel  so  eben  aus  der  GeschÜtxmiinduug  hinaustritt,  und 
den  Flinteulauf  streift: 
für  die  scharfen  Schüm  xii  3  Pfd*  PuWeriadung  in  ge- 
wöhnlichen Karlaschen  2(1^6627  Lotb, 
fttr  die  scharfen  SchOsse  zu  2  Pfd.  5  Lth.  Pniverladung  in 

verlängerten  Kartuschen  20,8293  Loth, 
für  die  scharfen  Schüsse  zu  2  Pfd.  Pulverladuug  in  ver- 
längerten Kartuschen  20,6168  Lotb^ 
oder  im  Mittel  fOr  alle  drei  Arten  von  Schfisaen  ein  Ge- 
wicht  von  20,7029  Loth. 

Hierbei  verdient  noch  hervorgehoben  tu  werden,  dafs 
man,  als  nach  den  Ergebnissen  der  vorangegangenen  Tage 
keine  zu  frühe  Schliefsung  der  elektrischen  Kette  mehr  er- 
wartet wurde,  diese  Erscheinung  am  17.  September,  an  wel- 
chem 9  Schlisse  erfolgten,  dennoch  vier  Mal  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  ciriiielt.  Diefe  war  ßUbald  90  enUehieden 
der  Fallj  dafs  der  Weg,  den  das  Stollengeschofs  bis  zu 
diei?er  Schliefsung  zurücklegte,  noch  weit  weniger  als  die 
Hälfte  desjenigen  betrug,  den  es  bei  den  vorstehend  dar- 
gelegten Ergebnissen  zurückgelegt  hatte. 

Ala  die  Ursache  hiervon  erkannte  man  die  Art,  wie 
die  Glasrohren,  in  denen  aich  das  von  der  inneren  Bele- 
gung der  Lejdener  Flasche  herkommende  Ende  der  elek- 
trischen Kette  isolirt  befand,  im.  Fliotenlaufe  festgelegt 
worden  war. 

Man  hatte  uäinlich  diese  Glasröhren,  ehe  man  sie  in 
den  FUntenlauf  brachte,  zunächst  mit  Baumwolle  hewiekelf; 
um  ihnen  darin' ein  elastisches  Lager  zu  ertheilen,  hierauf 
jedoch  die  Elastidtftt  dieses  Lagers  durch  die  Anwendun^^ 

einer  Gjpsverkittung  an  demjenigen  Ende  des  Laufs  be- 
seitigt, an  welchem  sie  aus  demselben  hervorstanden.  Hier- 
durch war  au  dieser  Stelle  zwischen  GlaarOhre  und  FÜn- 
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tciilauf  eine  starre  Verbindung  entstanden,  in  Folge  deren 
sie  der,  durch  den  Schufs  vcranlafsten  Erschütterung  des 
(Geschützes  selbst,  an  welches  der  Flinteiiiauf  seinerseits 
ebeDfalU  starr  befestigt  war,  nicht  innner  zu  widerstehen 
vennochte*  Ibr  Toneitifes  Zerbreefaen  wfirde  sehr  wahr« 
scheinlich  nichl  vorgekommen  scya,  wenn  man  diese  starre 
Verbindung  vermieden  hätte;  jedenfalls  aber  erscheint  es 
in  dieser  Hinsicht  sehr  rathsain,  das  in  die  Glasröhre  zu 
bringende  Kctteuende  aus  eiucui  mit  Guttapercha  oder  ei- 
ner Kautschukrohre  überau>geneu  Drahte  bestehen  zu  las* 
seOy  welcher  tod  diesem  Ueberznge  dem  zugesdunolxenen 
Ende  der  Glasröhre  gegenüber  befrei!  bleibt,  indem  diese, 
wie  inaa  *icU  iiocli  nachmals  durch  die  Anwendung  meh- 
rerer blinden  Schasse  vollständig  überzeugt  hat,  in  Folge 
der  durch  den  Schuft  hervorgebrachten  Erschütterung  des 
GeBckaUet  nur  au  dem  £ude  des  Fliotenlaufs  zerbricht, 
wo  sie  aus  diesem  heraustritt,  an  dem  anderen  Ende  des- 
selben, nämlich  dem,  dem  Schusse  blofsgegebenen  aber 
jederzeit  ganz  unversehrt  bleibt.  Auch  wird,  wenn 
das  vorzeitige  Zerbrechen  der  Glasröhre  auch  nicht  bei 
jedem  Schusse  zu  vermeiden  sejn  sollte,  dasselbe  alsdann 
als 'kein  wesentlicher  Machlheil  xu  betrachten  seju»  wenn 
es  sich,  wie  im  vorliegenden  Falle,  in  den  erhaltenen  Er- 
gebnissen sofort  in  ^er  sehr  entschiedenen  Weise  xu  er- 
kennen giebt. 

Um  auf  rem  theoreti^fihem  Wege  die  Ergebnisse  zu 
bestimmen,  zu  denen  man  so  eben  auf  dem  Wege  der  Er- 
fahrung gelangt  ist,  hatte  man  schon  bei  der  Eotwerfung 
der  Grundlagen  fOr  die  yorliegend  beschriebenen  Versuche 

die  nachfolge iidcu  ßetrachtungen  angestellt,  und  zwar  in 
der  Absicht,  mit  ihrer  Hülfe  und  des  aus  dem  Stollenka 
nai  gegen  das  davor  aufgestellte  Gewehr -^eccptcurpeadei 
auszuführenden  Schieisens,  dieienigen  Wege  und  Geschwin- 
digkeiten wemggtens  annähemd  richiig  berechnen  zu  kön- 
nen, welche  von  der  Pulverladung  während  der  yerschie- 
deueu  Zeitthciic  ihrer  Wirksamkeit  der  vuu  ihr  fortge- 
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triebenen  Kugel  innerhalb  des  Geschützrohrs  ertheilt  wor- 
den siod. 

Es  sej: 

der  Durchmesser  der  Kugel  s 

der  Durchmesser  des  in  den  StoUenluuial  kommenden  Cjr- 
linders  des  StoUeng^escbosses  =:  d> 

das  Gewicht  der  Kugel  = 

das  Gewicht  des  Kugelspiegels  =  q, 

das  Gewicht  der  PulverladuDg  mit  Einschluß  des  Kartusch- 

beatels  =  u, 
das  Gewicht  des  StoUengeschosses  — 
der  Weg  der  Kugel  innerhalb  des  Geschützrohrs  =  L, 
die  von  ihr  darin  erlnii;L^tc  Geschwiiidigkeit  =  V, 
der  Weg  des  Stoiieugeschosses  iuuerhaib  des  Stoiietika- 

nals  SS  I,  und 
die  ihm  darin  ertheiite  Geschwindigkeit  ss  e'; 

Von  der  Stelle  aus,  wo  der  StoIIenkaoal  in  die  Seele 
des  Geschützrohrs  mündet,  werden  sowohl  iji  jenem,  a!s 
in  dieser  durch  die  Pulverkraft  verschiedeue  Massen  ia 
Bewegung  gesetzt*    Diese  sind: 

im  StoUeakanal 
das  demselben  angeh0rige  Geschofs  vom  Gewicht  s  %  und 
auCserdem  eine  so  geringe  Menge  Pulvergas,  dafs  man  das- 
seibe,  seinem  Gewichte  nach,  als  uuerlicblich  auüscr  Acht 
zu  lassen  berechtigt  sejn  dürfte. 

Dagegen  werden  in  der  Sede  des  Geschützrohrs  nach 
dessen  Mündung  hin  getrieben: 
die  Kugel  und  der'  Kugelspiegel  mit  einer  beiden  ge- 
meinschaftlichen Geschwindigkeit,  so  wie  die  gcsainmte 
Pulveriaduiig,  diese  aber  nur  mit  einer  Geschwiudigkeil, 
welche  etwa  die  Hälfte  der  vorigen  betragen  mag. 
Stellt  man  sich  nämlich  die  Masse  der  sich  . in  Gas  etc. 
auflösenden  Pnlverladung  stets  in  ihrem  Schwerpunkte  ver- 
einigt  yor,  so  kann  man  annehmen,  dafs  sich  dieser  wiu- 
desteus  nahehin  stets  in  dem  Mittelpunkte  desjenigen  Theils 
der  Seele  befinden  werde,  welcher  einerseits  von  dereu 
Boden  und  andererseits  von  der  in  Jiewegung  begriffenen 
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Kugel  bc^i  Uuzt  wird,  nod  m  ist  klar,  daft  sieb  dieser  Mit- 
telpunkt mit  der  Hälfte  der  Geschwindigkeit  der  Kugel 
furtschrei teud  bewegt. 

Berechnet  inau  jetzt  für  die  im  Stolleukauale  und  (ic- 
schQtzrobre  selbst  fortgethebeneo  Massen  die  Momente  der 
Bewegung,  so .  erbilt  man  das  sieb  auf  }ene  beziebende 
SS.«',  und  das  der  Massen  in  der  Seele  des  GescbWi- 

Ferner  ergiebt  sich  die  Gröfse  der  Fläche,  in  welcher 
das  Stoliengescbofs  von  der  Puiverkraft  angegriffen  wird, 

=  — ^,  und  die  Grölse  der  Fläche,  in  welcher  die  Kugel 

in  der  Richtung  paraikl  mU  der  Axe  der  Seele  den  Angriff 

der  Pulverkraft  zu  erleiden  hat,  zsz  Auch  kann  diese 

Fläche  derjenigen  als  gleich  angenommen  werden,  gegen 
Vielehe  man  die  in  der  Seele  des  Geschützrohr^  an  der 
Stelle,  wo  der  Stollenkanal  in  diese  mündet,  thätige  Pul- 
verkraft wirksam  zu  denken  hat,  um  den  Kttgelspiegel  und 
die,  dahinter  beßtuUiehe  Fuhennasie  in  der  Richtung  der 
Axe  der  Seele  fortzutreiben,  indem  es  um  so  weniger  ioii^ 
nend  erscheint,  in  der  Gri^e  dieser  FISchen  einen  Unter- 
schied zu  machen,  als  die  Kugel  bri  weitem  den  gröfsten 
Theil  der  Iner  in  Betracht  kommendcii  Massen  bildet  und 
man  die  Geschwindigkeit  des  durch  den  Spielraum  ent- 
vreichenden  Pulvergases  aufser  Rechnung  zu  lassen  gend- 
tbigt  ist 

Diesen  Festsettungen  gemüfs  erbilt  man  das  in  federn 

Augenblicke  der  Dauer  de»  Schusses  durch  die  in  der  Nahe 
des  Slollenkanals  im  Geschützrohr  thätige  Pulverkraft  ye- 
gen  die  Flächeneinheit  bereits  erzeugte  Moment  der  Be* 
wegung: 

1)  im  Stollenkanal  in  der  Richtung  von  dessen  Axe 

,  =ss-^i — ,  und 
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3)  Im  4er  S«ek  des  GeschQisrohn  in  der  fMdk/baag  ihrer 


Kxt  = 


51 

4 


In  bekleii  AiQlitaiig«tt  aber  Mb  die  gegen  iKe  #'ldl- 
ekmMkni  erzeugte  Wirknng  dieeelbe  GfOlae  eribaUen; 

daher  wird: 


und 


4  4 


Wird  in  dieser  Formel  F'=t»'  gesetzt,  so  liefert  die- 
selbe dasjenig^e  (jc  wicht  s  des  StolleDgeschüSücs,  bei  welchem 
dasselbe,  so  lange  es  den  Stollenkaual  noch  nicht  verlas- 
sen hat|  in  jedem  beliebigen  Augenblicke  eine  eben  so 
grolse  GeschnrnndUfMi  empfangen  hat»  als  die  im  GescbQtz- 
rohre  fortg^etriebene  Kugel  selbst.  Man  hat  also  in  die- 
sem Faiie: 

Bei  den  ausgeföhrten  Versuchen  eigtebt  sich  aber  der 

hier  bestiintnte  Werth  von  z: 

für  die  scharfen  Schüsse  au  2  Pfund  Ladung  in  gewö&n- 
lickm  und  verlängerten  KartuMcken: 

%  =  (230,875)       =  1,66503  Loth, 

für  die  scharfen  Schüsse  zu  2  Pfund  5  Loth  Ladung  iu 
Derlängerten  Kartmchm: 

m 

ü  z=z  (233,375)  ^  =  1,60221  Loth,  und 

für 'die  scharfen  Schüsse  zu  IJ  Pfund  Ladung  iu  gewöhn- 
lichen Kartuschen: 

fs  =  (226,750)        =  l,55(>7 1  Luth. 
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U^berdiefs  sind  ditae  Qewklile  dtefenigciiy  bei  deren 

Anweuduog  für  das  Stollengeschofs  dasselbe  im  Stollen- 
kaiiale  in  gleichen  Zeiten  eben  so  grofsc  Wege  zurücklegt, 
als  die  Kugel  in  der  Seele  des  Geschützrohrs.  Werden 
daher  dieselben  bei  )eder  Art  von  Schüssen  in  der  17.  und 
18.  Yerticalspalte  der  beigefügten  Tabelle  an  die  Stelle 
des  dort  gebraoebten  Werths  von  1,31814  Loth  gesetzt,  so 
müssen  sich  in  diesen  Spalten,  wenn  die  so  eben  auseiu- 
aiidergesetzte  Theorie  sich  bewährt,  die  der  Kugel  im  Ge- 
schützrohr während  des  Schusses  YvirkUch  angehörigen  Go- 
schvruidigkeiten  und  Wege  eigeben. 

Wird  fetzt  beabsichtigt,  das  Stollengeschofs  vom  Ge- 

wicht  A  4-  g  «i-  -gl«  welches  mit  der  im  Geschütz- 
rohre fortgetrieb^MD  Kugel  wfthrend  des  Schsmes  aeiMr« 

scits  iiii  Slulieiikaiiale  gleiche  Geschwindigkeiten  erlangt 
und  gleiche  Wege  zurücklegt,  durch  ein  anderes  vom  Ge- 
wicht z'  zu  ersetzen,  welches  anstatt  des  von  jenem  zu 
durchlaufenden  Weges  =  L  den  Weg  l  durchlaufen  soll, 
so  ist  schon  in  den  zur  beigefügten  Tabelle  gegebenen 
Erlttntemngen  auseinandergesetst  worden,  daüi  aksh  altdann 
verhalten  mufs: 

so  dais  sich  crgicbt: 

Wird  in  dieser  Formel  L  =  der  Unge  des  von  der 
Kugel  im  GesehUteohr  bis  an  deaaen  Mfindung  loritokau- 
legenden  Weges,  und  I  ss  der  Länge  des  dem  Stollenge- 

Schosse  vom  Gewicht  z'  im  StoUenkanale  angewiesenen 
Weges,  so  ersieht  mau,  dafs  der  so  eben  für  z'  erhaltene 
Werth  das  Gewicht  desjeuigeu  Stolieugeschosses  liefern 
mufs,  bei  dem  dasselbe  seinerseita  den  StoUenkanal  in  dem- 
selben Augenblick  TerlUbt»  in  dmn  die  Kugel  aus  der  Ge- 
schützmündung geht.  Dieser  Werth  ergiebl  eich  aber  bei 
den  ausgeführten  Ycrsucheu: 
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fBr  die  sdraifen  SdiHase  so  2  Pfoad  Ladang  in  gewöhn- 
lichen Kartuschen  =  1,58503 .         =  20,029  Lotb, 

für  die  sdiarleii  Schüsse  zu  2  Pf  und  5  Loth  Ladung^  in 

YerliogeHeii  Kartuscheii  a  Ifimi .         =s  l^»»? 

Loth, 

ffir  die  scharfen  Schüsse  zu  2  Pfund  Laduug  in  vcrlän- 

gerten  Kartuschen  =  1,58503 .        =s  19,617  Lotb, 
für  die  scharfen  Schßsse  sa  Ij  Pfuod  Ladung  in  gewöhn- 

licLeii  Kartuscheo  =  1,55671  .  ^|^||?=  19,816  Loth. 

Die  hier  erhaltenen  Grdfsen  weichen  so  unerheblich 
von  einander  ab,  daCs  es  fedenfalis  kOchst  schwierig  er* 

scheinen  inufs,  die  dcöfallsigen  Unterschiede  auf  dem  Wege 
des  Versuchs  festzustellen;  niuimt  man  aus  ihuen  für  die 
drei  ersten  Arten  ¥on  Schüssen  das  Mittel,  so  erhält  man 
als  aolches: 

»das  Gewicht  Ton  19,768  Lotb. « 

Das  weiter  ohcu  auf  dem  Wege  des  Versuchs  be- 
stiunnte  desCallsige  Mittel  betrug  aber: 

20,7029  Lotb. 

Der  geringe  Unterscliied  zwischen  jeueiu  und  diesem 
Ergebnisse  erscheint  um  so  überraschender,  eiuerseits,  weil 
gerade  die  zuletzt  dargelegte  Theorie  es  ist,  welche  auf 
dem  Wege  der  Erfabmng  ihrer  Berichtigaag  oder  BestiU 
tigung  bedarf,  und  andererseits  weil  es  noch  nicht  erlaubt 
seyn  kann,  den  für  diesen  Zweck  bis  jetzt  gewonnenen 
Erfahrungen  )eue$  Maafs  von  Zuverlässigkeit  beizulegen, 
das  man  ihuen  in  der  Folge  zu  geben,  nach  den  bis  zum 
gegenwärtigen  AugenbÜcke  erhaltenen  Ergebmesen,  eine 
begründete  HoAinng  hegen  darf,  und  endlich  auch  kleine 
Messungsfefaler  auf  das  theoretisch  bestimmte  Mittel  Ein- 
ilufs  gehabt  haben  können. 

Die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit,  mit  weicher  die 
Kugel  die  Geschütunündung  wirklich  verlftfst,  kam  |etzt 
in  nachstehender  Weise  erfolgen: 
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Ist  V  da8  80  eben  erhalleife  GeuHcht  desjenigen  Stol- 
leng^eschosBe»,  welches  den  Stolidnkanal  auf  dem  Wege  I 

in  demselben  Augenblicke  durchlaufen  hat,  in  dein  die  Ku- 
gel auf  dein  Wege  L  aus  der  Geschützuiündung  gelangt 
iit»  so  ermittele  man  mit  Hülfe  des  vor  dem  Stolleukanale 
aufgestellten  ballistischen  Pendels  die  Geschwindigkeit  t>V 
mit  der  es  aus  diesem  Kanal  getriebeo  worden  ist,  w8h- 
iciid  man  /  und  L  durch  unmittelbare  Messung  cihalt. 
Auch  scj  V  zu  der  von  der  Kugel  an  der  Geschützmün- 
duug  erlangten  Geschwindigkeit  geworden,  und  es  wird 
alsdann:       •  ' 

§ 

Endlich  ist  zu  ersehcD,  dafs  man  L  jeden  beliebig  tu 
Weg  bedeuten  lassen  kann,  den  die  Kugel  innerhalb  des 
Geschützrohrs  zurückgelegt  hat,  und  dafs  alsdann  die  Be- 
stimmung der  Geschwindigkeit  welche  ihr  nach  Durchlau* 
fnn^  desselben  mitgethellt  ist,  genau  in  der  so  eben  dar- 
gelegten Art  vor  sich  geht.  Bocb  wOrde  man  in  diesem 
Falle,  wenn  mau  sich  nicht  begniig^en  will,  das  Gewicht» 
des  hierbei  in  Betracht  kommenden  5toUeugcschosses  theo- 
retisch zu  berechnen  und  nOthigenfalls  nach  den  vor  der 
GeschfttzmfindnDg  unter  Anwendung  der  elektrischen  Kette 
gemachten  Erfahrungen  zu  berichtigeu,  das  Geschützrohr 
au  der  betroffenen  Stelle  seitswärtö  durchbohren  müssen, 
um  hier  die  eben  gedachte  Kette  in  ganz  ahnlichor  Weise 
in  Thätigkeit  setzen  zu  können,  wie  diefs  für  den  Punkt 
vor  der  Geschützmfindung  beschrieben  worden  ist. 

Die  vorliegend  mitgetheilten  Yersocbe  dürften  die  er- 
sten scju,  durch  welche  dargethan  wird,  dafs  es  mOglieb 
sey,  die  bei  dem  Gebrauche  eines  Geschützrohrs  iinierhalb 
desselben  von  der  Pulverladuug  ausgeübten  Wirkungen, 
sowohl  ihrer  Grdfse^  als  ihren  Gesetzen  nach^  tfaatsächlich 
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m  »088^1.  Aucb  wird  maa  um  so  weDiferHarau  deo* 
kea  därfeo,  diesetben  rahea  so  lassen,  als  die  tief  in  das 
innere  Wesen  der  Waffe  eingreifenden  Frageu,  durch 
welche  dieselbeu  hervorgerufen  worden  siuäy  noch  ihrer  Lö» 
SQDg  harreu,  und  es  zur  Zeit  noch  k.eiae  andeprcyu  Wejj^ 
giebt,  diese  Lösung^  herbeizuführen.  ^ 
Berlin,  den  21.  September  18fi3. 

.  Nachtra 

Während  der  vorliegende  Aufsatz  gedruckt  wurde,  i.st 
der  iu  demselben  angedeutete  Versuch:  »das  bereits  be- 
nutzte Kanonrohr  mit  einem  zweiten,  dem  darin  schon  vor- 
handen gewesenen  genau  gleichen  und  gmau  g^enttberlie- 
genden»  StoIlenVanale  xu  versehen  und  ans  jedem  ein, 
auf  12  Fnfs  10  Zoll  davor  aufg;esteUte8  ballistisches  Pen^ 
del  mit  einem  und  demselben  Schusse  anzuschiefsen, «  wirk- 
lich zur  Ausführung  gekommen.  Das  eine  dieser  Peudei 
war  6  Fttfs  lang  und  96f  Pfd.  schwer,  wHhrend  das  andere 
eine  Linge  won  9  Fufs  und  ein  Gewicht  von  172^  Pfund 
besafs.  Die  dem  Schusse  ausgesetzte  Füllung  des  Reoep- 
teiirs  bcstntid  bei  jedem  von  ihucii  auf  eine  Tiefe  von  3 
AoW  aus  einer  Mi^^chiing  von  Talg  und  Waclis,  und  dar- 
unter aus  Holzscheibeu.  Auch  war  bei  den  öchüsseu  mit 
SloUengeschossen  ohne  Kopf,  und  iwar  njir  bei  diesen^ 
über  der  eben  gedaijiten  Mischung  noch  eifie  ffobplatte 
befestigt  worden. 

Der  Zweck  dieses  Versuchs  war  zunächst  nur,  die  Ver- 
gleichuug  der  Angaben  beider  Peudei  für  dieselben  Schüsse 
und  einander  möglichst  gleiche  Stoüengeschosse,  eine  Verr 
gleichoi^  die  dadurch  eine  erhöhte  Wicbt^keit  gewanpi, 
weil  die  erforderliche  Uebereinstimmung  dieser  Angabe^, 
wegen  der  angefiihrten  sehr  verschiedenen  Eigenthümlich' 
keit  der  in  Thätigkeit  gesetzten  Pendel,  höchst  wahrschein- 
lich nur  nach  Maafsgabe  der  absoluten  Richtigkeii  der  .er^ 
balteueu  Ergebnisee  zvm  Vorschein  kommen  konnte.  ^ 

Es  zeigte  sich  sunlichst  das  9  FuCs  lange  Pendel  der 
Einwirkung  der  hlstt^  Expfamui  des  Schusses  erheblich 
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mclir  ausgesetzt,  als  das  6  Fufs  lauge.  Man  machte  hier« 
auf  vor  der  in  der  Pendelbaracke  befindlichen  Oeffnong, 
durch  welche  das  Slollengeschab  seinen  Weg  %nm  Recep- 
feur  nehmen  mufs,  einen  nach  allen  Selten  geschlossenen 
Vorbau,  welcher  seinerseits  dem  StoUenkanale  gegenüber 
eine  möglichst  kleiue  Oeffnung,  und  an  der  der  Geschütz- 
iDünduug  abgewendeten  Seite  eine  grofse  Thüre  erhielt. 
Diese  sowohl»  als  die  som  Stoliengeschosse  nach  dem  Re- 
cepteur  hin  %n  dnrchlavfenden  beiden  Oefffnungen  bUeben 
während  des  Sclmsses  angeschlossen  und  war  in  dieser  Art 
die  Einwirkung  seiner  Explosion  gegen  das  Pendel  auch 
in  Bezug  anf  das  9  Fufs  lange  in  erwQnschtem  Maafse 
beseitigt  worden. 

£s  teigte  sieh  leftier,  dafs  der  Widerstand,  disn  der 
Schieber  des  Gradbogens  der  Bewegung  des  Pendels  ent- 
gegensetzt, ein  keineswcges  ganz  unerheblicher  ist.  Man 
setzte  deshalb  bei  jedem  Schusse  den  hiervon  betroffenen 
Gradbogen  ganz  aufser  Thiltigkeit,  während  man  das  Tom 
Stoliengeschosse  getroffene  Pendel ,  mittelst  einer  nach 
abwäfis  zeigenden  feinen  Spitze,  in  der  TalgffiUung  des 
aiideni  Gradbof^^ens  eiue,  nur  etwa  0,01  Zoll  tiefe  mit  Be- 
stimmtheit erkciUibare,  Kinne  reifsen  licfs. 

In  dieser  Art  wurde  der  Versuch  in  einem  sehr  ausge- 
dehnten Maafsstabe  durchgeführt ,  nämlich:  mit  scharfen 
Schossen  za  2  Pfd*  Pulverladong  in  gewöhnlichen  und  ver- 
ISngerten  Kartuschen  und  zu  2  Pfd.  5  Loth  in  verlSnger- 
teu,  unter  Anwendung  der  Stolle n^^eschosse  mit  Kopf:  »von 
6,  12  und  20  Loth,«  und  der  ohne  Kopf:  »von  3  Loth  und 
^Lotb, »  in  der  hier  aufgeführten  Reihenfolge. 

Diese  Versuche  gingen  sehr  leiclit  und  in  höchst  er- 
freulicher Weise  von  Statten,  indem  man  für  sttmmtliche 
Stollengeschofsarten  Ergebnisse  erhielt,  die  ebensowohl  in 
den  Angaben  beider  Pendel  eine  ganz  befriedigende  ücbcr- 
einstimmung,  als  auch  für  die  vorliegend  vor  Augen  ge- 
legten Ergebnisse  merkwürdiger  Weise  ein  noch  höheres 
Maafs  von  ZuverlHssigkeit,  selbst  iQr  die  Stollengeschosse 
mit  Kopf,  erkennen  lassen »  als  man  ihnen  beizulegen  ge- 
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neigt  gewesen  ist.  Ganz  sacligemafs  ist  jedoch  bei  allen 
drei  Arten  von  Schüssen,  wegen  der  besonders  an  der 
Stelle  des  sogeoanutcti  Kugellagers  in  Folge  sehr  vieler 
Schüsse  enlstaodeneD  £rweileraDg  der  Seele  des  heoato- 
teii  Gescfatttxrobrs  (bis  tu  0,05  ZoUX  in  der  Wirknng  dmr 
^löthigen  Stollengeschosse  eine  verhältnifsmSfsig  sehr  merk- 
liche \  oniiinderung  eingetreten.  Auch  bleibt  schliefslich 
noch  die  gleichzeitige  Anwendang  zweier  Pendel  von  noch 
auilAssig  sehr  Yersehiedeoer  EigenlhfinUcbkeil;  nicht  allein 
fOr  die  Güte  der  anssofilhrenden  Versncbe  selbsl^  sondern 
ancb  noch  in  sofern  flQr  die  Theorie  disr  ballistuchen  Pen- 
del überhaupt  als  ein  höchst  entschiedener  Fortschritt  zu 
bezeichnen,  als  man  von  diesen  immer  nur  oergkichsweUe 
richtige  Ergebniise  tn  erwarten  geneigt  gewesen  ist,  and 
Ober  jeden  begangenen  Fehler  oder  jede  auf  die  Ergeb* 
nisse  einwirkende  ZulUligkeit  sofort  einen  erw&nsditen 

Aufschlufs  erhalt. 

Berlin,  den  21.  iSovember  1853. 

(Hmo  dSe  MbaMelmae  Tabdk) 
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Sekunden 


Halle  die  gegen  den  Cy- 
rnrlcr    thäh™  gewesene 
L'ulvcrkraft  in  jedem  Au- 
genblick ihrer  Wirksam- 
keit mit  genau  dertelbeo 
Anaahl  von  Atmosphä- 
'cn,  wie  dicfs  pe^en  <1fn 
Cy linder  gcächciieo  ist, 
gegen   eine  Kugel  von 
3,50"  Oarehmesscr  nnd 
6  Pfd.  Gewicht  einge- 
wirkt ,  «o  wurde  diese 
in  der  Zeit  T  erlangt 
haben 


die  Ge- 

sc/nvin- 
dighcit  = 

Fufs 


auf  dem 
Zoll 


16 


17 


18 


0,75995 

1,46271 

1,09355 

1,471875 

1,10050 

4,20 

3,14 

4,20 

3,14 
4,20 

19,3115 

19,492 

23^7854 

24,006 
24,628 
24,856 

1.48012 

4,20 

29,979 

1,48012 

4,20 

29,979 

2,19169 
2,94225 

4,20 
4,20 

34,4695 

41.190 
41,373 
49,839 

4,52372 

4,20 

1,0  737,70  |0,00085293|  473,17  2,4214 

anger  Kartnsehen*), 

7,6        I  868,50  |Q,00102072|  682,78  |  3,4845 

langer  Kartn<;r]irn. 

),0         11030,86  |0,00i02086|  603^43  |  3^5062 

arluscben. 

S,9        1 1231,12  10,001177341  727,79  |  4,7161 

• 

,1         11092,08  |0,00117234|  727,79  |  4,7161 

en  die  nachfolgend  angegebenen  Zttiten  sSmmtUch  um 
ratlich  ungeSnderl  bleiben. 


J,3 


.3 
»8 


600,22 

1062,1 
705,11 


|0,0014M 


836,80 


0,001629771  1009,30 
0,002008221  1209,9 


6,9834 

9,3747 
14,414 


*)  Im  Allgemeinen  sir^en  erhalten  hat. 

**)  Die  Mitnuhnif  im  dn  die  liifidürrli  Kewirlje  Störung  dcs  Gesetzes,  nach 
welchem  die  Pulveiisi  um  so  erheblicher  ausgefallen,  da  der  Unterschied 
der  Gewidite  In  d  |2  —  1,10050  0,37962  Lolh)  bereits  sehr  klein  ist. 
In  dieser  Hinsicht  en  Uiilcrschiede  angenommen  mrdeD,  daf»  aber  auch, 
wenn  diefs  in  eine  „  bestimmenden  Ergebnisse  alsdann  uro  so  sdiadh'cher 
wird,  so  dafs  manli^jendcii  Mitlelwcget  die  gebührende,  nicht  schwer  ku 
erfüllende,  Uück&icj 
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II.  Erläuterung  einer  graphischen  Methode  zur 
gleichzeitigen  Darstellung  der  J^Vilterungsersdieiruin" 
gen  an  vielen  Orten,  und  Aufforderung  der  Beob^ 

achter  das  Sammeln  der  Beobachluft^en  an  vielen 
Orten  zu  erleichtern;  vom  Prof,  Buijs^Ballot 

in  Utrecht. 

^(^ielleicht  wandert  es  Diesen  oder  Jenen,  dafs  gerade 
Ton  mir  eine  graphische  Methode  augekündigt  whrd,  da  ich 
doch  inmer  die  Zahlen  selbst  über  ihre  bildliche  Darstel- 
lung;; geprieseu  habe.  Man  wird  aber  zugeben,  dafs  ich 
der  gewöhulichen  graphischen  Methode  ihre  Ehre  gelassen 
habe;  durch  sie  kann  man  einem  Jeden  übersichtlich  ma- 
chen» was  sonst  nur  dem  Meteorologen  vom  Fach  deutlich 
wird;  und  schon  darum  yerdlent  sie  fiberall  gebraucht  zu 
werden,  wo  man  popularisiren  will,  nnd  die  grofsen  Un- 
kosten nicht  scheut.  Aber  ich  habe  ihr  noch  mehr  Ehre 
zugestanden,  mehr  als  Jemand  immer  explicite  zu  ihren 
Gunsten  gesagt  hat.  »Sie  sej  darum,  heifst  es,  in  den 
Fortschritten  der  Physik  von  hohem  Werthe  und  beliebt 
geworden,  da  man  unbewufst  in  der  bildlidien  Darstellung 
etwas  angedeutet  hat,  was  in  den  ursprünglichen  Zahlen 
nicht  so  sichtbar  vorhanden  ist:  die  Abweichungen.»  Ich 
glaube  in  dieser  Abhandlung  am  besten  die  neue  Methode 
erlftutom  und  zum  allgemeinen  Gebranch  empfehlen  zu 
können,  wenn  ich  zeige: 
L  Wie  man  historisch  und  rationell  zu  der  neuen  Me* 

thode  gelangt  ist 
IL    Worin  sie  eigentlich  sich  von  den  älteren  unter< 

scheidet,  in  einem  Beispiele  verdeutlicht. 

III.  Dafo  es  wünschens Werth  und  möglich  sey,  sie  auf  die 
ganze  Erde  auszubreiten. 

IV.  Welche  Fehler  noch  an  der  VerOffentlichungsweise 
der  meteorologischen  Beobaehfungeu  zu  entfernen 
sind,  um  dazu  leicht  gelangen  zu  können* 

V.    Wie  diese  Fehler  zu  beseitigen  sejen* 
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I.  Bei  der  bisher  gebräuchlichen  graphischen  Methode 
zieht  mau  schon  in  Gedanken  die  geraden  oder  ireiiigei^ 
gekrQiniiiien  Linieii,  wdlclie  den  miulereü  Zustand»  sey  er 
Don  der  Temperatnr  oder  des  LoftdruckB  oder  einer  an* 
deren  Erscheioong,  Torttellen.  Ist  diese  Zeichnung  nur 
auch  inj  Gedanken  gemacht,  so  treten  doch  die  Theile  der 
graphischen  Linien,  welche  darüber  sich  erbeben,  als  posi- 
tive, die  anderen,  welche  darunter  bleiben,  als  negative 
Abwefichangen,  sogleicb  vor  den  Geist,  nicht  allein  in  Ridi- 
tungy  sondern  anch  einigernalsen  in  GrOfiie,  Hat  man 
nun,  wie  beim  Erdmagnetisnma  inerst  und  am  besten  gc- 
schehen,  die  graphischen  Resultate  von  yerschiedenen  Or- 
ten auf  einem  Blatte  vor  sich,  so  sieht  man  auch,  wie  die 
Abweichungen  von  einem  nach  dem  anderen  Orte  fortge- 
rückt sind. 

Wenn  mm  aber  auch  hiefdnroh  die  graphiadw  Dar- 
stellung vor  den  ursprünglichen  Zahlen  etwas  voraus  hat^ 

so  steht  sie  doch  auf  der  anderen  Seite  gegen  meine  Me- 
thode, die  Abweichungen  in  Zahlen  zu  geben,  und  deren 
Sinn  durch  die  Zeichen  Hh  und  —  zu  unterscheiden,  weit 
zurück«  Denn  diese  hat  erstens  den  Vorzog  der  weit  ge^ 
ringeren  Kostspieligkeit,  und  zweitens  der  der  giüaeren, 
beinahe  vollkommenen  und  nach  einigen  Jahren  ganz  ab- 
soluten Genauigkeit.  Da  nämlich  die  mittleren  Werthe 
eines  jeden  InstrumentSi  für  jetzt  schon  des  Thermometers 
und  Barometers,  fttr  einen  Jeden  Ort  ziemlich  gut  bekannt, 
und  Ton  mir  in  einer  NormaltabeUe  für  jeden  Tag  des 
Jahres  nebeneinander  gestellt  sind,  so  hat  man  diese  nnr 
Ton  dem  beobachteten  Werthe  eines  jeden  bestimmten  Ta- 
ges abzuziehen.  Mit  dem  Verlaufe  der  Jahre  wird  eben 
durch  diese  Abweichungen  unsere  Kenntnifs  genauer,  und 
so  kann  man  die  vorigen  Differenzen  lieriohttgen,  die  fol- 
genden mit  einem  Male  genau  hnnetiMi« 

Nicht  leicht  werden  für  einen  Tag  die  Unsidierheiten 
der  Temperatur  über  einen  halben  Grad  C,  und  die  des 
Barometerstandes  über  ein  halbes  Millimeter  gehen.  Gin- 
gen sie  aber  auch  über  einen  ganzen.  Grad  C.  und  über 
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eio  gautes  Milliineter,  so  wörde  sich  doch  das  Zoicheu  der 
Abweichuugcii  noch  sehr  selten  dadurch  Hndeiu  und  also 
der  Eindruck,  den  der  Anblick  der  AbweichuDgeo  gewahrt 
derselbe  bleiben,  wie  mau  sich  davon  aus  dem  Ueberblicke 
meiner  Meteorologischea  BeobachtaDgen  in  ded  Niederlan. 
den,  1852,  überaeugea  kann.  Es  istaadi  zti  bedenken,  dals 
die  Abweichungen  durch  eine  schlechte  Aufstelldii^  der  In- 
sframente  nicht  unsicherer  werden,  weiju  nur  die  mittleren 
Werthe  mit  deiisdbLu  iustrumeuten  in  der  nämlichen  Stel- 
lung  besüomit  sind,  oder  das  neue  Instrument  in  Bezug 
auf  das  alte  und  dessen  Aufateliung  bekannt  ist 

Wenn  ich  so  die  Metbode  der  Abweichungen  verthei- 
dige  und  rühme,  so  will  ich  doch  nicht  sie  all(  in  preisen 
und  andere  geringschätzen;  nur  mufs  ich  aufe  Bestinnnteste 
darauf  dringen,  dafs  man  Alles  mittheiie,  was  man  selbst 
oder  ein  Anderer  brauchen  würde,  um  sie  berechnen  zu 
können:  die  mUihren  Wertke  oo»  früheren  Jahren  für  je- 
den  Tag  dee  Jakret  und  die  ursprünglichen  Beobachtumjeu 
der  vergangenen  Jakre,  besser  noch  des  eben  verflossenen 
Monats, 

Nie  sollte  man  vergessen,  dafs  man  aus  diesen  Wer- 
th en  Alles  andere,  was  man  zu  wissen  wünscht,  berechnen 
kann,  aber  nie  das  Geringste  von  diesem  aus  mittlerem 
Werthe  von  gröfseren  Perioden. 

Die  Lehre  der  atmosphärischen  Erscheinungen  umfafat 
zwei  besondere  Theilc:  die  Klimatologie  und  die  Meteoro- 
logie im  engeren  Sinne.  Für  die  KIima(ologie  ist  die  Kennt- 
ntfs  der  Abweichungen  nicht  nötbig;  für  die  Meteorologie 
kann  man  ihrer  nicht  entbehren. 

Die  Klimatologie  umfafst  die  Lehre,  wie  an  einem  ge- 
gebenen Orte  alle  atmosphärischen  Zustände  im  Laufe  des 
Jahres  und  des  Tages  durchschnittlich  sich  ändern;  auch 
die  Lehre,  wie  die  Orte  von  gleichem  Klima  und  speciel- 
1er  Ton  gleichem  Gange  dieses  oder  jenes  Instrumentes 
Aber  die  £rde  Terbreitet  sind.  Zu  ihrer  Kenntnifs  ver- 
nachlässigt  man  die  Abweichongen,  es  müfste  denn  se^  u, 
dafs  man  die  Orte  zu  verbinden  suchte,  wo  gleiche  Ab- 

l^oggendorffft  Ano.  £rgaiuiing«bd.  IV.  36 
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^cichungen  vm^komoien ;  wie  dieses  Hr.  Dove  in  seinen 
IsaiiomaliMi  gcthnn  haf. 

Die  Meteorologie  besteht  aus  drei  Theiicn:  sie  hat  er- 
steos  den  Zusammeuhang  der  Terschiedeneu  Zastäude  zu 
erklären;  hat  zweitens  zo  begrflnden,  waruin  die  klimatt- 
sehen  Verhältnisse  so  und  niebt  anders  sind,  d.  b.  wie  die  7ax- 
fitlinde  an  ciueiii  bcstiuuntcn  Orte  in  der  Zeit  aufciiiaiider- 
fulgei);  drittens  aber  ist  ihre  höchste  Aufgabe  zu  erürtei  ii. 
wie  ein  bestimmter  Zustand  im  Rsiime  fort  «schreite,  d.  h. 
wie  aus  einer  bestimmten  Vertheilnng  der  Witterung  öber 
der  ErdoberfIXehe  eine  andere  Vertheilnng  hervorgehe. 

Diefs  ist  die  schwierigste  Aufgabe:  noch  wird  keiner 
sich  schiueicheln,  dafs  er  sie  iüsen  könne,  aber  es  ist  pflicht- 
und  uaturgemäCs  die  Möglichkeit <iavon  zu  behaupten;  man 
mnfs  die  Lösung  vorbereiten,  und  zu  dieser  VorbereilnDg 
ist  die  Berechnung  und  Zusammenstellung  der  Abweidian- 
gen  nothwendig.  Auch  hat  man  zu  erwfige»,  dafs  die  Ab- 
weichungen gröfsercs  Interesse  einflöfsen  als  die  absoluten 
Beobachtungen,  insbesondere  sobald  die  Lösung  und  das 
Verhalten  der  Orte,  worauf  sie  sich  bezieben,  nicht  ganz 
genau  bekannt  sind.  Sagte  man  Jemand:  es  war  gestern 
an  einem  Orte  in  Rnfsland  die  Temperatur  —  16^  so 
ruft  er  vielteicht  aus:  wie  kalt!  wüfste  er  aber  wie  weit 
der  Ort  nach  Osten  hin  läge,  wie  hoch  über  dem  Meere 
u.  s.  w.,  so  würde  er  geantwortet  hüben:  nur  —  16**  Ä?, 
das  ist  gar  nicht  so  kalt  wie  l»ei  uns.  Sage  ich  aber:  es 
war  gestern  an  diesem  Orte,  2**  R.  zu  warm  oder  die  Ab> 
weichnng  war  -f-  2"  R.,  so  hat  er  unmittelbar  den  bestimm- 
ten Begriff,  dafs  es  daselbst  um  2  Grade  ^viirnier  \\,\r,  als 
sonst  durch  die  Lage  im  Mittel  geboten  ward:  und  er  fragt: 
wie  weit  erstreckten  sich  diese  erwärmenden  Ursachen? 
Dazu  dient  nun  gerade  die  neue  graphische  Methode«  Al- 
lerdings braodit  man  sie  nicht,  denn  die  nuaoerischen  An- 
gaben sind  immer  die  besten;  man  bfifst  mit  der  graphi- 
srhrn  Methode  immer  etwas  von  der  Genauigkeit  ein,  aber 
man  gewinnt  auch  wieder  etwas  anderes.  VVenn  man  tos 
recht  vielen  Orten  die  Abwaichungett  eines  Tages  aogiebl^ 
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so  setzt  mao  die  betrelfendeo  Zahlen  am  besten  neben 
eioander  oder  unter  einander;  dann  muCs  man  aber  die 

Abweichungen  von  den  folgenden  Ta^en  darunter  in  die 
übereinstimmende  Spalte  odoi  (irmcben  in  die  überein- 
stimmende Zeile  steHen.  KöuDte  mau  sich  nun  beschrän- 
ken auf  Orte  von  uahe  dem  n^mlioben  PaniUelkreise  oder 
deouelben  Meiidian  oder  anderem  Kreise»  so  wäre  die  Ue- 
beiaicht  leichl,  aber  das  soll  man  nicht.  Sind  dagegen  die 
Orte  zweekmilsigp  naoh  allen  Richtungen  verbreitet,  am 
besten  gleich  weit  von  einander  gewählt,  so  geht  die  ge- 
läufige Uebersicht  verloren, 

II.  Es  kudUet  sogleich  ein,  wie  die  Uebersicht  auch 
durch  die  neue  graphische  Methode  gewonnen  werden 
wird*  Man  zeichne  ntalieh  eine  Karte  von  seinem  Benrlie 
und  dente  dhirin  mit  Punkten  die  Orte  an,  von  denen 
man  Nachricht  bekommt;  fOr  jeden  Tag  zeichne  man  die 
gleiche  Karte,  aber  ohne  die  polilist  lion  Gränzen;  eine  die- 
ser Karten  %ey  oluie  Datum  mit  Parallelen  und  Meridia- 
nen  iwd  mil  den  AnfangsiMiebstaben  der  betrefifeoden  Orte 
beseiehoel,  wodurch  man  sich  auf  den  übrigen  Karten 
leicht  zurec^t  finden  wird.  Man  hat  nnr  noch  die  Zu- 
stände einzutragen,  und  sieht  dann  die  Witterung  der  ver- 
schiedenen Gegenden  in  gleicherweise  vor  sich,  wie  man 
diesen  Theil  der  £rde  von  einem  Punkte  auTserhalb  der 
Atmosphäre  aus  sehen  wÖrde. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Frage:  wie  wird  man  die  Zu- 
stände bildlich  darstellen.  Man  kann  die  Karte  überladen; 
mau  kann  aber  auch  anfangs  nnr  wenig  angeben,  und,  wenn 
man  an  diese  Bezeichnungen  gewöhnt  ist,  mehr  und  mehr 
eintragen ;  so  habe  ich  augelai^en  nur  die  Windeshchtuu- 
^n  und  die  Temperaturabweichungen  anzugeben.  Die 
Windesrichtungen  deutet  man  am  besten  durch  Pfeilchcn 
an.  Jederman  versteht  diese  Sprache.  Hat  die  Windes- 
richtung  sich  geändert  im  Laufe  des  Tages,  so  zeicline  man 
am  hinteren  Ende  der  Pfeilchen  einen  Bogen,  so  dafs  die 
Richtung,  bestimmt  durch  den  Endpunkt  dieses  Bogens  und 
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den  Kopf  des  die  erste  RidIttaDg  des  Windes  andeuten- 
den Pfeilchens,  die  zweite  Riehiung  angicbt.    Der  Kopf 

der  Pfeilchen  weise  auf  den  Ort  selber  hin. 

Hat  mau  au  einem  Orte,  z.  B.  wie  Brüssel,  Mönchen 
and  Utrecht,  auch  die  Riebtang  der  Wolken  beobachtet 
und  mitgetbeilty  so  kann  man  ein  zweites  Pfeilcfaen  aber 
den  Ort  anbringen.  Auch  bin  ieh  im  Begriff  wie  Espy 
durch  die  Länge  des  Pfeils  die  StSrke  des  Windes  annS- 
li{  r  iul  zu  bestimmen.  So  sieht  man  denn  in  leicht  zu  fas- 
sender Darstellungsweise  die  Vertheiiung  der  Luftstrüme 
über  dem  Bezirke  dargestellt. 

Eben  so  leicbt  gewinnt  man  eine  Ueberskbl  über  die 
begleitende  Vertheiiung  der  Temperatur.  Ist  auf  einem 
ganzen  Terrain  oder  einem  Theile  desselben  die  Tempe- 
ratur unter  dem  mittleren  Werthe,  so  gebe  ich  dieses 
an  allen  betreffenden  Orten  durch  Horizontalstriche  an. 
Diese  Striche  werden  desto  kidner  und  dichter  gewfthl^ 
je  tiefer  die  Erniedrigung  war.  bt  dagegen  die  Tempe* 
ratur  an  einigen  Stellen  hdher  wie  gewöhnlich,  so  werden 
Verticalstriche  es  andeuten.  Auch  diese  werden  dichter 
au  eiiiandergczog;pn,  je  gröfser  die  Erhöliuiig  über  den 
mittleren  Werth  war.  So  sind  die  Gegensätze  der  Erhö- 
hung und  Erniedrigung  scharf  gegen  einander  hervorge- 
hoben. Der  Theil,  wo  die  erwSrmenden  Einflösse  ftber- 
wiegend  waren,  und  der,  wo  die  erkSitenden  Ursachen  den 
Sieg  davontrugen,  fallen  sogleich  ins  Auge,  und  nur  au 
der  Stelle,  wo  nahe  die  mittlere  Temperatur  eintrat,  ge- 
hen die  verticalen  Striche  durch  eine  leer  (weife)  gelaa* 
sene  Gränze  in  horizontale  über.  Ich  habe  es  vorgezogw 
diese  Orte  weifs  zu  lassen»  um  sooh  schSrfer  die  in  war- 
men von  den  zu  kalten  Orten  zu  trennen  und  zugleich 
auszudrücken,  Jais  die  kleinen  Uusicherheiteu  der  mittle- 

I  )  Durch  die  Geföllrgkeit  des  Herrn  Dr.  J.  G.  Flügel«  dem  ich  hicrdurcU 
luciiiüu  Dank  dafür  abslalle,  iiahe  Ich  zu  Anfange  dieses  Jahres  deu  He^ 
port  on  Meteorologe  von  Espy  bekomincD.  Meine  erste  Tilel  war 
schon  abgedruckt,  als  ich  lu'craus  sab,  dafs  aucliEspy  diese  erste,  näm- 
lich graphische,  Methode  gewählt  bat,  die  ich  hier  besclureihc. 
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ren  Wei  thbestimmungen  ittr  das  Vechältnifs  dieser  Orte 
einigte  UiibestimmlheU  stellen  lassen.  Eben  dadurch,  dafs 
man  mit  einem  Auge  die  Vertheilung  der  Temperatur  fiber 

cincki  gauzcii  Theil  voo  Europa  Übersicht,  wird  es  "lö*^- 
lich,  das  Fortsclireiten  der  Wärme  oder  das  Verdräijgeu 
derselben  durch  die  Kälte  zu  erkeuueu,  wenn  mau  nur  für 
einige  aufeinanderfolgende  Talge-  dergleichen  Karten  ent- 
ufirft  Für  den  folgenden  Tag  ist  sidier  die  Verbreitung 
oder  doch  die  Sehattirung  eine  andere,  und  die  Verände- 
rung wird  sogleich  verstanden. 

So  habe  ich  seit  vier  Jahren  für  die  Niederlande  und  im- 
mer mehr  Orte  aufiserhalb  derselben  die  Abweichungen  be- 
recftknetj  für  1852  glaubte  ich  anlangen  zu  Iidnnen»  diesel« 
ben  auch  bildlich  darzustellen,  denn  in  diesem  Jahre  er- 
strechte sich  mein  Bezirk,  schon  in  der  Breite,  Von  den 
Orkaden  und  Paderborn  bis  Genf  und  München  und,  in 
der  Länge,  von  Boston  bis  Warschau.  Und  doch  ist  die- 
ser Bezirk  noch  zu  klein,  um  daraus  etwas  Wesentliches 
iQr  die  flileteorologie  zu  lernen;  glficklicfaerweise  aber  nicht 
zu  hleitt»  um  diese  Mediode  zu  empfehlen.  Zu  klein  ist 
mein  Bezirk,  weil  Über  die  ganze  OberflAche  dnrchgäugig 
die  nSiiilicho  Witterun»^  herrscht.  So  war  der  17.  Juli 
überall  der  heilseste  Tag,  beinahe  immer  sind  die  Abwei- 
chungen von  gleichen  Zeichen  im  Osten  und  im  Westen 
des  Bezirks,  im  Morden  und  Süden,  und  wenn  an  einem 
gleichen  Tagfs  die  Abweichungen  von  entgegengesetztem 
Sinne  sind,  so  ist  schon  am  folgenden  Tage  die  Ueberein- 
Stimmung  wieder  hergestellt.  Das  ganze  Jalii  hat  nur 
zwei-  oder  dreimal  ein  Beispiel  davon  geliefert,  dafs  die 
Wärme  au  einem  Theile  die  Oberhand  bekam,  zurückge- 
dringt  ward,  und  wieder  die  Kälte  überwand  oder  umge- 
kehrt. Zwei  von  diesen  Kämpfen  habe  ich  in  meinem 
Werke  von  1852  abgebildet,  den  zweiten  Theil  auch  in 
der  Taf.  II  dieses  ücits,  und  diesen  will  ich  etwas  näher 
beschreiben. 

Das  erste  Fach  der  Tafel  II  stellt  mein  Terrain  vor. 
In  1852  erhielt  ich  Berichte  für  feden  Tag  von  den  Or- 
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kadiicheii  lofidn,  BrntOD,  Claswich,  Oreenwicfa,  Brüssel, 
Paris,  Hariem,  Amsterdkma,  Utreebt,  Breda«  Leeuwardeo, 

Njiuwegeu,  Mastricht,  Gröiiiiigtn,  Köln,  Genf,  Paderborn, 
Carlsruhc,  Hamburg,  Möhlhauscn,  Ittendorf,  München,  Leip- 
zig, Wien  Krakau  und  Warschau.  Alle  diese  Orte  sind 
mit  ihren  AnfangtbucbslabeD  im  ersten  Fach  angedealct; 
in  den  folgenden  Fächern  bezeldinet  O«  die  Orkadischim 
Inseln,  8,  Stockholm,  W.  Warschau,  O.  Genf,  J7.  Hamborg 
und  U.  die  Hauptstation  Utrecht.  Die  übrigen  Orte  wer- 
den nunmehr  mit  Funkten  angedeutet,  worin  man  sich  leicht 
zurecbt  finden  wird.  In  den  sechs  anfeinancbrloigenden 
Tagen  26— 31.  Oclober  lag  die  GrSnze  der  zu  warmen 
und  SU  kahen  Orte  «uf  meincni  G«bie(e.  Am  36.  Qcfiober 
war  die  Temperatur  nur  in  den  Niederlanden  ein  wenig, 
und  in  Warschau  etwas  mehr  über  dem  Mittel.  In  Eng- 
land war  die  Abweichung  ziemlich  stark  negativ,  so  auch 
im  Norden  und  wieder  auf  der  Ostseite  von  Warschau; 
in  Petersburg,  wo  die  Neva  bereits  zogefroren  war;  auch 
im  Süden,  in  Paris,  Genf  und  Mflneben;  gleidisam  eine 
wanne  Insel  erhob  sich  in  dem  kalten  Meere.  Das  Meer 
erlangte  am  27sten  und  28steiJ  die  Oberhand;  die  gewal- 
tigen Ötürme  in  Athen  und  den  umgebenden  Orten,  ob- 
gleich aus  SO  wehend,  brachten  Kälte;  nur  Paris,  GarJa- 
ruhe  und  Genf  blieben  wttnuer  als  gewöhnlich.  Bald  aber 
ward  die  Riehtting  des  Windes,  schon  am  27sten,  mehr 
bestimmt;  aber  am  2Hston  wehte  der  SW  und  am  29sten 
waren  die  Niederlande  und  1^  cufsen  srhon  wieder  erwärmt, 
am  30stcn  auch  Kugland;  am  31stcn  waren  nur  die  Or> 
kadischen  Inseln,  Stockholm  und  Warschau  wa  kalt,  und 
weiter  war  ganz  Europa  10  Tage  lang  zu  warm. 

Ein  dem  beschriebenen  sehr  Shnlieber  Vorgang  zeigte 
sich  vom  11.  bis  15.  November.  Ein  Nordost -Strom,  der 
am  12ten  sogar  Nord  war,  machte  die  Nord-  und  Ostseite 
von  Europa  kalt;  am  I3tcn  waren  Cluswich,  Mastricht,  Pa- 
ris, Carlsruhe  und  Genf  und  natürlich  die  dazwischen  lie- 
genden Orte  nur  etwas  zu  warm,  aber  schon  am  14ten  war 
der  Südwest  wieder  starker  an  der  OberflSdie.  Au  den  ge« 
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iiauüieii  Orten  und  ciu  weuig  darumber  hatte  sich  die  Wärme 
verstörkt  uad  ausgebreitet;  aUi  15tea  war  nur  der  nordöst- 
liche Tiieii  von  Europa  kalt,  und  an  den  folgenden  Ta* 
gen  war  die  Wärme  wieder  überall  hergeBtellt.  Man  eieht, 
wie  leicht  man  mit'  Hülle  dieser  Zeichnuij^ ,  welche  sich 
auf  die  Zalilcii  von  S.  141  und  145  meines  genannten  Wer- 
kes stützt,  das  Fortschreiten  von  Wärme  und  Kälte  über- 
sichtlich ausdrückt  und  in  Worte  übersetzt.  Ein  anderes 
Mal  werde  ich  eben  so  leicht  auch  die  Abweichungen  dea 
Barometers  und  die  Menge  des  Regeos  in  die  Karten  ein« 
tragen. 

Grofs  genug  also  ist  mein  Bezirk,  um,  was  kIi  hauj»l- 
säcbiich  bezwecke,  das  Wünscheuswertbey  dais  er  gröfser 
werden  möge,  Jedem  lebhaft  vor  Augen  zu  führen.  Durch 
die  Uebereinatimniung  der  Abweichungen  im  Allgemeinen, 
d.  h.  dadurch,  dafs  nicht  ein  Ort  negative  Abweichung  zeigt, 
wSfarend  die  herumliegcndeu  positive  geben,  ist  zur  Ge- 
nüge dargethan,  was  ich  t)ben  anführte,  dafs  die  mittleren 
Wertho  genugsam  bekannt  sind  um  die  Abweichungen  zu 
liefern.  Und  wenn  die  Abweichungen  hlswetleD,  aber  auf 
beiden  Seiten  einer  nur  ein  anderes  Mal  anders  geriehte* 
ten  Gfünzlinie  das  entgegengesetzte  Zeichen  filr  ein  fiaar 
Tage  zeigen,  so  wird  das  Verlangen  erregt  zu  wissen,  wie 
diese  (iränziinie  tortgerückt  sejn  möge.  Diesem  Verlan- 
gen kann  nun  nicht  Genüge  geleistet  werden,  wenn  nicht 
der  Bezirk  so  grofs  ist,  dafs  man  die  Witterung  verfolgen 
kann.  Bisweilen  und  beim  einfallenden  NO- Passat  wird 
in  die  Mitte  eines  orwärmten  Bezirks  auf  einigen  Quadrat- 
(jiaden  plötzlich  von  oben  herab  eine  Etkaltung  nicdiji 
iaiien:  Wie  wird  diese  ihre  Stellunf^  belian|»teni'  In  wie 
viel  Zeit  wird  sie  wieder  verdrängt  werden,  oder  wohin 
wird  sie  fortschreiten?  Alle  diese  Fragen  können  nur  durch 
An^reitung  des  Gebietes  beantwortet  werden.  Dann  aber 
kann  man  sie  auch  heantworten,  wenn  für  ein  «fahr  die 
Abweichungen  über  die  ganze  Erde  in  solcher  Weise  vor- 
gestellt wären;  gewifs  man  würde  viel  Liebt  über  diesen 
Vorgang  dadurch  bekommen. 
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III.  Solche  Ausbreitung  des  Terrains  zu  bewirken  und 
die  erklärte  Darstellungsweise  allgemein  ins  Lebe»  zu  rufen^ 
ist  nichts  Ungereimtes  mehr. 

Meinem  Privatanternehinea  ist  acbon  gelangen  mit  Hülfe 
der  Journale  einen  ziemlich  grofsen  Theil  von  Europa 
bearbeiten;  was  würde  nicht  gelingen,  wenn  die  übrigen 
Meteorologen  Enropa's,  die  durch  so  zahlreiche  überaus 
verdienstliche  Arbeiten  einen  rechtmä feigen  Kuhui  erwor- 
ben haben  y  sich  anscbliefsen,  und  dasselbe  für  die  ihnen 
zur  Bearbeitung  anvertrauten  L&nder  unternebmen  wollten« 
Die  SociSti  mitiorologique  de  France,  sowie  Hm.  Kupf- 
fer  in  Petersburg,  habe  ich  schon  vor  Jahren  zur  Miiar- 
beitung  zu  bewegen  gesucht.  Wirklich  hat  auch  s(hüii 
Hr.  Kupffer  in  seiner  Correspondance  meteorolagique  et- 
was zu  leisten  angefangen,  was  nun  viel  leiobter  in  die 
von  mir  gewählte  Form  umgearbeitet  werden  kann,  als 
der  sebStzbare  und  fiberaas  reiebe  Inhalt  der  Annalen.  So 
würde,  da  auch  der  Director  des  Oesterreichischcu  V  ereins 
ganz  init  der  Sache  einverstanden  ist,  auch  das  östliche 
Europa  und  ein  Theii  von  Asien  hier  aufgeführt  werden 
können..  In  England  bat  schon  Hr.  Giaisber,  der  sieb 
Oberaus  viele  Mflhe  giebt  um  die  Hauptforderung  der  Me. 
teorologie,  die  Vereinigung  der  Beobachtungen,  zu  bewir. 
ken,  seit  dem  Jahre  1853  die  nämliche  Methode  einzufüh- 
ren angefangen.  Die  americanischen  Beobachtungen  wer- 
den von  mir  in  gleicher  Weise  bearbeitet  werden,  und 
da  die  Niederländische  Hegierung  sieb  mit  kräftigen  Maafe- 
regeln  der  Aufforderung  des  Hrn.  Maury  angescfalossea 
bat,  so  wird  es  nun  nicht  schwer  fallen,  durch  die  Berichte 
der  beweglichen  Obscr\ atorien  auch  auf  dem  Atlantischen 
Oceane  die  Witterung  kennen  zu  lernen,  und  America  mit 
Europa  zu  verbinden. 

Die  Handelsschiffe  nach  Java  iebreu  nun  auch  tu  Africa 
und  im  Indischen  Ocean  die  Vertbeilong  von  WSrme  und 
Kälte,  von  Regen  und  Winden  kennen,  und  die  Brittische 
Regierung,  welche  neuerlich  alle  Nationen  aufgefordert  hat, 
nach  gleichmäfsigem  Plane  au  allen  zweckmälsigeu  Orten 
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der  Erde  lueteorolog^ische  Beobachtungen  auzustelieii  und 
ztt  saimiMlo,  wird  überall,  wo  eine  Lücke  übrig  seyn  möchte, 
dieaelbeii  auszufüllen  bemüht  seyo. 

So  halte  ich  es  wirklich  für  möglich  zo  leisten,  was 

ich  in  meinen  Meteorologischen  Annalcn  versprach,  näm- 
lich vor  dem  Jahre  ISGO  die  Abweichungen  der  Witte- 
rn ngsvcrhähnisse  für  jeden  Ta^^  eines  Jahres  über  die  ganze 
Erde  liefern  zu  können.  Möchte  aar  ein  Anderer  es  un- 
temehmen,  der,  besser  als  ich,  dieser  Sache  gewachsen  ist! 
Nor  fehlt  uns  noeh  die  Mitwirkung  aller  Pfleger  und  Lteb- 
lialjcr  der  Wissenschaft.  Den  Koiypliaeii  der  Wissenschaft, 
den  H( neu  Dove,  Kreil,  Lamont,  Quetelet,  Sa- 
bine u.  8.  w.  sage  ich  schon  im  Voraus  für  Ihre  Gutach- 
ten raeiaen  wfirmsten  Dank  und  empfehle  ihnen  die  Sache 
nochmals;  Andere»  ancb  solche,  die  nur  in  müCugen  Stun- 
den Ihre  Krftfte  der  Meteorologie  widmen,  möchte  ich  mit 
VFeiiißcu  Worten  zur  Mitarbeitung  anregen,  und  zeigen, 
wie  sie  am  zwcckmäTsigsten  und  mit  den  geringsten  Ko- 
sten dazu  beitragen  köuuen. 

IV.  Im  AUgemeioen  darf  man  wohl  annehmen ,  dafs 
gegenwärtig  zu  den  meteorologischen  Beobachtungen  gute 
und  selbst  verglichene  Instrumente  angewandt  und  mit 
Süigfült  abgelesen  ^verdeii;  dennoch  leiden  die  Beobach- 
tungen an  einem  erheblichen  Mangel,  iridem  >v i r  behaupten: 

Keine  Beobachtungen  werden  in  so  verschiedener  Art  an- 
ffuteüt,  .icrectoel  iMid  e$röfmtkehi,  ai$  die  meieorologi'- 
sdlen. 

1.   Die  Beobachtungen  umfassen  an  jedem  Ort  nicht 

gleich  viele  Zustände  der  Atmosphäre;  für  die  Verglcicbung 
mit  anderen  Orten  genfigt  es  Temperatur,  Luftdruck,  Win- 
dcsrichtuug  und  Begeu  anzugeben.  Wohl  gehörte  auch 
die  WoikenrichtuBg  noch  dazu,  und  der  elektrische  Zu- 
stand der  Atmosphäre;  aber  die  Feuchtigkeit,  Heiterkeit 
und  Wolkenfonnen  sind  von  mehr  localer  Bedeutung.  Hin- 
derlicher scheint  dm  Ungleichheit  der  Stunden,  zu  welchen 
sie  angestellt  werden.  Man  braucht  nur  die  nicht-periodi- 
schen Veränderungen  der  Temperatur  anzusehen,  um  sich 
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vüu  der  groiscn  Uugleicliheit  zu  überzeugei).  Die  von 
dem  nissiscben  Institute  gewählte  Corobination  der  Steo, 
2teD  und  9teo  Stunde  ist  für  £uropa  bei  weitem  die  beste 
von  allen;  selur  zn  empfehlen  ist  aodi  18,  20,  4,  10^  wie 
in  Warsehau,  Greiif  etc.;  weniger  gut  dürfte  9,  12,  3,  9 
zu  achtcu  sejn,  wenn  uiclii  im  Allgemeinen  die  Maxiiimm- 
uud  Miniinutnstände  dazu  gegeben  werden.  Wir  wollen 
aber  auch  von  dieser  Ungleiefaheit  nicht  viel  rede%  da  durch 
die  Methode  der  Abweichungen  auch  flir  die  Ortc^  an  wel- 
chen die  Oorrecfion^  nicht  ans  stündlichen  Beobachtun- 
gen bekauat  sind,  diesem  Uebcl  gauzlich  abgeholfen  wer- 
den kann. 

2.  Auch  die  Berechnung  der  lieobachtuugeu  ist  sehr 
ungleich.  Hier  gilt  es  sicherlich  als  Regel:  der  Bexbach, 
ter  mufs  sie  so  vollslSndig  wie  mOglich  berechnen,  weil 
sieh  sonst  das  Material  zu  sehr  hSoft  und  dadurch  nnbe- 

liutit  bleibt,  iudcui  Jüdcr,  der  die  lieobachtungen  benutzen 
will,  erst  noch  manches  zu  berechnen  hat.  So  ist  der  Rück- 
stand der  uu berechneten  Beobachtungen  in  der  Meteoro- 
logie noch  grdfser  geworden  als  in  der  Astronomie,  .be* 
sonders  seitdem  die  Britlisdie  Regierung  ein  ao  ansgeieich* 
netes  Beispiel  gegeben  hat,  astronomische  Beobachtungen 
reduciren  und  berechnen  zu  ias^en.  Namentlicli  wünschte 
ich  zwei  Dinge  berechnet  zu  sehen:  die  mittlcreu  Tempe- 
raturen eines  jeden  Tages  und  die  Abweichungen;  es  möfs- 
ten  dafOr  neue  Spähen  angelegt  werden,  eine  lllr  die  Ab- 
weichung der  Temperatur  und  eine  für  |ede  Barometerbe- 
obachtnng.  Für  den  Beobachter  wäre  es  eine  sehr  geringe 
Muhe,  der  dritten  Beobachtuuj:*'  des  Ta^es  zugleich  den 
luiitlcrcu  Werth  hinzuzusetzen;  für  die  Leser  ist  es  ange- 
nehm, denn  mancher  will  gern  wissen,  nicht  nur  wie  warm 
es  an  den  drei  Beobachtungsslunden  gewesen,  sondern  er 
will  auch  aus  ^emer  Zahl  beurtheilen,  ob  es  zu  kalt  oder 
zn  warm  gewesen  sey,  was  er  nur  aus  dem  Unterschiede 
dieser  einen  Zaiil  iml  der  Normaltemperatur  dieses  Tages 
an  demselben  Orte  beurtheilen  kann.  Der  wisseuschaftr 
liehe  Beobachter  insbesondere  wttnschl  die  mittlere  Tem- 
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peratar  unmittelbar  zu  iinden;  er  kann  sie  lierechiicii, 
aber  die  vieleo  kleioen  Arbeiten  machen  zmammen  eine 
grobe^  und,  wenn  die  nifdere  TenfMratar  nlebt  bcigcg^e- 
ben  ist,  so  niiiaeen  zehn  visrschiedene  Arbeiter  zebnaal- 
dlesc  nSmliche  Berechnan^  vornehineu. 

Wenu  oicbt  der  Ijcobachter  selbst  die  Abweicbiiugeu 
berecbuet,  wodurch  die  Umgebung  seiner  Stadt  augeubiiek- 
lieh  das  Resultat  seiner  Beobachtung  sieht,  so  sollte  er 
dodi  das  mittlere  monalKdhe  Resultat  der  früheren  in  die- 
ser Stadt  angestellten  Beobachtunji^en  mittheileii,  wie  die- 
ses von  Hrn.  Barauowski  in  Warsebau  und  von  Hrn. 
Kaiinskj  in  Krakau ,  so  wie  von  den  Beobachtern  in 
Cluswich  und  den  Orkadischen  Inseln  gethan  wird.  Wir 
kommen  m  der  dritten  und  naehtheÜfgBten  Ungleichbeity 
zu  der,  bei  der  Verüffentlicbungsweise. 

3.  lu  die  grofsen  Annalen  werden  alle  individuellen 
Beobachtungen  aufgeuommen ,  nicht  nur  metcoroiogisclte, 
sondern  auch  nmgnetieohe.  -  Nichts  luuin  mehr  gebilligt 
werden  als  dieses«  Waren  die  Behörden  und  Observato- 
rien,  ran  denen  sie  herausgegeben  werden,  nicht  so  frei- 
gebig im  Vertbeilen  dieser  Annalen,  wie  man  sieb  dessen 
nur  erfreuen  kanD,  so  würde  es  wtinschenswertb  sejn,  dais 
die  Beobachtungen  gesondert  zu  bekommeo  wiren,  die 
meteorologisdien  und  die  magnetischen. 

Von  den  stündlichen  Beobachtungen  haben  bis  )etsl 
nur  nocb  die  des  Haioinelers  einen  allgemeinen  Werth; 
icb  will  aber  keine  zu  grolse  Zersplitterung  hervorrufen, 
und  gern  auch  die  stündlichen  Beobachtungen  des  Baro- 
meters, des  Thennometera  u.  s.  w.  zusammen  mit  den  täg» 
liehen  herausgegeben  adien,  da  doch  bald  die  täglichen 
Werthe  allein  nicht  mehr  genügen  werden.  Femer  hat 
man  andere  Observatorien,  wo  seit  lange  regchnäfsige  Be- 
obachtongen  augestellt  werden,  wie  zu  Paris,  Genf,  Kra- 
kaUy  Wnrpcbau,  auf  den  Orknden,  Boston,  Cluswich  und 
anderen  Orten,  die  wissensehaftliehen  phjsikalischen  Mt- 
sdhrtften  beigegeben  werden.  Noch  andere  Beobachtungen 
werden  jede  Woclic  üdei  jeden  Monat  in  Zeitungen  publi- 
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ort,  didlieh  andere  wohl  angetielily  aber  aiebi  |hi- 
Uidrt;  sie  §ctoi  abo  verloren. 

V,  Die»08  mmg^mäfnge  VmafmHMm  ui  da»  grSfaU 
ikM  der  Meteorologie,  wodurch  weH  flNir  als  die  Hälfte 

dee  Geleigteten  unbenutzt  bleibt ;  glücklicherweise  kann  man 
aber  diesem  yanz  firh  abhe^eu  ohne  Moste»  uuä  ohne  Krem- 
00»  Eigenliebe, 

].  Durch  diese  Ungleichbeit  wird  es  fast  unm^^lidiy 
das  Material  ni  saninela.  Alan  kann  dock  nickl  alle  pkj- 
sikaliscken  Zeilsdiriften  blols  der  einen  Seile  aril  meteo- 
rologischen Beobachtungen  wegen  kaufeu,  und  noch  we- 
niger küHii  mau  dieser  paar  Zeilen  halber  alle  Zeitungen 
lesen.  Und  doch  iiadet  aiaa  gegenwärtig  in  r^cht  vielen 
Zeitungen  Notizen  und  nomeriseke  Beokaektnngen,  da  Je- 
der,  der  beobachtet  kat^  das  aeinige  anek  gern  bekannt  ge- 
macht  sieht,  und  die  Ein-  und  Umwohner  der  Stadt  es  Ite- 
ben,  erzählen  zu  können ,  wie  heifs  und  kalt  es  {gewesen 
isif  sey  es  auch  nur,  um  die  Conversation  anzufangen. 

Aber  alles  dieses,  reckt  vieles,  aufscrordentlich  vieles» 
was  sonst  nOtzlich  wäre,  geht  wieder  verloren;  denn  was 
nur  in  die  HAnde  von  Dilettanten  oder  von  Gelehrten  aus 
anderen  Fächern  der  Wissenschaft  kommt,  ist  so  ga^  wie 
nicht  beobachtet.  (Tiücklirhervveise  kann  das  üebel  durch 
Befolgung  der  nachstehenden  einfachen  Regel  ganz  un- 
schüdiich  gemacht  werden. 

3.   Der  BeobacktBr,  seime  Beitrage  .mner  Zei^ 

Schrift  oder  dmr  ZeUsmg  zusMekt»  Semds  sie  nur  wifer 
der  Bedingung  ein,  dafs  er  eine  gewisse  Zahl  wm  Äbdrük- 
kcu  bekomme;  so  kaiiii  er  sie  leicht  einem  Jedem  zuschicken, 
der  «ich  mit  dem  Samiiieln  von  Üeobachtungen  beschäftigt 
und  sich  dazu  an  den  Beobachter  wendet.  Ohne  merkli- 
che Kosten  also  kann  man  in  dieser  Weise  unendlich  viel 
fOr  die  Meteorologie  gewinnen.  Dem  Sammler  werden  die 
Beobachtungen  billig  zufliefsen  tmd  gern  wird  er  das  Ge* 
samiDcIte,  im  Druck  nebeueiuänder  gestellt,  Jedem,  der  et- 
was beigetragen  hat,  wieder  zustellen;  so  werden  beide 
gewinnen.   Der  erste  kann  leicht  sein  Ziel  erreichen/ der 


Digitized  by  Google 


673 


andere  bekommt,  für  die  wenigen  Silbei^roschen  zur  Fran^ 
kirong  ▼on  Dnicksacheo,  die  Beobachtoi^eii  von  Handerft 
Orten  znrftek.  Die  Bitte,  man  möge  sieh  tiber  eine  beste 
Fcmn  Verstfiddigen,  vFürde  eitel  seyn:  ein  Jod  er  hat  Mo- 
tive für  seine  eigene  Form.  Es  geht  damit,  wie  mit  den 
versthirdoneu  Maaiscn;  die  nationale,  oder  auch  die  per-  ^ 
sdüüdie  Ebre^  öder  vielmehr  die  Eigenliebe,  iiüdet  sich  ^ge- 
-kfiäkt.-^'wenn  sie-  die  Form  oder  das  Maats  eines  andern 
vfMen  soll.'  Darnm Verlange  ich  nal*  AbdrOeke/vrodnrch 
Jeder  die  jechtmäfsiüe  IJcberzeiiiiiii)':  L:nwinnt.  dals  i^eine 
Mühe,  sein  Zpilanfwniul  und  seitie  koaten  nicht  nur  für 
aeiae  Umgebung,  sondern  auch  für  die  Welt  nützlich  wcr- 
<btt^  £s  ist  eines  Jeden  Pfiicbt  w  dieser  Verbreitung  das 
8ein%e  >eizQtragen.  leb  hege  «Iso  ^  lioffitMing,  dMruaii 
niium  Bitte  erfüllen  i  werde;  sonst  würde  fcb  ^avrf'^ieittlge 
Forinoit  1111(1  Vcrtiffiiitlichuui^swcisen  hini^'ewiesen  haben, 
die  mir  am  ßestcn  gefallt  ii,  uiuiilich  auf  die  von  Gtiuf  und 
Paris,  was  die  Form  anseht;  auf  die  von  Warschau,  was 
ebendrefti  auch  die  Pubbcationsweise  betrifft/  Auch  wenn 
man  die  Beobachtung«  n  in  etwas  gröfserem  Maafsstabe 'Ver- 
öffentlicht, dürften  die  Kosten  'nfebt  "^n'hodfa  iBteiga^i  In 
dieser  Hinsicht  haben  die  Herren  Lüvve  in  Nottingham 
ein  vorzügliches  Beispiel  ;[^egeben.  Die  Beobat  luungen 
sind  zu  Highiäeldhouse  40  Jahre  lang  fortgesetzt,  der  mitt* 
lere-  -  Teniperatnrgang  Ist  somit  ziemlich  wohl  bekannt. 
Notf 'haben  die  Herren  LOWe  ftlr  1852^  in 'einem' wenig 
kusteiiden  liücldcin  die  Witterung;  eines  Jeden  Tages  und 
jedci^  weniger  gewölmliehe  Pliiinoinen  beseliiieben:  sie  ha- 
ben eine  Uebcrsicht  über  die  Witterung  von  anderen  Or- 
ten hinzugefügt,  und  endlich,  was  von  noch  höherem  War- 
the ist,  die  numej^iseh^n  individuellen  Beobachtungen  "gb- 
geben,  dia  dieSe  nich't  nur  hauptsfichliclh''i(ijr  die^l7thgebi»g 
Tou  Intorcsse  sind,  sondern  für  ganz  Eurapa,  Die  brit«- 
tiscfie  t\1ctcoroU)(}i<:al  Socich/  scheint  mit  Hrn.  (riaisher 
überriiigekommen  zu  sejn,  dafs  alie  ihre  Mitglieder  mit 


'4eitt  Teiegraphen  Jedes  Min^eil-di^  Witteraiig^'^Hn^die'^iüi 
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ihren  eigenen  Oiteu  um  9  Uhr  statigciuudeu  hat,  uach 
Loiidou  berichten. 

EAne  ZuMiiMisleilttng  dieser  JSaebnehtofi»  wie  sie 
V4MI  Hm.  Glaisher  genaobt  wird,  gevrftlurt  den  interes- 
santesten Ueberblick;  so  koinint  es  denn,  dafs  die  Herren 
Löwe  preiade  um  9  Uhr  beobachtet  haben.  Hier  interes- 
siit  C8  uns  nur»  daCs  für  wenige  Kosten  die  iudividueilen 
BeobacblMigen  dfessr  Orte  überall  %vl  babes  (und.  .  Noch 
bessere/ Dienste  wird»  wie  gesagt,  Hr.  Bjiranowski»  der 
Beobaebler  und  Direelor  der  Sternwarte  io  Warsdiaa,  der 
Wissenschaft  mit  der  Ausgabe  seiner  Dosirzczada  iSleieo- 
rologicsne  w  Übservatoryum  Ästronomianem  War&awskiem 
letfiteDf  sobald  nändicfa  diese  Blätter ,  was  ich  nicht  wet£^ 
fQr  sieh  tu  haben  sind.  In  dteseis  Falle  fürwahr  würde 
man  gewifs  Itir  wenige  Grosehen  die  ▼oUstSndigen  Be* 
übachtuno^en  von  Warschau  haben.  Möchte  doch  so  Jeder 
Beobachter  handeln! 

Man  sage  doch  nicht,  die  Kosten  des  Druckes  seyen 
zu  $rof$9  denn  sie  sind  gering  und  der  JNutsen  ist  überaus 
grofs. 

Die  auf  Tafel  II  verzeichneten  täglichen  Beobacfatntt- 
gen  in  den  Niederlanden  und  die  täglichen  Abweichungen 
au  den  verschiedeneu  Orten  für  Thermometer  und  Baro- 
meter, nebst  den  Windrichtungen  und  anderen  Ereignis- 
sen, sittd  für  nodi  nicht  2  Thaler  zu  haben;  und  wirklieb 
Wörden  bei  dieser  Verüffentlichungsweise  die  Beobachtun- 
gen eines  Oites,  drei-  bis  viermal  täglich  angestellt,  mit 
Einschlufe  der  über  die  Elektricität  der  Atmosphäre  und 
des  Erdmagnetismus,  wenn  sie  überhaupt  gemacht  werden, 
fiOr  noch  nicht  20  Thaler  |ShrUdi  zu  drucken  sejn,  was 
doch  keine  grolse  Ausgabe  wSre,  zumal  sieb  gewifs  viele 
Käufer  linden  würden,  wenn  man  die  Witterung  eines  Ortes, 
das  ganze  Jahr  hindurch,  Tag  für  Tag-  und  kiu  x  nach  Aii- 
stcUung  derselben,  für  etwa  einen  Vicrteltbaler  haben  köuute. 
Wer  die  Mühe  nicht  scheut,  Beobaehtnngen  anzusteUea 
oder  die  Kosten  dazu  trägt,  wird  sieh  ancb  über  diese  20 
Thaler  trösten.  Und  wenn  man  diese  noch  zu  viel  findet 
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wohlan,  so  seode  man  die  detaü&rten  BeoliMkloBgeii  ei. 
ii€s  Ortes  fnmco  an  midi:  ich  will  alle  nanerisciieQ  Wer- 
tbe  publicireo,  nur  rnebt  von  Orten,  die  bereits  in  die 

grofscii  Verciue  aufiic nommcn  siud  und  also  von  Ueichs- 
instituten  ver(>ffen (licht  werden.  Ich  verspreche  für  das 
meteorologische  Jahr  1054  (2.  Decbr.  1853  bis  1.  Decbr. 
1854)  alle  diejenigen  nameriechen  Mteoroiogischen  War- 
the, weiche  mir  ant  irgend  einem  Lande  oder  Welttheile 
firamo  zugeschickt  werden,  und  sonst  nicht  in  die  grofsen 
ineteof  ologischen  Annalen  aufgenoinmen  werden,  (jratis  zn 
veröffentlichen.  Man  bekommt  dauu  aus  Utrecht  gesam- 
melt und  gedruckt  zurück,  was  man  geschrieben  oder  in 
;&eitungen  verstammelt  dahin  gesendet  hat. 

So  möchte  ich  durch  einige  Geldopfer  von  meiner 
Seite  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  von  V^iclen  mehr  ver- 
breiten und  also  nützlicher  machen.    Wenn  man  mir  zu 
gleich  Nacluricht  über  die  monatlichen  Resultate  früherer 
Jahre  giebt,  so  gebe  Ich  zugleich  die  Abweichungen« 

3.  Dafe  ein  solches  Streben  grofsen  Nutzen  gewäh- 
ren, das  Vereinigen  der  Beobachtungen  wirklich  das  krSf. 
tißslc  Mittel  zur  Forderung  der  Meteorologie  seyii  werde, 
hrauclu  man  mir  nicht  zu  glauben.  Die  ersten  Männer 
der  Wissenschaft  sagen  stiliacbweigeud  das  nämliche;  deim 
eben  sie  haben  die  £rricbtiing  von  Reicbsinstttutien  veran- 
laCst.  UeberdieÜB  hat  es  die  Erfahrung  In  der  Lehre  des 
Erdmagnetismus  bewiesen.  Der  Nestor  der  Naturwissen- 
schaften i^at  mit  dem  berühmten  Gaufs  und  Anderen,  die 
»ich  ihnen  bald  anschlössen,  nicht  allein  die  Errichtung 
magnetischer  Observatorien,  sondern  auch  die  \  ereiuiguug 
und  Vergleichung  der  Beobachtungen  auf  dem  ganzen 
Erdkreise  hervorgerufen;  und  wie  grofs  waren  nicht  die 
in  wenigen  Jahren  gesammelten  Resultate!  Es  ist  wahr, 
Hr.  V.  Humboldt  hat  früher,  für  die  Meteorologie,  auf  die 
Kenntnifs  der  mittleren  Werthc  und  vornehmlich  zwischen 
den  Tropen  besonders  gedrungen,  aber  viele  Jahre  sind 
darüber  vorübergegangen.  Damals  war  das  gerade  Bedürf- 
nlfs:  erst  mufste  die  Klimatologie  begründet  werden  f  nun 
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aber  ist  dieses,  besonders  doreh  die  Arbeitea  Dove's, 
gelungen  y  und  wie  er  selbst  so  onendlicb  Tiel  gesammelt 
bat,  vlelleicbt  mebr  als  Alle  anderen  zusammen,  so  bat  er 

auch  schon  das  Beispiel  gegeben  von  Abweichungen  der 
monatlichen  Werthe.  Wiederum  sind  Jahre  voröberge- 
gangeu,  und  nun  ist  es  Zeit  tägliche  Abweichungen  zu 
geben;  naeh  nocb  einer  Zeit  wird  man  stlindlicbe  Abwei- 
chungen bedürfen.  Was  also  von  Humboldt  und  DoTe 
geratlien,  was  In  einer  anderen  Wissensdiaft  sich  als  nfltz* 
lieh  bewährt  hat,  das  suche  ein  Jeder  nun  in  die  Meteo- 
rologie einzuführen. 


III.    lieber  die  Temperatur  des  Bodens  und  der 

Quellen  in  den  Alpen^); 
von  Adolph  Schlaginta^eiL 


A.  Teafcratar  der  oberea  Bodenscklchtea  bia  sqr  Tiefe 

▼OB  eiaeai  Meter. 

Tau.  den  Beobachtungen  über  die  Temperatur  der  oberen 
Bodenschichten  bis  0^5  Meter  benutzte  ich  Quecksilbertber- 
mometer  von  Terschiedener  Lünge.   Ihr  Nullpunkt  wurde 

so- 

1)  Die  folgenden  l  iih  rsuchungen  achliefst^n  sicli  an  die  Beobachtungen 
über  die  Temperatur  der  Quellen  in  den  Östlichen  Alpen  an,  weldie 
ick  früher  niilgeiheiU  habe  (Poggendorrc^  Annalen  T.yXAVlI  und  Un- 
tersuchungen über  die  pliysiUlische  Geographie  der  Alpen  1850  Cap.  XI.) 
Ich  werde  mich  in  der  gegenwartigen  Abhandlung  zunächst  darauf  Lc- 
«dhrSnlcen,  einige  allgemeine  iVciuliri!«^  hervorzuheben,  welche  aus  der 
Vergleichung  aller  bia  jelit  vorhandenen  Beobarlmmgen  über  die  com- 
pKcirten  YerhillBiMe  dtr  Boden-  und  Qucllentemperatui  in  <]t!i  Alpen 
iicrvonogdieB  «didiieift.  In  Bezug  auf  die  Mitlheilung  der  einzelnen 
SeobaeAiunifsdaien  iniift  idi  mir  erlauben,  auf  eine  naclistens  er- 
•cbeiDende  Arbelt  (Monte  Rom.  Nene  üntertabbungen  über  die  phjs. 
Geographie  der  Alpeir,  von  Ad.  SchUgiatweit  und  Herrn.  Schle- 
gintweit  Mi)  ra  verweilen. 
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sowohl  vor  und  nach  der  ReiBe  als  aiick  im  Laufe  dersei- 
beo  wiederhoU  «ntersaeht  Die  daraas  hervorgehendeii 
GorrectioDeB  dfirfen  bei  Beobaditungen  Aber  die  Tempe- 
ratur des  BodeDS  und  vorzüglich  auch  bei  jenen  über  die 
Temperatur  der  Quellen  nicht  yernachlässigt  werden ,  da 
dieselben  nicht  selten  =i=  0,4  und  0,5"  C.  betragen.  Die  Jn 
den  Tabellen  mitgelbeilten  Zahlen  sind  alle  corrigirt. 

Die  Ten^eratur  des  Bodens  bei  0^5  bia  1  Meter  wurde 
theils  mit  elnein  mir  foen^  empßndUdim,  theüs  mit  einem 
sehr  langen  Thermometer  bestimmt,  ich  will  das  letztere 
der  Kürze  wegen  Geothermometer  nennen. 

Das  erstere  bestand  aus  einem  sorgfältig^  gearbeiteten, 
in  Zehntel  getheihen  Qaeckaübertbennometery  an  welchem 
die  Kugel  und  die  unteren  Theile  der  Rohre  mit  mehre- 
ren Lagen  schlecht  leitender  Substanzen  fest  umwickok 
waren;  die  Hülle  war  mit  Siegellack  überzogen,  um  das 
Eindringen  von  Feuchtigkeit  zu  verhindern.  Der  obere 
Theil  der  Glasröhre  war  ebenfalls  mit  einem  aus  Baum- 
wolle gestrickten  Ueberzoge  versehen,  welcher  einen  läog- 
lichen  Aus8<teitt  hatte,  om  den  QuedLsilberfaden  und  die 
Theilunfif  erkennen  zu  lassen.  Ich  überzeugte  mich  durch 
wiederliolte  Yersuche  von  der  grofsen  Tr^^heit,  welche 
das  iustrumeut  auf  diese  Weise  erlangt  hatte').  Selbst 
wenn  sein  Stand  in  Folge  künstlicher  Erwärmung  oder  Er- 
kältung sehr  merklich  von  der  Temperatur  der  Luft  ab- 
wich, konnte  es  gane  aus  dem  Futterale  herausgezogen  und 
sorgfältig  abgelesen  werden,  ohne  die  geringste  Aenderung 
der  Temperatur  zu  zeigen. 

Für  die  Beobachtung  der  Bodentemperatur  wurde  ein 
Loch  Ton  der  erforderlichen  Tiefe  gegraben  und  das  In- 
strument, in  einem  hübernen  Futterale  eingeschlossen,  in 
verticaler  Stellung  in  dasselbe  gebracht.  Die  Ablesung 
geschah  oft  erst  nacli  mehreren  Tagen,  aber  keinenfalls 
früher  als  18  bis  24  Stunden  nach  dem  Eingraben.  Es 

1)  Die  Vcrgleuhuqs  des  Nnllpunktc«  wurde  crtt  vech  vollendeter  Umhul- 
limS  TCM^cnonuneii. 
PoggendedTe  Am.  Ergäntooiabd.  IV.  37 
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blieb  bei  der  Beobachtung;  der  grftfste  Tbell  des  Futtera- 

l€8  im  Boden  stecken  und  das  Thermometer  selbst  wurde 
uur  80  weit  hervorgezogen,  als  oiHbig  war,  um  die  Able- 
sung vornehmen  zu  können. 

Die  Beobacfatongen  in  einer  Tiefe  von  40 — SOCentl- 
metem  wurden  im  Allgemeinen  mil  dem  ttnempfindllcheD 
Tlu  rmometer,  jene  bei  0,75  bis  1  Meter  mit  dem  Geother- 
momcter  ang;estelU. 

Das  Geothennometer  war  ein  Quecksilberthermometer, 
welches  nach  der  Angabe  des  Hrn.  Prof.  G*  Magnus  von 
A*  Greiner  in  Berlin  verfertigt  wurde.  An  eine  etwas 
grofse  Kugel  ist  eine  nögliehst  feine  Glasröhre  angesehmoi- 
zeii,  welche  erst  später,  da  wo  die  Theilung  beginnt,  in 
eine  Röhre  von  etwas  ji^röiöereui  Durchmesser  ausmünfiet. 
Die  Distanz  von  der  Ku^^ei  bis  zum  Anfang  der  Theiiung; 
(bei  20"^  C.)  beträgt  88  Centimeter.  Dieser  ganre  Theil 
des  Thermometers  (mit  Aosfiakme  der  Kug^  selbst),  ist  mit 
seUechtleitenden  Substanzen  nmbflilt,  und  wasserdicht  in 
ein  cylindrisches  Futteral  voa  Eisenblech  eingeschlossen, 
welches  7,2  Centm.  TTmfang;  hat.  In  der  Nähe  der  Kugel 
sind  mehrere  Ausschnitte  in  der  blechemeu  Kapsel  ange- 
bracht ■  > 

Herr  Prof.  Magnus  und  Herr  Prof.  Dove  benutzten 
seit  längerer  Zeit  ähnliche  Thermometer  von  verschiedener 

Länge  zur  Beobachtung  der  Bodenteuiperatur. 

Die  übrigen  Thermometer  waren  in  Fünftel -Gratle  gc- 
tbeiite  (^uecksilberthermoter  von  A.  Greiner  In  München; 
sie  wurden  ohne  weitere  Umhüllung  in  den  Boden  einge- 
graben. Die  Thermometer  waren  so  eonstmirt,  dals  für 
die  verschiedenen  Tiefen  ihre  Theilung  erst  bei  oder 
-I-  3"  au  der  Oberfläche  erschien.  Zu  den  Beobachtungen 
in  Tiefen  von  4—6  Centm.  wurden  daher  kleinere  Taschen- 
thcrmoweter  gewählt,  an  welchen  die  Theilung  bei  etwa 

1  )  Für  den  Transport  wiirrlc  d.is  ThermomeU'r,  welches  im  Ganzen  cme 
Lange  von  Meter  crroichfc,  in  ein  slarkes  ledernes  Fuitti-il,  von  rv- 

h'ndrischer  Form,  gepackt,  so  dsS$  es  wie  cia  Barometer  getragen  wer- 
dea  konnte. 
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—  10^  C.  begann.  0»  auf  diese  Weise  nur  eine  ziettltcb 
kwte  Queeksübentale  Ober  den  Boden  hervomtgte,  so 

wurde  dadurch  der  grofse  EinÜufs,  welchen  im  eutgcgen- 
gesetzCen  Falle  die  Temperatnr  der  Luft  auf  den  Stand  der 
Thermometer  ausüben  kann,  sehr  geschwächt.     '  ^ 

Wie  Qoelelet»)  und  Forbes'')  bei  ihren  aiisfiihri. 
liehen  Beobaehlangen  gezeigt  haben,  erfordern  alle  Able- 
sangen  Ton  Thennometern ,  welche  in  den  Boden  einge- 
graben sind,  eine  Corrcction,  weil  die  Quecksilbersäule 
Ton  der  Tbermomcterkugel  bis  zur  Oberfläche  des  Bodens 
keine  g:anz  gleichmSfsige  Temperatur  hat,  und  ferner  weil 
jener  Theii  des  Quecksilbers,  welcher  sich  oberhalb  des 
Bodm  befindet»  vm  der  jeweiligen  Lnfttemperatur  affidrt 
wird.  Diese  Correctiouen  sind  sehr  wesentlich,  wenn  man 
aus  einer  längeren  Reihe  von  Beobachtungen  den  Gang 
der  Temperatur  in  verschiedeiieu  Tiefen  und  die  Grüfsc 
der  OsciUationen  darstellen  wilL  Bei  meinen  Beobachtun- 
gen, welche  nur  kleinere  Zeiträume  umfassen,  hielt  ich  es 
nicht  für  nötbig  ähnliche  Correctiouen  anEobringen.  Es 
war  zunächst  mein  Zweck  einige  Anhaltspunkte  zur  Ver- 
gleichnng  der  Bodenteiiipernttir  in  verschiedenen  Höhen 
der  Alpen  zu  gewinnen;  bei  den  Temperaturdifferenzen, 
weldie  durch  die  Exposition  des  Abhang^,  durch  die  Zu- 
sammensetzung und  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  u.  s.  w. 
an  ganz  n^he  gelegenen  Punkten  entstehen  können,  hatte; 
wie  mir  scheint,  eine  Corrcction  der  Thermometerstiinde 
in  dem  obigen  Sinne  doch  nur  eine  illusorische  Genauig- 
keit gegeben. 

Bei  meinen  Beobachtungen  wurden,  wenn  nicht  das 
Gegentheil  speciell  bemerkt  ist,  die  Instrumente  in  dem 
festen,  mit  Erde  vermischten  Schüttboden  eingegraben^  wel- 
cher durch  die  Verwitterung  der  Felsen  und  durch  die 
Zersetzung  der  Pflanzen  gebildet  wird. 

1)  AnntUef  tU  Ms^mtoin  rqyai  de  Bnm^s  Fiy  1045. 

3)  Tfmaciions  of  the  rojrai  saeieiy  of  EdinburglL    FoL  XFI^ 

37» 
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Die  Obcrflidie  des  Bodm  war  frei  der  Besonnung 
aasgesetzt  ood  nicht  mit  Vegetatioii  bededtt.  Ich  war  stets 

bemüht  ein  möglichst  horizontales,  zusammeohfingeudcs 
Terrain  auszuwöhlen,  von  welchem  man  in  RückstcUt  auf 
seine  Lage,  aa(  die  Misehuiig  und  «lie  Feuchtigkeit  des 
Bodens  u.  s.  w.  erwarten  darfte,  dals  es  einen  passenden 
Attsdracfc  ffir  die  allgemeinen  TemiieratarTerhllltnisse  an 
diesem  Platze  gewähren  würde. 

Die  Diitcrlage  des  Bodens  bestand;  bei  deu  Beobach- 
tungen in  den  bayerischcu  Alpen  aus  mehr  oder  minder 
thonigem  und  bituminösem  Jurakalkstein,  bei  jenen  in  den 
westlichen  Alpen  der  Schweiz  and  Savoyens  theils  aus 
Gneifs  und  Gltnunerschiefer»  theils  aus  grauen,  halkliab%eii 
und  thonigeu  Schiefern.  J  ^ 

Alle  Temperaturen  sind  ui  Graden  des  hunderjttheilig^ 
Themionieter«  angegeben*  ,  ; , .  f  h  j  >on  1  i  f^i > 


Ich  werde  nun  versuchen  einige  allgemeine  Resultate 
hervorzuheben,  welche  mir  aus  der  Vergleichung  der  ^la- 
zeluen  Beobachtungen  hervorzugeben  scheinen.  ,     * '  >j> 

1)  Die  Zahlen  in  der  folgenden  Tabelle  zeigen  die  Ab- 
nalme  der  Boieniemperaiur  in  Terschiedenen  Höhen,  bei 
einer  Tiefe  von  0,75  bis  1  Meter  Die  Beobachtungen 
an  diesen  Punkten  vertheilen  sich  auf  die  Monate  August 
und  September;  sie  vraren  theils  gleichzeitig,  theils  iu  nicht 
sehr  grofsen  Zeitunterschieden  angestellt  worden.  ^^.j^^ 

1)  Ich  konnte  es  nicht  vermeiden,  einige  Punkte  tu  rergleichen,  «n  wel- 
chen die  ThcrnnonK'ter  nicht  genau  his  7.ur  gleichen  Tiefe  eingegraben 
WTrrn.  (In  dfri  .-»usfrilirHrhen  Tabollcn  <\ic  Tiefe  immer  speciell 
bezeichne).)  Ich  glaube ^  dafs  dieser  t)m«faiod  auf  dM  ai^eauinc  Re- 
«ohat  keinen  weaeoUicheo  £iiiflu(t  aiuubu 
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Abnahme  der  Bodentemperatur  mit  der  Höhe.  , 

Erhebung  für 

VcffgUchene  Punkte').  1*C. Aboahme. 

m.  Alton  nn<        Hnthans.  591  F.  V. 

1852.  l8-21.Se|»t.l4,175*^«S12'  18-21  Sept.  10,26*,  4885' 

BL  ABlOB  nni      •  P^flMttberg        428  » 

29  «.  29.  Sept.  12,1*  *)         29  u.  39.  Sepi.  19^%  9005' 

Vispach  und         Zermatt.  489  » 

1851.  17.  Aug.  t7,3^  2056^  21  «-28.  Aug.  1 1 , 1 «,  5986' 

Vispach  und         Pavillou  am  Aar- 

glefttekw  579  » 
17.  Aug.  17^  10—12  Aug.  7,9',  7495' 

Vispacfc  und         Hotbsattel  492  •» 

17,  Aug.  17,3*'  14,  Aug,  -h  ü,6j^  lOlMi' 

Vispach  uod         Matterjoch  498  » 

17.  Aug  17,3«  28u.29  Aug.H-0,69«,l03i2' 

Greasouey  und          Matterjoch           563  » 

1  u.  2.  Sept.  1 1,54«,  4-218'  28  a.  29  Aug.  -4-  0,69« 

Zermalm  uod         Matterjoch          503  » 

21—26.  Aug,  11,1%  5986'  28  u.  29.  Aug. -1-9,69« 

Zermatt  uod         Pnvilloo            759  » 

21  —26.  Aug.  11,1«,  5986'  19- 12.  A«g.  7.9*,  7495' 

Zermnlt  md        ViMeaMtte       591  » 

21  -26.  Aug.  1 1,1*  5086'  8  -  la  Sept.  2,34*,  9734' 

Pnirilton  «nd  Both^tel 

19-12.  Aug.  7,9*  7495*       U.       ^0»\  mftit  '  . 

Vinceothütte        .  uud         Greesoney  '  ^*  *^39' '» 


8 -16.  Sept.  2,34%  9734*  ^  'l.tn.l9.Sept.  Il.l*,  421 8»  ^  ^ 

Vinceothütte         und         Matterjoch  ^^79  » 

8—16.  Sept.  2,34«  2Ö  u.  29.  Aug.  -fc-  0,69*  *>i^li<itft AI« 


1)  St.  Aoion  bei  PartmkSrcben,  das  Huthans  im  Hdllcntbale  ao  der  Zug; 
tpSiae,  und  der  PeUfcabeig  Kegcn  in  den  bajenadMO  Alpen,  die  dbri«^ 
gen  Pnalte  beinden  aScb  in  den  Alpen  von  WaHit  und  Savnien  n.  •.  w. 
Pie  Beobadilungn  in  Concbe  und  an  den  damit  «erglidienen  Statinnen 
wurden  von  Sautaure  im  Jabie  1792  in  einer  Tiefe  von  3P.  F.  an- 
geetelli. 

2)  lUeie  Zahl  (5l.  Anton)  in  nicht  direct  beobacbtcl,  sondern  aus  der 
Tempcralnr  der  vorbeigehenden  Tage  abgeleitet. 
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EAtbuog  lar 


Aoflta  \ 

Aug.  1  /,o7  ,  lovir 

NAOt-Bourant 

O.  Aug.           ,  4%>94  J 

V/hapiu  1 

/.  Aug,            ,  1 

St.  Jacqnes  A^Ayns  1 

Yerg^ucoen  mit 

AAP 

335  » 

17.  Auf.  o,2^%  0142  ^ 

L    den  gleioteelU- 

BreaU  j 

'  gen  ieolMChHui- 

656  » 

IV.  Attf*  iv^,  0107  1 

•renil 

i  1290* 

804  » 

le.  Aag.  10,7»^  1 

KMoer  St.  Bernbard 

423  » 

Matterjoch  , 

4^  » 

14.  A^g.-^0,5^  10322' 

MiUel 

510  P.  F. 

für  1"  C.  Abnahme  in 
den  Monaten  Aug^ist 
und  Sef^tem^. 


Man  kann  niclit  «rwarten  Wi  diesem  errten  Versncbe 
Schoo  einen  gans  bestimmten  Ausdnick  fllr  die  Tempera- 
turabnabme  dieser  Bodenschicht  in  verschiedenen  Höhen 
zu  erhalten. 

Jedoch  lassen  die  Zaiiicn  der  vorhergehenden  Tabelle 
im  allgemeinen  erkennen,  dafs  die  Abnahme  der  Tempera^ 
Hir  de$  Bodeme,  w  Tiefem  wm  0,75  Ms  1  Meter,  In  den  Mo- 
naten Avguet  und  September  weit  raeeker  i$t,  ale  die  mitt- 
lere Abnahme  der  Quell entemperatur.  (700— 73(y  für  V  C.)- 
Diese  Erscheinung  wird,  zum  Theii  wenigstens,  wohl  da- 
von abhängen,  dafs  auch  die  Abnahme  der  Lufttemperatur 
im  ^0MMer  viel  raaoher  erfolgt  als  im  Jfiüel  des  Jahres 

Die  Temperatur  des  Bodens  oKber  der  OberflSehe,  in 
Tiefen  von  50,  20  und  6  Centm.,  ist  zu  sehr  von  den  tfig- 
lichen  Wärmeveräuderuugeu  der  Atmosphäre,  selbt  von 

I)  Por  die  Lnfiiettipcraior  betrigl  die  AkMlftine  im  Sommer  440^  bis 
460',  im  Wiaier  020^  bS«  Tlff,  im  Jabresmiltel  640  P.  F.  Volm. 
&  353. 
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einveioe»  Unregelmäfsigkeiten  in  dmelbeo,  «bliitigjg,  um 

aus  den  vorlicgeiidei)  Beobachtuugeu  mit  einiger  Wahr- 
scheinliclikeit  Zahleuwcrthe  für  die  vou  der  Höbe  bediugte 
Teinperalur  -  Aboabme  ia  diesen  .Scbichteii  aagebeii  tu 

2)  JHe  Logs  mm€$  FwiMm  m  BecMbny  auf  die  Hmr 

meUgegenden  bal  eineo  sehr  grofseu  Einflufs  auf  die  Tem« 
peratur  der  oberen  Bodenscbichteu.  An  Abhäug^eu,  welche 
gegen  Süden  und  Südwesten  gerichtet  und  der  Besou- 
nung  sehr  zugänglich  sind,  während  zugleich  durcb  deo 
BergrOebeo  selbst  die  kalfteo  Nordwinde  abgebelten  wer- 
den,  beaierkt  man,  aocb  in  Tiefen  von  0,75  bis  1  Meter, 
eine  bedeutende  Erhöhung  der  Bodenwärine  ').  Als  Bei- 
spiele kütuieii  uitter  anderen  angeführt  werden:  Pavillon 
am  Aargletscher,  Gadmen  iin  Vispthale,  und  vorzüglich  1]ü- 
demie.  Zwischen  Gadmen  (8475'  8^5'')  und  Zeimatl  (5086' 
11^")  würde  sieb,  wegen  der  zu  greisen  WUme  der  obe- 
ren Station  I  die  Tewferatur  in  einer  Tiefe  von  40  —  50 
Centn),  erst  bei  einer  Höhendifferenz  von  1130  P.  F.  um 
1**  C.  vermindern.  In  Bödemie  (5925';  zeigte  sich  der  Bo- 
den in  einer  Tiefe  von  80  Ceoün.  sogar  etwas  wärmer  als 
in  Zennatt  (5086  )  und  als  in  Gressoney  (4218  ).  Das 
Tiiefmometer  war  ia  Södemi^  allerdings  auf  einem  sebr 
besonnten  und  geschützten  Abhänge  eingegraben;  in  der 
{^leicbcu  Exposition  finden  sich  in  dieser  Höhe  noch  die 
letzten  Getreid«  culturen. 

Die  Beobachtungen  auf  der  Vinceutbütte  (9734'),  wel- 
cbe  Tom  bis  16.  September  1851  in  verscbiedenen  La- 
gen und  Bodenarten  angestellt  worden,  lassen  erkennen» 
wie  grofo  aodi  bier  der  EinfluCs  der  Eiposition  auf  die 

I)  Dove  hat,  durch  Vergleicliung  der  Beobachtungen  zu  Cliiswick ,  eine 
»ehr  belehrende  Darstellung  der  Temppmturverhältnisse  des  freien^  be- 
sonnten und  de*  beschatteten  Bodens  in  vcrschioHmru  Jalircszeiten  ge- 
y»bcn.  »»Uchcr  den  Zusammenhang  der  W'änncver;iiulcrungcu  der  At- 
luuspliarc  luit  der  Ent wi<'keluug  der  Pflan/cn  •<  Ahhandl.  d,  .\k.td.  zu 
Berlin,  für  1841.  S  360.  Es  sind  in  die  <:i  Abh^indhing  viele  sehr 
Wiehl  ige  ß(irA(-liU)n^*  ri  iibei  den  Zusaniiutiohang  der  BodeoUinperalur 
luit  dem  Gedeihen  dci  l'flaozen  uilbaltco. 
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Temperpikir  der  cWren  BodeBschiciitea,  M  4  —  fCentiD., 

ist.  Die  Thermoineter  in  den  gegen  Norden  C!(ponirteu 
stets  beschatteten  Gneifsfelsen  Standes  um  mehrere  Grade 
tMfar  als  jene  in  Schult  oder  Felsen,  welche  frei  der  Be- 
soonang  ausgesetzt  wareo.  Man  findet  in  den  hftheren 
TMIen  der  Alpen  den  Boden  an  sehr  sehatligen  Abhängen 
oder  in  kleinen  Schluchten  nicht  selten  den  grufsten  Tbeil 
des  Tages  fest  gefroren,  wahrend  die  besonnten  Felsen  in 
geringer  Entfernung  davon  an  ihrer  Oberfläche  10  bis  20^ 
C*  erreichen. 

3)  Sehr  benerkenswerth  ist  die  bedeiOmde  Erwänmmg 
der  be$&imim  Bodemoherfäd^,  welche  man  selbst  in  Höben 

▼on  100(>0  bis  12000  1  uls  bemerkt.  An  sehr  heiteren  Ta- 
gen beol);H  btete  ich  hier  öfter  Maxiina  von  20  bis  31"  C, 
während  die  gleichzeitige  Lufttemperatur  nur  0  bis  be- 
trag. Auf  der  Vincenthütte  zeigte  die  besonnte  Ober- 
ohe der  Felsen  und  des  Bodens  in  den  Mittagsstunden 
sebr  häufig  10  bis  16^  C,  auch  an  Tagen,  an  weichen  die 
Wirkung  ch  t  direkten  Besonnung  durch  vorüberziehende 
Nebe!  und  Wolken  t;eschwächt  war;  während  die  mittlere 
Temperatur  der  Luft  im  Schatten  uai  2**  p.  ni.  3,9"  C.  be- 
trag; nur  an  sebr  scbtoen  Tagen  stieg  die  Lufttemperatur 
im  Scbaftlen  auf  5  bis  6*,  an  einem  einzigen  Tage  betrag 
sie  €. 

Das  Maximum  der  Oberflächenteinperatur,  welches  in 
den  schönen  Beobachtungsreihen  von  Bravais  und  Mar- 
tins ')  auf  dem  Faulborn  (2683  Met.)  vorkömmt,  ist  am 
28.  Septbr.  1844  12^  dldß''  €.;  Lufttemperatur  Diese 
hoben  Temperatoren  der  BodenoberflAcbe  teigen  sebr  ra- 
sche und  grofse  Oscillationen.  Sobald  ^ie  Sonne  mir  borte 
Zeit  von  einem  mehr  oder  mimJer  dichten  Wolkciischleier 
bedeckt  ist,  sinken  die  Thermometer  schueii  um  mehrere 
Grade.  Auch  die  kalten  Winde  bringen  bedeutende  Ver- 
Suderungen  in  der  Würme  der  Bodeoobcrfiftche  hervor« 

Die  Feuchtigkeit  des  Bodens  in  den  Hocbregionen  fibt 
ebenfalls  einen  sehr  grofsen  Einflufs  auf  die  Temperatur 

I )  ^nnuaire  miteoroiogi^ue  de  lü  France  2'  annec. 
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desselben  aus;  sowohl  nn  der  Oberfläche  des  Bodens  als 
in  dcu  etwas  tieferen  Scbicbten. 

Die  Lebhaftigkeit  der  Thau-  and  Reifbildung,  das  Cot- 
sleheD  von  Nebeln  oder  die  Berflbrang^  mit  Torübenieben- 
den  Wolkensclitditen,  die  Häufigkeit  kleiner  SebneefUHe, 
die  fcich  weiter  unten  bald  in  Regen  verwandeln,  iii\d  nicht 
selten  ganz  verdunsten,  wenn  sie  die  untem  wärmeren 
Schichten  der  Atmosphäre  erreichen;  alle  diese  Umstände 
tragen  wesentlich  dazu  bei,  in  den  höheren  Theilen  des 
Gebirges  dem  Boden  mehr  Feuchtigkeit  mitzutbeilen* 

Die  obersten  Erdschiebten  in  Höhen,  die  sich  merk- 
lich über  die  untere  Gränze  der  Woikenbildung  ')  erhe- 
ben, sind  nur  dann  trocken,  wenn  sich  mehrere  schöne  und 
warme  Tage  folgen,  an  denen  die  Woikenbildung  selten 
ist»  oder  anf  sehr  groCse  Höben  bescbrftnkt  bleibt,  aber  bei 
einer  Tiefe  von  3  bis  3  Centm.  enthalten  sie  auch  dann 
noch  eine  merkliche  Menge  Ton  Feuchtigkeit. 

Au  der  Oberfläche  der  Felsen  treten  daher  im  allge" 
meinen  höhere  Maxima  ein  als  an  jener  des  Schuttbodens 
und  der  Erde,  weil  in  den  letzteren  gerade  zur  Zeit,  vro 
da«  Maximum  der  Temperatur  stattfindet,  durch  die  Yerdun- 
stong  der  Feuchtigkeit  viel  Wanne  gebunden  wird 
Audi  ist,  wie  die  Beobaditungen  auf  der  Vincenthfitte  er- 
kennen lassen,  die  Differenz  der  Extreme,  sowohl  an  der 
Oberfläche  als  in  den  tieferen  Schichten  bis  zu  20  Centm. 
in  dem  Felsen  gröCser  als  in  dem  gewöhnlichen,  feuchten 
Schuttboden. 

4)  Die  bedeutende  £rw8rmung,  welche  die  OberflScfae 

der  Felsen  und  des  trockenen  Schüttbodens  zeigt,  ist  fÖr 
das  Gedeihen  der  kleinen  Ilochalpen-Pßanzen,  welche  sich 
nur  80  wenig  über  den  Boden  erbeben,  von  grofser  Wich- 

1 )  Selbst  Mittags  an  Somnariigtil  find«»  sich  «clion  zwischen  7(MM)'  bi» 
8000'  viele  Hanfenwvikea^  Mofftas  umd  Abeodb  «idicn  «e  noch  iMTk-^ 
Hell  tiefer. 

2)  Nur  M  sehr  trockenen  kleinen  Erdansammlungcn ,  zuiu  Beispiel  an 
soldicn,  die  eine  dünne  Lage  auf  Felsen  bilden,  bemerkt  ma»  hvbci'c 
Maxima  aU  an  der  Obcrfl&che  unbedeckter  Felsen. 
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%keit.       erMtaa  auf  diese  Weise  weit  grObere  W»r. 

iiiemengen,  als  man  aus  der  ßetrachtung*  der  Temperatur 
der  freieu  Atmosphäre  erwarteu  sollte.  Auch  sind  für  viele 
Vorgänge  In  der  EDtmckeiung  der  Vegetation,  für 
die  AitttheBbildtiQg  oder  die  Frachtreife»  nicht  nur  gün- 
stige mittlere  TenperaturvitMIteisaey  soodera  auch  be> 
stioMiite  hohe  Wärmegrade  nöthig;  diese  letzteren  kOnneii 
den  kleinen  phancro^auiischen  Pflanzen,  welche  noch  au 
einzeluen  Fuukteu  bei  10000  bis  il770  F.  F.  vorkommeo, 
uar  durch  die  grofse  ,£rwämiuog  der  fiodeaaberÜftche  in 
ihrer  Nihe  xogefQbrt.  werden« 

Die  PflanEen  selbst  tragen  theitweise  datu  bei,  die  Tem- 
peratur des  Bodens  zu  moditiciren,  so  dafs  sie  ihrem  Ge- 
deihen forderlicher  wird.  Der  sehr  dictite  Rasen,  weichen 
einige  iiochalpeupflanzen,  z.  Cherleria.  seäaides,  Cera- 
9ikm  latifoHuMy  Sawifraga  oppositifolia  u.  s.  w.  bilden»  be* 
schränkt  sehr  wesentlich  das  EjndringeB  des  Wassers  in 
den  Boden;  derselbe  ist  unter  diesen  Pflanxen  bei  weitem 
nicht  so  sehr  mit  Feuchtigkeit  angefüllt,  als  da  wo  er 
nicht  von  Vegetation  bedeckt  wird.  An  der  Phaneroga- 
mmigriinze  wird  das  den  Boden  befeuchtende  Wasser  vor. 
zOgUcfa  dnjrcb  Sobmelsen  des  Schnees  geiiefeit;  die  dünne 
Sobnaededke  sdimilct  gewöhnlich  rasch,  und  Ober  den  dich- 
ten meist  etwas  geneigten  Easen  lAnft  dann  das  \IKn6ser 
gröfsteuthcils  ab.  So  werden  hier  dte  Erdschichten  vor 
dem  Eindringen  dieses  kalten  Wassers  geschützt  uod  we- 
niger erkältet  als  die  von  Vegetation  entbiöfsten.  Auch 
wird  in  diesen  letztem  bei  der  Verdunstung  des  reicbiich 
angehäuften  Wassers  ebenfalls  wieder  WSrme  gebunden, 
-  und  noch  dadurch  bewirkt,  dafs  bei  gleicher  Insolation 
die  trockenen,  mit  Vegetation  bedeckten  Stellen  etwas 
mehr  über  die  Temperatur  der  Luft  sich  erwärmen.  Es 
scheint  demnach  in  diesen  grofsen  Höhen  in  Folge  der 
httttfigen  Befeuobinng  des  Bodens,  insbesondere  durch 
schmelzende  Scbneelagen,  die  Temperatur  auch  im  Mittel 
unter  dem  Rasen  wärmer  zu  seyn,  als  in  dem  freiliegen- 
den (rcuchtcrcii)  Schüttboden. 
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Die  Erde  unter  dem  Rasen  ist  zugleich  weniger  grofsen 
Kälte-  und  Wärmeextremeo  ausgesetzt  als  die  festen  Fel- 
sen in  gieieher  Tiefe. 

WtDii  aan  die  grofsen  üntenchiede  in  der  Tenqpera- 
tnr  des  Bodens  belraehtel^  welche  an  hohen  Standpunkten 
durch  die  Exposition  des  Abhanges,  den  Schutz  dcsselbeu 
vor  kalten  Winden,  die  gröfsere  oder  geringere  Entfer- 
nung vüü  Schnee-  oder  Eismassen  u.  s.  >v.  hervorgebracht 
werden,  so  begreift  man,  warum  an  einzelneu  Stellen,  wel* 
che  veomOge  der  ficNlenfonn  ans  der  Schneebedeckong  her- 
vorragen  und  gleicfasan  Inseln  winneren  Bodens  bilden, 
phanerogamische  Pflanzen  selbst  noch  2000  Fufs  über  der 
Scbneelinie  gedoilien  künneu;  %välirend  an  andercu  eben, 
falls  schneefreien  Funkten,  welohe  aber  diese  günstige  Lage 
niebt  besitsen,  selbst  in  geringeren  Höben  keine  Sfur  von 
Vegetation  oder  wenigstens  keine  Phanerogamen  za  ent- 
decken sind. 

5)  In  der  Tabelle  VI.  sind  die  Temperaturveränderun- 
gen ron  drei  Flüssen  verglichen,  welche  ßicii  in  dem  gro- 
üsen  Becken  von  Partenkircbeii  in  den  bayerischen  Alpen 
▼ereinigen.  Mao  erbillt  im  Mittel  dieser  Beobachtungen,- 
dtte  sieh  twiacheo  den  5.  und  30.  September  1852  v«r- 
tileikns 

Temperatur  der  Loisach  11,43"^  C. 

»  »    Parti!  acb  8,64 

•         »    Kauker  11,11 

Temperatur  d^r  Laft  im  Schatten  su  St  An- 
ton, Mittel  des  September  12,2 

Temperatur  des  besonnten  Bodens  in  einer 
Tiefe  von  75  Centm.  zu  St.  Auton;  Mit- 
tel vom  6.  bis  27.  September    ....  14,4. 
Die  Temperaturverschiedenheiten  dieser  drei  Flüsse  ord- 
nen sich  weder  nach  ihrer  Wassennasse,  denn  hier  fol- 
gen sich  die  Loisach,  die  Partnaeh  ond  hierauf  die  weit 
kleinere  Kankcr,  noch  nach  ihrer  Längenentwickelaog. 
Die  letztcie  beträgt  mit  Einschlufs  der  wichtigsten  Kiüm- 
muugen : 
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bei  der  Loisach  .  .  .  72000  Par.  Füh, 
bei  der  Parti) ach  .  .  ,  46300  »  *» 
bei  der  Kanker  .  .  ,  30700  » 
Die  weit  kftitere  Temperatur  der  Parinach  seheint  vor- 
zaUffweise  davoa  abzubfingen,  dafs  aich  Sn  ihr  das  Waaser 
von  den  stellenweise  mit  Schnee  iind  Eis  bedeckten  Ab* 
bängeo  des  8000  bis  J>000'  hohen  Gebir  gsstockes  der  7jug- 
spitze  und  des  Wettersteiiies  vereiuigct.  Zugleich  fliefst 
die  Partnach  bis  in  die  Ebene  von  Partenkirchen  mit  gro- 
fser  Schnelligkeit  dnrch  ein  tief  eingeschnittenes  nnd  nach 
Norden  gelichtetes  Thal.  Die  Loisadk  tmd  die  Kanker 
befinden  sich  hingegen  in  breiteren  Thlllem,  von  denen 
vorzuglich  das  letztere  der  Besonuung  sehr  zugänglich 
ist  Dessenungeachtet  scheinen  alle  drei  Flüsse  im  Sep- 
tember und  wohl  Überhaupt  während  der  ganzen  eisfreien 
Periode  des  Jahres  kalter  in  sejn  als  die  mktiere  Tempe. 
ratnr  der  Luft  and  als  jene  des  Bodens  in  einer  Tiefe  Ton 
75CeBtm.  Der  Grand  hiervon  dürfte  darin  zu  suchen 
seyn,  dafs  alles  Wasser  aus  den  höheren  und  daher  käl- 
teren Regionen  rasch  nach  der  Tiefe  gelangt  und  noch 
zum  Theii  seine  niedrige  Temperatur  mit  sack  bringt.  Fer- 
ner ist  das  Waaser»  welches  aus  den  höheren  Theilen  des 
Gebirges  kdmmt,  nicht  nur  kKlter  durch  die  geringere 
Temperatur  des  Quellwassers,  sondern  zugleich  durch  den 
Zuflufs  aus  schmelzenden  Schneemasseu  uud  aus  kleineu 
Gletschern. 

Es  müssen  daher  im  allgemeinen  die  Gewässer»  weiche 
aus  den  Hochregionen     in  die  Gebirgskessel  zusammen- 

1)  Da  im  FrulaUiife  und  selbst  zur  Zeit  des  Temp«raluniiatimums  ira 

Soromt-r  oocli  luehr  Oberflacite  de«  Uocbgebirges  mit  Schnee  bedeckt 
ist  als  im  Anfange  de«  Herbstes,  so  wird  der  UoterMbied  ftwi«cbeB 
Luft-  und  Wasserwarinc  ira  Herbste  etwc$  geringer  scjn. 

2)  In  den  inneren  Tlieilen  der  Alpen,  m  welchen  die  Bäche  aus  grofseo 
Schnee-  und  Gletscherniassen  entspringen,  werden  dieselben  ioi  Mittel 
noch  mehr  von  der  Temperatur  der  Luft  abweichen.  Vcrgl.  die  Be<»b_ 
atlitijngcn  der  Tcnipt-r  iiur  einiger  Glctstlierbiiclie,  in  unsrn-n  Unlcrsu- 
diungen  u.  s.  w.  1851)       -H6  und  die  Benietkungen  S.  289  u.  280. 

ücu  erkülteiMleo  £iufluls,  ^wclcboi  die  Gletscher  Auf  die  Tempera- 
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UrdmeD,  zar  Erkllltung  der  Lufl  and  noch  weit  mehr  des 
Bodens  in  ihrer  Nöbe  beitragen.  Die  oft  wiederholten 
kleineu  Ueberschweinmuugeu  und  die  theilweise  Versum- 
pfung der  Thäler  bewirken,  dafs  sich  der  erkältende  Ein- 
flufs  der  Gebirgsbitehe  auf  die  Tbalsohle  nicht  selten  wei- 
ter erstreckt^  als  man  erwarten  sollte. 

In  den  Wintermonaten  ist  das  Verkäiinifs  der  Tempe- 
ratur der  Flusse  zur  Wärme  der  Luft  nicht  mehr  dasselbe; 
iu  deu  Alpen  ist  dann  der  nicht  gefrierende  T  Ii  eil  der 
Flüsse,  welcher  fast  nur  Zuflüsse  aus  wahren  Quellen  erhält^ 
entschieden  wftnner  als  die  Lnfttemperator* .  Die  letztere 
beträgt  s.  B.  im  Januar  bei  2050  P.  F.  C«,  bei 

4000*  —  5,0°,  bei  590Ü'  —  7,5°. 

Bei  gröfsereu  Strömen  wird  das  "egenseitige  Veriiait- 
uiis  des  Luft-  uud  Wasserwärme  ein  gauz  anderes. 

Renoa  bat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
manche  FlQsse  in  )eder  Jahreszeit  wftrmer  sind  als  die  Luft- 
temperatur. Ffir  die  Loire  bei  Vendöme  betrag  der  Un- 
tcrst  hied  im  Jatircsmittel  2,24°  C.  (Cotnptes  rendus  28.  Juli 
1852).  Auch  die  Beobachtungen  von  Oscar  Yalin  iu 
Tours  ergaben  einen  ganz  ahnlichen  Unterschied.  Babl- 
net  und  in  Uebereinstimmung  mit  Ihm  Renou  erkl&rtea 
diese  Erscheinung  als  abhängig  von  der  Absorption  der 
W^ämie  durch  das  Fiufsbett,  auf  welche  ein  sprttercs  Wic- 
derausstrahlen  der  WSrme  (o\^t.  Sie  bezeichnen  diese 
Temperaturerhöhung  des  Wassers  als  ganz  analog  der  Er- 
wSrmung  der  Luft  in  dem  von  Sanssure  ■)  angegebenen 
Hdioihermometer 

tor  des  Boden«  in  iluper  NSlie  «miiben,  hat  G.  Bi«cbof  durch  intcres» 
MBte  Vmmh»  in  Griaddwald  nachgewiesen.  Witmclehre  Sw  191  hii 
193  und  5.m 

1)  Saaatare  Voyagtt  $.  932  und  Fourier  Mim.  Je  VAcad.  de  Ah 
rts  9^it»  p.  685.    Unsere  Dnlersuchangcn  u.  s.  w.  1850.  S.  433. 

Z)  Da  lu  Ao&ng  des  Winter«  der  UnicrschicJ  zwischen  der  Luft-  mix! 
Wasst-rwarroc  am  bedmlendslen  ist,  (2,95*^0.  im  November  und  Dr- 
cember  bei  der  Loire)t  SU  einer  Zeit  also,  wo  allerdings  die  Lebbaftig- 
keit  der  Besonnung  nicht  am  grSCitcn  ist,  so  glaubte  Rank  ine,  die 
Beihong  dci  Westert  wäre  die  Ursache  des  Wiwneubcrschtmct.  (Ban- 
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Die  Erwirmniig  hftngt  nidit  nar  von  der  Inaolation  und 
loCMreii  Lafttemperatur,  soiuierii  zuglekh  tos  den  hydro- 
graphisch on  \  ci  iHiltuisbcu  wesentlich  ab.  Die  Wassennengej 
die  Scbiiüiligkeii  des  Laufes,  Zahl  und  Mächtigkeit  der  aus 
Hacbgeblrgen  kommeudeu  Zuflüsse,  Durchsichtigkeit  des 
Wassers»  am  meistea  wohL  Tevperator  ond  jjiirüelie<^¥ei^ 
tbeiloDg  des  atnospbttrischen  Niederscblagei^^  'H&teHfreldHDiii- 
gen  des  regelmäCsigcn  Stromlaufes  darch  Seen  flDd  Sümpfe 
u.  s.  w.  müsseu  ebeidaiU  dic^e  Verhdltuisse  vielfach  tuodH« 
liciren.  '^'^ 

Als  Beispiel  für  die  üuterschiede,  welche  hiedurcü^io 
dem  GaD{[^e  der  Erwärmuog  verscfaiedeDer  Flüsse  b|flw>liii'' 
gebracht  werden,  führe  ich  nach  Bra^ais^).  die  «noilMll* 
cheu  Tetuperataren  der  Rhone  und  Sadne  bet-^Ljon^lh* 

:  »  Sil:. 

'^'^   !. ^-*t. 
M  '      ii'Cr*\  , 
}^,  j,;v}  ^?*>o  l 
^^'^   Sittj  i^f< 

20.3, .,«ni:'/' 
1 1,9. 

kJne,  on  the  ennses  of  the  excess  of  the  mean  tempertttures  of 
rU'ers.  Pfiilos.  Mag.  Nur.  1852.)  In  der  J^ihHotheque  iniicers, 
de  Genhvc  wunlc  dagegen  btmcrkl,  dafs  sich  cim  gatix  entsprechender 
Wärmeunlerschicd  auch  am  kleinen  See  beim  Sl.  Bernhard- Hospix 
zeigt.  Die  weniger  rasche  Abnahme  der  Wässertem perntnr  im  Herbste 
wird  der  grofscn  spccJfischen  "Wärme  des  Wassers  im  Vergleiche  sa 
jener  der  Loft  zugeschrieben. 
1)  Bravais  Geographie  physiqiiL  de  Ut  France  p,  147,  in  f\i/r/a,  ou 
ia  France  ancienne  ei  moderne  etc* 


Rhone« 
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4,2  C. 
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4.6 

3,3 
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6.1 

5,0 

April 

10,0 

10,0 

Mai 

15,2 

16,1 

Juni 

18,7- 

20,9 

Juli 

21,1 

August 

!!>.(> 

21,0 
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17,6 
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ia,9 

13,6 
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10,1 

8,6 
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6.0 

4,5 
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B.  Tenperalnr  der  Quelle». 

Wenn  mau  die  Temperatur  einer  ^»röfseren  Anzahl  von 
Quellen  in  einer  und  derselben  Gebirgsgruppe  oder  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Alpenzuges  vergleicht,  so  bemerkt 
man  vielfache  und  nicht  selten  sehr  bedeutende  Unregel- 
mSfsigkeiten. 

Unter  den  EinUflüsen,  von  denen  die  Temperatur  der 

Qaellen  wesentlich  abhHngt,  kann  man  wohl  zwei  Gruppen 
unterscheiden.  Die  eine  Gruppe  bilden  jene  allgeuieinereu 
klimatischen  Verhältnisse,  welche  sich  zwar  mit  der  Höhe 
lindern ,  aber  in  horizontaler  Richtung^  auf  laemlich  au8g;e- 
dehnte  Strecken  onverSndert  bleiben»  so  lange  die  Boden* 
gestaltung  ebenfalls  den  gleichen  Typus  beibehält.  Die 
Trüijx'ratur  der  Luft,  die  ßesonnung,  die  Ausstrahlung  des 
Gesteines,  die  Menge,  Vertheilung  und  Temperatur  der 
ntniosphärischen  Niederschlttg^e,  die  Tiefe  der  Eisbildung  in 
den  lockeren  Erdschichten  wShrend  des  Winters,  die  Dicke 
der  winterlichen  Schneedecke»  die  Höhe  der  Wolken-  und 
Neb  einlassen,  welche  den  Boden  berühren  etc.,  dfirften  un- 
ter den  klimatischen  Yerhältnissen  zu  nennen  sejn.  Auch 
die  Zuleitung  der  inneren  Erdwäruie  kann  hier  noch  er- 
wahot  werden»  obwohl  diese  ^auf  die  Wärme  der  Quellen 
gewifs  nur  einen  sehr  geringen  Einflufs  hat.  Eine  andere 
Reihe  von  Einwirkungen  auf  die  Quellenwttrme  trägt  ei- 
nen weit  Hichi  lucalcii  Charakter;  in  dieser  Gruppe  dürf- 
ten wohl  vorzüglich  die  Ursachen  für  die  Störungen  in  den 
regelmäfsigen  Yerhältnissen  der  Queilentemperatur  zu  su- 
chen seyn.  Als  einige  der  wichtigsten  möchte  ich  folgende 
anDQhren:  Die  Exposition  der  AbhSnge  und  ihre  Beschat- 
tung durch  gegenüberstehende  Berge,  die  Tiefe,  aus  der 
das  Qucllwasser  hervorkommt,  die  chemischen  Zersetzun- 
gen im  Innern,  die  Zusammensetzung  und  die  pli^sikali- 
scben  Eigenschaften  des  Bodens,  seine  Feuchtigkeit  und 
WärmecapacitSt»  die  Steilheit  der  Schichteustellung,  die 
Zerklüftung  des  Gesteines  besonders  in  Kalkgebirgen,  die 
unmittelbare  Nfthe  gröfserer  perennirender  Eisnassen  nn* 
terhaib  der  Schueegränze  etc. 
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In  dieser  letzteren  Gruppe  ist  es  die  Exposition  der  Ab- 
büuge^dM^en  Einwirkung  am  häufigsten  sich  bemerkbar  macht. 

In  Lagen,  welche  der  ßesonnung  sehr  zugäuglich  siud 
und  zugleich  vor  den  kalten  Nord-  und  Nordost -Winden 
geschützt  werden^  findet  eine  bedeutende  Erhöhung  der 
Quellentemperatur  statt»  Übereinstimmend  mit  der  grdfitereo 
Wärme  der  Luft  and  der  oberen  Bodenschichten  und  mit 
dem  höheren  Ansteigen  der  Yegetationsgränzen  an  diesen 
Punkten.  Als  Beispiele  können  angeführt  werden :  die  Quellen 
in  Bödemie,  Arransole,  Gablet,  Bionnassay  undChaudaue  '). 

Die  niedrigen  Temperaturen  sehr  wasserreicher  Quellen 
in  Kaliigebirgen  bei  welchen  das  Wasser  in  den  F^* 
senspalten  rasch  aus  gröfseren  Hoben  in  die  Tiefe  herab- 
strömt, zeigen  der  Ursprung  der  Partnach  und  der  Marien- 
sprung, beide  in  der  Nähe  der  Zugspitze. 

Bei  den  verschiedeueu  Ursachen,  von  welchen  die  Wär- 
meverhältnisse der  Quellen  abhängeu         d  es  sehr  schwie- 

wg 

1)  Vergl.  die  «pcctelleo  Tabellen  der  beobachteten  Quellentcmperatnrca. 
Nene  UntersachuDgen  n.  1854,  Cap.  VI.  S.  212—217. 

2)  Durch  Eis- Ansammlungen,  welche  sich  in  den  Spähen  und  Höhlna- 
§cn  im  Innern  der  Kalkgebirge  bilden,  kann  ebenfalls  dM  Qaellwasser 
erkaltet  werden.  (Viele  Beispiele  kalter  Höhleo,  ^iaaires  natureUtSt 
hat  Bravais  zusammengettellt.  Patria,  Geogr.  phys,  p.  146.)  In 
den  Alpen  durfte  als  eines  der  schönsten  Beispiele  besonders  die  Kolo> 
wral- Höhle  im  Uriiersbcrge  bei  Sakbarg  zu  nennen  sejn. 

In  der  Nnlie  (»rolsrr  Gletscher  kommen  sowohl  in  den  Kalkgebir- 
gen als  auch  in  den  kryslallinischcn  Gesteinen  der  Ccntralalpcn  zuwei- 
len sehr  starke  und  auffallend  kallc  Quellen  xum  Vorschein,  deren 
VN'^asser  durch  das  Ahschmeiien  des  Glelschcrciscs  geliefert  wird;  diefs 
bewtisi  n  ihr  theilwelscs  oder  gänzliches  Versiegen  ^^  a^lrend  des  W^in- 
fers  um]  die  trnhe,  milchige  Farbe  des  V\^issers,  welche  man  meistens 
an  ölmhchen  Quelle  n  bcobachlet.  Sie  können  natürlich  in  Beziehung 
auf  ihre  Tenoperalurv*  rli.  Ii itisse  nicht  mit  «Icn  anderen,  walnen  Qoel- 
Jcii  verglichen  werden,  da  ihre  W^Srroe  zunächst  nm  von  der  Mas^e 
des  W  assers  und  von  der  Entfernung  abhangt,  welche  d  «^si  llie  von  dem 
Punkte  seines  \t:riirjLeiis  in  den  Boden  unter  deot  Gielithcr  bis  zur 
AnsstrÖmungsuffnung  durchlaufen  niufs. 
8)  Vergl,  die  trcfTenden  Erörlerungcn  über  diese  Ursachen  in  Alex,  von 
Hanboldi'«  KiMoiot  I.  S.  228. 
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rig  die  Abnalmie  der  Tenperatar  mit  der  Höbe  zu  yerfol- 
gcn,  und  einen  nur  etwas  regclinafsigen  Gaog  fQr  dieselbe 

aurzufiudcn.  Ich  habe  jedoch  den  A  ersuch  gewagt,  einige 
allgemeine  Zahlen  aus  den  vorliegenden  Daten  abzuleiten; 
ich  benützte  dazu  aufser  deu  Beobachtungen  vom  Jahre  1851 
und  iB5i)  auch  |ene,  welche  ich  in  meiner  frühereu  Abhand- 
lung, mitgetbeilt  habe  ebenso  wie  die  Beobachtungen  von 
Wahlcnberg,  Uugei,  Simouj,  Sendtner  u.  s.  w. 

Durch  zahlreiche  Vergleichungen  der  verschiedenen Quel- 
leu  erhielt  icb  die  folgenden  Angaben  für  die  Lage  der  Iso- 
geothermen  In  den  Centraktlpen  f>OH  Wallis  und  Savaien, 
und  In  der  nördliehen  Nebetmone  der  Alpen,  welche  mit 
Höhen  von  6000  bis  9500^  den  Rand  des  Gebirges  in  der 
Schweiz,  11)  l>a\  ern  und  in  Oesterreich  bildet.  Die  iiiittleien 
Temperaturen  der  Luft  sind  aus  der  Zusammeiil^teiluug  mei- 
nes Bruders  entnommen. 

In  einer  zweiten  Tabelle  sind  einige  Beispiele  für  die 
Abnahme  der  Temperatur  in  einzelne»  FäUen  gegeben.  Es 
wurden  vorzugsweise  Quellen  von  ziemlich  gleicher  Lage 
u.  s.  VT.  und  von  nicht  zu  geringer  Höhendifferenz  ver- 
glichen, da  man  nur  auf  diese  Weise  erwarten  darf,  ein 
eiuigermalseD  richtiges  Bild  von  den  Verttnderaiigen  der 
Temperatur  in  verschiedenen  Höhen  za  erhalten. 

1 )  Es  findet  sieh  dort  aucli  die  nähere  Angabe  der  Litteralur.  Viele  in- 
lercssaiile  Beobaihiuugcn  über  <lic  Trraperatur  tlii  Quellen  in  den  öst- 
lichen Alpen,  in  Oeslerreicli ,  Stritnuaik,  Kämtlien  u.  s.  w,  wurden 
ncuerflinn;«  mitgetlieill  In  Krells  inauinplischen  und  geographischen  Orts- 
bfsuiniiiungrn  Im  öslerrelchrschcn  kaiit  rslaate,  und  in  mehreren  Ab- 
handlungen vüD  A.  von  Morlot,  im  Jahrbuche  der  k.  k.  geologischen 
Bcichsanstait. 


Poggend.  Ann.  EcfäosunsttMl.  IV. 
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L   Udbe  der  Isogeotherinen. 
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-8300 
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565a 


II.    Teinperaturabnahmc  in  specicllcn  F^Uen. 
A«   Quellen  in  den  ba^rerlschen  Alpen,  in  den  ümgebun- 
gen  der  ZugapiUef  und  in  der  norddatliolien  Schweis. 

Erhebung 


Verglichene  PriTiklc. 


für  l''  C.  AboaUme. 


Sieben  iSprünge 

und 

Grainau 

470  VU.  MI^ 

3290'  6,4° 

2350'  8,4» 

Lahnewiesgraben 

und 

Grainau 

554      »  . ... 

3680'  6,0" 

Partnach 

und 

Grainau 

414  » 

4337'  3,6» 

Unterbanstollen 

und 

MI  crlcabr 

724  » 

4425'  4,0° 

5Sj.«  1,9» 

Cuterbauätollen 

und 

Gutes  Waas« 
6312'  1,6* 

788 

1)  Für  die  Stationen  am  Sudrande  der  Alpen. 

2)  In  den  unmittelbaren  Urrgrbunfen  des  Monte-BoM  ist  die  LtiAieiiipe> 
ratnr  swiachen  4000  und  6000*  etwas  wScmer. 
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Erhebuiif 

Verglichene 

Abnahme. 

und 

Zauole 

479  Par.  FuA. 

4  tCH\'    O  4  CO 

M  Ann**  1    it    j  n 

4035  4,4'* 

oteioeriie  Hütte 

uod 

Uiitarbaustollen 

934 

» 

vtitet  WMtw 

Sieben  Sprunge 

630 

0312  1,6" 

Mir  6,4* 

Tiorl 

und 

fiietofl  Springe 

IAA 

729 

ThAr] 

and 

StofaMne  Hitte 

951 

n 

Art 

und 

KMle  Bad,  Mite- 

448r  5^  mtbal 

613 

n 

Art 

und 

BiüdereD 

508 

K 

3178^  6,8> 

and 

reMkal  873 


B.   Queiieu  im  Wallis,  in  Piemont  und  Savoien, 


Zerjnatt 

und 

Yispt 

601 

5310'  4,5« 

2253'  10,6» 

Zcrmatt 

und 

Gressouey 

910 

Viescher  -  Gletscher 

und 

Vi«p. 

52-2 

5385'  4,6" 

Scarpe  Alpe 

Zermatt 

538 

5579'  4,0« 

Scarpe  Alpe 

und 

Gressooe^" 

801 

Arransole 

OBd 

673 

609y  4.3» 

2tekeAberg 

und 

802 

Ofida* 

Ollen 

und 

ZermaCt 

1075 

6815'  3»l« 

Ollen 

vnd 

AnraitBOle 

600 

Tnrlo 

mid 

Soarpe  Alpe 

957 

7116^  2,4* 

5579"  4,3» 

OnUet 

OBd 

BMeMid 

7300"  33« 

5975'  4,3" 

GaUet 

und 

Anransole 

737 

Moutiers 

«nd 

Greil  oble 

725 

IbW  11«3' 

712'  13,4» 

38* 
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Verglichene  Punkie  lur  1*C.  Abnalime. 

j^nlius  und        Grenoble  477  Pmv  Fafe. 


1570  10,6^ 

Cbapiuihal  uod       das  Mit(elluuTnri% 

Grenoble  n.  Mostton  565 


991'  12^ 

Chnpiutlial 

und 

Salias 

713 

CoQtamiDes 

md 

daa  Mittel  ai 

na  Tu- 

ria n.  8*  w. 

OSKf 

» 

37ir  7,4- 

991'  12,3* 

«■d 

SaÜaa 

699 

BloraasMiy 

«Bd 

das  BliUel  a 

ns  Tu- 

593 

ria  «. 

ff,  w« 

if 

4077'  7,P 

f 

BionnaaMgr 

vad 

Saliofl 

716 

>» 

Chapiii 

Motet 

871 

48&0'  bX 

5808'  4.0" 

Chnudfine 

und 

BionnaMay 

662 

4077'  7,r 

Chaudane 

und 

Cbapiuthal 
3210'  8,3» 

686 

Combalsec 

und 

Chapiu 

647 

5950'   3,4»  • 

4S50' 

Ich  möchte  hier  wiederholt  darauf  aufmerkMin  macbeo, 

wie  wir  bereits  früher  gethan  dafs  die  Bedeutung  ähn- 
licher Mittelwerthe  weit  weniger  dariri  lieo^t,  dafs  sie  eine 
Hülfe  für  approxmatwe  Schät&ungen  gewahreu;  sie  dienen 
vielmehr  hauptsftchlich  dazu»  eine  allgemeine  und  tUtereUM' 
Hohe  VergMekung  verwaodter  firscheiBUügeu  in  yersdHe- 
denen  LSnderstrichen  und  unter  ▼erschieden  ttulseren  Be- 
diuguDgen  zn  erleichtern. 

In  speciellen  Fällen  und  für  kleinere  Partiecu  des  Ge- 
birges können  sehr  bedeutende  Abweichungen  von  den  hier 
gegebenen  Mitteln  stattfinden ,  da  die  letzteren  nur  die 
Verhältnisse  der  Quellenteoiperatur  in  den  aUgemmsten 
und  häufigsten  FsUen  fdr  ausgedehntere  Theile  der  Alpen 
veranschauliclicii. 

Es  wird  zwar  noch  weiterer  Beobacbtiin^cü  bedürfen, 
um  jdie  mittlere  Höbe  der  Isogeoüiennen,  weiche  ich  iu 

1)  Unlcniidniii§cn  n.     w.  5. 349. 
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Tabelle  I  darzustellen  versuchte,  mit  der  wliascbcüswertheu 
Genauigkeit  festzusteileii;  deonodi  dftrfte  es  eriaubi  sejn 
scboD  }ttit  einige  aligemeioe  Besollate  etwas  nSher  zu 
belraefaten. 

Die  Erhebung,  welche  der  Verminderung  der  Quellen- 
temper atur  um  1"  C.  entspricht,  scheint  im  Mittel,  mm  Fuße 
der  Alpen  bis  zur  Isogeothermen fläche  wn  +  1  °,  tmgefäkr 
700  bU  730  Par.  Fufs.,  m  rmder  ZM  120  ToUen  «ii  6e. 
U^etL  In  den  GentralaJpen  von  Wallis  und  Savoieii  ' erhallt 
man,  wenn  man  das  Mittel  aus  den  Abnahmen  zwischen 
den  eiazelneu  Isütheiuicii  üiuimt,  712',  iu  der  nördlichen 
JSebeiizone  der  Alpen  725'. 

Die  iu  der  zweiten  Tabelle  enthaltenen  Zahlen  würden 
im  Mittel  etwas  weniger  ergeben  (690'X  weil  die  Mehrzahl 
der  Quellen,  welche  hier  zur  Vergldchung  benutzt  werden 
konnten,  zwischen  Hohen  vnn  2000^  und  6000  bis  6500 
liegen. 

Das  Resultat,  welches  ich  fÖr  die  Abnahme  der  Quelleu- 
temperatur  fand,  ist  etwas  kleiner  als  jenes,  welches  Käintz 
aus  den  10  Beobachtungen  Wahlenberg's  abgeleitet  hat 
(IfM)  Toisen  ftr  l^C). 

JedmfMs  ist  die  Abnahme  der  QuetteMtemperatur  lang- 
S€imer  als  jene  der  mittleren  Jahrestemperatur ,  welche  in 
den  Alpen  540  P,  F.  (90  Toisen)  für  I»  C  beträgt.  iHe 
Quälen  in  den  Alpen  sind  im  allgemeinen  im  gleichen  Niveau 
wäirmer  als  die  mtHlsre  iMfUemj^eraUir ;  der  üntereehied 
»wiMeke»  Imft'  md  Qmikmoarme  wächH  mU  der  Hohe. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Abnahme  der  Quellen- 
tcmperatur  in  grölseren  Höhen,  besonders  bei  Quellen  von 

bis  1®C.,  langsamer  zu  neiden  scheint  als  im  Mittel 
und  als  iu  den  tiefereu  Tbeileu  des  Gebirges,  obgLeich  eine 
reraiehrfte  Anzahl  von  Beobachtungen  nötfaig  sejn  wird» 
besonders  um  dia  Höhendifferenz»  welche  hier  einer  Tempe. 
raturverUnderung  von  l^C.  entspricht,  sicherer  zu  he- 
stimmen,  l^s  würde  dieses  der  Annahme  entgegen  seyn, 
welche  ich  frülier,  >vo  mir  weit  weniger  Quellen  zur  Vcr- 
gieichung  zu  Gebote  standen,  für  wahrscheinlicher  hielt; 
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kh  glaubte  ckmnls,  dais  die  Abnahme  der  Temperatur  bei 
deo  bftcbsteD  Quellen  rascher  würde,  wofür  mir  auoh  die 
Analogie  mit  fler  Vemuaderung  der  mittleren  Lufttempera- 
tur zu  sprechen  schien,  welche  in  gröfseren  HOhen  raecber 
vor  sich  g-eht  als  an  den  tieferen  Stationen. 

Bemerkeuswerth  ist  die  langsame  Abnahme  der  Queiiea- 
temperatur  in  den  Alpen,  wenn  man  sie  mi  der  raseben 
ZmuAme  der  Wtrme  gegen  das  Innere  der  Erde  veiyleicbt. 
Fßr  die  letztere  nimmt  Alexander  Ton  Homholdt*) 
als  die  wahrscheinlichste  Zahl  92  Par.  Fufs  bei  einer  Er- 
höhung der  Erdtemperatur  um  1^  C.  an;  so  dafs  sich  die 
Zunahme  der  Wärme  nach  der  Tiefe  zur  Abnahme  der 
QoeUentemperatur  mit  der  Hohe  nngefilhr  Terhalten  würde» 
wie  1 :  Ifi. 

Bei  Vergleichung  der  Qttellentemperatur  in  verschiedenen 
Gruppen  der  Alpen  hcmerkt  man  eine  Zunahme  derselben 
in  den  südlichen  Theiien ;  jedoch  dieser  Eiuüufs  allein  würde 
nldit  genügen»  im  die  Verschiedenheilen  in  der  Höhe  der 
Isogeothermen  zu  erklaren,  welche  man  oft  in  nur  wenig 
entfernten  Alpengruppen  findet.  Diese  ünterscfiiede  w^sen 
im  Gegentheil  auf  den  constanteii  Zusaiunieiihaiig  hin,  wel- 
cher zwischen  der  Wärme  des  Bodens  auf  der  einen  und 
zwischen  der  Gestaltung  und  der  mittleren  Erhebung  der 
Bergkelten  auf  der  anderen  Seite  besteht  Die  Tmiiperatmr 
des  Bodmm  ist  bei  §ieitker  Höhe  »Ml  ilieeei&s  "tfi  dem  ftm- 
zen  Alpemuge ;  die  isothermen  Flächen,  welche  die  Punkte 
gleicher  mittlerer  Quellenwärtne  mrhinden,  erheben  sich  im 
Gegentheil,  abgesehen  von  dem  Einfkifs  der  geographischen 
Breüe,  im  aUgemeineit  um  so  mehr  «6er  das  Neeem  des 
Meeres,  Je  bedmOender  die  mUtlete  Erheinmff  des  Bodens  ist. 
Diese  Erscheinung  iift  analog  den  grofsen  Differenzen  der 
Temperatur  und  des  Climas,  welche  im  allgeraeiiieu  zwi- 
schen den  freien  Rändern  eines  Plateaus  und  zwisfsben 
seinen  centralen  Theiien  bei  gleicher  Höhe  bestehen»  ein 
Unterschied»  dessen  Kenntniis  man  zuerst  Alex,  von  Ha»- 
boldt's  Beobachtttogen  In  Amerifka  Tcrdankt.  Die  Krto- 

1)  Kosmos  I,  S.  181  und  426. 
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nutig  dar  fao§MihmMA  in  den  TorMbi^dcneo  Alpengnip* 
p«n  uMeiat  wdi  an  die  aUgeraeioan  Gesetze  der  Veriheilang 

der  Wärme  in  eiuem  festeo  Körper  von  wechseliidei  Dicke 
au,  mit  welchem  mau  das  Relief  der  Alpen  vergleichen 
könnte.  Die  centralen  Gruppen,  welche  mehr  zusaauneu- 
höDgeode  MaBsen  bilden  und  eine  eekr  bedeotende  und 
gleiofamlkfBige  Erhebung  nicht  nur  der  Kfimme  and  Gipfel 
sondern  aneh  der  Tiialtohlen  «eigen,  erwärme«  sich  weit 
mehr  iinfer  dem  Einflüsse  der  Insolation;  zugleich  verlieren 
sie  auch  die  empfangene  Wärme  weniger  leicht  durch  Strah- 
loDg  oder  dareh  Contacl  mit  kalten  Luft-  und  Wolken- 
maaeen,  als  isoiirle  Berge. 

Aneh  |eoer  Theil  der  Erdwärme,  der  vieileiebt  aus  dem 
Inneren  noch  bi.s  zu  dcii  Schiciiteii  empordringt,  in  denen 
die  Quellen  entstehen,  mufs  in  Gebirgsthcilen  von  groiser 
Masseuerhebiing  besser  zugeleitet  werden  '). 

Bei  Vergleiehnng  der  Bodentemperatur  in  Alpengroppen 
von  Yerschiedener  mittlerer  B0he  müssen  auch  alle  anderen 
Umstände  sorgfältig  berOeksiehtrgct  werden,  welche  auf  das 
Clima  überhaupt  und  aui  die  Wärme  der  Quellen  insbe- 
sondere von  Einflufs  sind.  Unter  diesen  erwähne  ich  zum 
Beispiel  die  allgemeine  Richtung  und  Exposition  der  Ge- 
birgszQge,  die  Weite,  der  Thäler  und  die  davon  abhSngige 
direote  Besonnung  der  Thalsohle  etc.  Auch  die  Richtung 
des  Schichteufalles  wirkt  bisweilen  in  ähnlicher  Weise 
störend  ein,  da  die  Quellen  vorzug8wei;>e  in  der  Richtung 
der  SchicUenÜädicu  sich  sammeln  und  auf  jener  Seite  zu 
Tage  kommen,  wo  die  Schichtene^de»  sich  befinden,  wäh- 
rend die  entgegengesetzten,  von  den  Schichtenlid^/'ef»  ge- 
bildeten Abhänge  oft  sehr  wasserarm  sind. 

Üaduich  kann  es  geschehen,  dafi>  in  einer  (iebirgsgruppe 
die  Quellen  vorzüglich  auf  der  besouuteu  Seite  der  Berge 

1)  Um  Wi«:dt:rliuluugcii  zu  vtriucideii ,  riiufs  Ich  hier  auf  die  vierte  Ab* 
diellong  unserer  oben  dUrteo  »Neuen  Untersucliungen  u.  s.  w.  1854« 

vvrweisen.  Wir  habeu  uns  dort  bcmülil  den  Einflufs,  welchen  die 
Bodengestaltung  und  die  mittlere  Erhebung  der  verschiedenen  Alpen« 

|*ru|>lH'n  aiil  die  rliiiiatisrlicn  V(>rli;illnsise  im  allgemeinen  uod  auf  die 
VertUciluug  der  Vegetaliou  ausüben,  näher  zu  entwickeln. 
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sieh  Jü^ndeD)  wAbmd  io  dkr  amdttm  skk  baupUlkbUch 
Dur  QaelleD  an  weniger  beMmntcn  Anhingen  oder  in 
eehattigen  flmUMtuMm  inr  Vergleiebang  Erbieten;  et 

köonen  80  in  einzelnen  Fällen  mancbe  Anomalien  entstehen, 
besonders  wenn  die  Beobachtungen  nicht  auf  einem  grö- 
isereu  Fläeheurauine  vertbeilt  sind. 

Der  Einflds  der  Teracbiedeoen  MwenerbeboDg  auf  die 
Bodeimime  seigl  sich  besonders  deallichy  wenn  man,  wie 
ich  in  meiner  früheren  AMiandlang  cn  diun  versvchte,  die 
Quellen  in  den  Centralalpen  von  Tyrol  und  Känithcu  ') 
mit  jenen  in  den  KailLaipen  vergieiciit,  weiche  nur  etwa 
7  Grad  nördlicher  liegen,  aber  bedeutend  niedriger  sind. 

Ein  schönes  Beispiel  für  die  Abhingigkett  der  Queilen- 
temperalur  von  der  Höhe  ond  der  Gestaltung  der  Gebirge 
und  für  die  lasclic  Krkältung  derselben  an  trcicfi  Gipfeln 
bieten  die  Beobaclitnngen  in  der  Auvergne,  welche  ich  im 
Herbste  1851  ansustellea  Gelegenheit  halte. 


Qnellea  In  den  Talkanisefeen  Gebirges  der  Aavergne. 


No. 

Qnellea. 

HShe. 
Par.  Fnf« 

Tempera- 
tur. 

CeU, 

Erhcbvmg 
1.  Tioyat. 

für  !•  C. 

Ml  Mtt 

7.  Dogoe. 

1. 

2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 

Royal 

Fontanas 

La  Font  de  TArbre 

Mrir.it  -  la-  Quayre 

baius  du  Mont  -  Dorc 

Fufs  des  GapiNsii 

Dogne  und  Oore 

Baiiis  ilri  ^NTunt-Dore  vergl 

Fiif«  de«  Capnciii  vetfUcbei 

1533 

2426 
2478 
3140 
3255 
3300 
5215 

tchen  mit 
B  mit  FoB 

10,6 
8,2 
8.1 
7,9 
6,5 
6,9 
2.» 

A  de  TArfa 

372 
378 
595 
420 
478 
478 



.   .    .  4 

itc     .  6 

478 

526 
526 
415 
544 
479 

86 

85 

Miuel    m  P.  F. 


1)  Icli  liabe  nicht  gewagt  aus  den  frfilitr  mitgclheihen  Bi-obacIiluDgrn  in 
der  'raticrnkellc  der  «jstlicheii  Cerjlralalpt'ii  ebenso  be«liii)iiitc  Zahlen 
iür  die  Holte  einzelner  iM^eotberiueu  abzuleiiea,  wie  ick  es  für  die 
GcDlralalpeo  von  Wallis  nod  Savoyen  und  för  die  ndrdliehe  Neben* 
aone  der  Alpen  \n  der  Tabelle  S.  594  ihun  konnte  Da  die  Bcohacli- 
lungcu  in  den  Taticrn  nur  auf  einen  vei-lialtnifsmafsig  kleinen  Flächen- 
raumc  verlhcilt  sind,  so  kauu  man  bei  den  vielfacheu  Vei  "inderungcn, 
welche  die  Temperatur  der  Quellen  durch  die  Exposition  der  Abhänge, 
die  phystkaltseliea  ESgeiMchaften  des  Bodens  und  die  Ursprungsverblk' 
nisse  der  Quellen  u.  a.  w.  eriShrl,  nicht  crwarlen,  Mittel  tu  erhalten, 
in  welchen  sich  diese  verscbledeneo  Einflüsse  ongefabr  das  Gleicbge- 
wicbt  ballen  würden. 
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Die  VergleichuugcD  in  der  vorbergebendeii  Tabelle 
8cheiii0D  zo  zesgeii,  4af$  die  AbmUnme  der  QueUentmi^^ 
raktr  «i  dAe$m  ectaatoi  wkd  verkäUnifmäftig  nkdr^m 
BergkeUem^  derm  hödttie  Gipfel  4544  P,  F.  (Fuy  de  Döme) 

und  5834'  {Puy  de  Sancff)  erreidmt,  weit  rascher  cor  sich 
geht  als  in  den  Alpen, 


VL  lieber  das  mechanische  TVärme-Aequimlent; 
pon  James  Prescott  Joule,  zu  Oak  Field  bei 

Manchester. 

{^Philosoph,  Transact. /.  1850^  pt*  1.) 

* 

Dem  der  K.  Gesellschaft  vor  ciiiijiycn  Jahren  gegebenen 
Versprecben  gcinäfs,  habe  ich  nun  die  Ehre,  derselben  die 
Resaltate  der  Versnche  ▼orzoiegea,  welche  ich  angestellt, 
um  da«  mediaiiische  Warme -Aequiraleot  mit  Geoaiiigkeit 
zu  liestimmen.  Ich  werde  mit  einem  kurzen  Abrtfs  der 
Fortschritte  der  mechanischen  Wärme-Lehre  beginnen,  mich 
jedoch  auf  diejeDigen  Uutersuchungeii  zu  beschränken  su- 
chen, die  mit  meinem  Gegenstände  in  un  mittel  barem  Zu« 
sammenhange  stehen,  werde  also  die  werthvolien  Arbeiten 
des  Hrn.  Forbes  und  anderer  ausgezeichneten  Mttnner 
über  die  strahlende  Wärme  nicht  in  Betracht  ziehen. 

Seit  laii^^^cr  Zeit  ist  es  eine  Ijicblingshypothesc  f^cwcsen, 
die  Wärme  als  »eine  den  Körpern  angehörige  Kraft  {force 
or  power)  n  anzusehen  allein  dem  Grafen  Rumford  war 
es  Torbehalten,  die  ersten  Versudte  entschieden  zu  Gunsten 
dieser  Ansicht  anzustellen.  Dieser  mit  Recht  berühmte 
Physiker  bewies  durch  seine  sinm  ci<  lieii  Versuche,  dafs 
die  sehr  grofsc  Wärmemenge,  weiche  beim  Bohren  von 
Kanonen  erregt  wird,  nicht  einer  Aeuderung  der  Wäruic 
capacitSt  des  Metalls  zugeschrieben  werden  kann,  und  schlofs 
daher,  dafs  sie  aus  einer  Mittheilung  der  Bewegung  des  Boh- 

1)  Craw/ord,  on  ^nimai  Heut,  p,  15. 
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rers  au  die  Metalitlieücfacu  cutspriugeii  inüuA.  Es  scheint 
mir  ^  Mgl  er  —  uagnwnin  Mbwierig,  wem  uhdU  unmög- 
\kk,  sieh  deotlicb  «ftm»  ADderet  ab  Bewagmig  tu  denken, 

welehes  fähi<;  wäre,  so  erregt  und  mkgelMH  tm  werden, 

wie  CS  in  diesen  Versuchen  mit  der  Wanne  der  Fall  war  '). 

Einer  der  wichtigsten,  aber  bisher  wenig  beacbteteu 
Tbeile  der  Abhandlung  drs  Grafen  Aumford  ist  der»  io 
welchem  er  ▼on  der  GröCse  der  sar  HerForbringttDg  eioes 
^cwMsen  WSrmebetrages  erforderlichen  meGhaoiacben  Kraft 
eine  Scliätzuiig  maeht.  Sich  auf  seinen  dritten  Versuch  be- 
ziehend, bemerkt  er,  dafs  die  gesammte  Monge  eiskalten 
VVassers,  welche  innerhalb  2'*  30'"  mittelst  der  durcii  die 
Reibung  erzeugten  Wttrme,  um  180"  F.  oder  bis  zum  Sieden 
erhitzt  werden  konnte,  26^8  Pfund  betragen  hStte  Auf 
der  nSchsten  Seite  giebt  er  an,  dafs  die  zu  dem  Versudi 
angewandte  lAlrischinerie  mit  Leichtigkeit  durch  die  Kraft 
eines  Pferdes  herumgedreht  werden  konnte  (obwohl  dazu 
in  Wirklichkeit,  um  die  Arbeit  zu  erleichtern,  zwei  Pferde 
angewanilt  wanden).  Nun  ecbiltzt  Watt  eine  Pferdekreft 
auf  330Q0  Fnls- Pfunde  furo  Minute,  und  deshalb  wlni  aie^ 
drittehalb  Stundeu  unterhalten,  4  050  000  Fufs- Pfunde  be- 
trafen, was  nach  des  Grafen  Uuuiford  Versuch  acquiva- 
lent  ist  mit  2i§,58  Pfund  Wasser  erwärmt  um  180"^  F.  JÜifi 
Wärmemenge  aleo»  erforderlich  um  1  Pfund  Waaser  um 
1^  F.  9u  erwärmen,  wird  aequivalent  seyn  der  Kralt«  die 
durch  103-1  Fufe.Pfonde  vorgestellt  ist    Dieb  Resultat 
entfernt  sich  nicht  sehr  von  dem,  welches  ich  aus  meinen 
eigenen,  in  dieser  Abhandlung  be&chnebeueu  Versuchen 
hergeleitet  habe,  nämlich  772  Fufs- Pfunde;  und  es  mufs 
bemerkt  werden»  dafs  der  Uebersobufs  bei  aumford's 
Aeqoivalent  gerade  so  ist^  wie  er  sich  aus  dem  von  ihm 
selbst  erwähnten  Umstände  »dafs  weder  die  in  der  Holz- 
büchse augehäufte,  nocli  die  währenddes  Vci  suchs  zei  streute 

Wärme  iu  Betracht  gezogen  wofdeu«  hätte  vorau««ckeu 
lassen. 

1)  y4n  Inifuiry  concerning  the  Source  of  Ht  ftt  which  is  cxtUtid  by 
triction  {P/u4,  Transaci.  iUtridgeä  ^vl.        ILL  p.  W^). 
Ib.  /y.  283. 
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Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhuuderts  Teröffentlichte 
Sir  Hamphry  Davj  in  Dr«  fieddo^s's  WM  C&mOry 
C&iUribMem  amen  Aufsate,  betilek:  »JleMordlM  oh  JEhai, 

lAght  and  Respiration  ^  in  welchem  er  die  Ansichten  des 
Grafen  Rumford  umständlich  bestätigte.  Als  im  Vacmnn 
einer  Luftpumpe  zwei  Eisstücke  gegen  einander  gerieben 
wurden^  admiofe  ein  Tiieil  tod  ihnen,  obgleich  er  den  Be* 
hiftker  «nter  dem  Nallpiinkt  bitfit.  Bieaer  Venecb  war 
ftr  «lie  Lehre  von  der  lomaterialüBt  der  W8nne  n»  so 
entschiedener  irilnstig-,  als  die  WarmecapacitSt  des  Eises 
gering^er  ist  als  die  des  Wassers.  Mit  gutem  Grund  zog 
also  Davy  den  Schlufs  daraas»  »dafs  die  un»itteibare  Ur> 
saohe  der  Wärme  •£rscheiiMiiigeQ  Bewegung  tey»  and  dad 
dit  Gesetae  ihrer  MfttheilnDg  genau  dieselben  aeyen  wie 
die  der  Mittheilang  der  Bewegung«  '). 

Dulong's  Untersuchungen  über  die  specifischc  Wärme 
clastisclier  Flüssij^keiten  wurden  durch  die  Entdeck uiii:  der 
merkwürdigen  Thatsache  belohnt,  »dafs  aUe  elastischen  Flüs- 
sigkeilen, genommen  in  gleichen  Volumeii,  bei  clevselben 
Temperatvr  und  unter  demselben  Druck,  wenn  si^  um 
denselbeD  Braehdieil  ihres  Volnms  cusammengedriiekt  oder 
ausgedehnt  werden,  dieselbe  absolute  Warmemeugc  ent- 
wickeln«*). Diefs  Gesetz  ist  für  die  W^ärmetlieorie  von 
äti£8 erster  Wichtigkeit,  in  sofern  es  beweist,  dafs  unter 
gowlsaen  Umständen  der  Wärme -Effect  proporHonal  ist 
der  angewendeten  Kraft» 

Im  J.  1834  bewies  Faraday  die  »Inteositit  der  chemi- 
schen und  elektrischen  Kräfte  ■ .  Dieses  und  andere  später 
von  dem  grofsen  Mann  entdeckten  Gesetze  zum  Er\v<  js<' 
der  Beziehungen,  welche  zwischen  Magnetismus,  Elektricität 
und  Licht  vorhanden  sind,  haben  ihn  vermocht  die  Idee 
ansrasprecheo,  dafe  die  sogenaneten  imponderableo  Kdi^er 
nur  die  Eiponenten  verechiedener  Kraftformen  aeyen.  Hr. 
Grove  und  Hr.  Mayer  haben  sich  auch  stark  für  ähn- 
liche Ansichten  erklärt. 

1)  Mtenunts  of  Chemical  Phihsophjr  p,  M. 

2)  Minu  de  tacad.  des  Säenees  7*.  X  p.  188. 
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M«tDc  eigenen  Versuche  über  diesen  Gegenstand  be- 
gauMn  1840,  in  w«febeiii  Jahre  icli  4er  K.  OeeeUachaft 
nieiDe  EntdeekuDg  des  Geaetees  der  darch  Yolte'ache  Elek- 

tricität  entwickelten  Wärme  mittbeilte,  eines  Gesetzes,  am 
welchem  ich  die  unmittelbaren  Schlüsse  zog:  1)  Dafs  die 
durch  ein  Volta'sches  Paar  entwickelte  Wärme  cdeieru 
parihui  proportional  Ist  der  lot^Mität  oder  cleklromoto- 
riachen  Kraft  deaaeiben  ond  2)  dafa  die  bei  der  Yer- 
brennoug  eines  Körpers  enlwiokelte  WAme  proporCSonri 
ist  der  Intensität  seiner  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff 
So  gelang  es  mir  Beziehungen  zwischen  Wärme  und  che- 
nriaher  Verwandtschaft  festzustelleo.  Im  Jahre  1843  zeigte 
ich»  daia  die  dardi  Magneto-Elelitrtdllt  eatwickelte  Wärme 
proportional  ist  der  aufgewendeten  Kraft;  und  dafs  4is 
Kraft  der  clektro- magnetischen  Maschine  aus  der  Kraft 
der  chemischen  Verwandtschaft  in  der  Batterie  entspringt, 
eine  Kraft,  die  sonst  m  Form  von  Wärme  entwickelt  seyu 
wfirde.  Nach  diesen  Tiiatsadben  hielt  ieh  midi  fttr  berech- 
tigt aasBusprechen:  »dafs  die  WSrmeoienge,  weldie  die 
Temperatur  eines  Pfundes  Wasser  um  einen  Grad  Fah- 
ren Ii  ei  t  zu  erhöhen  vermag;,  einer  mechanischen  Kraft, 
die  883  Pfund  senkrecht  einen  Fufs  hoch  heben  könne, 
gleidi  aey  oder  sieh  in  dieselbe  Terwandeln  lasse 

In  einem  apSteren,  1644  vor  der  K.  Geselisehaft  ge^ 
iesenen  Aufsatz  bemtlhte  ieh  mich  zu  zeigen,  dafs  die  bei 
Verdiimiiaig  oder  Verdichtung  der  Luft  verschwindende 
oder  entwickelte  Wärme  proportional  §ey  der  bei  diesen 
Operationen  entwickelten  oder  verbrauchten  Kraft  *).  Die 
ans  diesen  Versocben  abgeleitete  ^aantitatrre  Beziehvag 
zwischen  Kraft  und  Wärme  ist  fast  identisch  mit  der,  welche 
sich  aus  den  eben  erwähnten  elektjo  magnetischen  Ver- 
suchen cigicbt,  und  sie  ist  auch  bestätigt  durch  die  Vor- 
sucbe  des  Um.  Seguiu  über  die  Auadebnung  des  Dampfs 

1 )  Phi/.  Mag,  Fat.  XIX.  p.  275. 

2)  iö.  Vol.  XX.  p,\\\. 

3)  Ib.  Vol.  XXI ir.  p.m. 

4)  Ib.  Vul.  XXVI.  p.  375.  379. 

5)  CompL  rend.  T,  XXV,  p.  421. 
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Aus  der  Erklärung,  welche  Graf  Kumford  vofi  der 
Wäfme-Entwkklung  bei  Reibm^  starrer  Kdrper  gegeben 
haiy  bftite  sidi  ab  nothwendig  Torauaaeben  laaaen,  dais  aucb 
bei  der  Reibang  fiOssiger  vmd  gasförmiger  Körper  eine 

Wäi  nie- Entwicklung  zu  entdecken  wäre.  Ueberdiefs  giebt 
es  manche  Thatsacbe,  z.  B.  die  Wärme  des  Meeres  nach 
einigen  Tagen  stürmischen  Wetters,  die  seit  lange  insge- 
inein  der  Reibang  der  FlOiaigkeiten  xugescbrieben  worden 
ist.  DeftnngeaehAet  Jiat  die  wissenscbaftliche  Welt,  einge^ 
iiomraen  von  der  llj  pothcsc,  dais  die  W  ännr  ciiie  Substauz 
??ey,  lind  befangen  iu  den  Schlüssen,  welche  PI  et  et  aus 
nicht  hinlänglich  empfindlichen  Versucben  zog,  fast  ein^ 
anfilbig  «die  .MOglielikeit  der  £nengaBg  Ton  Wärme  aiiff 
dütaiuIWcge  geläugnel.  Die  erslen  Versuebe^  in  w^cben 
eine'  Warnte  Entwicklung  durch  Reibung  von  Flüssigkeit 
behauptet  wordeu,  Find,  nieiues  Wissens,  die  von  Mayer 
i.  J.  1842  ^ ),  welcher  aiigiebt,  dafs  er  Wasser  durch  Schüt- 
teln von  l^""  C.  bis  Id""  C.  in  seiner  Temperatur  erbdbS 
babe^  obne  jedoeb  ansofübren,  wie  viel  Kraft  er  angewandt 
und  welche  Vorsiebtsmaafsregeln  er  zor  Erlangung  eines 
sicheren  Resultats  getroffen.  Im  J.  1843  spracli  ich  die 
Thatsache  aus:  »dafs  bei  dem  Durchgang  des  Wassers  dui'fh 
enge  Röhren  Wärme  entwickelt  werde  •)»  und  dafs  jeder 
Grad  Wärme  fAr  ein  Pfund  Wasser  zu  seiner  Entwioklnng 
auf  diese  Weise  eine  medianisdie  Kraft  erfordere»  die  dnrcb 
770  Fufs- Pfunde  vorgestellt  wird.  Spater,  im  J.  1815  ^) 
und  1847  wandte  ich  ein  wSchaufelrad  an,  um  die  Rei- 
bung der  Flüssigkeit  zu  bewirken,  und  erhielt  rcspective 
durch  Schütteln  von  Wasser,  Wallratböi  und  Quecksilber, 
die  AeqttEralente  781,5,  789,1  und  787,6.  Reaoltate^  welche 
mit  einattder  und  mit  den  Irliber  aus  Versucben  mit  elasti- 
schen Flüssigkeiten  und  der  elektro  uiac^uetischen  Maschiac 
abgeleiteten  so  oalie  übereinstimmten,  Uelsen  bei  mir  keinen 

1)  Annalcn  von  Wohle r  und  LIcbig,  Mai  1842. 

2)  P/"A  Iffa^.  FoL  XXllL  p.  442. 

3)  ib.  Fol,  XXVIL  p.  205. 

4)  //>.  Fol  XXXI,  p,  173  uod  CompL  und,  T.  XXF.  p.  30».  (Ann. 
Bd.  73,  S.  479. ) 
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Zweifel  an  dem  Daseyn  einer  Aequivalenz  zwisilKii  Kraft 
und  Wänne  übrige;  docb  schien  es  luir  voa  der  iulcbsiea 
Wichtigkeit  «i  sejn,  diese  Beziebuag  gr&CMmr  Geaauig- 
hmi  &sliuateilesk  üiefy  halbe  ich  in  der  ge^wirtigwi 
Abhandknig  Tersaoht 

Betcitreibuog  des  Apparats. 

Die  angewandten  Thermometer  fiarau  kalibrirt  iiad 
gnMhnrt  nach  der  snent  ▼on  Hm.  Regnealt «agegebeDeD 
llediode>  flwei  von  ihnen,  welche  ich  A  und  B  nennen 

will,  waren  von  Hrn.  Dance r  in  Maneheeter  verfertigt, 

das  dritte,  das  mit  O  bezeichnet  sej,  von  Hm.  Fastre  in 

Paris.    Die  Graduirung  dieser  Instrumente  war  so  genau, 

de£i  aie  auf  etwa  0,01  Grad  F.  Qbereinsüianiten«   Ich  be- 

seia  anch  noch  ein  «nderes  genannt  Inatmmenl  wom  Hol 

Danoer,  waches  towoU  den  Frost-  ab  den  Sted^HudU 

umfafste.  Der  letztere  Punkt  war  bei  diesem  Normelther- 

mometer  auf  die  gewöhnliche  Weise  bestimmt,  durch  Ein 

tauciinng  der  Kugel  und  des  Stiels  in  den  Dampf,  der  sich 

aus  einer  bedeutenden  Menge  rasch  siedenden  Wassere 

erhok    Während  des  Venuchs  war  der  Bwronelereland 

90^  Zoll  and  die  Lnfttemperatur  50^  F.,  so  dafs  der 

beohacbtete  Siedpunkt  nur  einer  sehr  kleinen  Berichtigung 

bedurfte,  um  ihn  auf  deu  iii  Fraiikieieh  und  wie  ich  glaube 

aligemein  auf  dem  Contioent  gebräuchlichen  bei  0,760  Meter 

und  0*'C*  anrürkaniiihren»  welchen  ich  wegen  dergroCsen 

Zahl  von  genauen  tfaeimometriachen  ünteienchnngen,  die 

anf  dieser  fiasie  bemhen  *),  ehenlalls  angewandt  habe.  Die 

Werihe  der  Scalen  von  Ä  uud  B  wurden  ermittelt,  indem 

ich  diese  Theniiüiiieter  neben  dem  Nonnalthermometer  in 

grofsen,  ijestäüdig  auf  verschiedene  Xempeiaturen  gehaU 

I  >  Eis  lUMHDttaMiMid  fwi  30  Mi  QoMkttlkv  bei       ymä  im  Um^mA^ 
•UscantiB  angowwdt  und  siimmt  glQcUkbcrwtiic  Im!  s«m«  Vit  dam 

contioentalcn  NorrDahtand.  In  dem  »Repori  of  the  ComiUee  appoin^ 
ted  bj  the  Royal  Society  io  cowider  the  best  auihod  of  ad/usting 
the  Fijced  Points  of  Thermometer*«-  {PhiL  Transact.  abridged  XIV- 
258)  ist  der  Druck  29,0  Zoll  enipfohleiif  «Hein  die  Ten^persMor  nidit 
Senanat,  ein  nerkwfirdiicr  AIUii|cl  io  eiaem  «mal     icmiiib  Weik 
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teneo  WasserouissMi  avihiog.  Der  Werlb  der  Scale  toh  C 
w«rde  durch  Vergleich  mit  Ä  heBÜamt  So  fand  sidi,  dafs 
die  Aniahl  der  einem  Grad.  F.  enUprccbenden  Abtheilongen 

In  dcü  Thermomcterii  B  und  C  respective  12,951,  9,829 
uud  11,647  wareu.  Uud  da  ich  durch  fortwübreude  Uebuug 
im  Staude  bin  einer  Abtheiluog  mit  blofsem  Auge  ab<^ 
xulesen»  ao  folgt,  daft  ich  die  Temperatur  bis  auf  einea 
Fabr.  Grades  2u  echtttsen  vermochte. 

Fig.  6  Taf.  I.  ')  stellt  einen  verticalen,  uud  Fij^.  7  einen 
horizontalen  Dnrrlisc linitt  des  zur  Hervorbriugaug  der  Rei- 
bung des  Wassers  angewaudteu  Apparates  vor,  bestehend 
aus  eineii  Schaofeirad  mit  acht  Reihen  rotireuder  Arme 
a,  etCii^^e  swieclieD  vier  Beihen  stülsteheader  Flfigel 
h,  bi  etc.  hiodurdigeheii,  welche  euch  aus  Messingblech  ge^ 
schnitten  und  an  einem  Rahm  werk  befcstig;t  sind.  Üie  Mes- 
siiigaxe  des  Schaufeirades  lief  leicht,  aber  ohne  Wanken,  in 
ihren  Lagern  bei  c,  c,  und  bei  d  war  sie  imterbrocheu 
durch  ein  Stück  Buchahols,  um  die  Fortleitaug  der  Wärme 
in  dieser  Richtaug  zu  verhinderm  ;  :  •  ^  ^     ; . 

Fig.  S  stellt  das  Kupfcrgefäfs  Tor,  in  welches  der  Rota^ 
tiüusapparat  fest  eingelassen  ward.  Es  hatte  einen  kupferneu 
Deckel,  dessen  Eaud  auf  den  Rand  des  Gefäfses  voUkommen 
wasserdicht  aufgeschraubt  werden  konnte^  indem  ein  Leder- 
ling  gesüttigt  mit  Bkiweils  daawischea  gelegt  wurde,  in 
em  Deckel  waren  awei  Dillen  o  und  ft,  die  erstere  fdf 
die  Axe  des  Rotatiousapparats  ohne  sie  zu  beiülireu,  uud 
die  lets&tere  zur  Einlassung  des  Thermometers.  ' 

Aufser  dem  obigen  hatte  ich  einen  ähnlichen  Apparat 
2u  den  Versuchen  fiber  die  Reibung  des  Queckailbeie;  er 
ist  in  Fig.  9,  10  und  11  abgebildet  Von  dem  schon  b«*^ 
schriebenen  wich  er  ab  in  Gröfse,  in  der  Zähl  der  Flügel, 
Ton  denen  sechs  rntirtcn  und  acht  stillstanden,  und  im 
Material,  weiches  für  das  Schaufelrad  Schmiedeiseu^^imd 

för  Gef^k|MMiA«ekeM^e^^^  <  .    ^  i^^iMlii 

V  Udi  memo  Versuche  mtf  die  Reibung  starrer  Körper 
adlrzudehnen,  vilrschaffte  i«i  mir  auch  den  In  Fig«  12  ab- 
diene« Erfäazungsbaad«»  beiltcgl. .  P* 


^  jJUic^^^i  weilen 
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gebiideteu  Apparat,  in  welchem  aa  die  Axe  ist,  die  mit 
dem  af^eschrftgten  Giifseiscn  •  Rad  b,  dessen  Hand  gciiaa 
abgedreht  wi,  rotirt.  Mittelst  des  Hebeb  welcher  in 
seiner  Mitte  zur  Dorcfalassuog  der  Ase  einen  Riug  und 
zwei  kurze  Arme  d  hatte,  kounte  das  schief  abgedrehte 
Guiseisejirad  e  ^cgen  das  rotireude  Rad  geprefst  werden. 
Der  Grad  der  augcvrandten  Kraft  kounte  mit  der  Hand 
regulirt  werden  mittelst  eines  Holzhebeis  der  an  dem 
senkrechten  £isenstab  g  s&£b.  Fig.  13  stellt  den  ^parat 
in  seinem  gniseisemen  Gef^fs  vor. 

Fig.  14  ist  eine  perspectivische  Ansicht  des  Apparats, 
der  angewaiuU  wurde,  um  den  eben  oben  beschriebeneu 
Frictious- Apparat  in  Bewegung  zu  setzen,  aa  sind  hölzerne 
Rollen,  1  FuCb  im  Durchinwer  und  2  Zoll  dick,  versstei 
mit  hdiserneo  Wellen  hb,  bb,  2  Zoll  im  Durchmessest  und 
Stahlaxen  ec,  cc,  einen  Viertelzoll  im  Durchmesser*  Die 
Rollen  waren  genau  abgedreht  und  einander  gleich.  Ihre 
Axeu  ruhten  auf  messingenen  Frictionsrädern  dddd,  dddd, 
deren  5tahiaxeu  iu  durchlöcherten  Me^singplatteu  liefen,  die 
en  einem  sehr  starken,  an  den  Mauern  des  Giemadies  ')  he- 
festigtea  Rahmwerk  von  Holz  safseo. 

Die  Bleigewichte  welche»  das  StAck,  in  einigen 

der  folgenden  Versuche  etwa  20  Pfd.,  in  anderen  etwa 
18  Pfd.  wogen,  biugea  au  Schnüren  von  den  Wellen  bb,  hh 
herab;  und  eine  dihine  Schnur  verknüpfte  die  Rollen  aa 
mit  der  mittleren  Walze  /,  welche  mittekt  eines  Stiftes 
leicht  mit  der  Axe  des  Friotionsapparates  Torknttplt  oder 
▼on  ihr  abgelltet  werden  konnte. 

Der  hölzerne  Stuhl  auf  welchem  der  Frictioiisapparat 
stand,  hatte  eine  Anzahl  von  Schlitzen,  die  so  ausgescbuitteu 
waren,  dais  das  Holz  nur  iu  wenigen  Punkten  mit  dem 
Metall  in  Berührung  kam»  wfthrend  die  Luft  fast  überall 
freien  Zutritt  sn  demselb«i  hatte.  Auf  diese  Weise  war 
die  Fortleitung  der  Wlirme  dureh  den  Stuhl  Termieden. 

I  )  Dasselbe  war  ein  geräuisigcr  Keller«  der  dcii  Vortlieil  darbot,  dafs  er 
eine  weit  gleicliförmigere  Tcinpcralor  l»eMf$  «b  is^end  CID  «nderci  La^ 
boratoriuai,  welehca  tck  kStt«  benoUen  kSniüM. 
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Ein  grofser  (in  der  Fi|pir  nichl  abgebildeter)  Holzschirm 
Terhittderte  die  Wirkung  der  von  der  Person  des  Qeob- 
a()|iters  aasstrablenden  Wärme  vollständig. 

Die  Methode  des  Expcrimentirens  war  folgende.  —  Nach- 
^tkan  die  Temperatur  des  Frictionsapparats  ermiUeit»  und  die 
Gewichte  mit  Hülfe  des  Rahmens  h  anfgewnnden  worden, 
warde  die  Walze  wieder  auf  der  Axe  befestigt  Die  Höhe 
d'er  Gewichte  über  dem  Fufsboden  wurde  mittelst  der  Holz- 
Scalen     k  genau  bestimmt,  die  Walze  in  Freiheit  gesctit 
und  rotireo  gelassen  bis  die  Gewichte  den  gepflasterten 
j^llBoden  des  Laboratoriums  erreicht  hatten»  Darauf  brachte 
^nan  die  Walze  Wieder  wfi  d^  Kabmen,  wand  die  Gewichte 
abermals  auf  und  enieulit  dieÄeibung.  Nachdem  diefe  zwan- 
zig Male  wiederholt  worden,  wurde  der  Versuch  mit  einer 
abermaligeu  Beobachtung   der  Temperatur  des  Apparats 
geschlossen.    Die  mittlere  Temperatur  des  Laboratoriums 
wurde  durch  Beobachtungen  zu  Anfang,  in  der  Mitte  und 
am  ^  Ende  eines  jeden  Yersndis  bestimmt    ,  ,  .  .  :i 

;,Vor  und  nach  jedem  Versuch  machte  ich  eine  Bestim- 
mung des  Effects  der  Wärme -Strahlung  und  -Leitiaig  zu 
oder  von  der  Atmosphäre  auf  die  Erniedrigui]«^  oder  Er- 
höhung der  Temperatur  des  Frictionsapparats.  Bei  diesen 
jpeatimmimgeD  war  die  Stellung  des  Apparats,  die  Menge 
wes  darin  entbalteneii  Wassm,  die  verwandte  Zeit»  die 
iVIethode  des  Abiesens  der  Thermometer ,  der  Stand  des 
Beobachters,  kurz  jeder  LTmstand,  mit  Ausnahme,  dat's  sich 
der  Apparat  in  Kuhe  befand,  genau  so  wie  bei  den  Ver- 
suchen, bei  welchen  die  Wirlcupg  der  Reibung  beobachtet 
wurde*. 

Ver^aehsrethe  L  —  Ueibuag  tob  Wasser. 

Die  Bleigewichte,  nebst  dem  Theil  der  imt  ihnen  ver- 
bundeneu Schnur,  der  zur  Vermehrung  des  Drucks  diente, 
wogen.  aoa066  Grn.  und  203086  Grn.  Geschwindigkeit 
.  des  Herabsinkens  der  Gewichte  s=  Zoll  pro  Sekunde. 
Bauer  eines  jed^  Versuchs  ss95  Minuten.  Lufttemperatur 
durch  Thermometer  B  bestimmt,  Wassertemperatur  durch  A, 

Pfliiiendorir«  4i>o.  Ergfiosanssbd«  lY.  3^ 
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Tafel  L 


No.  des 
VctMichs  u. 

Teiii  pcra- 
tarTcrände- 


1  H. 

St. 

2  R. 
Su 

S  R. 

St. 
»■11  »» 

Si. 

5  R. 
Si. 

6  St. 
R. 

7  St. 
R. 

8  St. 
R. 

•  R. 
St. 

10  St. 
R. 

11  St. 
R. 

12  R. 
St. 

13  R. 
St. 

14  Su 

Ii. 

15  St. 
.  R. 

16  R. 
St. 

17  R. 
Si. 

16  St, 
R. 

19  St. 
B 

20  St. 
R. 


% 

Gesamoi- 
lerPall 

der  Ge- 

Zoll. 


3. 

Mittlere 

Lufiiem- 
peratur. 


4. 
Unier- 
schicd 


Mittel  ans 

Kolomne 
5  u.  6  u. 

Kolm.  3. 


5.     I  6. 
Tem^eratar  de«  Ap- 


an 


1256,96 
0 

1255,16 
0 

12&3^ 

0 

1252,74 

i25i,bi 
0 

0 

1254,71 
0 

1254,02 
0 

1251,22 
1253,92 

0 

0 

1257,96 
0 

1258,59 
1258,71 
0 

1257,91 

d 

0 

1259,69 
0 

1259,89 
1259,64 
0 

1259,64 
0 
0 

1260,17 

0 

1262,24 
0 

1261,94 


57%698 

57  ,868 

58  ^5 

58  ,370 
66  ,Ti6 

60  ,926 

61  ,001 

60  .890 
öO  ,940 

61  ,035 

59  ,675 
59  ,919 

59  ,888 

60  ,076 
58  ,240 
58  ,237 
55  ,326 
55  ,528 
54  ,941 

54  ,985 

55  ,111 
55  ,229 
55  ,433 
55  ,687 
55  ,677 
55  ,674 
55  ,579 

55  ,864 

56  ,047 
56  ,182 
55  ,968 
55  ,483 
55  ,498 

55  ,541 

56  ,769 
56  ,966 
60  ,058 
60  ,112 
60  ,567 
60  ,611 


2*,252  — ' 
2  ,040- 
I  ,875- 
l  ,789  — 
1  ,596  — 
1  .373  — 
I  ,1!0- 
0  ,684- 
0  ,431- 
0  ,237- 
0  ,125  4- 
0  ,157  -I- 
0  ,209  — 
0  ,111  — 
0  ,609 
0  ,842 
0  ,076 
0  ,148 
0  .324  — 
0  ,085- 
0  ,069 
0  ,227 
0  ,238 
0  ,265 
0  ,542 
6  .600 
0 

0  .568  — 
0  ,448- 
0  ,279  - 
0  ,699H- 
0  ,250  4- 
0  ,499 -H 

0  ,709-+- 

1  ,512- 
1  ,872  — 
1  ,763- 
I  ,450  — 
1  ,542  — 
1  ,239  — 


55%II8 
55  ,774 

55  ,882 

56  ,539 

58  ,870 

59  ,515 

59  .592 

60  ,191 
60  ,222 
60  ,797 
59  ,805 
59  ,795 
59  ,677 
59  ,681 
58  371 
58  ,828 
55  ,118 
55  ,678 
54  ,614 

54  ,620 

55  ,180 
55  ,180 
55  ,388 
55  ,954 

55  ,950 

56  ,488 
5  t  ,987 
55  ,006 
55  ,587 
55  ,612 
55  ,195 
55  ,739 

55  ,728 

56  ,266 
55  ,230 
55  ,284 
58  ,257 
f>8  ,331 

58  ,990 

59  ,060 


oder  \er- 
wihitnd  d. 


55< 
55 
56 


56  ,624 


59 
59 
60 
60 
60 
60 
59 
60 
59 
60 
58 
59 
55 
55 
54 
55 
55 
55 
55 
55 
56 
56 
53 
55 
55 
66 
55 
55 
56 
56 
55 


68 

58 


774 
882 

539 


59  .060 
59  ,685 


515 
592 
191 

2^2 
797 
799 
795 
357 
681 
249 
828 
330 
678 
674 
620 
180 
180 
733 
954 
950 
488 
461 
006 
687 
,612 
195 
739 
728 
266 
235 
,284 
,905 
,334 
990 


6«,656  6. 
0  ,108  G. 
0  ,657  G. 
0  ,085  G. 
0  ,645  G. 
U  ,077  G. 
0  ,599  G. 
0  ,Oäl& 
0  ,575  G. 
0  ,002  G. 
0  ,010  V. 
0  ,56a  G. 
0  ,004  6. 
0  ,568  G. 
0  ,043  V. 
0  .502  G. 
0  MO  'j. 
0  ,00-i  V. 
0  ,006  G. 
0  ,560  G. 
0  ,000 
0  ,553  G. 
0  ,566  G 
0  ,004  V. 
0  ,538  G. 
0  ,0-27  V. 
0  ,m  G. 
0  ,581  G. 
0  ,025  G. 
0  ,583  G. 
0  ,544  G. 
0  ,011  V. 
0  ,538  G. 
0  ,031  V. 
0  ,054  G. 
0  ,621  G 
0  ,077  G. 
0  ,656  G. 
0  ,070  C 


1)  K.  bedeutet  Reibung,  St.  Strablaa^. 

2)  UdMOtt  ütwum^  V.  \mkM, 
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1. 

am 

3. 

4. 

i. 

1  6w 

7. 

No.  des 

JVcrsuclis  II 
Ursache  d. 

Vlui'vt'r.'iiicjc- 

Gcsamm- 

< 

Unter- 
schied 

Teropcratur  dw  Ap» 

Wwlull 

ter  Fall 
der  Oe- 
wlchte. 

Mittlere 
Kuftteni- 

■  1 " 

1  zwischen 
iMittfll  mna 

'  f  1 

liiiiiiie 
O  II.  6.  u. 
■Lolm  A 

Anfange 

raU 

oder  Ver- 
lust ao 
Wärme 

während  d. 

Zoll. 

de«  Yersacbä, 

Versuchs. 

31  n. 

1264,07 

'  654 

0°,321  - 

58  0.50 

.58  616 

0«,66aG. 

Si, 

0 

59 

627 

0  ,fllS  — 

58  616 

5H  60.'^ 

0  ,013  V. 

2'i  K. 

1262,97 

5S 

0  ;i  t  i  i- 

'S^  603 

59  145 

0  ,542  G. 

Sf. 

0 

58 

624 

0  ,50ä  -f- 

5.9  ,145 

59    1 14 

0  ,031  V. 

23  R. 

1264,72 

689 

1  ,100  — 

.58  284 

ftk  894 

0  ,610  G, 

St. 

59 

*ß%ß 

d43 

1  ,W7  — 

SR  938 

0  ,044  G. 

24  St. 

0 

6fl 

157 

1  ,160  — 

58  977 

59  017 

0  ,040  Gj 

W. 

1263,94 

59 

Hl  1 

0  ,505  — 

59  ,017 

SO  SOS 

0  ,578  G. 

25  St. 

0 

5<) 

6Si 

0  .06!  - 

59  ,595 

sq 

0  ,004  V.  ' 

B. 

1263,49 

59 

ü  ,lb5-i- 

59  ,591 

60    1 129 

0  ,538  G.  ' 

0 

Ifiß 

0,  .609  - 

58  ,541 

0  ,Q13^^. 

1263,49 

0  ,488  - 

58  .554 

59  1^7 

0  ,583  G. 

27  R. 

12^3.99 

59 

536 

0  ,198  — 

59  O.'vl 

0  ,569  G. 

St. 

0 

5Q 

726 

0  ,101  — 

59  ,623 

0  ,004  G. 

28  U. 

1263,99 

59 

ISO 

0  ,155 -i- 

59  ,627 

Ulf    ^1  o 

0  .556  G. 

St. 

0 

,11  •  w 

0  ,102-1- 

59  ,fil85 

Sil'  Sß9 

0  ,ofo- v:  ' 

29  B. 

,12&3,31 

69  5 

0  .182  — 

58  ,230 

58  ,796 

0  ,566  G,...  1 

Sr. 

0 

58 

906 

0  ,108  — 

58  ,796 
58  ,454 

58  801 

0  ,005  G.  , 

3«  Si. 

0 

770 

1  ,286- 

58  515 

0  ,061  G.  " 

B. 

1263,99 

60 

048 

1  ,223  — 

58  ,di5 

59  L35 

0  ,620  G.  M 

31  R. 

1263,49 

,343 

0  ,022  -H 

59  ,091 

59  6^9 

0  .548  G.  , 

St. 

,435 

0  .198 -h' 59  ,639 

59  627 

0  ,012  V.  ' 

32  St. 

0 

S9 

,374 

0  ,357  — 

59  ,015 

.59  020 

0  ,005  G., 

R. 

1263,49 

SQ 

,407 

0  ,105^ 

59  ,020 

0  .565  G. 

33  St. 

0 

59 

,069 

0  ,201  — 

58  ,867 

58  H7t) 

0  ,003  G. 

II. 

1263,49 

59 

,234 

0  ,081  — 
0  ,331  + 

68  ,870 

59  ,436 

0  .566  G. 

34  ft. 

5e 

,328 

56  ,387 

56  ,932 

0  ,54»  6. 

St. 

0 

56 

,643 

0  ,287-+- 

56  ,932 

56  ,929 

0  ,003  V. 

35  R. 

1262,99 

56 

,790 

0  ,413-f- 

56  ,929 

57  ,477 

0  ,548  G. 

St. 

0 

56 

,772 

0  ,687 

57  ,477 
55  ,527 

57  ,442 

0  ,035  V. 

36  St. 

0 

55 

,839 

0  ,304  — 

55  ,543 
53,124 

0  ,016  G. 

R. 

i2O2y0i 

M 

,114 

0  ,281«- 

55  ,543 

0 

97  Si. 

0 

56 

,257 

0  ,127  - 

56  ,124 

56  .137 

0  ,013  G. 

R. 

1262,99 

56 

.399  1 

0  ,024  4- 

56  ,137 

56  ,709 

0  ,572  G. 

38  St. 

0 

55 

,826  !0  ,065  — 

55  ,759 

55  ,764 

0  ,005  G. 

R. 

1262,99 

55 

,951 

0  ,093-1- 

55  ,764 

56  ,325 

0  ,561  G. 

OV  ER. 

56 

,101 

0  ,2204- 

56  ,325 

56  ,317 

0  ,008  T . 

R. 

1262,99 

56 

,182 

0  ,409  -h 

56  ,317 

56  ,865 

0  ,518  G. 

40  R. 

1262,99 

56 

,108 

0  ,100 -^- 

55  ,929 

56  ,488 

56  ,488 

0  ,559  G. 

Sr. 

0 

56 

»454 

0  ,036  4- 

56,  492 

0  .004  G. 

Mittel  R." 

1260,248 

0,305075- 

0,575250  G. 

Mittel  St. 

0 

0,322950- 

0,012975G. 

Aus  den  verschiedenen  Versuchen  in  obiger  XaSeA^  io 
doDea  dor  Effool  4ov  SlnibtuMg  boolMditet  w««do»  in  mit 

3ö* 
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Leichtigkeit  za  entaehmeD,  daia  der  Effect  der  Temperatar 
der  umgebettdeii  Luft  auf  den  Apparat  für  jeden  Grad  Un- 
terschied zwischen  der  inittlereu  Temperatur  der  Luft  und 
der  des  Apparats,  0^,04654  betrug.    Da  nun  der  Ueber-  ß 
schufs  der  Temperatur  der  Luft  über  die  des  Apparats  bejp 
den  StraliliuiisaTersDdien  im  Mittel  0'',3Si3jl6^  bei  den  JLtt- 
bungSYersucben  aber  im  Mitttel  nnr  0^,31607^  wm,  so  li^ 
also,  dafs  0'',000832  zu  der  Differenz  zwischen  0^,51^ 
und  0°,012975  addirt  werden  müssen,  und  dafs  das  Resultat, 
0",563107,  annähernd  der  Wärme -Eliect  der  Reibung  seja 
wird.  Allein  diese  Grdfse  erfordert  eine  bkine  Berichtigoeig»  i 
wdl  das  Mittel  aus  den  Temperataren  des  Apparats  zu  An> 
fange  und  Ende  eines  )eden  Reiban([|BverBaGl»  iDr  die  wabre  | 
mittlere  Temperatur  benommen  wurde,  was  streu {^e  nicht 
der  Fall  ist,  da  die  Temperatur  gegen  Ende  des  Versuchs, 
wo  das  Wasser  wärmer  geworden,  etwas  weniger  rasch 
w&ohst.  Deshalb  muCa  die  Mitteltemperator  des  Apparats 
bei  den  Reibungsversocben  0^,002184  böber  angeschlagen 
werden,  was  den  wSrmenden  Effect  der  Atmosphäre  um 
00,000102  hej absetzt.    Dieses,  zu  0°,563107  addirt,  giebt 
Oo,56<i209  als  den  wahren  mittleren  Temperaturzuwachs  ver-  \ 
rodge  der  Reibung  des  Wassers  *). 

1 )  Der  Tempenunnuwadis  w«r,  was  m  Iwnierken  Dötkig  ist,  einer 
GroCie,  abhlnpf  ihwb  von  d«r  Halbaaf  de*  Wamrif  thak 

Reibung  der  vmicaleo  Axe  des  Apparats  in  ihreo  Lagern  CCf  Fig.  6 
Die  letztere  Wärmequelle  betrug  iodefs  nur  etwa  ^  der  enteren.  Bei 
den  späterhin  beschriebenen  Versuchen  über  die  Reibung  starrer  Körper 
machten  die  in  Quecksilber  rotirenden  gufseisemen  RSder  es  ihnlicber- 
wcise  auch  unmöglich ,  einen  sebr  kleinen  Gred  von  Reibung  unter  den 
Theilcben  jener  Flüssigkeit  zu  vermeiden.  Da  sich  aber  fand,  dafs  die 
entwickelte  Wärmemenge  für  gleichen  Aufwand  von  Kraft  dieselbe 
war  in  beif)en  Fällen,  d.  h.  es  mochte  eine  kleine,  aus  der  Hcibung  der 
starren  Koiprr  enisprmgcnde  Wärmemenge  gemischt  seyn  mit  der  aus 
der  Reibung  einer  Flüssigkeit  hervorgehenden,  oder  andrerseits  eine  kleine, 
ans  der  Reibung  einer  Flüssigkeit  entstehende  Wärmemenge  gemischt 
mit  der  durch  Reibung  der  starren  Körper  erzeugten,  so  hielt  ich  es  nicht 
für  ungeeignet,  die  Warme  als  aus  einer  einzigen  Quelle  entwickelt  oii- 
zusehen,  In  dem  einen  F  til  hIs  ganzlich  aus  der  Reibung  einer  Flüssigkeit, 
in  d«m  andern  als  gänzlich  aas  der  Reibung  eines  starren  K&rfttm  mim 
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Um  die  alMolate  Menge  der  entwickelten  Wäime  za 
ennittelD,  war  es  nOthlg  die  WSmiecapacitlit  des  Kupfer- 

gcfäfses  lind  des  messingenen  Schaufelrades  zu  bestimmen 
Die  des  ersteren  liefs  sich  leicht  aus  der  Ton  Hrn.  Reg;na  ult 
gegebeDcn  specifiscben  Wärme  des  Kupfers  ableiteo.  Gapa- 
dm  Ton  Grao**)  Kupfer  X  0^09515  «  CapadtHt  tod 

2430^2  Cmn  Wasser.  '  Eine  Reihe  von  sieben  sehr  sorg- 
fältigen Versuchen  mit  dem  messingenen  Schaufelradc  gaben 
mir  1783  Grau  Wasser  als  seine  Capacität,  nachdem  wegen 
der  Wärme,  die  durch  den  Contact  des  Wassers  mit  der 
Oberflftebe  des  Metalls  ▼eranla&t  wird,  n.  s.  w.  alle  erfor- 
derliehen Berichtigungen  gemacht  waren.  Allein  weg«n  der 
Gröfse  dieser  Berichtigungen,  die  sich  auf  ein  Dreifsigstel 
der  ganzen  Capacität  belaufen,  ziehe  ich  es  vor  Hrn.  Keg- 
na-ult's  Gesetz  wa  benutzen,  nämlidi  daß  die  Capacität 
00«  MetalU0§irtmgm  glmdi  ist  der  Saume  der  CapaeiiäteH 
ikrer  BeetandHMe  Die  Anaijse  einee  Stocks  vom  Rade 
zeigte,  dafs  es  aus  sehr  reinem  Messing  bestand,  enthaltend 
3933  Grau  Zink  auf  14968  Gran  Kupfer,  Foiglich 

Cap.  14968  Gr.  Kupfer  X  0,09515  ss  Cap.  1424,2  Gr.  Wasser 

Cap.  3933  Gr.  Zink  x  0,09555  =  Cap.  375,8  Gr.  Wasser 
Gesaminte  Cap.  des  Messingrades  =  Cap.  1800  Gr.  Wasser. 

Die  Capacität  des  kupfernen  Stöpsels,  der  in  die  Dille  ft, 
Fig.  8,  gesteckt  wurde,  um  die  Berührung  der  Luft  mit 
dem  Wasser  möglichst  zu  verhüten,  war  gleich  der  von 
10,3Graa  Wasser.  Die  Gapadta«  des  ThenBometers  brauchte 
nicht  bestimmt  %n  werden,  da  es  vor  der  Eintauchung  immer 
auf  die  erwartete  Temperatur  gebracht  wurde.  Die  ge- 
sammte  Capacität  des  Apparats  war  daher  folgende : 

Wasser  93229,7 
Kupfer,  als  Wasser  2430^2 
Measiiig,  als  Wasser  181ft3 
Insgesammt  97470,2. 

1)  Der  Lc^kning  (nMwAtfr)»  da  er  nur  38  Gras  wof,  wurde  bei  dieaor 

SchfiisoBg  al»  Kupfer  geredmet. 
%y  Am»,  de  chim.  H  de  pkye,  1841  T,  /.  />.129.  (Dieie  Ann.  Bd.  53 
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Die  gesaumitc  Men^^c  der  cntwickeltea  Wäi^mc  war 
daher  ü<',ö$3209  m  U7m^  Graa  Wasw,  oder  mäm», 
FF.»  7,843299  Pfand  WaiMn 

Die  «ar  Eneug^ung  dieser  WSnne  eiifgevaodle  Kraft 
wurde  folgendermafsen  abgeschätzt 

Die  Gewichte  wogen  406152  Gran,  von  denen  die  Rei< 
buug  seitens  der  RoUen  und  der  Steifigkeit  der  Schnur  ab- 
abzaxiehen  iet;  diese  Cind  isieb,  iodei»  man  die  beiden  RoUen 
mit  dfioner  Scbnnr  verliaiid»  die  tun  eine  Walie  von  glei* 
chem  Durchmesser  mit  der  beim  Versuchen  angewandten 
ging.  Unter  diesen  TJinständen  war  erfurderlich,  dein  einen 
der  Blßigewichte,  um  beide  in  gleichmäfsige  Bewegung  zu 
halten,  ein  .Gewicht  von  2955  Gran  hinantnUtgen.  Dasselbe 
ResuUat  in  entgegengesetster  Richtnng  wnrde  ierludten»  ab 
man  dem  anderen  Gewichte  3095  Gran  binzufiQgte.  Zieht 
mau  lt)8  Gran,  die  Reibiiüg  der  Walze  auf  ibrcu  Spitzen» 
von  3005,  dem  Mittel  der  obigen  Zalikii  ab,  so  erhält  man  \ 
2837  Gran  ala  Betrag,  der  Reibung  bei  den  Versuches, 
welche,  abgezogen  vqu  den  Bleigewicfaten,  403315  Gran 
als  wirklich  angewandten  Druck  übrig  lassen. 

Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Bleigewidite  %u 
Boden  sanken,  näinHcli  2,42  Zoll  pro  Sekunde,  ist  aequi< 
valent  einer  Höhe  von  0,0076  Zoll.  Diefs  multiplicirt  mit  ' 
29,  des  Zahl  Ton  Maien,  dafs  die  (^wicbte  bei  fedam  Yer-  { 
snebe  aufgewunden  wnrdenr  giabt  9^153  Zoil,  was,,  ahge* 
zogen  von  1290,248,  hiaterliist:  1299,099  als  berichtigte 
Mittelhöiie,  von  welcher  die  Govichte  herabfielen. 

Dieser  Fall,  begleitet  vom  obigen  Druck,  repräscntirt 
eine  Kreit  acqui valent  mit  6050,186  Pfund  durchbin  einen 
Fuis;  und  0,9464  X  29  »i6^g  FnCspfonde,  als  die  Kiaf^ 
entwickelt  dnrdi  die  ElasticitSt  der  Sdbnur,  nachdem  die 
Gewichte  den  Boden  berührt  hatten,  ihr  hinzugefügt,  giebt 
6067,114  Fufspfunde  als  die.  mittlere  berichtigte  Kraft. 

Folglich  wird  =  773^04  Fufspfunde  die  Krall 

Sejn,  welche,  gemäfs  den  obigen  Versuchen  über  die  Rei- 
bung des  Wassers»  aequivaient  ist  mit  1^  F.  in  einem 
Pfunde  Wasser. 
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Versuchsreihe  II.  —  Reibung  von  Queckailber. 
Bleigewichte  und  Schnur  wogeu  203026  Grau  und 
203073  Gran.  Geschwiudigkeit  des  HerabsinkeüB  der  Ge- 
widrte  2,48  Zoll  pro  Sekunde.  Dauef  ^edes  Vennchs  30  Mi- 
nuten. Thermometer  zur  Ermittlung  der  Temperator  des 
Quecksilber»,  C  Thermometer  zur  Bestimmung  der  Luft- 
temperatur, B,  Gewicht  des  guiseiserueu  Apparats  GS 4  46 
Gran.  Gewiclil  des  darin  .enthaiteneo  Queckeiibers  428^92 
Gnin. 


Tafel  IL 


h 

T(o.  des 
Termclis  u. 

Ursache  d. 
Tcmpcra- 
turveräode- 
rang. 


Gelaun- 
ter Fall 
der  Ge- 
widile. 

Zoll. 


3. 

Mittlere 
Lufttcm- 
peratnr. 


4. 

Untcr- 

zwischen 
Mittel  auf 
Kolumne 

5.  u.  6.  u 
Koiin.  3. 


5.     I  6. 


Tenperatnr  d»  Ap- 
parats. 


Anfange 


SU 

Encle 


7. 

Gewinn 
oder  Ver- 
lust an 

W^arme 
während  d. 
Vo^ochs. 


I  R. 

St. 

R. 
3K. 
St. 

4  St. 
H. 

5  R. 
St. 

6  St. 
R. 

7  R. 
St. 

8  &(. 

n. 

9  n. 

St. 

10  R. 
St. 

II  St. 
R. 

12  Si. 
R. 

13  R. 
St. 

14  R. 
St. 

15  St. 
R. 


1265,42 

0 
0 

126ä,77 

im73 

e 

0 

1264,72 
12fö,73 

0 

0 

1265,65 
1269,5» 
0 

0 

1257,70 
1255,77 
0 

1255,33 
0 
0 

U8S,47 

0 

1265,80 
1264,70 
0 

1269,20 
0 

0 

1265,63 


58°,491 
58  ,939 
58  ,390 
58  ,949 
57  ,322 
57  ,942 

57  ,545 

58  ,135 
57  ,021 

57  ,596 
56  ,406 
67  ,057 

58  ,319 
58  ,771 
60  ,363 
60  ,S42 
60  ,282 

60  ,862 
HO  ,725 

61  ,340 

58  ,654 

59  ,234 

56  ,436 

57  ,240 
55  ,002 
55  ,633 
54  ,219 
54  ,595 
53  ,476 
53  ,995 


P,452H- 
2  ,056-1- 
0  ,237  — 

0  ,467  4- 

1  ,203  + 
1  ,678-+- 
0  ,010  — 
0  ,624-+- 

0  ,907 

1  ,474 
0  ,174-»- 
0  ,7494- 
0  ,049 
0  ,831 
0  ,612 

0  ,209 

1  ,044 
1  ,576  4- 

0  ,764 

1  ,313 
0  ,109 
0  ,746 
0  ,247 

0  ,673 

1  ,808-h 

2  ,213 
1  ,273 
1  ,972 
0  ,174 -h 
0  ,872 -h 


58»,780 

61  ,107 
58  ,119 

58  ,188 
57  ,325 
69  ,725 
67  ,518 

57  ,553 
56  ,715 

59  ,141 
56  ,565 

66  ,595 

67  ,115 
59  ,622 

59  ,691 
69  ,811 

60  ,129 

62  ,524 
60  ,266 
62  ,713 

58  ,755 
58  ,772 
56  ,673 

56  ,694 

55  ,638 

57  ,982 
54  ,290 

56  ,694 
53  ,633 
53  ,667 


6I%107 
60  ,H84 

58  ,188 

60  ,644 
69  ,725 

59  ,615 
67  ,553 
59  ,965 
^9  ,141 

58  ,999 
B6  /^96 

59  ,017 
59  ,622 
59  ,583 
59  ,811 
02  ,292 
62  ,524 
62  ,352 
62  .713 
62  ,593 

58  ,772 

61  ,189 

56  ,69t 

59  ,13;3 

57  ,982 
57  ,711 
56  ,694 
56  .441 
53  ,667 
56  ,067 


2^327  G. 
0  ,223  V 
0  ,069  G. 
2  ,456  G. 
2  ,400  G. 
0  ,210  V. 
0  ,035  G. 
2  ,412  G. 
2  ,426  G. 
0  ,142  V. 
0,030  G. 
2  ,422  G. 
2  ,507  G. 
0  ,039  V. 
0  ,120  G. 
2  ,481  G. 
2  ,395  G. 
0  ,172  V. 
2  ,447  G 
0  ,120  V. 
0  ,017  G. 
2  ,417  G. 
0  ,021  G. 
2  ,439  r, 
2  ,344  G. 
0  ,271  V. 
2  ,404  G. 
0  ,253  V. 
0  ,034  G 
2  ,400  G. 
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No.  dts 
Tenocbt  a 

Tempera- 

lurTerSnfle- 


I,  Mittlere 

der  Ge- 


ZoU. 


4. 

schied 

«•wischen 
Mittel  aas 


!   s.   I  «■ 

1  cmperMar  des  Ap- 
parate! 


5ii.  6w  Q. 
Kolm.  d. 


sa 
Anfange 

des  Versuchs 


zn  . 
Ende 


7. 

Gewinn 
oder  Tccw 
last  an 

Wärme 
während  d. 
Versnchs. 


16  St. 

R. 

17  R. 
St. 

18  St, 
IL 

19  R. 
St. 

20  St 
R. 


0 

1265.45 

0 
0 

1257.50 
1257,50 

0 

0 

1257,50 


52^082 
52  .479 
M  ^ 
50  ,821 

48  ,944 

49  ,330 
48  ,135 
IS  ,725 

48  ,878 

49  ,397 


0»,254 
1  ,047 

1  ,453 

2  ,164 

0  .450 

0  ,462 

1  ,273 
1  ,780 
0  ,148 
10  ,597 


52».332 

52  ,341 
50  ,772 

53  ,105 
48  ,434 
48  ,554 
48  ,219 

<  50  ,598 
48  ,687 
48  ,773 


62«,34l 
54  ,711 
53  ,105 

52  ,865 
48  ,554 
51  ,031 
50  ,598 

50  ,413 
48  ,773 

51  ,216 


0»,0O9  G. 
2  ,370  G. 
2  ,333  Gu 

0  ,240  V. 
0  ,120  G. 
2  ,477  G. 
2  ,37«  G. 
0  .185  V. 
0  ,086  G. 
2  ,443  G. 


Mittel  R. 
Mittel  St. 


1262,731 
0 


0%8836 
0  ,8279 


-f- 


2*,41395  G. 
0  ,06570  y. 


Aus  dieser  Tafel  etliellt,  daÜB  der  Effect  für  jeden  Gnd 
Unterseliied  «wischen  der  Temperatur  des  Laboratoriums 
und  der  des  Apparats  war:  0V3742.  Folglich  ist  2^41395 
-1-  0^0657 +0%007654  =  2  ",487304  der  angcnSlierte  Werth 
des  Temperatorwacbses  bei  den  Versachen.  Da  die  nittlere 
Tempcratar  des  Apparats  bei  den  ReibungsverandieD  in 
Wirlliebkeit  0«,028484  höher  war  als  dieselbe  in  der 
Tafel  angezeigt  ist,  so  wird  die  fernere  Berichtigung  sejn: 
0^,003914,  welche,  addirt  zum  angenäherten  Resultat,  für 
deo  wahren  thermometrischen  Effect  der  Aeibnng  des 
Quecksilbers  giebt:  2^,491218. 

Um  die  absolute  Menge  der  entwickelten  Wärme  zu 
erhalten,  inufste  die  WärmecapacitSt  des  Apparats  ermittelt 
werden.  Ich  liefs  daher  den  Apparat  mittelst  Eisendraht 
an  einen  Hebel  hängen,  so  eingerichtet^  dafs  er  durcb  den- 
selben rascb  und  leicht  in  jede  erforderlicbe  Lage  gebracht 
werden  konnte.  Nachdem  der  Apparat  etwa  20®  erwärmt 
worden,  wurde  er  in  ein  warmes  Luftbad  <2;ebracht,  um 
seine  Temperatur  eine  Viertelstunde  lang  gleichförmig  zu 
halten,  während  welcher  Zeit  das  in  das  Quecksilber  ge- 
tauchte Tbermoneter  C  Ton  Zeit  m  Zeit  beobachtet  warde. 
Darauf  tauchte  man  den  Apparat  rasch  in  ein  Geföfs  von 
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düDuem  Kupfer,  das  141826  Gr.  destiliirtes  Walser  enthieh 
detsoD  Temperatur  wiederholt  doreh  das  Thcnnonetcr  A 
beoBacbtfll  wurde.    Wihrend  des  VcibiicIis  wurde  dis 

Wasser  wiederholeDtlich  durch  einen  kupfernen  Rübrer  in 
Bewegung  gesetzt  und  jede  Vorsicht  getroffen,  um  die 
umgebende  Luft  in  gleichförmigem  Zustand  zu  erhaiteUy 
auch  die  stOreodeu  £inflfitte  der  Ausstrahlung  von  der 
Person  des  Beobachters  zu  entfernen.  Auf  diese  Weise 
erhieH  ich  folgende  Resultate: 


Apparat  im  Luftbad 
Moment  d.  £intaoGhung 


im  Wasser 


Beobadi- 

Temperatur 

Teoqpenitiir 

tnnssceit 

d.  Wuiert. 

d.  Apparata. 

47^705 

70  ,518 

5 

47  ,705 

.70  ,492 

10 

47  ,713 

70  ,518 

11 

13^ 

49  ,836 

57  ,673 

1 

50  ,493 

52  ,641 

21 

50  ,694 

50  ,941 

26 

50  ,690 

50  ,778 

31 

50  ,667 

50  ,744 

.  36 

50  ,636 

50  ,709 

Nach  Berichtigung  wegen  der  Temperaturzunahme  in 
den  ersten  10  Minuten  des  Versuchs  und  nach  der  noch 
kleineren  Berichtigung  wegen  der  Erwärmung  des  Wassers 

iu  der  60  Quadratzoli  Kupfer  daibioteudeü  Kanne  nuf  die 
Temperatur  der  Luft,  fand  sich  die  Temperatur  der  Luft 
im  Augenblick  der  Eintauchui^  s:47",714.  Zum  Fort- 
nehmen des  Apparats  aus  dem  warmen  Luftbade  und  xum 
Eintauchen  desselben  in  das  Wasser  waren  nur  10^  er- 
forderlich, währciiddeis  er  (den  vürhcrigen  Versuchen  ge- 
mäfs)  um  0'',027  eriialteu  mu(ste.  Die  Wärmewirkuiig  des 
Luftbades  während  der  übrigen  50"  (geschätzt  mch  dem 
Verhältoifs  der  Tempeiatununahne  zwischen  den  Beobaoh- 
timgen  bei  5'  und  10^)  wird  0^,004  seyo.  Diese  Berich- 
tigungen, an  70^,518  angebracht,  geben  70'',495  als  Tempe- 
ratur des  Apparats  im  Moment  der  Eiutauctuiug. 
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Die  Temperatur  des  Apparats  bei  26'  war  50^,778,  was 
eineo  V«rtail  von  1^^717  anaoigt.  Die  des  Wassers  zur 
adiben*  Baobacirtiiiigsaeit»  lierkMgt  wegen  de*  EifectB  der 
Luft  (abgeleitcit  •!»  den  Beobaefatingeii  d«B  fil%idieDa  von 

26'  bis  36',  tind  des  Erwärmens  von  0'  bis  10')  ist  SO*,777, 
was  einen  Gewinn  von  3*^,06;i  anzeigt.  Zwanzig  solcher, 
gMau  ia  derselben  Weise  ei^tener  Resultate  sind  ia 
der  foigesden  Tafel  sasammeDgestdll. 


Tafel  lU. 


1 

Hcriclitigte  Teiope- 
raiur  des  Wassers 

Berichtigt 

c  Tempc- 

Wärme- 

ratur  des  Apj>arats 

T  ▼  H  Aul« 

BIO. 

Ztl 

SU 

fewinn 

des 
Wa«s«rs 

zu 

zu 

vs'rlti<:f  (IP^ 

Anfange 

Ende 

Anfaugc 

End»* 

des  Yersucbs. 

des  Versuchs. 

1 

47%714 
48  ,127 

50»,777 

3®,063 

70»,495 
70  ,518 

50«.778 

19",717 

2 

51  ,!13 

2  ,986 

51  .147 

19  ,371 

3 

48  ,453 

51  ,430 

2  ,977 

70  ,642 

^\  J52 

19  ,190 

4 

47  ,543 
44  ,»81 

50  ,598 

3  ,055 

70  ,674 

50  ,684 

19  ,990 

5 

48  ,449 

3  ,468 

70  ,901 

48  ,468 

22  ,433 

6 

45  ,289 

48  ,701 

3  ,412 

70  ,769 

48  ,657 

22  ,112 

7 

45  ,087 

48  ,497 

3  ,410 

70  ,604 

48  ,494 

22  ,010 

8 

46  ,375 

49  ,614 

3  ,239 

70  ,678 

49  ,662 

21  ,016 

• 

47  ,671 

50  ,832 

3  ,161 

71  ,500 

50  ,873 

20  ,627 

10 

47  ,693 

50  ,801 

51  ,714 

3  ,108 

70  ,878 
70  ,947 

50  ,821 

20  ,057 

11 

48  ,728 
47  ,240 

2  ,986 

51  ,714 

19  ,236 

12 

&0  ,414 

3  ,174 

71  ,006 

50  ,392 

20  ,614 

18 

48  .324 

51  ,345 

3  ,021 

70  ,939 

51  ,362 

19  ,577 
18  ,395 

14 

49  ,(t79 

51  ,905 

2  ,826 

70  ,332 

51  ,937 

15 

49  .(>35 

52  ,490 

2  ,855 

71  ,012 

52  ,504 

18  ,508 

16 

47  ,207 

60  ,2m 

3  ,075 

70  ,265 

50  ,263 

20  ,003 

17 

46  ,227 

49  ,402 

3  .175 

69  ,877 

49  ,314 

20 

18 

46  ,053 

49  ,296 

3  ,243 

70  ,367 

49  ,258 

21  ,10» 

19 

45  ,733 

48  ,981 

3  ,248 

70  ,068 

49  ,001 

21  ,067 

W 

47  ,170 

50  ,317 

3  ,147 

70  ,741 

50  ^2 

20  ,409 

Mitlei  a%Ui45  .  20«|3UO 


Diese  Versuche  über  die  Capacität  des  Apparats  hielt 
icb  nicht  eher  für  vollständig  als  bis  ich  die  Warme  er- 
mittelt hatte,  weiche  durch  Beuässung  der  Oberfläche  des 
Eisenge^fses  eneugt  wird.  Zudem  aoteraaliiii  ich  die 
folgenden  Versuche,  in  Shulicher  Weise  wie  die  obig«v» 
nur  dafs  die  Beobachtuugca  nicht  übei  26'  hinaus  ausge- 
dehnt lu  werden  brauchten« 
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Tafel  IV. 


No. 


BerSditigte  Tempe- 
rMnr  den  Vessers. 


Wärme- 

oder  Ver- 
lust des 

aers 


Bendittf  (e  Tenpe- 
nilor  des  Appertis. 


KU 

Anfaoge 


tu 


des  ApparaU. 


Wärmer 
Gewina 

oder  Ver- 
la« dee 

AppweU'). 


1 

2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 
12 
13 
14 
l9 
16 
17 
18 
19 
_  20 

MiUel 


49  ,-228 
48  ,095 


50^556 

49  ,232 
48  ,106 


47  ,416  '47  ,425 


47  ,484 
47  ,429 
47  ,624 
47  ,705 

47  ,685 

48  ,733 

49  ,689 
48  ,191 

48  ,101 

49  ,413 
49  ,243 
49  ,103 
46  ,991 
46  ,801 


00,002  V. 

0  ,004  G. 
0  ,011  G. 
0  ,009  G 
0  ,048  G. 
0  ,010  G. 
0  ,013  G. 
0  .007  G. 
0  ,017  G 
0  ,060  G 
0  ,005  G. 


47  ,632 
47  ,439 
47  ,637 
47  ,712 

47  ,702 

48  ,793 

49  ,694 

48  ,168  in  fiHBy. 


48  ,119 


0  ,018  G. 


49  ,390  0  ,023  V, 


49  ,241 
49  ,103 
46  ,902 

46  ,814 


46  ,624  46  ,624 
46  ,266  1 46  ,158 


0  ,002  V 
0 

0  ,069  T; 
0  ,013  G. 

0 

0  ,108  V 


49  ,239  49  ,354 

48  ,034  48  ,099 

47  ,384  47  ,429 

48  ,103  47  ,782 
47  J03  47  ,610 
47  ,870  47  ,790 
47  ,915  47  ,859 
47  ,891  47  ,837 

49  ,498  49  ,112 
49  ,946  49  ,842 

47  ,97t  48  ,164 

48  ,310  48  ,254 

49  ,249  49  ,413 
49  ,343  49  ,318 
49  ,172  49  ,172 

46  ,201  46  ,923 

47  ,139  46  ,953 
46  ,652  46  ,652 
45  ,369  1 46  ,167 


0%024G, 
0  ,015  G. 
0  ,065  G. 
0  ,045  G. 
0  ,321  V. 
0  ,093  V. 
0  ,080  V. 
0  ,056  V. 
0  ,054  V. 
0  ,386  V. 
0  ,104  V. 
0  ,162  G. 
0  ,056  V. 
0  ,164  G. 

0  ,m  V. 

0 

0  ,719  G. 
0  ,166  V. 
0 

0  ,798  G. 


0%0U16  V.  0%03155G. 

Addirt  man  diese  Resnitote  2a  dcaieo  der  frttlierai  TM, 

60  hat  man  im  Wasser  einen  Wärmegewinn  von  3*^,13305, 
und  im  Apparat  einen  Wärmeverlust  von  20°, 33 155.  Nun 
ward  die  Kanoe  Wasyser  iaigeiHiermaiten  a)]ge»^«itzt: 

Wasser  141826  Gran 

15622  Gr.  Kupfer,  als  Wasser  1486  » 

Thermometer  und  Umrührer,  als  Wasser       118  » 

Ittsgesawmt  143490  Gran. 

♦ 

Folglich  ist  ^^"^  XI 43430  s  22102,27  die  beobach- 

tele  Capacität  des  Apparats. 

Addirt  man  zu  diesem  Resultat  21,41  (die  Capacität  von 
643  Gran  Quecksilber,  welche  entfernt  worden  waren,  um 
die  Ausdehnung  von  70®  zu  gestatten)  und  subtrahirt  davon 

1)  G.  bedcatel  WänDq;cwion,  V.  Wärmeverlust. 
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52  Grau  (die  CapacitÜt  der  Kugel  des  Tbermometers  C 
und  des  Eiaendrahto  zmn  Aufhängen  des  Apparats),  so 
bleibaii  99071^  Gran  Wasser  ab  Geeist  des  bei  der 
Reibung  des  Quecksilbers  angewandten  Geftfses. 

Die  Temperatur  2 ",49 12 18  in  der  obig;eü  Capacität^ 
aeqaivalent  zu  l''  iu  7,85505  Pfund  Wasser,  war  demnach 
die  absolute  mittlere  Wärmemenge»  die  durch  Reibung  von 
Queduilber  entifickeit  wurde. 

Die  Bletgevrfcbte  wogen  406099  Gran,  von  wdichen 
2857  Gr.  für  die  Reibung  der  Köllen  subtraLirt,  bleiben: 
403242  Gr.  Die  mittlere  Höbe  ibres  Falls,  wie  in  Taf.  II. 
angegeben,  war  1262,731  Zoll,  von  weichen  0,152  Zoll  für 
die  Geschwindigkeit  des  Falls  sabtrahir^  bleiben:  1202,579 
ZoH.  Diese  Höbe,  combinirt  mit  dem  obigen  Gewidil»  ist 
aequivalcnt  zu  6Ü(il,0I  Fufspfunden,  was  sich,  wegen  der 
Elastirität  der  Schnur  um  16,929  Fufspfundc  erböht,  also 
für  die  bei  diesen  Versuchen  angewaudte  mittlere  Kraft 
0077>939  FuCBpiunde  giebt. 

6077  939 

;^^g|^  =  773|762  ist  daher  das  ans  obigeu  Versuchen 

Über  die  Reibong  des  Qaeeksilbers  sieb  ergebende  Aequi- 
valent.  Die  nächste  Reihe  von  Versuchen  wurde  mit  dem- 
selben Apparat,  aber  leichteren  Gewichten  angestellt. 

V#rauclisreitie  IIL  ~  Aeibuua  van  Quecksilber. 

Bleigewichte  und  Schnur  wogen  68442  und  68884  Gr. 

Geschwindigkeit  des  Herabsinkens  der  Gewichte  1,4  Zall 
pro  Sekunde.  Dauer  eines  jeden  Yeisucbs  35  Minuten. 
Thermometer  zur  Restimmuug  der  Temperatur  der  Queck- 
silber, C.  Tbenoometer  vir  Bestimmung  der  Lufttempe- 
ratur, B, 
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Tafel  V. ') 


No.  dts 
Versuchs  u. 
Unadie  d. 
Tempera- 

Iwrverande- 
rung. 


2. 

GeMiniii- 
ter  Fall 
der  Ge- 
wichte. 

Zoll. 


a. 

4. 

1 

6. 

7. 

Unter- 
schied 

Tcmperalur  des  Ap- 

Warme- 

Mittlere 

zwischen 

pants 

Gewinn 

d.Miueld. 

SU 

so 

oder  -  Ver- 

pcntur. 

Kolurone 

Anfange 

Ende 

htst  beim 

5  tta6  U. 

des  Versuchs. 

K 

Olm.  «5. 

49' 

,539 

0" 

•399-4- 

49° 

,507 

50« 

,370 

0» 

,88a  G. 

50 

,165 

0' 

.226 -h 

50 

,370 

50 

,413 

0 

,043  G. 

49 

,865 

0 

,189 -h 

49 

,606 

50 

,503 

0 

,897  G. 

50 

,363 

0 

.159  H- 

50 

,503 

50 

,542 

0 

,039  G. 

50 

,139 

0 

,460  H- 

50 

,168 

51 

,030 

0 

,862  G. 

50 

,617 

0 

,408  4- 

51 

,030 

51 

,021 

0 

,009  V. 

50 

,750 

0 

.146 -h 

50 

,87a 

,920 

0 

,047  G. 

51 

,401 

0 

013  — 

50 

,920 

51 

,856 

0 

,936  G. 

49 

.936 

0 

121 

50 

.031 

50 

,083 

0 

,052  G. 

50 

,551 

0 

,020  — 

50 

,083 

50 

,980 

0 

.897  G. 

50 

,638 

0 

135  -4— 

50 

,752 

50 

,795 

0 

,043  G. 

51 

,172 

0 

^065  + 

50 

,795 

51 

,680 

0 

,885  G. 

51 

,553 

0 

,260  — 

51 

,237 

51 

,349 

0 

,112  G. 

52 

,194 

0 

371  — 

51 

,349 

52 

,298 

0 

,949  G. 

52 

,774 

0 

019  — 

52 

,298 

53 

,212 

0 

,914  G. 

53 

,029 

0 

.204  -h 

53 

,212 

53 

,255 

0 

,043  G. 

51 

,513 

0 

306  + 

51 

,379 

52 

.259 

0 

,880  G. 

52 

,093 

0 

.177 

52 

,259 

52 

,281 

0 

,022  G. 

51 

,197 

0 

180 -h 

50 

.907 

51 

,847 

0 

,940  G. 

51 

,960 

0 

,079  — 

51 

,847 

51 

,916 

0 

,069  G. 

50 

,577 

0 

-652 -f- 

50 

,804 

51 

,654 

0 

350  G. 

51 

«055 

0 

^577  4- 

51 

,654 

51 

,611 

0 

,048  V. 

5t 

,416 

0 

,483- 

50 

,860 

51 

,006 

0 

,146  G. 

52 

,057 

0 

,551  — 

51 

,006 

52 

,006 

1 

,000  G. 

51 

,747 

0 

,246  — 

51 

,456 

51 

,547 

0 

,091  G. 

52 

,403 

0 

,389  - 

51 

,547 

52 

,482 

0 

,935  G. 

52 

,703 

0 

,054-h 

52 

,294 

53 

,221 

0 

,927  G. 

5a 

,201 

0 

,050  4- 

53 

,22i 

53 

,281 

0 

,060  G. 

53 

.644 

0 

,088-H 

53 

,281 

54 

,183 

0 

,902  G. 

54 

,061 

0 

,145  + 

54 

,183 

51 

,230 

0 

,047  G. 

51 

,492 

0 

,318 -h 

51 

,821 

51 

,800 

0 

.021  V. 

52 

,011 

0 

,242 

51 

,800 

52 

,706 

0 

,906  G. 

51 

,350 

0 

,055- 

5! 

,272 

51 

,319 

0 

.047  G. 

52 

,067 

0 

,264- 

5t 

,319 

52 

,268 

0 

,949  G. 

52 

,576 

0 

.147  + 

52 

,268 

53 

,178 

0 

,910  G. 

52 

,906 

0 

,276  + 

53 

,178 

53 

,187 

0 

,009  G. 

50 

,119 

0 

,142  — 

49 

,928 

50 

,027 

0 

,099  G. 

50 

,760 

0 

,272  — 

50 

,027 

50 

,950 

0 

,923  G. 

51 

,004 

0  ,147  - 

50 

,370 

51 

,345 

0 

.975  G. 

bi 

.798 

0 

51  ^ 

1" 

,482 

• 

,137  G. 

1  u. 

Sc. 

2  R. 
Si. 

3  R. 
Su 

4  St. 
B. 

5  St. 
R. 

0  Si. 
R. 

7  $1. 
R. 

8  R. 
St. 

9  H. 
St. 

10  R. 
St. 

11  R. 
St. 

12  St. 
R. 

13  St. 
R. 

14  B. 
St. 

15  R. 
St. 

16  St. 
R. 

17  St 
R. 

18  R. 
St. 

19  St. 
R. 

20  B. 
St. 


1292,12 
0 

1292,00 
0 

1293,18 
0 
0 

1293,25 

0 

1294.92 
0 

1294,43 
0 

1294,07 
1293,30 
0 

1294,05 
0 

1293,95 
0 

1292,80 
0 
0 

1293,25 
0 

1293,25 
1293,45 
0 

1293,93 
0 
0 

1292,83 
0 

1292.83 

1292,84 
0 
0 

1292,33 
1293.01 


1) 
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I. 

No.  des 

Verstichs  u. 
Ursache  d. 
Tetupera- 


IllOf. 


Gesarom- 
MrPall 
der  Ge- 
wieble. 

Zoll. 


a 

MilUcre 

Luftlfm- 
peralur. 


4. 
Uuler- 
sehied 


d.Mi(teId. 
Kolumne 

5  «.  6.  u, 
kolm.  3. 


5.     I  6. 

Tempcnilar  d.  Ap- 
parats 


SU 

Aof»n§e 

dcf  Veriodlif 


SU 

Ende 


7. 

Wärme- 
Gewinn  od. 
-  Verlust 
beim  Ver- 
siidi» 


dl  St. 

R. 

22  R. 
Sl 

23  St. 
R. 

24  R. 
St. 

25  St. 
R. 

26  R. 
St. 

27  R. 
St. 

28  S». 
R. 

29  R. 
St. 

30  St. 
R. 


0 

1292,83 
1292,33 

e 

0 

1294,69 
1294,33 

0 

0 

1294.33 
1294,34 
0 

1293.83 
0 
0 

1294,33 
1294,84 

0 

0 

1294,83 


52%  194 
52  .383 

50  ,389 
59 

51  ,218 
51  ,848 

50  ,582 

51  ,223 

51  ,665 

52  .652 
52  ,957 

49  ,463 

50  ,068 

48  ,420 

49  ,132 
19  ,142 
41)  ,7H.J 

50  ,251 
60  ^597 


0%646- 
0  ,298  — 
0  ,374 -h 
0  ,239  -i- 
0  ,498  — 
0  ,546  — 
0  .286  4- 
0  ,092 
0  ,406  — 
0 

0  ,105  h- 

0  ,259  -+■ 
\0  ,277  -h 
10  ,142  -i- 

0  .145-+- 

,0  .093  — 
0  ,092  -h 
0  ,053  — 
,0  ,422  — 
>0  .246  — 

0^,0074di+ 
0  ,0048+ 


5I%482 
51  ,615 

50  ,332 

51  ,195 
50  ,636 
50  ,804 

50  .435 

51  ,302 
51  .190 
51  «328 
53  ,306 
50  ,208 

49  ,293 

50  ,188 
48  ,537 
48  ,593 

48  ,773 

49  ,696 
49  .765 
48  ,884 


51%615 
52  ,555 
51  ,195 
51  ,199 

50  ,804 
61  ,800 

51  ,302 
51  ,328 

51  ,328 

52  ,306 

53  ,208 

52  ,225 

53  ,188 
50  ,233 

48  ,593 

49  ,4sr; 

49  .696 
49  ,765 

49  ,894 

50  ,808 


0%133  G. 
0  ,940  6. 
0  ,863  G. 
0  ,004  G. 
0  ,168  G. 
0  ,996  G. 
0  ,867  G. 
0  ,026  G. 
0  ,i:38  G. 
0  ,978  G. 
0  ,902  G. 
0  ,017  G. 
0  ,895  G. 
0  ,045  G. 
0  ,656  G. 
0  ,S93  G. 
0  ,923  G. 
0  ,069  G. 
0  ,129  G. 
0  ,914  G. 


Miiicl  R. 
Mittel  St. 


1283,532 
0 


0*,9a57  G. 
0  ,0606  G. 


Bo  der  Effect  eines  )edeo  Grodte  Unterschied  zwischen 

der  Temperatur  des  Laboratoriums  und  der  des  Apparats 
0»,1 854  4  ist,  so  w  ird  0^9 1 57 0^0606 + 0°,0004B8 = 0^855388 
die  angenäherte  miUlere  Temperaturzunahiue  iu  der  obigen 
Reihe  von  Vmiiehen  sejn.  Die  Beriehtignng  dessentwegen, 
weil  die  mittlere  Temperatur  des  Quecksilbers  hei  den 
Reibangsirersttcben  0*',013222  höber  war  als  in  der  Tafel 
angegeben,  ist  ü'*,()02 152,  welche,  addirt  zum  anj^enäherten 
Resultat,  für  den  wahren  tb ermom et ri sehen  Effect  giebt: 
0^85804.  Diefs  ist,  in  der  Gapacität  von  22071^  Grao 
Wasser,  gleich  1<»  in  2,70548  Pfnnd  Wasser/ 

TKe  Meigewtcbte  wogen  137326  Gr.',  von  welchen  für 
die  Ueibung  der  Rollen  1040  Gr.  abgezogen  werden  niös- 
scn,  wornach  136286  Gr.  als  berichtigtes  Gewicht  Übrig 
bleiben.   Die  mittlere  Höhe  des  Fatts  war  I29ifiiß  Zoll, 
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von  welchen  wegen  ikr  Gesehwindiglieit,  mH  der  die  Ge- 
wichte zu  Boden  sanken,  0,047  Zoll  subtrahirt  werden 
mössen;  bleiben  also  1293,485  Zoll.  Dieser  Fall,  combinirt 
mit  dem  obigen  berichtigten  Gewicht,  ist  aequivaleut  zu 
2098^618  FuCspfunden,  was  mi  IfibA  FaÜBpfundy  der  dorch 
die  Elastidtit  der  Sclmiir  entwickelteD  Krafi;  fUr  das  Mit- 
tel der  in  diesen  Versuchen  auge wandten  Kraft  2100,272 
Fuispfunde  giebt. 

^2^b4H  ^  776,303  wird  daher  das  Aequivalent  scyii, 

nach  obiger  üeihe  von  Versuchen,  in  welchen  der  Betrag 
der  ReilNing  des  QoecksiU^ers  doRch  deo  Gebraacb  leich- 
terer Gewichte  «odificirt  ward. 

Versachsreihe  IV.  ^  Reibung  TOtt  Gurseisen. 
Gewicht  des  goiseisemeD'  Apparats  44000  Gran.  Ge- 
wicht des  darin  enthaltenen  Qoecksilbei«  904355  Gr.  Blei- 
gewichte und  Schnur,  203026  Gr.  und  203073  (ir.  Mittlere 
Geschwindigkeit  des  Falls  der  Gewichte:  3,12  Zoll  pro 
Sekunde.  Dauer  eines  jeden  Versuchs  38  IVliniiten.  Ther^ 
ttoveter  iur  Bestimmung  der  TemperaAar  des  QaecksiU 
hersy  C;.  Thermometer  «ur  Beatimmuiig.  der  Lufttempefa* 
tur,  A.  .  .. 

T*iel  VL 


1. 

a 

4. 

.  5. 

t  6. 

7. 

No.  des 

Versuchs  u. 

Ursaf?je  rl. 
Tcmpera- 
turverande- 
rung. 

Gesmmm- 
ter  k  aii 

Mittlere 

LufKcni- 

Unter- 
schied 
ft'wisclieii 

Winne- 

Gewinn  od. 

-  Verlust 
Leliu  Ver* 

dcrG«* 

d.MItield. 

1  ta 

wlchle. 

Zoll. 

pcrttur. 

Kolumne 

5  u.  6.  u. 

Anfange  |  En^e 
des  Versachs. 

1  R. 

1257,90 

46*  ,362 

2»,544  -|- 
3  ,950  + 

.50"  ,97fi 

4«, 139  g: 

Si. 

0 

46  ,648 

50  .976 

50  ,220 

0  ,756  V. 
0  ,223  G. 

2  St. 

0 

47  ,296 

0  ,455  — 

46  ,730 

46  ,953 

B. 

1256,97 

47  ,891 

1  ,247  4- 

46  ,953 

51  ,323 

4  ,370  G. 

3  R. 

126130 

47  ,705 

48  ,547 

1  ,830-f- 

47  ,352 

ftt  ,728 

4  ,366  6. 

Su 

0 

2  ,950-+- 

51  ,718 

51  ,276 

0  ,442  V. 

4  St. 

0 

47  ,825 

0  ,044  — 

47  ,756 

47  ,sn7 

0  ,o:si  0. 

R. 

1260,35 

48  ,385 

1  ,598 -h 

47  ,807 

52  ,160 

4  .35;i  G. 

5  St. 

0 

48  ,323 

0  ,248  — 

1  ,494 -i- 

48  ,009 
48  ,142 

48  J42 

0  G. 

R. 

1260,1S 

48  ,833 

52  ,513 

4  ,371  G. 
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m 


1. 

'^3L 

4. 

1 

.  ,  s. 

Uoter- 

scluetl 

dMiiiel4. 

I'i.olnffnn^ 

^  tl     n  11 

w    %i»  U« 

TcaiptMt«!^  iw  Ap- 

Versuchs  u. 
Ursache  d. 

Tempera- 
lurvcrände- 
ruDg. 

Gesammt- 

fall  der 
Gewichte. 

ZfklL 

Mittlere 
Lufttem- 

p«ralar.- 

•  • 

«Im  Vj 

1  iti 

1  Ende 

Ii*  j 

-.1    ?  . .  1  L- 

Gewinn 
oder  -Ver- 
last lieim 

tir.ni.i  . 

6  R. 

UM» 

46*  ,049 

I%995-4- 

47*,90a 

52^,186 

4\284  G. 

St. 

0 

48  ,632 

3  ,283  4- 
0  ,240  — 

51  645 

0  ,541  V. 

7  Su 

0 

50  ,385 

50  ,053 

50  ,237 

0  ,184  G. 

R 

1263,13 

51  ,018 

1  ,408-1- 

50  ,237 

54  ,616 

4  ,379  G. 
4  ,461  6. 

8  H. 

1262,12 

48  ,385 

1  ,096 

47  ,249 

51  ,714 
51  ,371 

St. 

0 

49  ,199 

2  ,343  + 

51  ,714 

0,343?. 

9  R. 

1257,20 

49  ,721 

2  ,197^4- 

50  ,160 

54  ,273 

4  ,113  G. 

St. 

0 

50  ,338 

3  ,643H- 

54  ,273 

53  ,689 

0  V. 

0 

48  ,439  I 

0  ,821  + 

49  ,271 
49  .877 

49  ,250 

0  V. 

R. 

1258,70 

49  ,690  1 

2  ,282  — H| 

54  ,067 

4  ,190  G. 

Miitcl  R,  1260,927  ;  .  ,1%7989  -i-  /  i  . .  ,V » H  4*,303  G. 
Mmel  St.        0  1 ,6003 -h  0  ,209^  1^. 


Aus  obiger  Tafel  erhellt,  dafs  darin  für  jeden  GnJ 
Unterschied  zwischen  der  Teinperetur  des  Laboratoriums 
und  der  des  Apparats  ein  thermometrischer  Effect  von 
0^,20101  staltfend.  Folgiich  wird  4^303 +0^2096 -1-0^09992 
=  4*^9292  d^r  angenäherte  niilliere  Temperatorzuwad« 
%eftk.  Die  Berichtigung  dafür,  dafs  die  mittlere  Tempeiator 
des  Ouecksilbers  in  den  Reibungsversuchen  um  0^,07625 
zu  niedrig  in  der  Tafel  erscheint,  ist  0^^,01533,  welche, 
addirt  zum  augendherten  Resukat»  4^,66785  fiOr  deo  wakreo 
mitderea  Temperatortuwachs  gieht. 

Die  Capacitat  des  Oefslaes  wurde  genan  in  derselben 
Weise,  wie  bei  dem  Apparat  zur  Reibung  des  Quecksilbers 
beschrieben  ist,  durch  Versuche  ermittelt.  Die  Resultate 
davon  finden  «ich  in  der  folgenden  TafeL 
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Tafel  Vü. 

No. 

Berichtigte  Tempe- 
ratur des  Wassers 

«Q  .   1  ma 
Anfange  |  Ende 
dt»  Venudit, 

Warnie- 
gewinn 

des 
WaMers» 

Berickt^gle  Tenpe- 
jraiar  des  Apparats 

KU        1  ZU 

Anfange  |  Ende 
des  Veimclit. 

WSrrnc- 
verlust  des 
Apparats. 

1 
2 
3 
4 
5 
0 

l 

9 
10 
II 

- 1? 

46  ,210 

47  ,334 
49  ,007 
47  .895 

45  ,784 
.60  ,323 

47  ,912 

48  ,449 

49  ,836 

46  ,870 
48  ,!>62 

47%305 

47  ,937 

49  ,023 

50  ,555 

49  ,498 

50  ,357 

51  ,757 

49  ,525 

50  ,013 

51  ,337 

48  ,559 
50  ,1^1 

1\770 
l  ,727 
1  ,689 
I  ,»48 
1  ,603 
1  ,573 

1  ,4tj4 

1  ,613 
1  ,564 
1  ,501 
1  ,689 
1  ,589 

7P,112 
71  ,292 
71  ,454 
71  ,1S3 

71  ,249 
71  ,445 

70  ,793 

71  ,253 

70  ,798 

71  ,356 
71  ,026 
71  ,291 

47»  ,421 

48  ,073 

49  ,151 
60  ,632 

49  ,6'3n 

50  ,1()0 

51  ,808 

49  ,653 

50  ,083 

51  ,375 
48  ,657 
50  ,199 

23«  ,691 
23  ,219 
23  ,:iü3 

20  >20 

21  ,613 
•JO  ,985 

18  ,985 

21  ,600 

20  ,715 

19  ,981 

22  ,369 

21  ,092 

flMiitd 

l\60e33 

21«,42a7$ 

Addirt  lam  0^00071  mnd  O^^OUl,  den  Gowiim  und 
Verlust  der  Tafel  lY,  redacirl  aal  die  Oberlteefae  des 

Apparats  flQr  die  Reibung  starrer  Körper,  2u  den  obigen 
Mittelrcsultaten,  so  erhalt  uian  für  das  Wasser  einen  Ge 
winn  von  1'^ ,60904,  und  für  den  Apparat  eiaea  Verluat 
van  ai<»,4di8ft.  Die  Capocitil  der  Kanne  Wasser  war  in 
diesen  Falle  wie  löig^: 

Wasser                                '  155824  Gran 

Kupferkanne,  als  Wasser  1486  » 

Thermometer  und  Umrührer,  als  Wasser  118  » 

lasgesammt  167498  Gnm* 

Folglich  ist,   nach  dem  Versuch,  §j^^X  157428 

3=11816,47  die  CapacitMt  des  Apparats.  Nach  Anbrin- 
gung zweier  Correctioneu,  einer  additiven  für  die  Abwesen- 
heit von  300  Gr.  Quecksilber  während  des  Versuchs,  und 
einer  subtraeüven  für  die  Capadtit  des  Tbermometers  C 
und  dea  Aufbängedrabts,  erhilt  man  117i0,O7  Gr.  WaiaMr 
als  Capacität  des  Apparats  während  der  Versuche. 

Die  Temperatur  4°,56785  iu  der  obigen  CapacitSt, 
aafUiTaieot       1^  in  7«6(^75ä  Pluud  Wasser^  war  daher 

PoSI«nd.  Am.  Ergiiisangsbd.  IV,  40 
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die  mittlere  absolute  WfiraienMBgiB,  die  bei  der  Reibung 
des  GufseiieDs  entwielielt  wurde. 

Die  Bleigewichte  wogen  406099  Gr.,  von  welchen 

2857  Gr.  für  die  Kcibung  der  Rollen  sablrahirt,  403242  Gr. 
für  den  auf  den  Apparat  verwandten  Druck  übrig  bleibe». 

Da  die  Reibung  im  einfachen  Verbäitnifs  zur  Geschwin- 
digkeit steht,  so  erforderte  es  nicht  wenig  Uebung,  den  rc- 
gulirenden  Hebel  so  .zu  halten»  dafs  die  Gewichte  nur 
einigermadBen  mit  gleichförmiger  und  gemSCsigter  Geschwin- 
digkeit herabsanken.  Obwohl  also  die  mittlere  Geschwindig- 
keit 3,12  Zoll  pro  Sekunde  betrug,  konnte  die  Kraft,  mit 
welcher  die  Gewichte  auf  den  Boden  stiefsen,  nicht  genau 
durch  diese  Geschwindigkeit  bestimmt  werden,  wie  bei  der 
Reibung  der  Flüssigkeiten.  Ea  fand  sich  jedoch»  dafs  das 
Geräusch  beim  Aufstofsen  durchschnittlich  demjenigen  gleich 
war,  welches  das  1  alloii lassen  der  Gewichte  von  der  Höhe 
eines  Achtelzoils  verursachte,  insgemein  gesehah  es  auch, 
dafs  bei  dem  Bemühen,  die  Bewegung  zu  regnliren,  die 
Gewichte  plötalich  stockten  bevor  sie  den  Boden  erreichten* 
Diefs  geschah  gewöhnlich  ei»,  zuweilen  swei  Mal  bei  dem 
Herabsinken  der  Gewichte,  und  ich  sciültzte  Hie  dridmch 
verlorene  Kraft  als  gleich  derjenigen  beim  Aufstoiseu  auf 
den  Boden.  Nimmt  man  daher  den  Gesamrotvwlusl  bei 
jedem  .Fall  zu  einem  Yiertelzoll  an,  so  haben  wir  das 
20  fache  dieser  Gröfse  oder  5  Zoll  als  den  ganten  Verlust, 
welcher,  abgezogen  von  1260,027,  für  die  berichtigte  Höhe, 
welche  das  Gewicht  von  403242  Gran  hindurch  wirkte, 
1255,027  Zoll  übrig  läfst.  D  iesc  Zahlen  sind  aequivaleot 
zu  6024,757  Fufspfunde,  und  16,464  Fufspfunde  für  den 
£ffoct  der'Elastidtttt  deriSchnur  hinzngefftgt,  haben  wi» 
6(»4l,921  Fafspfunde  als  die  bei  dm  Venaeh«o  angewandte 
Kraft. 

•  Diese  Kraft  war  indefs  in  dem  Apparat  nicht  ganz  zur 
Erzeugung  von  Wärme  verwandt.  Leicht  ist  einzusehen, 
dafs  die  Reibung  eines  starren  Köfpera,  wie  Gufseisen,  eine 
bedenteiKde  firschflttermg  des  den  Appanrt;  In^^endan  Rahm- 
weiks  und  ein  lautes  Geriusch  hervorbringen  mnfste.  Dm 
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Wer  Hl  der  durch  die  erstere  absorhirteo  Kraft  wurde  eiperi- 
mentell  auf  10,266  Fufspfunde  geschStzt  Die  Kraft,  welche 

t'ifürdcriicli  war,  um  die  Saite  eines  Violoucells  in  solclie 
Sclivviuguiigeu  zu  versetzen,  dafs  der  Toii  aus  gleicher  Ent- 
feruuDg  wie  das  Gerilusch  der  Reibung  gehört  werden 
koüDley  wurde  mir,  mil  Hülfe  eines  anderen  Beob- 
achters, auf  50  Fofspfnnde  geschätzt.  Diese  Zahlen,  ab- 
gezogen von  dein  vorherii^eu  Resultat,  lassen  5980,955  1  ufs- 
pfuude  für  die  wirklieb  in  Wärme  verwandelte  Kralt  übrig. 

7^^753^  =  776,997  wird  daher,  den  obigen  Versuchen  über 
die  Reibung  des  Gufseisens  zufoige,  das  Aequivalent  sejn. 
Die  nächste  Reihe  von  Yersucben  wurde  mit  demselben 
Apparat,. aber  leichteren  Gewichten  angestellt. 

Versnehsreibe  V.  —  Reibung  von  Oarseisen. 

Gewicht  der  Bleilotbe  68142  und  68884  Gr.  Mittiere 
Geschwindigkeit  des  Falls  1,9  Zoll  pro  Sekunde«  Dauer 
eines  jeden  Versuchs  30  Minuten«  Themometer  zur  Be- 
stimmung der  Temperatur  des  Queduilbers,  C  Thermo- 
meter zur  RestiuunHOg  der  Lufttemperatur,  4* 


Tafel  VIII. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5.     1  6, 

7. 

No.  de» 

Ver?ur)is  n. 

Gcsammf- 

Mffflcrc 

Unter- 
schied 
KwSflchen 

Temperatttr  des  Ap- 

* 

Wärrae- 
GewioD 

fall  der 
Gewichte. 

Zoü. 

Lultioin- 

d  Mittel  d. 

zu 

zu 

oder  -  Ver- 

Tciupera- 
fiirverSnde> 
rang. 

peralur. 

Kolumne 

5  u,  6  u. 

Kolm.  3. 

AttCmstt  1  finde 
des  Venndbt. 

lust  beim 
Versuch. 

1  R. 

1281,07 

47%404 

0»,8;S2  ~h 

47^49i 

r,524  G. 

»  St. 

0 

48  ,003 

0  ',99H-h 

49  ,018 

4H  ,981 

0  ,034  V. 
0  ,026  V. 

2  St. 

0 

48  ,2(i9 

0  ,702 -h 

48  ,984 

48  ,yä8 

»  B. 

1280,74 

48  ,516 

1  ,1894- 

48  ,958 

50  ,452 

1  ,494  G. 

3  St. 

0 

49  ,003 

0  ,133  - 

48  ,812 

18  .928 

0  ,116  G. 

>.  H. 

12^,10 

49  ,728 

0  ,022  4- 

48  ,928 

50  ,572 

1  ,644  G. 

4  a. 

1283,89 

50  ,138 

1  ,172  4- 
1  .5814- 

50  ,572 

52  ,049 

1  ,477  G. 

»  St. 

0 

50  ,408 

52  ,049 
46  ,554 

51  ,929 

0  ,120  V. 

5  R. 

|2d2»45 

46  ,798 

47  ,296 

0  ,558  + 

48  ,149 

1  ,605  G. 

6  ft. 

1281,29 

1  ,571  + 

48  ,169 

49  ,576 

1  ,417  G. 

40* 
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.  1. 

2. 

3. 

No.  des 

Versuchs  u. 

Gt-aamnil- 

Midiere 

1  1       1  r*  ri       ä  f 
%J  V9*i  1  Iii.   1^1  • 

idiit  ucr 

IjliHlClll'* 

rp 

uewicmv« 

pvnirar« 

5  Si. 

0 

47  ,S35 

b  St, 

0 

4/  ,651 

/  St. 

0 

46  ,261 

V  St. 

0 

49  ,748 

7  U 

1276  07 

8  R. 

1275,17 

47  ,366 

9  Si. 

*  0 

46  ,771 

M  R. 

J  270,95 
1276,84 

47  ,126 

la  R. 

47  ,238  ' 

>♦  St. 

0 

47  ,335 

4. 

Uoter- 
cchied 
Kwtscken 
d.Miueld. 

Kolumne 

5  u.  6  u. 

KnIiD.  3. 


ft.     I  6. 

X«fliferatur  di«  Ap* 
^niti. 


zu 
Anfange 

des  Yenucks. 


zu 
Ende 


f. 

Gewwi 

oder  -Ver- 


I  ,929-1-  49  ,576  149  ,353 


1  ,607 -H 
0  ,298  - 
0  ^17  — 

0  ,978 

1  ,883 
0  ,271  — 
0  ,258 


49  ,:J53 

45  ,880 
4a  ,047 

47  ,022 

48  ,554 

46  ,425 
46  ,575 
48  ,194 


49  ,164 
46  ,047 
«•  W 

48  ,554 

49  ,945 

46  ,575 

48  ,194 

49  ,593 
49  ,361 


0  ,223  V. 
0  ,m  V. 
0  ,167  G. 

0  .168  G. 
1 

1  ,391  G, 

0  ,150  G. 

1  .619  G. 
I 

0,2»T 


Mittel  R. 

Mittel  Sl 


1279^7 
0 


1",0I.38-+ 
0,764  + 


1*^102  0 
e  ,0223  V  . 


Aus  der  obigen  Tafel  erhellt,  dais  der  Effect  für  jedeü 
Grad  Uoterschied  zwischcii  der  Temperatur  des  Laborato- 
riams  uod  der  der  Lufl  0^,1591  war.  FolgUdi  ist  VM^ 
-H0^0323H-0•,a3974=:l^»7224  der  gcnSherte  Wli«- 
Effect.  Addirt  man  hiezu  0^00331  dafür,  dafs  die  mMm 
Temperatur  des  Apparats  bei  den  Reibungsversuchtü  io 
Wirklichkeit  0^02084  hüber  war  als  aus  der  Tafel  erscbeiut. 
so  ei^ebt  sieb  die  wabr^  Temperpturzanabme  bei  den  Ver- 
sucben  zu  P,57555,  was,  in  der  Capacitftt  von  11796^07  Gr. 
Wasser,  aequivalent  ist  zu  1^  in  2,65504  Pfund  Wasser. 

Die  Bleigewichte  wogen  I3732Ü  Gr.,  von  welchen 
1040  Gr.  für  die  Keibung  der  i\ollen  abgezogen,  bleibeii' 
136286  Gr.  Die  Geschwindigkeit  des  Sinkens»  welciie  iiier 
viel  leichter  zu  regaiiren  war  als  bei  den  sohwererea  Ge- 
wichten, betrug  1,9  ISoIl  pro  Sekunde.  Zwanzigmaliges 
AulstüLsen  mit  dieser  Geschwindigkeit  })cdeutet  einen  Fall- 
verlust von  0,094  Zoll,  was,  abgezogen  von  1279,957.  fü' 
die  berichtigte  Fallhöhe  der  Gewichte  1279,863  Zoll  i^f^ 
läfst. 

Diese  Höhe  und  dieses  Gewicht  sind  aequivalsot  m 

2076,517  1  urspfntido,  (];i/u  1,189  Fufspfuiide  für  Elasli- 
cität  der  Schnur  addirt,  ergeben  sich  2077,706  Fufspfu^^^ 
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al«  die  angmandto  GfOimmtkraft.  Die  Beriebligiiiig  i^en 
der  Ersdiütftenuig  und  des  Tons  (hergeleitet  aus  den  Daten 

der  vorigea  Reihe^  nach  der  Hypothese,  dai^  beide  propor* 
tional  waren  der  Ueibnrig,  durch  welche  sie  entstandeo) 
eiod  ^47  und  16,9  Fulspfuude.  Diese  Gröiseu,  abgezogen 
TM  de»  obigea.  iVeenltat^  geben  £fir  die  .wi  Apparat  in 
Wärme  verwabdelte  Kraftgröfoe  Qm7ß3^  FblSipfaiiae. 

774,58  ist  daher  das  aus  dieser  letzten  Ver- 
2,65904  * 

suchsreihe  abgeleitete  Aequivaleut. 


Fo)gC|pde  Tafel  enthält  eine  ZusaminensteUung  der  aus 
den  oben  auseinander  gesetzten  Versuchen  hergeleiteten 
Aequivalente.   In  der  vierten  Colnmne  sind  sie  auf  das 

Vacuum  reducirt.  , 


No. 
dar  Reilieo. 

Angewandtes 
Material 

AequivaleDl 
io  der 
Luft. 

Ac^utvateni 
im 
Yactto. 

Mhlel. 

1* 
2. 

a 

4. 
5. 

Wasser 
Quecksilber 
Quecksilber 
GuTselsen 

773,640 
773,762 
776,303 
776.997 
774,880 

772,692 
772,814 
775,352 
776.045 
773^930 

772,692 
1  774,083 

1  774^7 

Höchst  wahrscheinlich  wurde  das  Acquivaleut  beim  Eisen 
durch  das  Abreifson  von  Metalltheiicben  während  der  Rei- 
bung etwas  vergrODserty  da  die  Ueberwfiltigung  der  Cobä- 
sionsanziehung  nicht  ohne  den  Verbraucb  einer  gewissen 
Kraftgröfse  vor  sich  gehen  konnte.  Allein  da  die  abge- 
riebene Menge  nicht  beträchtlich  genug  war,  um  nach 
Beendigung  der  Versuche  gewägt  zu  werden,  so  kann  der 
Fehler  aus  dieser  Quelle  nicht  von  grofsem  Belange  seyn. 
Ich  halte  772,692,  das  aus  der  Reibung  des  Wassers  her- 
geleitete  Aequivalent,  für  das  genaueste,  sowohl  wegen  der 
Anzahl  der  angestellten  Versuche  als  auch  wegen  der 
grofsen  \A  iiruiccapacität  des  Apparats.  Und  da,  selbst  bei 
der  Reibung  von  Flüssigkeiten,  eine  Erschtttterung  und 
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die  Bilduiig  eiiitB  schwachen  Tom  uainögtich  ganz  zu  ver- 
iMitn  sind,  so  hake  ich  üe  obige  ZaU  noch  ein  irenig 
iBr  va  grdÜB.  Zuoi  ScUasse  betracbte  idi  es  durch  idie  in 
dieser  Abhandlung  beschriebenen  Versuche  für  bewiesen: 

1)  dafs  die  Wärmemenge,  welche  durch  Reibung  r}on  Kör- 
pem^  »iarren  wie  flüssigen,  erregt  wird,  itnmer  der 
m$0mmeUen  Mraßgröfse  praporUmial  i$t,  und 

2)  dafä  die  Wärmemenge,  weMe  im  Stande  i$t,  em  Pfimd 
Waeeer  (gewogen  hn  Vacoo  and  genommen  zwisefaen 
55  und  60**  F.)  in  seiner  Temperatur  um  1®  F.  zu  er- 
höhen, %u  ihrer  Erregung  den  Aufwand  einer  mecha- 
nischen Kraft  erfordert,  dte  durch  den  Fall  van 
772  Pfund  durch  einen  Raum  ean  emem  Fufs  torge- 
etelU  mrd. 
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